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Pr omethe us und sein Mythenkreis. Mit Beziehung auf 
die Geschichte der griechischen Philosophie, Poesie und Kunst dar- 
gestellt von Benj. Gotthold Weiske, Professor zu Leipzig. Nach 
dem Tode des Verfassers herausgegeben Ton Dr. Herrn. Lcyscr, Assi- 
stenten an der Univcrsitäts - Bibliothek zu Leipzig. Leipzig, Verlag 
von F. Kohler. 1842. gr. 8. VI und 568 S. (3 Thür.) 

er im J. 1836 verstorbene Professor Weiske in Leipzig, ein 
durch Gelehrsamkeit, Gründlichkeit und durch Vorsichtigkeit im 
Forschen ausgezeichneter Mann , hinterliess bei seinem Tode das 
Manuscript zu dem vorliegenden , bis 500 v. Chr. fortgeführten 
Wecke vollständig ausgearbeitet. Mehrere Schüler und Verehrer 
<k's Verewigten, unter ihnen namentlich einige Professoren der 
Universität Leipzig, den Werth desselben wohl erkennend, 
wünschten, dass solches der Welt bekannt gemacht werde, und 
Hr. L. entschloss sich um so leichter zur Uebcrnahme dieses Ge- 
schäftes, als ihm hierbei nichts weiter zu thuu übrig geblieben 
Wisr, *k die 211,11 Texte gehörigen Noten ihres Ortes einzuschal- 
ten un4 zum Theil auch die, welche noch fehlten, aus den Heften 
.des auszuziehen, sowie endlich einige nöthige Citate naefc- 
«utssgen. 

Dies ist kürzlich , zufolge der Vorrede, die Geschichte die- 
ses Buches. Und allerdings würde es für das gelehrte, griechi- 
• .sch.es AUerthum gebende Publicum und für die betreffende Wis- 
senschaft ein \ er In st gewesen sein, wenn selbiges nicht ans Ta- 
geslicht getreten ; denn ganz unbezweifelt tragt es sehr viel dazu 
J»ej , bitten Gegenstand jn der griechischen Mythologie aufzuklä- 
ren , 4er streitig au .den interessantesten Partieen dieses Theils 
4er , elegischen Altertumskunde gerechnet werden muss , .und 
der — sq umfangreich und so vielseitig ist der Gegenstand! — 
^ ^«^g behandelt und durchgeführt, , eine tüchtige pral^J.- 
sebe Anwcwing iur %thpiaj<jn abgeben kann , wie man ^nifoP« 
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Partieen, ja wie man die ganze Mythologie der Alten zu behan- 
deln habe. Und dag finden wir hier meistenteils verwirklicht. 
Der Verf. ist mit einer seltenen Ruhe, Unbefangenheit, Ueber- 
legung, Umsicht zu Werke gegangen, dergestalt, dass das Buch 
in der That, mit geringen Ausnahmen, ein Muster derartiger 
Forschungen genannt werden kann. Was dasselbe um ein Weni- 
ges minder geniessbar oder genussreich macht, ist, dass der Verf. 
beinahe mit etwas zu grossem gelehrten und philosophischen Ap- 
parate, also etwas zu schwerfällig anrückt, das Allgemeine in der 
Einleitung nach unserer Meinung etwas zu breit darstellt, Alles 
zu sehr , fast nach der Weise der Scholastiker spaltet und trennt, 
auch manche Begriffe zu wenig scharf begrenzt, endlich hin und 
wieder zur Bezeichnung seiner Begriffe Ausdrücke wählt, die 
nicht deutlich und klar genug die geistigen Vorstellungen be- 
zeichnen. Dies scheint uns namentlich der Fall zu sein beim all- 
gemeinen Theile, der den Ref. überhaupt nicht so angesprochen 
hat. Zwar kann es sein , dass es an dessen Idiosynkrasie liegt : 
ihm erscheint leicht manches Abstracte zu fein, zu abgezogen, 
nicht concret genug. Und so wollen wir diesen Theil des Wer- 
kes auch dem Philosophen von Fach zur Bcurtheilung überlassen, 
für welche derselbe eigentlich und vor Allen bestimmt ist, ond . 
welcher auch, abgesondert vom Uebrigen, eigens verkäuflich Ist 
unter dem besondern Titel: „Philosophie der Darstel- 
lung, besonders der mythischen." Er füllt die Blätter 
von S. 1 — 120. Versichern wollen wir übrigens den Lesern, 
dass eben diese Einleitung eine sehr reiche philosophisch - rheto- 
rische Erörterung über die Darstellung enthält, und ebenso im 
Allgemeinen , wie in spccieller Beziehung auf die Mythen , die 
Gegenstände , Formen , Gattungen und Arten der Darstellungen 
bespricht und zuletzt noch die Behandlung mythischer Darstellun- 
gen im Einzelnen wie die Ordnung und Behandlung des Ganzen 
derselben darlegt. Ausser dass sie also Prolegomena über die 
Mythendarstcllung enthält, bringt sie zugleich eine sehr genau 
gegliederte Classification und kritische Bcurtheilung der mannig- 
faltigen Mittel, welche dem Menschen zu Gebote stehen, um 
seine Vorstellungen andern darzustellen, und liefert von dieser 
Seite für die abstraetcre und philosophische Auffassung der Rhe- 
torik und Stylistik vielfache Ausbeute. 

Das vorliegende Werk umfasst also — wir deuteten es oben 
an — blos den ersten Zeitraum der Mythologie des 
Prometheus, nämlich die Zeit der Dichtung^ bis 
um das Jahr 500 v. Chr. Selbiger ist wieder eingetheilt in drei 
Abschnitte: I. in die Zeit der einfachen Begriffsversinnlichung 
oder der Mythenentstehung (bis zum J. 1000 v. Chr.) ; II. in die 
Zeit der verknüpfenden und ausschmückenden Dichtung , d. i. 
die hesiodische Zeit (um 900 v. Chr.) ; III. in die nachhesiodisch« 
Zeit (ungefähr 800 -500 v. Chr.), die Zeit der sinnlich- \ 
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geistigen Steigerung, Ausdehnung und Mischung der Mythen 
überhaupt und namentlich des Prometheus - Mythus. 

Diesem ersten Zeiträume sollte nun noch ein zweiter folgen, 
umfassend (im Gegensatze hierzu) die Zeit der Deutung, d. In 
die Zeit, wo statt des Dichtens und Glaubens das Denken und 
Deuten das Uebergcwicht gewarnt, üud Schade, dass der Verf. 
so früh vom Tode ereilt worden. Gewiss würde er, den Gegen- 
stand durch alle Perioden hin bis iu die neueste Zeit verfolgend, 
noch manchen schönen Stein zum Aufbau und Anbau der Wissen- 
schaft gelegt [haben. Indessen ist das Buch doch auch schon in 
dieser Gestalt aller Anerkennung werth. 

Ein so präcauter Forscher , als Hr. W. gewesen , geht natur- 
lich von den ältesten Ueberlieferungen und deren Kritik aus. Er 
stellt also die hesiodischen Stellen an die Spitze uud erweist, 
dass der Dichter ältere Sageu vor sich gehabt und selbige in sein 
Werk müsse verwebt haben. Auch hier eine fast zu grosse Aus- 
führlichkeit , die oft in Breite übergeht und sich nur dadurch 
erklären und entschuldigen lasst , dass der Verf. ursprünglich das 
Heft wohl für seine Collegia ausgearbeitet hat, wo er glaubte so 
klar und so ausführlich sein zu müssen. Sehr gut ist aber aus. 
einandergesetzt das Verhältnis« der Stelle in den Tagewerken des 
Hesiod zn der in der Theogonie und gezeigt , wie der Dichter in 
beiden bei der Anordnung und Benutzung des vorgefundenen man- 
nigfaltigen Stoffes nicht ohne Willkür und ohne Gewalt und etwas 
ungeschickt verfahren ist, so dass mau leicht zu erkennen im 
Stande sei, Hesiod ist der Sache nicht durchaus Meister gewesen, 
hat sie nicht ganz richtig aufgefasst, Mancherlei recht gezwungen 
iu eine selbstgeschaffene Form gebracht. Das nothwendige Er- 
gebnis« dieses ersten Kapitels ist also: dass wir, um die Entste- 
hung und den Gang der ersten Entwicklung des Prometheus - 
Mythus zu erforschen, zurückgehen müssen in die vorhesiodi- 
sche Zeit. 

Das zweite Capitel thut dar, dass im Prometheus ursprüng- 
lich, d. h. in der Zeit einfacher Begriffsentwickelung — dieser 
Ausdruck will uns nicht bestimmt uud klar genug scheinen — 
dargestellt sei: „der denkende Mensch" oder „das Denkkräftige 
(Intellectuelle) im Menschen," Dies wird erwiesen auf etymo- 
logischem Wege durch Hinzeigen uud Zurückgehen auf die Wur- 
zel des Namens J7oojiJ7#tv$ und auf die Bedeutung der verwand- 
ten Wörter, bei welcher Darstellung der Verf. mit besonderer 
Umsicht und Ueberlegtheit zu Werke gegangen — ein Muster 
für ähnliche Untersuchungen. Hr. W. scheint es un9 nur in dem 
versehen zu haben , dass er die / TOn der / fi« getrennt und 
wohl jene , nicht aber diese für onomatopoetischen Ursprungs er- 
klärt hat Offenbar liegt aber beiden ein und derselbe Naturton, 
der nämlich zum Grunde, den wir machen, wenn wir bedenk- 
lieh oder nachdenklich sind, das Hm! (bei Verschlicssmig der 
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Lippen, daher auch mutus u. s. w.), ans welchem Laute sich auch 
sehr leicht die Bedeutung der ganzen reichen Sippschaft jener 
verwandtlichen Wörter herleiten lässt. — Bei der Pestsetzung 
des Begriffes nQOprfttvq geht der Verf. mit äusserster Genauig- 
keit seinen Weg und berücksichtigt sogar eben so scharf die Vor» 
wie die Endsylbe. Mit Recht fragt er endlich auch , warum das 
Masculiirum gewählt sei und nicht das Femininum, da ja doch 
itgouiftua die gewöhnliche Form? Er beantwortet diese Frage 
dahin, dass das Selbstatändige , das Concrete, der Begriff des 
Einzelwesens in der gerade hierfür gebrauchlichen Masculinform 
liege. Wir möchten aber hinzufugen, dass im vorliegenden Falle 
auch und vornehmlich der Begriff des Thatkräftigen, des Kühnen, 
Entschlossenen , d. h. des Männlichen , in Betracht komme. 

Bei der wirklichen Behandlung des prometheischen Mythen- 
kreises verfolgt der Verf., wie recht und billig, das Verfahren 
der Trennung, des Aus- und Abscheidens des ursprünglich Ge- 
trennt - Gewesenen. Daher behandelt er erst die Feuerentwen- 
dung , sodann die Stier theilung , drittens die Warnung vor Pan- 
dora, viertens die Strafe des Prometheus und endlich dessen 
titanischen Stammbaum. Denn jede dieser Einzelheiten bietet 
einen besondern Mythus , der unabhängig von den übrigen oder 
nach dem vorhergehenden gebildet worden sein muss. 

Die Feuer entwendung ist das Erste, weil der sie betreffende 
Mythus unter allen denen muthmasslich der älteste ist. Der 
Verf. geht hier wieder mit bewundernswerther Gründlichkeit zu 
Werke: er bespricht jeden, selbst den kleinsten Umstand mit 
Gelehrsamkeit und Umsicht, so dass man der Darstellung mit 
Vergnügen folgt. Nur Weniges ist uns aufgefallen, als : dass der 
Verf. S. 211. das Wort vccQÖrjZ aus dem Griechischen herleitet, 
von aodew und dem negativen v (!), und es „unbenetzt" wieder- 
giebt, da es doch ganz unbezweifelt von vdodog abstammt und 
dieses aus dem semitischen gebildet ist; ferner dass er 
S. 212. Ivg durchaus für „scaoa" will genommen wissen, da 
solches doch so zu einem ganz leeren Epitheton im vorliegenden 
Falle wird; endlich dass er den Mythus des FeuerentWendens für 
einen relativ jungen erklärt (S. 236.), Im Gegen th eil thut sich 
in demselben ein solches eigenes Verhlltniss der Menschen zu 
ihren Göttern — ein Umstand, welcher von unserm Verf. unbe- 
greiflicher Weise ubersehen ist, aber wesentlich znr Erklärung 
des Ganzen dient — kund, das nur auf eine frühe Zeit hingedeu- 
tet werden kann : es ist ein Verhältniss, wie es blos von Menschen 
beschränkter Bildung und Einsicht, im Zustande kindlicher Ein- 
falt oder vielmehr einfältiger Kindheit kann erdacht und gedacht 
werden. Die Mühe, welche das Feueranmachen den Menschen 
verursacht, sich vorzustellen als ein Verbergen und Vorenthalten 
von Selten der Götter, besonders des höchsten derselben, und 
die Möglichkeit des Feueranmachens hinwiederom als ein Stehlen 
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aus dein Himmel durch den pcrgonificirten klugen Menschenver- 
stand giebt doch wahrlich kein Zeugnis« Ton tiefem Nachdenken 
und von angemessener Würdigung des Verhältnisses zwischen 
Gott und den Menschen. — Dürfte nicht auch folgender Passus 
mit zu grosser Bestimmtheit ausgesprochen sein 1 (S. 236.) „Fra- 
gen wir nach der Heimath des Feuerentwenders, und des Pro- 
metheus überhaupt, so ist erstlich gewiss ('!), dass hier eine 
besondere Heimath anzunehmen ist, da Prometheus nicht, wie 
die Götter allgemeinem Namens und Wesens, von mehreren Or- 
ten Griechenlands ausgegangen zu sein scheint (denn mehrere 
örtliche Prometheusse als ursprünglich anzunehmen, ist kein 
Grund da); zweitens dass vor andern Gegenden abermals Böotien 
ihn als seinen Mitbürger fordert theils wegen des askrüischen, 
kabeirisch - thebischen , pauopeischen Prometheus, theits w ell er 
von hier leicht nordwärts nach Opus und Deukalions Sitz, südlich 
nach Athen kommen konnte." Wir hätten diesen Punct entweder 
unbestimmt gelassen oder das Obige höchstens vermuthwigsweise 
ausgesprochen. 

Es folgt der Mythus von der Stiertheilung. Mit Scharfsinn 
entwickelt und schalt hier der Verf. aus den willkürlichen und 
poetischen Zusätzen des Hesiod heraus den eigentlichen Kern. 
Hiernach waren die Götter und Menschen gerade in einem gleich- 
sam gerichtlichen Streit begriffen — das Imperfectum IxqLvovxo 
ist hier nicht an übersehen! — über den Antheil, den künftighin 
beide Parteien am Opfer zu Mekone haben sollten. Prometheus, 
der personifiefrte schlaue, auf den Vortheil der Menschen be- 
dachte Menschenverstand, spielt dabei die Rolle des Vermittlers, 
aber natürlich zu Gunsten des menschlichen Geschlechts, so dass 
am finde die Götter an Fleisch verkürzt oder betrogen davon 
ziehen; denn den opfernden Menschen ward (zur Opfermahlzeit) 
Fleisch und festes Eingeweide, dem Zeus aber und den Göttern 
Gebein, mit Fett überdeckt, zu Theil. Hr. W. erklärt den My- 
thus ganz richtig für einen solchen , der hervorgegangen sei aus 
einem, namentlich in Mekone, aber auch sonst wohl üblichen 
Gebrauche, nach welchem beim Opfern die Götter bedeutend in 
der Gabe verkürzt erseheinen mussten (nämlich die frömmere, 
die Gotter mehr achtende Nachwelt , die eben deswegen den My- 
thos erfand), wenn auch unter den nqototc, wie man doch ge- 
wöhnlich annimmt, nicht gerade von Fleisch ganz und gar ent- 
blösste Schenkelknochen zu verstehen seien. Er hatte nur auch 
hier, zum deutlicheren Verständnis« der Sache, das Verhaltniss 
hervorheben sollen, in welchem die älteste griechische Welt sich 
zu seinen Göttern gewöhnt hat, nämlich das Verhaltniss des Miss- 
trauens , des Unfriedens , der gegenseitigen Eifersucht. Hieraus 
erklärt sich genügend einmal der alte Gebrauch, sodann der My- 
thus der selbigen seiuem Entstehen nach erklären und rechtfer- 
tigen soll. Aber Jung kann diese Vorstellungsweise nicht gewesen 
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sein; sie gehört einer noch sehr rohen Welt, also einem sehr 
frühen Zeiträume an. 

Der Mythus von Prometheus im Gegensatze zum Epime- 
theus, der wieder für sich ein besonderes Drama bildet, wird 
von unserm Verf. wieder mit grosser Ausführlichkeit und mit 
wahrhaft prometheischer Bedachtsamkeit behandelt, Alles, bis 
aufs Kleinste, erwogen, viele höchst treffende Bemerkungen 
gemacht, insonderheit aber das Verhältniss zwischen Epimetheus 
und Prometheus fn ein überaus klares Licht gesetzt. Eine Umge- 
staltung des ursprunglichen Begriffs des Prometheus ist hier un- 
verkennbar: er wird nun zum Vorausdenker , zum Warner, und 
das besonders 

in der Fabel von der Pandora. Auch diese wird von unserm 
Verf. mit Geschick gehandhabt. Das Auffassen des Berichtes 
über die Hoffnung, die bekanntlich im Fasse der Pandora zurück- 
bleibt, hat uns hier sehr gefallen. Hr. W. äussert sich darüber 
folgender Maassen: „Das Zurückbleiben der Hoffuung ist ein 
zwar schöner, aber für die ältere Form des Mythus allzu freier 
und bedeutsamer , fast sentimentaler Zusatz, würdig des Hesiod. 
Um so weniger ist es zu verwundern, wenn die hinzugefügte 
Hoffnung, obwohl sie ein Gut ist, dorther kommt und dort hauset, 
wo die Üebel hauset en. Wenn auch der Dichter nicht das Wahre, 
was selbst darin liegt, ausdrücken wollte, so ist doch die Unacht- 
samkeit, womit das Verschiedenartige hier verbunden wird, sehr 
verzeihlich und erklärlich, da die Absicht des Dichters, die Hoff- 
nung da erscheinen zu lassen und festzuhalten, wo die Uebel her- 
vorgebrochen sind und umherschweifen , ihn von selbst auf jene 
Verbindung führte." Die Hoffuung ist also keineswegs ein Uebel 
unter den Uebeln im Fasse, wie Buttmann gemeint. Damit stimmt 
überein, was neuerdings Schwenck über denselben Gegenstand 
bemerkt hat (Hall. Allgem. Liter. Zeit. 1841. Novbr. No. 182.): 
„Hesiodus nennt in dieser Stelle die Hoffnung kein Uebel , und 
es ist auch keineswegs eine antike Ansicht, dass die Hoffnung 

schlechtweg etwas Böses sei. Der Pandoramythus enthält 

in diesem Theile den Satz: durch Pandora ward das Fass der 
Leiden geöffnet, und ein zahlloser Schwärm derselben sucht die 
Menschen heim, ohne dass ihnen die Hoffnung des Besserwerdens 
ihres dadurch gewordenen traurigen Zustandes zu Theil ward. 
Dass Hesiodus alXa de (ivgla Xvyod sagt, geht die Hoffnung 
nichts an; denn es heisst: die Hoffnung blieb darin, andere zahl- 
lose Dinge aber überfielen die Menschen, welche Dinge trauriger 
Art waren, wie Odyss. VI, 84." Nur will uns hier bedünken, 
wie wenn der Satz: „ohne dass ihnen die Hoffnung des Besser- 
werdens etc." verfehlt und der Sache unangemessen erscheint. 
Ks heisst nämlich ausdrücklich bei Hesiod, dass das unvorsichtige 
Weib das Fass geöffnet habe und nun die zahllosen Uebel heraus 
geflogen wären, dass sie aber, doch gewiss nachdem sie ihr 
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Unrecht erkannt, den Deckel nieder zugeschlagen habe, so dass 

den Menschen wenigstens die Hoffnung (nämlich des Bcsserwer- 
dens) zurückgeblieben sei als ein Gut, welches ihnen die Lei- 
den versüssen oder weniger empfinden lassen sollte. Hr. W. hat 
demnach allein richtig ober diesen Fall geurtheilt 

Die Fesselung und Qual des Prometheus füllt den folgenden 
Abschnitt, der uns zu keinen weiteren Bemerkungen Anläse bietet. 
Darauf wird behandelt 

die Lösung durch Herakles, Mit welcher Feinheit und 
Tiefe hier der Verf. zu Werke gegangen, mögen folgende Haupt- 
sätze bezeugen: „Wie überall das Wesentliche aller bedeutsamen 
Mythen, wird auch hier die Butfcsselung des Prometheus der 
natürliche Ausdruck eines entsprechenden Urtheils oder 
fühls sei«. Unstreitig ging diese Wendung des Mythus aus der 
Anerkennung' der Würdigkeit des Prometheus Ii error, erlöst zu 

werden von solcher Qual. Ks sollte jenes Verdienst nicht 

durch ein endloses Leiden vergolten werden. Nun konnte die 

thatkräftige Klugheit entweder sich selbst befreien , oder 

es sollte die Befreiung von aussen durch eine andere Macht ge- 
schehen. Warum ist Herakles der Befreier des Prome- 
theus? Da unser Mythensänger auch den Gruud hinzufugt, 

warum Zeus dem Sohne der Alkmene die Befreiung des Prome- 



und da dieser Grund ganz übereinstimmt mit der geschichtlichen 
Thatsache, dass Herakles als Stammheld vieler herrschenden 
Geschlechter Griechenlands seit der Eroberung des Peloponnesos 
* durch die Dorier und Herakliden viel gepriesen und besungen 
wurde schon vor Homer und Hesiod, wie deren Gesäuge zeigen: 
so ist es mehr als wahrscheinlich, dass der angegebene Grund der 
wahre ist, nicht als ob Herakles deshalb wirklich eine That voll- 
bracht (wie der Dichter sagt), sondern dass ihm deshalb von den 
ältesten Herakleendichtern oder Prometheussängern auch jene 
That nach dem Vorbilde vieler audern beigelegt worden." Mit 
dieser besonnenen und vernünftigen Erklärung hat man die rechte 
Auflösung des Mythus, ist allen Deuteleien fernerhin Thor und 
Thür versperrt. 

Schwierig und deshalb besonders einer ausführlichen Erörte- 
rung bedürftig war die Genealogie des Prometheus , und Hr. W. 
hat allen Scharfsinn aufgeboten und alle seine Gelehrsamkeit, um 
diesen verwickelten Knoten zu entwirren. Und Vieles ist ihm 
gelungen aufzulösen; ob Alles? bezweifelt Ref. Darin hat der 
Verf. gewiss Recht, wenn er behauptet, diese Genealogie sei 
zwar noch als vorhesiodisch , aber doch als später denn die vor- 
her behandelten Mythen zu betrachten; denn offenbar sind sie 



theus gestattet habe, nämlich 



„„Dass des Herakles Ruhm, des Thebacntsprossenen, höher 
Steige noch als vorher auf der allernährenden Erde,"" 
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ans ungleichzeRigen und zum Theil aus unzusammcnhangendeD 

älteren TheHen locker zusammengefügt. Hr. W. versucht zu \ or- 
derst den schon oft versuchten und doch immer so vergeblich ein- 
geschlagenen Weg der Etymologie. Aber hier ist er zum Ver- 
wundern auf starke Abwege gerathen, z. B. S. 299«, wo er sagt: 
„Am meisten prüfungswerth scheint mir, ob nicht Japetos für 
Japetor, nur eine andere Form von Zäv jtemfp, Jupiter und Di- 
cspiter ist." Denn kann wohl zog etwas anderes sein in jenem 
Worte, als das suffigirte Personalpronomen? Der Stamm ist also 
nothwendig: tan. Freilich wie dieses nun zu deuten , im vorlie- 
genden Falle gemäss der gedachten Persönlichkeit des Japetos 
und der auf ihn bezuglichen Mythen zu deuten sei , das ist eine 
andere, eben die schwierige Frage. Fiele Möglichkeiten sind 
nicht vorhanden , aber nirgends ein fester , sicherer Anhalt. Un- 
glücklich nur können wir die desfallsige Vermuthung nennen: 
„Da Japetos mit Kronos als besiegt von Zeus vorzugsweise vor 
andern Titanen zusammengestellt wird : so scheint er, wie dieser, 
ein localer Gott gewesen zu sein , und zwar , wie die Namenform 
andeutet (?) , vielleicht ein italisch (?) - griechischer Zeus oder 
Jupiter. u Abgesehen von der so höchst erzwungenen Etymologie, 
wo sollten die ältesten Griechen einen Gott aus Italien her bekom- 
men haben? Richtig ist, wenn es S. 305. heisst: „Der Grund 
steht fest, dass Prometheus darum des Japetos Sohn ist, weil 
dieser Gegner des Zeus ist." Der Grund hiervon ist uns freilich 
unbekannt, und die desfallsige Doppel -Vermuthung unsers Verf., 
„dass Japetos als der wirklich verehrte alte Gott eines einzelnen 
Stammes oder entfernteren Volkes leicht als des Zeus besiegter 
Gegner angesehen werden konnte, wie dasselbe aus gleichem (?) 
Grunde mit Kronos geschehen ist", trägt zu augenscheinlich das 
Gepräge der Unwahrscheinlichkeit auf der Stirn, als dass sie üe- 
berzengung für sich gewinnen könnte *). Des Kronos sogenannte 
Entthronung ist auf ganz andere Weise zu erklären, was der Ref. 
schon anderwärts einmal (in der Schulzeitung) dargethan hat, zu 
dessen Beglaubigung er gegenwärtig die Worte seines verehrten 
Freundes, des Etatsrathes Nitzsch in Kiel — sie stehen in den 
Kieler Studien S. 467. — anführen kann: „Kein grösserer Irr- 
thum, als vor den Olympiern wäre Kronos und die Titanen 
verehrt worden. Zeus ist älter als Kronos." Möchten 
doch hierauf auch diejenigen achten, welche noch immer die Ge- 
schichte der griechischen Religion abtheilen nach einem Kronos - 

*) Nach Otfr. MüIIer's neuerer Ansicht (gegeben in der Gesch. der 
griech. Lit. I. Thl. S. 161. Not. 1.) ist Japetus „der Herabgestürzte 
(von Iditto), Wurzel IAH), das von höherer Glückseligkeit verdrängte 
Menschengeschlecht." Allein diese Deutung leidet wieder an zu grosser 
Abstractheit des Begriffes, wie sie von einem frühesten Zeitalter der 
Hellenen nicht vorausgesetzt werden kann. 
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Reich , Zens -Regierung if. a. w\ Öle Sache ist nur mythisch, 
entbehrt jedes historischen Grundes. 

Ueber die Klymene, als die Vermeintliche Mutter des Fronte- 
thetis, hat der Ver£ leider auch nichts Neuen Und Bestimmtere« 
wissen zu sagen. Dagegen frfigt er über den Atlas, ober welchen 
bekanntlich sehen viel Streit gewesen, in den auch Ref. verwickelt 
ist, eine Ansicht vor, die wir, weil wir sie ebenfalls für verwerflich 
halten , nnd weil sich doch neuerdings auch Nagelsbach mit eini- 
gen besondern Modifikationen für Völcker n und Hermann s An- 
sicht ausgesprochen hat*), hier besonders beachten nnd einer 
ausführlichem Beartheilung unterwerfen wollen. Hr. W. sagt 
also : „Jener [Atlas] seinem Namen nach nicht der Undulder (der 
Dulder schwerer Mühe und Strafe), sondern der Unwager, d. I. 
der schlimme , tollkühne Kämpfer mit Gefahren" 0. s. w. Der 
unbefangen Prüfende wird sogleich erkennen, das« hier in den 
Begriff etwas hineingetragen wird, wovon man nicht begreift, wie 
es in demselben liegen könne. Wo kommt das Merkmal ..dos 
Kämpfens" her? wo das „mit Gefahren"? Im Namen liegt kei- 
nes von beiden. Zwar setzt Hr. W. hinzu : Er [Atlas] „trägt bei 
Homer und bei Hesiod die diesem Namen entsprechenden Beiwörter : 
Verderben sinnend bei jenem, gewaltigen Sinnes bei diesem." 
Allein auch hier keine Beziehung auf Kampf , auf Kampf mit Ge- 
fahren, sondern vielmehr in oXoocpocov die Besiehung auf seine 
in Folge der ihm auferlegten Strafe des Tragens des Himmels 
gedachte und zu denkende, Rache gegen die Götter schnaubende 
Gesinnung, in HQatBQOtpQ&v die Beziehung auf sein standhaftes 
und ausharrendes Dulden. Freilich will unser Verf. zur näheren 
Bestimmung und Feststellung jener Sitze hinzugenommen wissen: 
„Die Ursachen dieser Beiwörter und zugleich die Ursache des 
Mythus, dass ihm das Tragen des Himmels als Strafe auferlegt 
sei, ist in Homers Andeutung enthatten, wonach Atlas alle Tie- 
fen des Meeres kannte, also" [Ref. vermag nicht diesen Schluss 
zu begreifen] „als ein kühner und furchtbarer Seefahrer gedacht 
wurde." Wie wäre ein solcher jn der Vorstellung des alten ein- 
fach kindlichen Griechen zur Strafe des Tragens des Himmels 
gekommen? Welche gegenseitige Beziehung läge denn hierin? 
„Also", fahrt unser Verf. fort — also wieder ein Schluss, aber, 
wie man gleich sehen wird, wiederum einer von derselben unbe- 
greiflichen Art — ^der abenteuerliche und seeräuberische" [hier 
wird von Neuem ein fremdartiges Element in den Begriff einge- 
schwirzt] „Geist solcher Seehelden (?) (wie auch die phöniki^ 
sehen Schiffer bei Homer Und die Waräger sind), nicht aber die 
Seefahrt an Sich, ist das Titanische nach dem ursprünglichen 
Sinne des Mythus, und die Ansichten jener Kunst als einet 

*> Des Ref. Ansicht «teilte Otfr. Möller Ca. a. O.) uttf tneüt Nil»«* 
(Anfterkk. z* Bemerk Ody**e In. B. S. 829.). 
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Uebcrschreitung der menschlichen Schranken (Hör. Od. I, 3, 
gehört der jüngeren Deutung an" u. s. w. Wir sollten meinen, 
dem kindlichen mythisirenden Verstände des Griechen in der Ur- 
zeit müsste es gerade angemessener sein, wenn er sich gedacht 
hatte, die Götter hätten den Repräsentanten der Schiffer und 
Seefahrer ob der Kühnheit das Meer zu befahren so hart bestraft. 
— Unbegreiflich ist uns auch der Zusatz : „Endlich dass des At- 
las Theilnahme an dem Kampfe der Titanen, seines Vaters und 
seiner Oheime , gegen Zeus angedeutet sei durch die ihm zuge- 
schriebene Kühnheit, und dass dies der Grund der ihm auferleg- 
ten ungeheuren Last sei, davon weiss selbst Hesiod nichts, ge- 
schweige Horner." Aber wie? warum nennt denn Hesiod den 
Atlas oXootpQ&v? Man sehe die richtige Deutung beim Schol. 
Und eben jene Vorstellung, dass er der Ilimmeisträgcr sei, hat 
die Vorstellung erzeugt, dass er solche Last trage als Strafe, und 
diese wieder die, dass er gegen Zeus rebellirt habe und folglich 
unter die Titanen gehöre« Hygins (Fab. 150.) des falls ige Nach- 
richt kündigt sich dadurch eben als eine sehr alte an. — Ganz 
richtig aber heisst es nun weiter : „Ob übrigens der meerkundige 
Atlas eine Personification des Gebirges sein könne , bezweifeln 
wir. Naturlicher ist, dass der Berg (vielleicht seit Koläos Fahrt 
bekannt, von den Bewohnern, den [vermeintlichen *?J Atlanten, 
die Himmelssäule genannt, nach Herodot. IV, 184. etc.) erst spä- 
ter von dem Dämon Atlas genannt wurde , welcher als ein west- 
licher Seeanwohner verdammt ward, die westlichen Himmelssäu- 
len zu halten (nach Homer) oder auch den Himmel selbst mit 
Kopf und Händen zu tragen nach einer Vorstellung, die von der 
Anfesselung au den Säulen des Hauses (wie die Strafe des Prome- 
theus bei Hesiod) veranlasst scheint und vielleicht durch die da- 
von und von dem Stehen an den Säulen hergenommenen Verzie- 
rungen mit anlehnenden oder untergestellten Figuren, sogenannte 
Atlanten oder Telemonen, befördert worden ist." 

Diese letzten höchst treffenden Bemerkungen haben dem 
Ref. so einleuchtend geschienen , dass er seine ehemalige Ansicht 
über den Atlas und die Herkunft des Mythus darnach mehrfach 
umgewandelt hat, und er trägt kein Bedenken, selbiges hier mit- 
zuthcilen. 

Bei der Entwicklung eines Mythus ist die erste Regel, sich 
nach Möglichkeit in die Vorstellung« weisen und Kreise derjenigen 
Welt zurückzuversetzen, die in frühester Zeit den Mythus ge- 
dichtet bat: man muss versuchen und verstehen, sich die ganzen 
Umgebungen solcher Menschen zu construiren und vorzustellen; 
denn wie diese Umgebungen waren , so der Menschen Anschau- 
ungen, Begriffe, Bilder, Gedanken. Und hierzu kann und muss 
man sehr oft den Mythus selbst benutzen, ihn also gewisser 
Maassen aus sich selbst heraus construiren. Wenden wir diese 
Regel auf den vorliegenden Fall an! Homer bringt den Atlas mit 
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Säulen (xto0iv) in Verbindung. Es kannte also die Baukunst 
schon zu seiner Zeit dieselben: solches geht auch sattsam aus 
andern Stellen hervor, z. B. Od. 6, 307. 19, 38. u. s. f. Säulen 
sind aber tragende Architekturstück c: es sind Träger des darauf 
Hegenden Gebälks und sie halten empor oder tragen Decken, Dä- 
cher, Himmel (ovQttvovg) oder Gewölbe. Waren diese zu Bild- 
säulen verarbeitet, dergestalt, dass sie Menschen darstellten, so 

Messen sie "AxXavrig (Athen. V, p. 208. B. "ArXavttg, oY 

tovg Syxovg vitsiXrjtpBöav tovg ttvaytdtca xal to tQtyXvtpov, 
Vgl. Vitrnv. a. a. O. Otfr. Müllems Archaol. d. Kunst § 279.). 
Solche Figoren hatten dann natürlich auch eine solche Haltung, 
wie die eines Tragenden , und zwar die eines Menschen , der et- 
was auf oder mit dem Kopfe trügt und selbiges, damit ea nicht 
falle, mit den Händen unterstützt. Und dass man solche Ge- 
stalten, solche menschliche Figuren in dieser Haltung in der Bau- 
kunst anwendete, dazu gab die Wfrklichkeit den Griechen die 
beste Veranlassung. Es war nämlich (wahrscheinlich schon uralt- 
griechische) Sitte — worauf Hr. W. S. 491. sehr treffend hin- 
weist — Lasten auf dem Kopfe zu tragen. Und solche künstle- 
rische Darstellungen lassen sich bei der Einfachheit und Natür- 
lichkeit derselben schon zu Homerts Zeiten voraussetzen *). So 
hätten wir denn als Grundlage jenes Mythus vom Atlas: 

Die Griechen hatten schon in uralter Zeit die Sitte, bei ihren 
Bauten Säulen anzubringen, um ein oberes Gebälk oder ein 
flaches oder gewölbtes Dach oder eine Decke zu stützen und 
Menschenfiguren anzuwenden als solche Säulen, gemäss der 
Gewohnheit im alltäglichen Leben, Lasten auf dem Haupte zu 
tragen. Man nannte solche Säulen "AxXctvxtg, 
Dieses Wort hat offenbar zum Stamme das Verb um rXeta), ich 
trage, mit welchem verwandt sind die römischen: tollo, tolero, 
latus (eigentlich tlatum), unser deutsches Last, laden, leiden etc. 
Das « ist — nicht intensivisch, anch nicht euphonisch, sondern 
zur leichtern und bequemern Aussprache des sonst zu harten An- 
lautes rA (vgl. das E in esprit, auch dönctlga st. oWpo u. s. w.) 
— vorgefügt , ohne dem ursprünglichen Begriffe eines Trägers 
ein Nebenmerkmal zu verleihen. "AxXag heisst also schlechtweg 
ein Träger, und zwar vorzugsweise die ein Gebälk oder eine 
Decke tragende, emporhaltende Säule in Figur einer männlichen 
Gestalt**). .* 



*) Wenn unser Verf. diese Bau - oder Kunstweise ägyptischen Ur- 
sprungs nennt, so hat er nicht bedacht, dass sie so einfach und natürlich 
ist , dass , wie die Aegypter, auch die Griechen auf solche Verzierungen 
ihrer Säulen von selber fallen konnten. "Was ein Volk ersinnen und er- 
denken kann, kann anch, unabhängig YO n demselben, ein anderes. 

**) Die weiblichen Figuren der Art Wessen xooat, später 



i 
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Was war nun natürlicher, als dass die Griechen diese ur- 
sprünglich baulichen Verhältnisse auf den Himmel übertrugen 4 ? 
auf den Himmel ) der ja dem Auge w|e ein Dach erscheint? Er 
miiss also auch gehalten, getragen werden von Säulen; sie 
müssen den Himmel und die Erde auseinander halten, wie die 
gewöhnlichen Säulen eines Gebäudes die Decke und den Fuss- 
boden *). Die alles belebende und personificirende Phantasie 
der kriechen machte nun aus den Atlanten in der gewöhnlichen 
Baukunst einen Atlas, eine menschliche Figur mit Leben, der 
die Aufgabe geworden, jene Säulen *u Julten, Sorge 

autragen, das« sie nicht fallen, dass das Himmelsgewölbe nicht 
einstürze. Vielleicht war es nun im hohen AUerUmm Sitte, awi<- 
sehen swei Säulen einen Atlanten anzubringen, so dass derselbe 
gleichsam diese mit au halte», an beaufsichtigen schien. Hier- 
nach hätten wir uns den Atlas bei Homer selbst als Trager des 
Himmels zwischen gwei Säulen au denken, und demnach wäre die 
homerische Stelle von der hesiodischen nicht so verschieden., wie 
sie auf den ersten Blick erscheint. Der letztere Dichter hätte 
nur die Säulen weggelassen. Das Uebrige erklärt sich nun leicht, 
wenn man historisch jn chronologischer Folge den Verjauf der 
Behandlung des Mythus durch die verschiedenen Schriftsteller 
verfolgt, und wenn man in dem Qalda^rjg xccCys ßtv&i a oidsv 
nichts Anderes sucht, als was nur darin liegen kann, nämlich: 
.weil die Säule» des Himmels stehen am westlichen Ende der 
JErde, stehen sie im Meere, Meeresgrund ; darum kennt At- 
tas die Tiefen >de» ganzen Meeces. An Meerfahrt, an Handel 
u. dgL ist gar nicht au denken y und mit^fcejsbach die Tarier, 
die Phönicier und deren westliche Seefahrten hereinzuziehen , ist 
idarum misslichi weil aar Zejyt Homer's die .letzteren wohl schwer- 
lich den Hellenen so bekannt waren. Darum können wir es auch 
nicht gut heissen, wenn derselbe Gelehrte S. 93. behauptet: 
„Atlas heisst <nber . auch qAoo>og^, cm Teufelskerl, wie der 
kluge Minos, -der Zauberer Aietes, ein treffliches Beiwont für 
den Repräsentanten des schlauen, Meß yage?iden Hanajtlß- 
volkea«, umso «weniger,, ids JUlas doch wahrlich nicht als Reprä- 
sentant der Pkönicier gelten kann* Denn aiie käme er dazu? 
Hier Rod der Comhinatione» dach waJirlkH viel *u viele *% , 

. !*Vir ifafcren nun U, Unserer Anzeige des aprliqgendea Buches 
fort. Menötius, der räthselhafte Titanensohn, ist uneenai ; Veaf. 
der Schicksalsherr (?) oder der Verhangnisstrotser^yqn jävuv 

. *i) m^pk JnHv Jieüst Also in der Stelle des Homer znverlsasjg: 
. auseinaadefheitan. 

-r, >:.-.n) fMitiglelobera Refllrte hat nwerdings Nitwh (Anmerkk. zu Ho- 
mer'sa&dy*»« ML B. .«< 337* «bO die Vezmathong bekämpft und abge- 
wiesen, ;*dass Sisyphas der ^iRepräsentai^ «tofHand>ls:iin^ des Seewesen« 
des alten Korinth gewesen. 4 « 
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und oltog)* Die letztere Ableitung möchte sprachlich zu recht- 
fertigen sein, wenn nur die Deutung einen bestimmten Ilaltpunct 
gewährte. 

In Bezug auf die ganze Genealogie des Prometheus nrtheih 
der Verf. ganz richtig S. 311. also: „Betrachten wir nun das 
Ganze dieses Stammbaums , so können wir schon nach unsern bis- 
herigen Bemerkungen keineswegs ein System darin finden, ge- 
schweige ein nothwendiges zugleich aus Einer Idee wie in Einem 
Gusse geschaffenes genealogisch -allegorisches Kunstwerk.** Wir 
stimmen ihm auch da bei, wo er Vblckcr's und Otfr. Müllers 
(Prolegg. S. 118. , dem nun auch hinzuzufügen ist: Literaturge- 
schichte der Griechen. I. S. 161. Not. 1.) Ansichten widerlegt, 
durch welche auch Ref. mehrfach fruherhin bestochen gewesen 
ist, und heissen willkommen die, womit Hr. W. schliesst: „Aus 
ungleichzeitigen und verschiedenartigen einzelnen Bestand thcilen 
ist wegen der allgemeinen Aehnlichkeit der Torher getrennt gege- 
benen Mythen dieser Stammbaum (vielleicht erst von Hesiod, 
wahrscheinlicher von einem seiner Vorgänger) locker zusammen- 
gefügt worden , wie viele andere mythische Stammbäume." Der 
Schlüssel hierzu liegt aber unbezweffelt , wie auch der Verf. 
S. 313. erinnert, in den Mythen von den ähnliehen Bestrebungen 
und Schicksalen und Strafen. „Das Streben gegen Zens und 
dessen Bestrafung ist dem Vater mit den Söhnen gemein, nur 
den Epimctheus ausgenommen, der weder gegen Zeus anstrebt 
noch selbst bestraft wird und daher nur als Bruder, d. i. als Ge- 
gensatz des Prometheus, also nur mittelbar, nicht an sich selbst, 
Sohn des Japetos geworden ist." Fälschlich wird indessen hinzu- 
gefügt: „Aber jene Mythen sind ebenso, wie die Genealogie, doch 
auch nur Formen. Was ist also ihr Inhalt? Das» es eines Titans 
Söhne und zwar nicht Menschen sind, die gegen Zeus kämpfen, 
sondern Götter (?) (wie für Atlas das Tragen des Himmels (?) 
und für Menötius das Schleudern in den Tartarus zeigt). 11 (?) 
Diese Consequenzen sind unrichtig. 



. . ■ 



Der Abschnitt von den Titanen (S. dlfiff.) ist so weit sehr 
lobenswerth, wo der Verf. seiner Gelehrsamkeit, minder ,gu$, 
wo er seinem Hange willkürlich zu etymologisiren Kaum giebt. 
So findet er die Wurzel des Namens Tlrav in dato ich nähre und 
sagt S. 818. in Folge dessen : „Also wie die alte Göttin der Erd- 
fruchtbarkeit und der Erde selbst bald Titaea hiess, ü\ i. Nähre- 
rin, bald Gäa (von yaco), d. äY Zeugen»: iso heissen die -ea-deFrtV- 
sprossenen, ehthonischen Dämonen (denn .das waren sie naq)i »Ho- 
mer und Hesiod) theils Titanen, d. L JVährer, theils ßigauton, 
d. i. Zeugtir. Jener Name, nur in anderer Form-, iat ; üMtHRt% 
auch Thetis und Tethys" etc. Das Krateve ist oiae^eistreiciuj 
Combi nation, die näher verdient betfachtet«» wterüea, die Jets^ 
teren ZusammensteUungen aber zoibuni, /nach 

uxui£r m • XJfflbeile. 
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Mit S. 334. folgt der zweite Abschnitt: Zeit der verknü- 
pfenden und ausschmückenden Dichtung^ d. h. hesiodische Zeit 
um 900 ff v. Chr. Hier findet der Forscher der Geschichte der 
griechischen Religion und Mythologie eine Menge trefflicher 
Winke und Belehrungen zur richtigen Auffassung der verschiede- 
nen Perioden. Auch hier wird Vieles beigebracht zur richtigem 
Würdigung des Hesiod und seiner beiden Hauptgedichte. Wir 
müssen uns begnügen, darauf nur im Allgemeinen hinzuweisen. 
Einige unnöthige Wiederholungen hatte der Herausgeber in die- 
sem Abschnitte tilgen können. 

Das Werk schliesst mit dem dritten oder nachhesiodischen 
Zeitabschnitte ungefähr 800 — 500 v. Chr. (S. 396 ff.) Hier 
geuügc es die Hauptrubriken aufzuführen, um auf den reichen 
Inhalt aufmerksam zn machen. Es wird behandelt: Prometheus 
als Deukalions Vater , Prometheus und Epimetheus in der /y- 
risch- gnomischen Poesie; Prometheus der Kabeiräer, Freund 
der kabeirischen Demeter; Prometheus als Berather des He- 
rakles; Prometheus als Schöpfer des Menschen; Prometheus 
%u Athen. Unter diesen Kapiteln haben dem Ref. die vier letzten 
ungemein angesprochen und eine vielseitige Belehrung gewahrt. 

Für den wissenschaftlichen Anbau einer gesunden Mytholo- 
gie ist das Werk des Hrn. W. Oberaus förderlich, und empfehlen 
wir es Jedem, der sich diesem Studium ergeben. 

Heffter. 



Lehrbuch der Geometrie von Karl SWett, Lehrer 

theraatik an der Kreuzschule zu Dresden, mit sechs lithogr* Tafeln. 
Leipzig, bei Brockhaus. 1841. XXX und 297 S. gr. 8. 

Der Verf. weicht in seiner Darstellungsweise von der in fast 
allen Lehrbüchern der geradlinigen Planimetrie üblichen Methode 
auffallend ab, worüber er sich in der 31 Seiten starken Vorrede 
näher erklart Er beginnt mit der Annahme, der Mathematik 
vorzugsweise das Prädikat der Wissenschaftlichkeit beizulegen, 
leitet aus der bisherigen Behandlungsweise derselben Gründe für 
das Unrichtige dieser Meinung ab und fordert für dieses Prädikat 
eine in Form nnd Materie veränderte Darstellung. Er behauptet, 
in der Bearbeitung der Geometrie zeigten die Lehrbücher von 
einfachen und nahe liegenden Erfordernissen einer höheren wis- 
senschaftlichen Form fast gar Nichts, indem sie Mos die Bündig- 
keit der Beweise und die strenge Ableitung der folgenden Sätze 
aus vorhergehenden zum Bestimmungsgrunde der Anordnung 
machten und dadurch die einzelnen Sätze, ohne dem Inhalte nach 
eine besondere Verwandtschaft zu haben, oder irgend ein allge- 
meines Problem der Wissenschaft zur Entscheidung zu bringen, 
so neben einander hervortreten Hessen, wie aie steh vielleicht 
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eben am Kürzesten aus dem unmittelbar Vorhergehenden erge- 
ben würden. 

Der Mangel eines inneren Zusammenhanges dem Inhalte 
nach und einer sich von selbst darbietenden natürlichen Entwicke- 
long sei eine nothwendige Folge davon, dass die Hauptaufgaben 
und Probleme der Wissenschaft nicht im Gänsen und Grosnen 
bestimmt gefasst und bezeichnet wurden , dass keine Ucbersicht 
gewonnen würde von den wesentlichen Rücksichten , nach denen 
die Figuren betrachtet werden raüssten , von den verschiedenen 
Standpunkten, welche die Untersuchung usch und nach ersteige, 
und dass der Untersuchung in den einzelnen Abiheilungen nir- 
gends ein Ziel und ein Zweck vor Augen liege: denn nur ein 
Zweck könne das Einzelne zusammenhalten und innere Ordnung 
gebieten. Dieser Mangel an Ueberaichtlichkeit und Zusammen- 
fassung des Einzelnen in ein Ganzes ziehe sich dann auch in klei- 
nere untergeordnete Abteilungen hinein. Nirgends wisse man, 
wenn man den Inhalt von mehreren Sätzen vereinigt angeben 
wolle, bestimmt zu sagen, wovon dieselben eigentlich handelten. 
Dies ersehe man aus den vagen und unbestimmten Leberschriften, 
welche kleinere Abtheilungen an der Stirne trügen, wie die aner- 
kannt besten in Deutschland verbreiteten Lehrbücher der Geo- 
metrie beweisen würden, indem es heisse: „Von den Figuren 
(was denn?); Einiges vom Dreiecke; Einige Sätze aus der Lehre 
vom Kreise ; Von senkrechten und schiefen Linien ; Einige Lehr« 
sätze und Anfgaben als Hülfssätze einiger Aufgaben ; Vermischte 
Sätze u. s. w. u 

Auf diese Weise bezeichnet der Verf. die Lehrbücher fast 
aller deutschen Mathematiker (von denen der Franzosen und Eng- 
länder sagt er mit Recht noch Acrgeres). Ree. hält dieses für 
eine starke Sprache, obgleich er jenem und den Lesern offen be- 
kennen muss, dass er von vielen, oft gerühmten, freilich gar 
häufig durch erkaufte Beurteilungen angepriesenen Lehrbüchern 
keine bessere Ansicht habe , und fordert das denkende Publikum 
auf, denjenigen formellen und materiellen Netzen zu beurtheilen, 
der sich aus einem nach folgenden Uebersichten bearbeiteten 
Lehrbuche ergeben soll. „Grundlehren vom Kreise (den Hr. 
Snell gar nicht znr ebenen Planimetrie rechnet, womit übrigens 
der Unterricht in der Geometrie ganz sinnlos begonnen wird , da 
er erst nach den regulären Vielecken zu betrachten ist); Con- 
struetion der Dreiecke nach ihren Seiten (ohne vorher die Lehre 
von den Winkeln und von der Bestimmung eines Dreieckes zu 
bebandeln und hierdurch die Congruenz der Dreiecke zu begrün- 
den); Gongruenz der Dreiecke (ohne nachzuweisen, von wie viel 
und was für Elementen das Wesen eines Dreieckes abhängt); 
Leichte Anwendungen von dieser Congruenz : die Lehre von den 
Parallelen; die Vierecke und ihre Arten; die 3 Winkel im Drei- 
ecke; Maass der Winkel; Gleichheit der Parallelogramme und 

N. Jahrb. A Phil. K Päd. od. Krit. Bübl. Bd. XXXVI. Hfl. 1. 2 
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Dreiecke, ihre Verwandlung; die Sehnen und Tangenten im 
Kreise; von den Mittelpunkts- und Peripheriewinkeln; Aehnlich- 
keit der Dreiecke ; Ausmessung geradliniger Figuren, Kreisrech- 
nung, Linienverhältnisse vermittelst des Kreises u. dgl. Auch 
vom sogenannten Feldmessen, vom einfachen und Winkellineal, 
vom Zirkel, von Messruthen, Messschnüren, Messketten und 
Messstäben, ja sogar von Messpflöcken und ähnlichen Dingen 
wird geredet (und doch haben manche Verfasser diese Werkzeuge 
oft gar nicht in der Hand gehabt). Auch etwas vom Höhenmes- 
sen findet man und die Elementar -Trigonometrie wird mit einem 
weitläufigen Gerede über das Ausziehen der Quadratwurzel eröff- 
net und mit einigen geometrischen Aufgaben, z. B. über die Be- 
rechnung einer fehlenden Seite aus zwei gegebenen Seiten des 
rechtwinkeligen Dreieckes und über ähnlichen Quark geschmückt, 
worauf Vordersätze zur rechnenden Dreieckslehre hinsichtlich 
der Sehnen und Sehnentafeln, bis endlich Vordersätze zur Trigo- 
nometrie, auf die Sinusse, Tangenten und Sekanten gegründet, 
denen doch wohl Nachsätze folgen sollten, in einem rathlosen 
Gewirre folgen, das die Verf. unfehlbar selbst nicht recht ver- 
stehen. 

Ree. verfolgt die Angabe von ähnlichen chaotischen Darstel- 
lungen nicht weiter, glaubt aber, dem Verf. des vorliegende» 
Lehrbuches und den Lesern dieser Beurtheilung desselben ein 
Beispiel vorgelegt zu haben, auf welches seine Bemerkungen 
wegen vieler elenden Lehrbücher der Geometrie in vollem Maasse 
anwendbar sind und welches nur einen von Eitelkeit und Egois- 
mus ganz durchdrungenen Verfasser zu der vagen Meinung ver- 
leiten kann, er habe mit seiner verworrenen, völlig gehalt - und 
formlosen Behandlung etwas Gutes gestiftet, und der nicht ein- 
sieht, dass seine Behandlungsweise auf sinnlosen Zusammenstel- 
lungen ohne wissenschaftlichen Werth und pädagogischen Gehalt 
beruht. Mögen solche Verfasser die Vorrede des Verf. lesen 
und daraus ihr verdientes Lob für ihre elenden Machwerke, die 
zugleich veraltet sind und selbst in ihrer Auffrischung einen durch 
mancherlei physische und sittliche Verhältnisse ganz entnervten 
Körper und völlig geschwächten Geist öffentlich zur Schau tragen. 

Ree. spricht übrigens mittelst dieser Beispiele und dieses 
Beitrages für die Begründung des herben Tadels von Seiten des 
Verf. über die Lehrbücher der Geometrie diesem kein unbeding- 
tes Recht zu, sondern behauptet, dass er in mehrfacher Bezie- 
hung Unrecht hat, unbillig und von seiner Darstellungsweise zu 
sehr eingenommen ist, dass dieselbe nicht allgemein haltbar, 
sondern durch eine bessere zu ersetzen ist. Da' der Verf. fast 
gegen alle Lehrbücher zu Felde zieht und dieselben dem Inhalte 
und der wissenschaftlichen Form nach grosser Uebelstände und 
Gebrechen beschuldigt und höchstens die Darstellungsweise des 
verstorbenen Mathematicus J. F. Thibaut und die Ansichten 
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seines Freundes Adolf Peters, als der seinigen sich anschlies- 
send, bemerklich macht, so halt es Ree. für seine Pflicht, das 
Lehrbuch des Verf. sowohl in Bezug auf die Wissenschaft, als 
auf den Gebrauch an Gymnasien, als auf den pädagogischen 
Werth näher xu beurtheilen und der in ihm befolgten Anordnung 
und Behandlungsweise eine mehrfach veränderte, aber unfehlbar 
in dem Wesen der Kaumgrössenlehre fest begründete und auf 
einzelne Hauptideen sich beziehende Anordnung und Behatid- 
iuugsweise entgegenzustellen. 

Der Verf. will seine Bearbeitung nicht als ein System, son- 
dern als ein Lehrbuch angesehen wissen, weil in jenem die Haupt- 
probleme der Wissenschaft nicht deutlich bezeichnet und im Zu- 
sammenhange durchgeführt würden und dem Schüler oder Leser 
daher zunächst das gänzliche Bewußtsein der Vollständigkeit der 
Erkenntnis* und der innerhalb der gesteckten Grenzen zu errei- 
chenden Erschöpfung des Gegenstandes mangele. Bedenkt man 
jedoch, dass jedes auf Wissenschaftlichkeit Anspruch machende 
Lehrbuch systematisch geordnet und sein Stoff auch also behan- 
delt, d. h. jedem Lehrbuche ein System zum Grunde liegen muss, 
so hat der Verf. keine völlig haltbare Ansicht; seine Bearbeitung 
ist System und Lehrbuch zugleich, wie man leicht sich überzeugt, 
wenn man den Inhalt und die Durchführung im Auge hält. 

Kr spricht sich ferner gegen die specielle Angabe der Be- 
griffe , Erklärungen, Grundsätze, Lehrsätze, Folgesätze, Auf- 
gaben und Zusätze aus, weil der Schäler dabei nichts als einzelne 
Wahrheiten vor sich habe, die für ihn kein Ganzes bildeten und 
von denen er nicht anzugeben wisse, was er im Allgemeinen 
durch sie eigentlich erfahren oder erlernt habe. In den Resul- 
taten fehle die Befriedigung und in der Untersuchung des Einzel- 
nen der Trieb, weil er nirgends Ziel und Zweck vor Augen habe. 
Alle gesunde und stärkende Geistesthätigkeit bestehe aber iu 
einem fortwährenden Wechsel von Streben und Befriedigung. 
Diese Ansicht ist unhaltbar, weil gerade iu dem aufmerksamen 
Befolgen der in dem Unterscheiden jener Begriffe bestehenden 
mathematischen Methode der schönste Wechsel von Streben und 
Befriedigung, das fruchtbarste Feld für Stärkung der Geistesthä- 
tigkeit und die schönste Quelle für selbstständiges Auffassen und 
Fortschreiten liegt. Denn aus umfassenden, allgemeinen und völ- 
lig einfachen Zergliederungen der Gegenstände, aus den Erklä- 
rungen leitet der Schüler jene elementaren Sätze, Grundsätze, ab, 
welche er überall anwendet und welche ihu bei aller Selbsttä- 
tigkeit unterstützen und zum Ziele fuhren. Gerade in der Kennt- 
niss des Unterschiedes zwischen den Charakteren der Erklärun- 
gen, der in dieaen liegenden Grundsätze, der Lehrsätze und 
Folgesätze liegt die Möglichkeit des Zeigens, Uebens und Er« 
kräftigens der Selbsttätigkeit, jenes freie nnd fruchtbare Feld 
für eine umfassende Geistesthätigkeit und für die Erzeugung jener 
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Liebe, welche die Schiller erhalten und nähren müssen und in 
welcher für diese die Keime der Fähigkeit liefen, sicher und 
leicht mit Bewußtsein des Zusammenhanges u. s. w. Torwirts zu 
schreiten. 

In Darstellungen, welche ununterbrochen oft ganze Seiten 
und mehr ausfüllen, liegt die Möglichkeit zur Gewinnung von 
Selbsttätigkeit nicht verborgen; durch sie wird nicht blos keine 
Liebe, sondern Ermüdung und Abneigung erzeugt, womit jeder 
Erfolg des Unterrichtes untergraben ist. Die Darstellungsweise 
des Verf. ist für den Lernenden höchst anstrengend und ermü- 
dend, zeigt demselben in den wenigsten Fällen den Zusammen« 
hang der Erklärungen und Grundsatze, der Lehr- und Folge- 
sätze und macht ihn mit denselben nicht bekannt. Sie erschwert 
die Auffassung und versetzt in nichts weniger als in produktive 
Thätigkeit; sie bezweckt keine formale Bildungskraft und schreckt 
den Lernenden gleich vorn herein ab , statt ihn su gewinnen ; sie 
gewöhnt diesen weder an ein consequentes Denken, noch an ein 
folgerechtes Urtheilen und Schiiessen; sie gefällt sich in vielen 
Worten und umgeht die so herrliche mathematische Kürze 
ganz ; kurz sie sagt weder dem fähigen noch weniger befähigten 
Kopfe zu. Ree. wählt zum Belege ein Beispiel: Erklärungen 
machen den Lernenden mit der Zahl und Beschaffenheit der Be- 
stimmungsstücke eines Dreiecks bekannt und führen ihn durch 
eigene Thfitigkejt zu der Wahrheit, dass ein Dreieck aus drei 
Elementen mit wenigstens einer Seite bestimmt ist, und zu der 
fünffachen Modifikation derselben, also zu den fünf Bestimmungs- 
fällen, zur Congruenz zweier Dreiecke bei der Gleichheit der 
jedesmaligen drei Bestimmungsstücke, zur selbststandigen Ent- 
wickelung der meisten auf jener beruhenden Sätze und , was 
höchst bildend ist, zum inneren Zusammenhange aller dieser 
Sätze und Folgerungen aus ihnen. 

Andere, mehr oder weniger zureichend begründete Aeusse- 
rungen des Verf. über Methode und Masse und über die Fehler 
der Lehrbücher, wobei er selbst auf Grunert's Lehrbuch der 
Mathematik für Schulen, das mehrfach gerühmt wurde, einen 
starken Tadel wegen zu grosser Masse des Stoffes wirft, als 
müsse man wegen der Masse des Stoffes, der in die Köpfe der 
Schüler gestopft werden solle, und wegen der Art, wie die Zeit 
und Kräfte der Jugend, die zu wissenschaftlicher Bildung vorbe- 
reitet werden solle , gemissbraucht würden , wahrhaft erschreckt 
werden , übergeht Ree. , um noch einigen Baum über die Anord- 
nung und Behandlung des geometrischen Stoffes zu gewinnen und 
die Benrtheiluug nicht zu sehr auszudehnen. 

Nach einer starken Einleitung über Begriff, Umfang und In- 
halt der Geometrie, über Gesetzmässigkeit der Ratimsgestalten, 
über die Form und Anordnung, in welcher sich die Wissenschaft 
darstellen muss, und über die Gestalten der geradlinigen Plam- 



Digitized by Google 



Snell: Lehrbuch der Geometrie. 21 

raetrie, S. 3 — 16., theilt er den Stoff In vier Abschnitte und 28 
tortlaufende Kapitel und behandelt im 1. von Kap. 1 — 7. die 
Lage gerader Linien in der Ebene, in Bezug auf eine, zwei und 
drei Linien, und' der Winkel im Dreiecke, in Bezug auf vier, fünf 
und mehr Geraden S. 17 — 44. ; im 2. von Kap. 8 — 14. den Zu- 
sammenhang unter den Winkeln und Seiten der Figuren und von 
der Gleichheit oder Congruenz derselben für das Dreieck , Paral- 
lelogramm, Paralleltrapez und Trapez, .der Vielecke und ver- 
schiedener Construktionen, deren Ausführung in den bisherigen 
Lehren begründet ist S. 45—100.; im 3. von Kap. 15 — 21. die 
Bestimmung der Gestalt und Aehnlichkeit der Figuren rücksicht- 
lich der durch parallele Querlinien und des Zusammenhanges 
unter Winkeln und Seitenverhältnissen, der Gesetzmässigkeit in 
den Linienverhältniascu des Dreieckes überhaupt und des recht- 
winkeligen im Besonderen und unter den Seiten des Dreieckes bei 
bestimmten Grossem erhähnissen unter den Winkeln desselben, 
rucksichtlich der Aehnlichkeit der Vielecke und der auf den Leh- 
ren des ganzen Abschnittes beruhenden Construktionen S. 101 — 
151., und endlieh im 4. von Kap. 22— 28. die Flächenausroessttng 
der Figuren oder Planimetrie im engeren Sinne hinsichtlich der 
Entstehung der Flache durch Fortbewegung einer Linie, der 
Flächenvergleithung und Flächenausmessung der Parallelogramme, 
der Dreiecke, des Paralleltrapezes und beliebiger Figuren, der 
Vergieichung der Flächen ähnlicher Figuren, der Verwandlung 
und Theilung der Figuren 8. 152 — 1U7. 

Da der Verf. die Lehre vom Kreise nicht zur Planimetrie 
rechnet, daher ihre Einmischung in diese für ganz überflüssig 
und verkehrt erklärt, indem dasjenige, was man unter jenem Be- 
griffe verstelle, wovon man ja ohnedies die ebene Trigonometrie 
von jeher ausgeschlossen habe , seinem Wesen nach ganz von der 
Kreislehre unabhängig sei, so hat er nur wegen des Umstanden, 
dass man sie so sehr als zur Planimetrie gehörig betrachte, und 
den Kreis , vielmehr den Zirkel , nur zu Construktionen nöthig 
habe, diese Lehre als Anhang nach dem 4. Abschnitte mitgetheilt 
und in fünf Kapiteln die Lage gerader Linien gegen den Kreis, 
diesen in Bezug auf Winkelmessung, die Folgerungen hieraus für 
die auszuführenden Construktionen, die Theilung, Rektification 
und Quadratur desselben behandelt S. 201 — 243. In einem wei- 
teren Anhange folgen in 4 Kapiteln die Anfangsgründe der ebe- 
uen Trigonometrie hinsichtlich der die Winkel bestimmenden Li« 
nien und des Zusammenhanges beider Kiemente, angewendet auf 
die Winkel und Seitenverhältnisse des rechtwinkeligen Dreieckes 
und der Berechnungen für dasselbe , auf die Berechnung beliebiger 
Dreiecke und hinsichtlich weiterer Betrachtungen über trigonome- 
trische Functionen S. 247 — 2«7. 

Diese Anordnung ist in vielen Beziehungen aus dem Wesen 
der Raumgrössenlehre abgeleitet und geht meistens vom Ein- 
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fachen zum Zustimmen gesetzten über. Doch kann sie Ree. nicht 
in allen Punkten billigen , weil er von dem Grundsätze ausgeht, 
jede Figur müsse nach allen aus ihren Seiten tnid Winkeln her- 
vorgehenden Gesetzen und Eigenschaften ununterbrochen betrach- 
tet werden, und weil er die Lehre vom Kreise, als eine unend- 
lich eckige, reguläre Figur, zur Planimetrie unbedingt rechnet, 
aber nicht eingemischt unter die Gesetze anderer Figuren, son- 
dern für sich und im Zusammenhange durchgeführt. Er halt für 
den allein richtigen und fruchtbaren Weg folgenden Ideengang. 
Nach den Betrachtungen, über die Lange und Richtung einer und 
zweier Linien, über die Winkel und Parallelen folgen die Haupter- 
klärnngen der das Dreieck betreffenden Begriffe und Beziehungen, 
der Bestimmungsstücke, der Congruenz und Aehnlichkeit, sodann 
alle die Winkel und Linien , die Congruenz und Aehnlichkeit be- 
treffenden Gesetze und Eigenschaften. Die Trennung der Aehn- 
lichkeit von der Congruenz ist darum nachtheilig, weil beide 
Disciplinen eng verbunden sind und das Unterscheidende blos in 
der Verhaltnissmassigkeit der Linien, deren Gleichheit die Con 
gruenz erfordert, zu suchen ist. Durch eine zusammenhängende 
Entwicklung der das Dreieck betreffenden Sätze gewinnt der 
Schüler eine klare Uebersicht und eine sichere Grundlage für die 
Betrachtungen über dag Vier- und Vieleck, das nach denselben 
Gesichtspunkten behandelt werden muss. 

Alle Ent Wickelungen müssen blos die Linien und Winkel der 
Figuren betreffen , streng entfernt halten die Gesetze ihrer Flä- 
chen und eine Gruppe von Sätzen der räumlichen Grössen uber- 
sichtlich darbieten. An sie reihen sich nach demselben Gesichts- 
punkte die durch Linien und Winkel gebildeten Gesetze des Krei- 
ses, welche mit der Bestimmung der Kreislinie, Rectification, 
endigen und einen einfachen und zweckmässigen Uebergang zur 
ebenen Trigonometrie bilden, wenn man sie mit der allgemeinen 
Geometrie verbinden will: da sie aber besondere Figuren, zuerst 
den Winkel und seinen Bogen , dann das Dreieck nach dem Zu- 
sammenhange seiner Seiten mit den Winkeln, berührt, also zur 
besonderen Geometrie gehört, so lässt sie sich wohl zweckmässig 
auch sclbstständig darstellen und von der Geometrie aussen Messen« 
Da alle bisherigen Betrachtungen blosse Linien-' und Wiukelge- 
setze des Dreieckes, Viereckes, Vieleckes und Kreises betreffen, 
so könnte man die ganze Masse von Sätzen unter der Ueber- 
schrift: „Linien- und Winkelgesetze für Figuren" begreifen oder 
sie auch „Longimetrie" nennen, weil selbst der Winkel hinsicht- 
lich seiner Oeffnung eine Ausdehnung, d. h. eine Längenbestim- 
mung darbietet. 

An diese Untersuchungen reihen sich diejenigen, welche 
sich auf die Flachen, also ant zwei Ausdehnungen der Figuren 
beziehen und entweder die Bestimmung der eigentlichen Fläche 
durch die Zahl, oder die Vergleichung, oder die Verwandlung, 
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oder die Theilung der Figuren betreffen , also Gegenstände der 

wahren Planimetrie sind, weil hier stets vom Messen bestimmter 
tibenen die Rede ist. Die Vermischung dieser Gesetie mit denen 
der eigentlichen Longiroctrie beruht auf einer ganz verkehrten 
und darum grundfalschen Ansicht von dem Charakter der räum- 
lichen Grössen, mag sie auch von noch so vielen gewicbtvollen 
Mathematikern gehegt werden. Ree hält diese Vermengung für 
einen Hauptmangel der Lehrbücher, welche der Tadel de« Verf. 
in höchstem Grade trifft. Von ihr hat dieser seine Darstellungen 
frei gehalten, weswegen Ree. dieselben zu den besten zählt, 
welche ihm unter vielen anderen in die Hände gekommen sind. 

Einen besonderen Vorzug vor vielen anderen Lehrbüchern 
der Geometrie hat das des Verf. noch darin, das» dieser die Auf- 
gaben von der Theorie getrennt und jedem Abschnitte in einem 
besonderen Kapitel beigefugt hat. Hierdurch ist nicht allein jede 
Unterbrechung verhütet, sondern auch die Uebersicht sehr er- 
leichtert und der Zusammenhang genau zu erkennen. Selbst die 
Auflösung der Aufgaben wird erleichtert, wodurch in theoreti- 
scher Hinsicht eben so viel gewonnen wird, als in praktischer, 
weil jene so geordnet werden können, dass «ich mittelst ihrer ein 
theoretisches Gebäude errichten lässt. 

In der Vorrede spricht sich der Verf. gegen den Begriff 
„Geometrie" aus, weil aus ihm nicht zu entnehmen sei, was die 
von ihm bezeichnete Wissenschaft sei und wovon sie handle. Ob- 
wohl Ree. hiermit einverstanden ist, so findet er es doch nicht 
zweckmässig, viel darüber zu sprechen, da der deutsche Begriff 
„Raum- oder Ausdehnungsgrössenlehre" den Inhalt und Umfang 
desjenigen Theiles der Mathematik völlig bezeichnet, welchen 
man mit jenem Begriffe belegt. Derselbe bezieht sich jedoch 
nicht bloa auf die Gestalt , sondern auch auf den Charakter und 
die Eigentümlichkeiten der ausgedehnten Grössen überhaupt, 
wenn gleich jede Figur von Linien und Winkeln gebildet wird, 
also eine Gestalt hat, welche dagegen bei der Grösse und Rich- 
tung der Linien , bei den Winkeln und Parallelen nicht zur Spra- 
che kommt. Auch fragt man bei dem durch die Zahl auszudrü- 
ckenden Flächeninhalte nicht nach der Gestalt , sondern nach den 
ihn bestimmenden Elementargrössen. 

Nicht alle Behauptungen der Geometrie lassen sich beweisen 
und die Zahl der eigentlichen Grundsätze ist nicht sehr gering, 
wie der Verf. meint, wenn man als erste und notwendigste Be- 
dingung des Unterrichtes festhält, dass dieser den Gegenstand, 
der behandelt werden soll, umfassend, ganz allgemein, völlig 
einfach und elementar zergliedere und die in diesen Zergliederun- 
gen, eigentlichen Erklärungen, liegenden Wahrheiten oder die 
Erklärungen selbst als positive Sätze, als sogenannte Grundsätze, 
welche, wenn man sie zu begründen versuchen wollte, nur wie- 
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von Beweisen för Satte von genannter Art „teere* Strohdreschen", 
weil es höchstens in dem Angeben der Merkmale besteht , wo- 
durch sich der Gegenstand von anderen unterscheidet, was einzig 
und allein das Charakteristische einer Erklärung ist Er wählt 
ein Beispiel. Aus den Erklärungen der Divergenz, Convergenz 
und Schneidung zweier Linien, vom Winkel und seinen Arten, 
von Neben- und Vertikalwinkeln ergeben sich folgende positive, 
die Wahrheiten der Erklfirungen aussprechende Sätze: 1) zwei 
gerade Linien schneiden sich nur in einem Punkte; 2) sie haben 
nur diesen Punkt gemein; 3) alle rechten und geraden Winkel für 
sich sind gleich ; 4) die einmal vorhandene Richtung der Schenkel 
bestimmt den Winkel völlig und 5) dieser bestimmt jene ; 6) jedes 
Loth bildet am Anfange oder Ende einer Linie einen, an irgend 
einem Punkte in ihr aber zwei rechte Winkel, also im letzteren 
Falle gleiche Nebenwinkel; 7) kein Loth ist ohne rechten Win- 
kel und dieser nicht ohne jenes denkbar ; 8) jeder gerade Win- 
kel enthalt zwei rechte ; 9) jeder erhabene Winkel ist grösser als 
zwei rechte; 10) alle Nebenwinkel nehmen den Raum auf einer 
Seite einer Linie ein u. m. 

Eine solche übersichtliche Darstellung von Grundsätzen nach 
umfassenden Erklärungen vermisst Ree. ungern in dem Lehrbuche 
des Verf. , womit nicht gesagt sei , als fehlten die Wahrheiten, 
weil man sie meistens, aber erst im Laufe der Darstellungen und 
unter den Erklärungen selbst findet, wodurch jedoch der Schüler 
die positiven Wahrheiten von den Erklärungen nicht unterschei- 
den lernt. Aus den Betrachtungen des 2. Kap. geht für die Lage 
und Richtung zweier Linien der Charakter einer horizontalen, 
vertikalen und schiefen Richtung nicht klar hervor, wodurch die 
Erklärungen der Winkel und ihrer Arten weit kürzer und viel be- 
stimmter sich ergeben hätten. Drei gerade Linien können ent- 
weder parallel, oder antiparallel, oder von ihnen nur zwei parallel 
oder antiparallel sein und die 3. sie schneiden , oder in einem 
Punkte sich vereinigen und zwei Winkel bilden oder in einem 
Punkte sich schneiden und drei Paare Vertikal winkel bilden oder 
in drei Punkten sich schneiden und drei Winkel nebst einem Drei- 
ecke bilden^ mithin bieten sie nicht drei, sondern acht verschie- 
dene Lagen und Liniengebilde dar, und hat der Verf. den Gegen- 
stand nicht erschöpft. 

Für die Parallelität zweier von der 3. geschnittenen Linien 
entstehen an und für sich drei Hauptpaare von Winkeln, nämlich 
1) äussere und innere Gegenwinkel (welche der Verf. schlecht- 
weg, aber nicht genau, Gegenwinkel nennt); 2) Innen- oder 
besser Zwischenwinkel, denen die äusseren (aber nicht Aussen- 
winkel , wie sie der Verf. nennt, ein Begriff, der bei den Figuren 
für die durch Verlängerung einer Seite entstehenden Winkel ge- 
braucht wird) als Nebenwinkel entsprechen, mithin als abhängig 
und nicht mehr selbstständig erscheinen; 3) Wechselwinkel, die 
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links und rechts an der schneidenden Linie entweder innerhalb 
oder ausserhalb der Parallelen liegen und dort innere, hier äus- 
sere Wechselwinkel heisscn. Diese Erklärungen konnte der Verf. 
mit dem halben Räume geben , als er verbrauchte. 

Wenn er den Sats von der Gleichheit der insseren im d inne 
ren Gegenwinkel als ein Axiom betrachtet , so Ist er genöthipt, 
noch viele andere, ähnliche Sätse , z. B. dass alle rechte Winkel 
alle Radien und Durchmesser desselben Kreises, alle Halbkreise 
u. s. w. sich gleich sind, als solche anzunehmen, und ist die 
Anzahl der Axiome nicht so gering, als er in der Einleitung 
behauptet, 

Ree. glaubt übrigens nicht, dass man jenen Satz von der 
Gleichheit der äusseren und inneren Gegenwinkel als ein Axiom 
annehmen dürfe, sondern aus früheren Wahrheiten begründen 
müsse, was auch geschehen kann, wenn man erörtert , woraus 
jeder Winkel gebildet ist, dass Ihre zwei nicht gemeinsamen 
Schenkel, als Stucke von Parallelen, gleiche Richtungen haben, 
und diese die Grösse der Winkel bestimmen, also letztere gleich 
sein müssen. Aus diesen und einigen anderen Gründen lasst sich 
die bemerkte Gleichheit direkt beweisen, mittelst welcher als- 
dann jede andere Wahrheit für die Winkel an Parallelen gleich- 
sam von selbst sich ergiebt. Auf diesem Wege verschwinden alle 
künstlichen und meistens weitläufigen Versuche, die Parallelen- 
theorie zu behandeln. Wie viele Um- und Schleichwege man 
schon betreten hat , zeigt die mathematische Literatur , und wie 
unsinnig das Bestreben ist, die Parallelentheorie selbst mit Hülfe 
von Dreiecken zu entwickeln , giebt schon die einfache ThaUache 
zu erkennen, dass dieselbe einzig und allein auf Linien und Win- 
keln beruht, mit einer Flache durchaus nichts gemein hat und, 
mit dem Verf. gleichgesinnt zu sprechen, hierdurch einer Rum- 
pelkammer von Plunder, auf dem Trödelmarkte der Wissenschaft 
zusammengerafft , manches Eck gefüllt wird. 

Dass der Satz, die Summe der drei Winkel eines Dreiecke« 
sei zwei Rechten gleich , die einzige Gesetzmässigkeit enthalte, 
kann Ree. unter Berücksichtigung vieler anderer Winkelgesetze 
des Dreieckes nicht als richtig gelten lassen, weil alsdann diese 
keine Gesetzmässigkeit hätten, also keine Gesetze waren. Die 
Trennung der Gesetze für die Winkel -der Dreiecke von denen 
ihrer Seiten und des Zusammenhanges beider Elemente kann Ree. 
nicht ganz billigen, indem er es für nothwendig halt, zuerst die 
Eintheilung der Dreiecke nach ihren Seiten, nach ihren Winkeln 
und nach beiden Gesichtspunkten und die Bestimmungs- Bezie- 
hungen zu erörtern , daran die Gesetze für die Congruenz, Win- 



mässickeit der Seiten und Aehnlrchkeit der Dreiecke überzugehen« 
Der Verf. zieht die das Dreieck betreffenden Gesetze zu weit au» 
einander und erschwert dadurch dem Schüler sowohl die tfeber- 




Digitiz« by Google 



26 Mathematik. 

sieht als auch die Einsieht in den Zusammenhang jener Gesetze. 
Uec. fordert eine zusammenhängende und ununterbrochene Erör- 
terung der Gesetze für die Linien und Winkel des Dreieckes um 
so bestimmter, als darauf die Betrachtungen an allen folgenden Fi- 
guren zurückgeführt werden, wie der Verf. selbst bemerkt, und 
als gerade durch diesen Unterrichtsgang der Selbstthätigkeit der 
Schüler ein weites Feld mit sicherem Grund und Boden dargebo- 
ten ist, welches sie mit um so grösserer Liebe bauen und in wel- 
chem sie um so mehr einheimisch werden, je gründlicher sie in 
das Wesen aller Linien - und Winkelgcsetze des Dreieckes einge- 
drungen sind. Ein Beispiel mag das Gesagte näher beleuchten : 
Kennen die Schüler die Bcstiraroungsstücke für die Dreiecke , so 
entwickeln sie die fünf Stücke mit wenigstens zwei Seiten für das 
Viereck gleichsam von selbst und wenden ihre Kenntnisse in 
der Aehnlichkeit jener auf die der Vier - und Vielecke um so sich- 
rer an, je klarer ihnen der Zusammenhang zwischen der Congruenz 
und Aehnlichkeit vorschwebt. 

In materieller Beziehung lässt der Verf. sehr wenig zu wün- 
schen übrig; aber in formeller gar manches, was nicht der Fall 
wäre, wenn er die Gesetze für das Dreieck nicht zu sehr getrennt 
hatte. Mit der Untersuchung über die Bestimmungsstücke eines 
Dreieckes muss nothwendig die Wahrheit verbunden werden, dass 
unter jenen wenigstens eine Seite erforderlich ist, wodurch als- 
dann der Fall für die drei W inkel als gar nicht denkbar erscheint. 
Uebrigens fuhrt er unmittelbar zu dem Charakter der Beschaffen- 
heit, oder zur Aehnlichkeit der Dreiecke und giebt den Zu- 
sammenhang beider Disciplinen leicht zu erkennen. Auch ist die 
Ueberschrift „Gleichheit der Dreiecke" statt „Congruenz" darum 
nicht zu billigen, weil der erste Begriff die Aehnlichkeit nicht ein- 
schliesst und Dreiecke gleich sein können, ohne auch ahnlich zu 
sein, was für die Gleichheit der wechselseitigen Bestimmungs- 
stücke der Fsll sein muss. Anders verhält es sich mit der Gleich- 
heit der bestimmten Stücke , welche eine unbedingte Folge der 
Congruenz ist. Will der Verf. den Begriff „Congruenz" beseitigt 
wissen, so dürfte er ihn durch den Begriff „Uebereinstimmung, 
oder Aehnlich-Gleichheit" wohl am Besten ersetzen. 

Bevor vom Parallelogramme und seinen Eigenschaften gere- 
det werden kann, müssen die Arten derselben erklärt, die Bcstim- 
mungsstücke des Viereckes genau versinnlicht und muss der allge- 
meine Satz, dass jedes Viereck aus fünf Stücken mit wenigstens 
zwei Seiten völlig bestimmt ist, auf das Parajleltrapez und auf die 
verschiedeneu Arten der Parallelogramme angewendet werden, 
damit der Schüler deutlich übersieht, wie das Parallel trapez aus 
vier, die Rhomboide aus drei, das Rechteck und die Raute aus 
zwei und das Quadrat aus einem Elemente bestimmt ist. Für 
da« Viereck überhaupt lassen sich gewisse Hanptfälle auffinden, 
welche durchaus nicht zu umgehen sind, und die sechs Eigenschaften 
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des Parallelogrammen sind an einem, z. B. an der Rhomboide, un- 
unterbrochen abzuleiten, damit nie die Schüler in der LJebersicht 
erfassen und an den übrigen Arten der Parallelogramme aufsuchen 
können. Da. nie an dem Paralleltrapez und Trapez keine jener 
Eigenschaften finden: so gelangen sie von selbst zur Ucberzeu- 
gong, dass es nur vier Arten von Parallelogrammen geben kann. 
Der Verf. kehrt die Darstellung um , was in formeller Hinsieht 
nicht zweckmässig erscheint aus dem einfachen Grunde, data der 
Lernende die Merkmale und den völligen Charakter eines Gegen- 
standes zuerst völlig kennen lernen mnss, bevor er ihn selbstthätig 
betrachten kann. Auch ist derselbe besonders daran zu gewöh- 
nen, vom Allgemeinen aus auf das Besondere überzugehen. 

Da der "Verf. im 13. Kap. von regulären Vielecken spricht 
und der Kreis an und für sich nichts anderes als eine unendlich 
eckige, reguläre Figur ist, da dieser so viele interessante Gesetze 
für Linien und Winkel darbietet und viele derselben mit ähnlichen 
Gesetzen an Figuren, z. B. das Gesetz vom Verhslten des Centri- 
winkels zum Peripheriewinkel, welches mit dem Gesetze vom Ver- 
halten des Kckmittelpunktswinkels zum Gegcndreieckswinkel zu- 
sammenfällt u. dgl., vieles gemein haben, so kann Ree. dem Verf. 
nicht beistimmen, den Zusammenhang der Linien und Winkel im 
Kreise von den Untersuchungen ausgeschlossen zu haben; derselbe 
macht einen wesentlichen Theil der Gesetze und Verhältnisse der 
Linien und Winkel der Figuren aus und würde, wie oben bemerkt 
wurde, einen schönen und consequenten Uebergang zur sogenann- 
ten Goniometrie und Trigonometrie gebildet haben. Auch würde 
Bec. es vorziehen, an die Betrachtungen vom Zusammenhange un- 
ter Linien und Winkeln der Vierecke im 13. Kap. die Untersu- 
chungen über die Aehnlichkeit der Figuren anzuschliessen , also 
die Theorie über Linien - und Winkel-Gesetze an Figuren durch 
keine Constructionen zu unterbrechen und sonach den Inhalt des 
14. Kap. mit dem des 21. zu verbinden, weil unfehlbar an Klar- 
heit , Einfachheit und Übersichtlichkeit gewonnen wird. 

Aus den einleitenden Bemerkungen für den 3. Absch. konnte 
der Verf. recht klar entnehmen , wie eng die Gesetze der Con- 
gruenz mit denen der Aehnlichkeit zusammenhängen und wie we- 
nig es thunlich ist , sie so weit zu trennen , als er gethan. Auch 
findet Bec. darin einen Missstand, dass nicht näher erklärt ist, In 
wie fern zwei Linien in messbarem Verhalten und vier Linien in 
Proportion stehen; in wie weit für zwei Dreiecke die Seiten des 
einen Gleichvielfache von den homologen des anderen , also die 
des letzteren Gleiehwievielte des erstcren sind, hiermit die Pa- 
rallelität der homologen Seiten und die Gleichheit der homologen 
Winkel unmittelbar verbunden ist und aus dem Zusammenfassen 
dieser Merkmale in einen Begriff das Gleichgestaltetsein, oder 
die Heimlichkeit der Dreiecke sich ergiebt. Mit Hinweisung auf 
die Bedingungsfälle für die Congruenz der Dreiecke erkennen als- 
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dann die Schüler eigenkraftig, das«, da die Congruenz Gleichheit 
der Seiten und Winkel, die Aehnlichkeit aber nur Verhältniss 
mässigkeit der Seiten und ebenfalls Gleichheit der Winkel ver- 
langt, zu den fünf Congruenzfällen noch ein 6. Aehnlichkeitsfall 
hinzukommt, welche sich jedoch mit Hülfe des Satzes , dass in 
zwei Dreiecken proportionalen Seiten gleiche Winkel entsprechen, 
auf swei Hauptfälle zu rück führen lassen, wodurch der Vortrag au 
Einfachheit, Kürze, Bestimmtheit und Lebendigkeit um so mehr 
gewinnt, je selbstständiger die Lernenden in das Wesen der Sache 
einzudringen vermögen. 

Da mit der Gleichheit zweier Winkel in zwei Dreiecken die 
Proportionalität der Gegenseiten und umgekehrt diese mit jener 
unbedingt verbunden ist, so läset sich die Untersuchung des Verf. 
sehr abkürzen und der Lernende zur Uebung eigener Geisteskräfte 
und zur selbstthätigen Entwickelung der besonderen Gesetze für 
die Aehnlichkeit der Dreiecke mittelst kurzer Andeutungen hin- 
führen. Diesen pädagogischen Gesichtspunkt hat der Verf. weder 
hier noch in manchen anderen Disciplinen gehörig berücksichtigt; 
er ist viel zu wortreich und manchmal schwülstig, was der gedie- 
gene und präcise Vortrag in der Geometrie nicht gestattet. Dem 
Lernenden fällt es schwer, aus den vielen Darstellungen die au 
und für sich einfachen Sätze über die Verhältnissmässigkeit der 
Seiten und Aehnlichkeit der Dreiecke herauszufinden, weil sie mit 
den Erklärungen und mit den Reweisen für die in ihnen enthalte- 
nen Wahrheiten zu sehr vermischt sind. Ree. wählt als Beispiel 
den Inhalt des 18. Kap. oder die Untersuchungen über den Zu- 
sammenhang unter den Seiten eines rechtwinkeligen Dreieckes 
und setzt für die Lernenden die Kenutniss der zwei Sätze voraus, 
dass aus der Gleichheit von zwei (also auch von drei) Winkeln die 
Aehnlichkeit der Dreiecke und hieraus die Proportionalität der 
homologen Seiten sich ergiebt Mit Hülfe dieser Sätze ent- 
wickeln die Schüler die Aehnlichkeit der durch ein Loth vom 
rechten Winkel nach der Hypotenuse entstehenden 2 Dreiecke 
mit dem ganzen und unter sich aus eigener Geisteskraft und lei- 
ten aus jeder der drei Aehnlichkeiten drei Proportionen zwi- 
schen den Seiten, aus jeder Proportion wieder einen Flächensatz 
uud den bekannten pythagoreischen Satz ab , ohne der weitläufi- 
gen Anleitungen des Verf. zu bedürfen. 

Die Hinführung zur Incomniensurabilitat der Linien mittelst 
dieses Satze« an einem gleichschenkeligen rechtwinkeligen Drei- 
ecke ist nicht passend, weil es sich dort uro das Messen einer 
Linie durch eine als Maass angenommene und um die Frage han- 
delt, ob diese in jener ganz ein- oder mehrmal ohne Bruchtheile 
oder nicht enthalten ist, in welchem Falle jener Begriff stattfindet. 
Der Lehrer bedarf also des pythagoreischen Satzes durchaus nicht, 
um zur Incommensurabilität zu gelangen, vielmehr setzt dieser die 
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Kenntniss derselben schon voraus, weil ein Ausdrücken des Maas- 

ses der Linie durch die Zahl ein Messen erfordert» 

Ree. verfolgt übrigens die formelle Seite der Darstellungen 
nicht weiter und wünscht, sie möchte vom Verf. ebenso trefflich 
berücksichtigt sein, als die materielle, welche wenig zu wünschen 
übrig lässt. Die Aehnlichkeit der Vierecke überhaupt und Pa- 
rallelogramme im Besondern begreift der Verf. unter der der 
Vielecke, was Ree. nicht billigt, weil früher das Viereck auch für 
sich betrachtet und unter dem Vielecke das Viereck nicht begrif- 
fen wurde. Die Consequeaz des Vortrages erfordert diesen Unter- 
schied. Da für die rechtwinkeligen Parallelogramme die Gleich- 
heit der Winkel sich von selbst versteht, so ergiebt sich die Aeh« 
lichkeit der Rechtecke aus einem Seitenverhältnisse und sind alle 
Quadrate sich ähnlich. Des Verf. Angabe gilt daher bloss für die 
Rhoraboide, sollte sich daher nicht allgemein auf den Begriff „Pa- 
rallelogramm" erstrecken. Die Anwendungen der im 3. Absen, 
vorgetragenen Lehren findet Ree. sparsam. 

Die Planimetrie im engern Sinne eröffnet der Verf. mit der 
Erklärung, was es heisse, den Flächeninhalt einer Figur angeben; 
er versteht darunter nichts anderes, als die Figur ihrem Flachenin- 
halte nach Tergleichen mit dem einer anderen Figur. Hec. da- 
gegen versteht nnter Planimetrie die Lehre von den Gesetzen der 
Flächen nach der eigentlichen Inhaltsbestimmung durch die Zahl, 
naeh ihrer räumlichen* Vergleichuug untereinander, nach ihrer 
Verwandlung undTheilung, und hält es für unbedingt nothwendig, 
die Nachweisungen für die Inhaltsbercchnung von der Inhaltsver- 
gleichung streng zu trennen und jene dieser vorausgehen zu las* 
sen , weil alsdann die Schüler sehr viel Stoff zu Vergleichungen 
und Verhältnissen der Figuren erhalten. Er wählt statt weiterer 
Begründung seiner Ansicht ein erläuterndes Beispiel. Nachdem 
der Lehrer jenen genau veranschaulicht hat, dass die Fläche eines 
Parallelogrammes gleich ist dem Produkte aus dem Maasse der 
Grundlinie in das der Hohe, und er sie dieses Gesetz für die Be- 
rechnung der verschiedenen Arten von Parallelogrammen hat 
anwenden lassen, bedarf er nur einer leisen Andeutung, um seine 
Schüler für zwei Parallelogramme p u. P von den Grundlinien 
g u. G. nebst Höhen h n. H. zur Proportion p: P— g. h: G 2 .H 
und hieraus zu fünf besonderen Gesetzen für jene zu führen, die- 
selben auf zwei Dreiecke anwenden zu lassen und ihnen ein frucht- 
bares Feld zu Uebungen der eigenen Geisteskraft zu eröffnen. 
Weitläufige Erörterungen über das Verhalten dieser Figuren 
nnter verschiedenen Voraussetzungen sind alsdann ganz über- 
flüssig. 

Lieber die Stellung der Kreislehre hat sich Ree. schon aus- 
gesprochen; sie betrifft bloss den formellen Gesichtspunkt; der 
materielle giebt wenig Stoff zu abweichenden Ansichten, weswe- 
gen nur über die Dreiecke noch weniges bemerkt wird. Die eng« 
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Verbindung der Arithmetik mit der Geometrie in dieser Disciplin 
ist nicht hinreichend, den geometrischen Charakter der sogenann- 
ten goniometrischen Linien ganz zu vernachlässigen, und den arith- 
metischen zur Grundlage zu machen ; dieser ergiebt sich erst aus 
jenem, weswegen Ree. es für zweckmässig hält, diese Linien geo- 
metrisch zu erklären und ihre aus den Formeln abgeleiteten 
Werthe später selbstständig einzuführen. Der Verf. ist in den 
einleitenden Bemerkungen viel zu weitläufig und wortreich ; 
grössere Kürze wäre sehr wünsch enswerth , weil dieselbe richti- 
ger und fruchtbringender zum Ziele fuhrt. Zugleich vermisst 
Ree. in der Darstellung noch Einfachheit und Bestimmtheit, um 
den Schülern eine leichtere Ueb ersieht von der ebenen Trigono- 
metrie, deren Geschäft es ist, aus drei gegebenen Drciecksstiicken 
die übrigen Drei und die Fläche zu berechnen, zu verschaffen. Die 
Schreibart sin.^n«, cos.^lm* u. dgl. verdient keinen Beifall, weil 
die Quadrirung nicht auf den Winkel, sondern auf den mittelst des 
Bildes sin., cos. bezeichneten Ziffernwerthes sich bezieht. Dass 
der Verf. nur die ersten Elemente der Trigonometrie und darum 
wenige Formeln ableitet, ist lobenswert!). 

Möge das Buch von jedem Freunde der Wissenschaft mit 
gleicher Theilnahme und Aufmerksamkeit gelesen werden, als es 
von Seiten des Ree. geschehen ist ; möge es gleichen Beifall bei je- 
nem finden und mögen die. abweichenden Ansichten, als b los im 
Interesse der Wissenschaft gemacht, vom Verf. gunstig aufgenom- 
men werden. 

Druck, Papier und Zeichnungen sind sehr zu loben und dem 
Inhalte ganz entsprechend. 

Reuter. 



Theorie der algebraischen Curven, gegründet auf eine 
neue Behandlung« weise der analytischen Geometrie Ton Julius Plücker, 
ordentl. Professor der Mathem. an der Univers, zu Bonn. Mit einer 
Tafel. Bonn bei Marens. 1839. XV. u. 253 Seit. 4. (4 fl. 54 xr.). 

Der scharfsinnige Verf. hat am Schlüsse seiner Vorrede zu 
seinem Systeme der analytischen Geometrie, wodurch er sich ei- 
nen bleibenden Warnen unter der Zaht der deutschen Mathemati- 
ker erworben hat, diese allgemeinen Gesetze, welchen die alge- 
braischen Curven überhaupt folgen, zu entwickeln versprochen, 
hält redlich Wort und giebt mit vorliegender Schrift seine voll- 
ständigen Arbeiten im Gebiete der analytischen Geometrie. Sie 
zerfällt nach einleitenden Betrachtungen (S. 1 — 13.) in zwei Ab- 
schnitte , deren erster sich mit der Theorie der unendlichen 
Zweige der Curven und ihrer gerad- und krummlinigen Asymp- 
toten, der 2. aber mit den Singularitäten im Laufe derselben be- 
schäftigt. Da durch die neue Behandlungsweise jene Theorie 
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weit über die Grenzen der bisherigen Methoden hinausgeführt 
werden kann und ans ihr die Unrichtigkeiten der Enler'schen Dar- 
stellungen, welche bis jetzt als bestimmt in deren Uebersetzungen 
übergegangen sind, sich erkennen lassen , so geht Refer. mehr in 
das Einzelne des Inhaltes ein. 

Der 1. Abschnitt zerfällt in acht Paragr.; § 1. beschäftiget 
sich mit den Zweigen von geradlinigen Asymptoten, mit oscoliren- 
den und hyperbolischen Asymptoten und mit denen der Curven 
3. Ordnung S. 14 — 63.; § 2. mit imaginären, reellen und ima- 
ginären elliptischen Asymptoten, mit dem Asymptotenpunktc und 
mit den Systemen elliptischer Asymptoten, S. 64 — 69.; §3. 
mit den parabolischen S.70— 85.; § 4. mit den Paaren reeller oder 
imaginärer paralleler Asymptoten 8. 86—96.; § 5. mit den Dop- 
pel-Asymtopten mit der Berührung zweier reeller oder imaginärer 
unendlichen Zweige und mit den Spitzen erster und zweiter Art 
in unendlicher Entfernung S. 97 — 110. ; § 6. mit den Asymptoten 
der 3. Ordnung nach vier besonderen Fällen S. 111 — 135.; § 7. 
mit der Aufzählung der verschiedenen Arten von Curven der 4. 
Ordnung in Bezug auf die Natur ihrer unendlichen Zweige 
S. 136 — 148. und §8. mit den Asymptoten der 4. Ordnung 
S. 149 — 154. 

Der 2. Absch. zerfallt in fünf Paragr.; §. 1. Discussion der 
verschiedenen möglichen Fälle singularer Punkte und Tangenten 
der Curven S. 155 — 184.; § 2. Genaue Bestimmung aller mög- 
lichen Singularitäten, welche in dem Laufe der Curven vierter 
Ordnung vorkommen können hinsichtlich der einfachen, doppelten 
und dreifachen, der Systeme von zwei und drei Doppelpunkten 
S. 182 — 199.; § 3. üeber die Natur der singularen Punkte, sin- 
gulären geraden Linien und über die Art ihrer Entstehung S. 
200 — 206. ; § 4. Gegenseitige Beziehung der singularen Punkte 
und singularen geraden Linien zu einander, Gesetze, nach wel- 
chen bei algebraischen Curven die Anzahl von jenen durch die An- 
zahl von diesen bestimmt ist und umgekehrt S. 207 — 227.; 
§ 5. Ueber Doppel-Tangenten der Curven, in so fern man sich 
diese durch einen Punkt beschrieben darstellt; Discussion der 
allgemeinen Gleichung der Curven der 4. Ordnung, unter einer vom 
Verf. mitgetheilten Form S. 228—253. Auf zwei Seiten folgen 
einige zusätzliche Bemerkungen über Gegenstände, die im 2« 
Absch. nicht vollständig entwickelt wurden. 

Die Einleitung erörtert die allgemeinen Gesetze, welche den 
Lauf der Curven von. beliebiger Ordnung bestimmen und sowohl 
die Auffassung und Behandlung gewöhnlicher algebraischer Sym- 
bole unter einem eigentümlichen Gesichtspunkte, Algorithmus 
genannt, dessen Keim der Verf. in seinen geometrischen Ent- 
Wickelungen niederlegte und den er als zweckmässige Auffassung«- 
weise in seinem Systeme der analytischen Geometrie entwickelt-, 
angewendet und später reiner und charakteristischer ausgebildet 
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hat, als anch das allgemeine Princip der Entwickelungsweiae. 
Da jener Algorithmus und dieses Princip die vorliegende Arbeit 
des Verf. au einem selbststäudigen Ganaen machen, so erklärt er 
sich sowohl über die Bezeichnung gerader Linien und der sie dar* 
stellenden linearen Functionen als auch, über deren entgegenge- 
setzte Vorzeichen und geometrische Constructionen, entwickelt den 
Charakter der Functionen von zwei linearen Functionen bei belie- 
bigem Grade und versinnlicht die Anzahl der Constanten, weil 
deren Bedeutung in deu aufgestellten Gleichungen die Grundlage 
aller Eutwickelungen ist und auf . das Zählen der Constanten für 
die Verallgemeinerung und Vereinfachung der Untersuchung sich 
Alles znrück bezieht. 

Jene Bedeutung veranschaulicht er in einigen Sätzen als An- 
haltspunkten aller seiner Untersuchungen, weswegen sie der Leser 
sorgfältig erforschen und ihre Grundeigenthümlichkeit zum klaren 
Bewusatsein bringen muss. Für die ganzen Zahlen n u. m atellt 
er hinsichtlich der Durchschnittspunkte zweier Curven der n teD 
Ordnung folgenden Fundamentalsatz auf: Alle Curven einer belie- 
bigen n te0 Ordnung, welche durch " ^ — i beliebige Punkte 

gehen , schneiden sich ausserdem noch in denselben 11 + ^. j 

Punkten, deren Lage allein durch jene beliebigen Punkte bestimmt 
ist, den er für den Fall, als m eine ganze Zahl zwischen Null und 

"( n + 3 ) bedeutet, dahin modificirt, daaa alle Curven einer belie- 
bigen n len Ord., die so partikularisirt sind, dass sie durch m belie- 
bige Punkte auf lineare Weise bestimmt sind, wenn ra — 1 dieser 
Punkte gegeben sind, ausserdem noch durch anderen 2 (m — 1) 
feste Punkte gehen, deren Lage einzig von der Lage der gegebe- 
nen Punkte abhängt , und für den Fall , als die Ordnung der bei- 
den Curven eine verschiedene ist. Alle Curven der n tetl Ord., 

welche durch n<j — ( ^^2 l) ail ^em Umfange einerbekann- 

ten Curve der q (on Ord. beliebige Punkte gehen, schneiden dieselbe 

Curve ausserdem noch in neuen -2. 4. 1 festen Punkten. Eine . 

Verallgemeinerung, ein Corollarium zu ihr und 
über die Sätze für die Behandh.nssweisen des Verf. 



Bekanntlich setzte Eule r in seiner Introductio in analyam 
intinitomm die allgemeine Theorie der geometrischen Curven 
ziemlich klar auseinander, dehnte seine Untersuchungen auf die 
Geometrie von drei Dimensionen ans und discutirte die Gleichung 
mit drei Veränderlichen, welche die Oberfläche 2. Ordnung ent- 
halt. Allein seine Darstellungen waren nichts weniger als völlig 



Digitized by Google 



Plücker : Theorie der algebraischen Curven. 



31 



allgemein, wie eich aus den Untersuch untren des Verf. im ersten 
Absen, ergiebt und wie er in der Vorrede bezeichnet. Kr giebt 
nämlich nach den Untersuchungen über die unendlichen Zweite der 
Curven 4. Ordnung eine Eintheilung der letzteren und hebt Keine 
Resultate herror. Aus der Zusammenstellung derselben mit den 
Eulerschen ergeben sich verschiedene Unrichtigkeiten, welche der 
Verf. nur dadurch erklärbar findet . dass Etiler nach Analogien 
schloss, und dieser Schlussart nirgends weniger zu trauen ist , als 
bei Untersuchungen über die Curren. Inwiefern der Keim des Irr- 
thums schon bei den Curren der 3« Ordnung liegt, berührt derVerf« 
in der Vorrede, indem sich Euler ron der Möglichkeit der aufge- 
zählten Fälle nicht überzeugt, es auf seinem Wege auch nicht, 
oder doch nur mit der grossten Weitschweifigkeit, vermocht bitte. 



Nach des Verf. Methode schreibt man für jeden besonderen 



" Fall die entsprechende allgemeine Gleichung hin und drückt durch 
ihre Form die Natur der verschiedenen unendlichen Zweige der 
Curre unmittelbar und vollständig aus , wobei man durch Zusam- 
menstellung der verschiedenen Fälle eine sowohl leitende als con- 
trolirende abstrakte Zahl erhält und nur su zählen braucht, wie 
viele Constanten in den Gleichungen vorkommen. An den Cur- 
ven der 4. Ord. hat er alle Beziehungen dargestellt und zur Unter- 
scheidung der Curven der 5. alle Elemente berührt, aber nicht 
aufgezählt, weil jene ausser dem Bereiche der Anschauungen 
liegen* Durch die Betrachtungen der Curven von höherer 
Ordnung verschaffte er den specielleren Untersuchungen der nie- 
der n Ord. erhöhtes Interesse, wie die sämmtlichen Erörterungen 
der Curven den 3. Ord. für die der 2. beweisen, indem er su der 
linearen Constniktion desjenigen 9. Punktes gelaugt ist, in wel- 
chem eine gegebene Curve der 3. Ord« von allen anderen Curven 
dieser Ord., welche durch acht, auf dem Umfange der gegebenen • 
beliebigen Punkte gehen, geschnitten wird. Jene Constniktion 
behält auch noch dann ihre Geltung, wenn jene 8 Punkte, durch 
welche die Curve geht, alle oder theils zusammenfallen, oder 
auf einem oder mehreren Zweigen der Curve unendlich weit 
hegen« 

Die grösste Aufmerksamkeit ist den Curven der 4. Ord. ge- 
widmet, wovon der Grund in dem Umstände liegt, das« dieselben 
noch in die Anschauung fallen; denn nicht bloss 5 pnnktig osculi- 
rende Kegelschnitte, sondern auch 8 punktig osculirende Curven) 
der 3. Ord. sind völlig evident dargestellt. Diese Angaben be- 
rührt der Verf. in der Vorrede ; Ref. fand sie bei dem Studium 
der einzelnen Untersuchungen allgemein bestätigt und konnte 
nicht unterlassen, sie statt jeder weiteren Beurtheilung kurz aus- 
zuziehen. Bei allen Darstellongen herrscht das oben berührte 
höhere Princip, ,~,die Constanten, ton welchen eine Curve ab- 
hängt, zu zählen," Hierdurch rückt der Verf. ^ie dem Anscheine 
nach verschiedenartigsten Resultate einander ganz nahe, bringt 
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sie !n gegenseitige Abhängigkeit und überzeugt sowohl von der 
Richtigkeit derselben als auch von der Notwendigkeit eines geo- 
metrischen Resultates. Die Gegenstände' der acht Paragraphc des 
ersten Abschnittes bieten eine fortlaufende Reihe von Beweisen 
für diese Behauptung dar. 

Nachdem der Verf. eine einfache und klare Definition der 
geradlinigen Asymptoten auf den Satz gegründet hat, dass der 
Grad einer algebraischen Gleichung mit einer Unbekannten sich 
reducirt, wenn eine oder mehrere ihrer Wurzeln unendlich gross 
werden, bringt er eine Asymptote einer Curve der h 4 * 0 Ord. in in- 
rer'Gleichung in Evidenz, leitet die der übrigen ab , versin n licht 
die Methode der unbestimmten Coefficienten und rechtfertigt die 
hierfür aufgestellte Form durch das Zählen der Constanten, worin 
zugleich der Beweis liegt, dass die Curve n Asymptoten hat und 
jene Form sich geometrfsch deuten lässt. Einige allgemeine Be- 
trachtungen und Beschränkungen, unter welchen sich auf jenen n 
Asymptoten einer Curve der n len Ord. für ihre Bestimmung belie- 
bige Punkte annehmen lassen, und die Zurückführung der gewon- 
nenen Resultate auf einen allgemeinen Satz der Einleitung enthal- 
ten besondere Belege für die Allgemeinheit der Gesetze und bah- 
nen einen leichten Weg, die Curve linear zu bestimmen. Von der 
allgemeinen Gleichung steigt der Verf. zu den besonderen Fällen 
herunter, die er alsdann wieder zu einem Hauptresultate verei- 
nigt, wofür stets jenes Zählen der Constauten die Grundlage 
bildet. 

Denselben Ideengang verfolgt der Verf. bei den Betrachtun- 
gen der osculireiiden Asymptoten, indem er eine der letzteren in 
Evidenz bringt, die Anzahl der Curven vermindert, Curven mit 
mehreren gleicbze itig osculirenden Asymptoten versinnlicht, die 
Beschränkungen wegen der Ordnung des Contuktes augiebt, die 
unmöglichen Fälle bei Curven der 4. Ordnung ausscheidet und die 
hieraus gewonnenen Resultate auf verschiedene besondere Fälle 
anwendet, woraus sich in Verbindung mit anderen Untersuchun- 
gen über die entsprechenden Gleichungen mit den notwendigen 
Constanten und über verschiedene ihr untergeordnete Fälle ein 
höherer, gemeinsamer Gesichtspunkt für einzelne Sätze ergiebt, 
der für die Ordnung und Art der Annäherung maassgebend ist 
Alle Untersuchungen und ihre Resultate stehen in dem engsten 
Zusammenhange, so dass sich letztere nur in dem Werke selbst 
erkennen und nicht ausziehen lassen. Das Hauptresultat geht da- 
hin, dass jede algebraische Curve jeder Asymptote nach zwei ent- . 
gegengesetzten Richtungen der Erstreckung letzterer sich nähert 
und diese beiden Zweige entweder auf der entgegengesetzten 
oder derselben Seite liegen, je nachdem die Anzahl der Punkte 
eine gerade oder ungerade ist. 

Da sich die Darstellung des Laufes der unendlichen Zweige 
einer Curve durch geradlinige Asymptoten mittelst hyperbolischen 
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besser rersinnlichen lagst, so giebt der Verf. den allgemeinen Ge- 
sichtspnnkt und das Verfahren an, die Bedingungsgleichnrigcn 
zu entwickeln, welche befriedigt werden müssen, wenn eine Cime 
der n len Ord.mit einer Hyperbel auf einer Asymptote einen Coutakt 
Ton beliebiger Ordnung haben soll, entwickelt dieselbe für einen 
3 bis 6punktigen Contakt, deutet sie geometrisch und weiset nach, 
in wie fern das Maass der Annäherung einer Curve an ihre Asymp- 
tote durch die 3punktig osculirende Hyperbel bestimmt ist, alle 
die geometrische Construktion selbst versinnlicht. Aus deu wei- 
teren Erörterungen geht im Besonderen hervor, dass es nur eine 
einzige 5punktig osculirende Hyperbel giebt, welche in besonde- 
ren Fällen durch eine mehr als 5puuktige osculirende zu ersetzen 
ist, sich durch ein neues Prineip behandeln lässt und in der Glei- 
chung selbst direkt in Evidenz tritt. Die angereihte Discnssion 
über die Anzahl der Constanten, über die geometrische Bedeu- 
tung und die lineare Construktion einer Hyperbel, die eine gege- 
bene Curve der 3. Ord. auf einer bekannten Asymptote 3 bis 
öpunktig osculirt, nebst dem allgemeinen geometrischen Gesichts- 
punkte für einzelne Construktionen erweitern den Vortrag und fuh- 
ren zur analytischen Bestimmung derjenigen Curven 3. Ord., 
welche 5 — 9p unkt ig osculiren und zu den einzelnen Fallen, 
welche der Verf. der Betrachtung unterwirft. 

Ein besonderer Grad von Klarheit und Deutlichkeit des Vor- 
trages Hegt darin , dass der Verf. die einzelnen Gesetze geome- 
trisch zu veranschaulichen sucht, die meisten derselben bestimmt 
ausspricht und überall die Ueberzeugung begründet, dass abstrakte 
Zahlen im Gebiete der geometrischen Anschauung eine ausser- 
ordentlich wichtige Bedeutung haben. Hierin hat man den 
grössten Theil der Eigentümlichkeiten der Untersuchungen det 
Verf.- nachzuweisen. Während andere Geometer von Descartes, 
Euler n. s. w. bis zu den vorzüglichen Leistungen Monge's jene 
Lieberzeugimg nicht begründet fanden und selbst Monge's Unter- 
suchungen , welche den Studien des Verf. zur Richtschnur dien- 
ten, zu diesem grossartigen Ergebnisse nicht gelangten und die 
Uebereinstimmung der in abstrakten Zahlen liegenden Gesetze 
mit den räumlichen Anschauungen entweder bloss ahneten oder 
gar nicht für möglich hielten , hat der scharfsinnige Verf. durch 
seine vielseitigen Untersuchungen, deren Ergebnisse er in seinen 
verschiedenen Schriften über die Curven und hier bis zur voll- 
kommensten Evidenz begründet hat, die reine Geometrie mit der 
analytischen in Harmonie gebracht und hierdurch bewiesen, dass 
jene eben so wie diese zur selbstständigen Vervollkommnung ge- 
eignet ist. Er bahnt den Weg , auf welchem sie zu reinen Con- • 



struktionen gelangt und liefert zu der durch Monge hervorge- 
rufenen Epoche in der Geschichte der Geometrie sowohl hinsicht- 
lich der Algebra als der Zeichnung , Construktion selbst, eine« 
wesentlichen Beitrag. 
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Der Charakter der Verallgemeinerung und dea Uebergangea 
aus der Zahl zu der Construküon tritt in der Nachweisung hervor, 
dass imaginäre Asymptoten die reellen vertreten können, das* 
eich die früheren Resultate auf diesen Fall ubertragen lassen, 
wenn diese von dem Imaginären und Reellen der Asymptoten un»- 
abhängig sind, und zeigt sich bei den elliptischen Asymptoten und 
ihren Systemen eben so klar und deutlich bei allen Gesichtspunk- 
ten, unter welchen parabolische Asymptoten stattfinden, wofür 
der Verf. gründlich erörtert, wie sie den Uebergang z wisch cu 
den hyperbolisctten und elliptischen Asymptoten bilden und aus der 
Gleichung für Curven der n teB Ordnung mit solchen Zweigen zwei 
überzählige Constanten sich ergeben, zugleich aber eine der uu- 
zähligen Asymptoten als 5punfctig osculirend in Evidenz tritt; 
Für die Curven der 4. Ord. zieht der Verf. alle wichtigen Mo* 
mente in Erwägung , woraus für die höherer Ordnungen interes« • 
saute Gesichtspunkte sich ergeben, welche für die Bestimmung 
des IVlaasscs der Annäherung an eine gewöhnliche parabolische 
Asymptote und für die Ableitung von allgemeinen Gesetzen und 
Gleichungen zu betrachten sind. 

Die weiteren Erörterungen betreffen die bei parallelen 
Asymptoteu stattfindenden Paare dieser, das Gesetz, .dass zweien 
jener Asymptoten ein Doppelpunkt entspricht, der unendlich weit 
liegt, das Osculiren jeuer, die allgemeinen Formen der Curven, 
die Annäherung und verselüedene andere hierher gehörige Gegen* 
stände, die des Verf. Ansichten in ein stets helleres Licht stellen 
und den Lernenden mit dieser stets vertrauter machen. Die Mate- 
rien des § 5. liefern hierzu weitere Belege, indem die allgemeine 
Form, welche ausdrückt, dass eine Curve zwei zusammenfallende 
parallele Asymptoten Jiat, welche die Curve verschieden -punktig 
osculiren, discutirt, die einfache Form für die annäherungsweise 
Darstellung der unendlichen Zweige verslnulicht und der Fall 
näher untersucht wfrd, wo eine Spitze zweiter Art die Ucbergangs- 
stufe bildet, wobei der Verf. für die Curven der 4. Ord. alle mög- 
lichen Fälle untersucht 

Für Asymptoten der 3. Ord. unterscheidet der Verf. 4 Fälle, - 
deren erster die Curven mit feineu bi-para bolischen, der 2-. die mü 
Tridentcurven, der 3. die mit eubi parabolischen und der 4. die mit 
drei parallelen Asymptoten betrifft. Stets entwickelt er die all- 
gemeine Form ihrer Gleichung, untersucht ihren Lauf, ihre 
Natur , Annäherung u. dgl. und lasst nicht unberührt, was 
maassgebend für den einen oder andern Fall sein könnte. An all- 
gemeinem Interesse übertrifft wahrscheinlich der Inhalt jles § 7. 
den jedes anderen §, indem er die Aufzählung von 152 Arten von 
Curven der 4, Ord. enthält, welche sich auf 8 Fälle vertheilen 
und mit der Euler achen Aufzählung verglichen werden, woraus 
folgt, dass letztere den Charakter der Un«icherhWt an sich tragt, 
weil Euler selbst nur vermuthen konnte, dass die meisten 4er *ou 
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ihm namhaft gemachten Arten wirklich exfatiren. Den 8 Hatrpf- 
falien Eoler's folgend schreibt der Verf. nach seiner Methode für 
jede besondere Curvenart die Gleichung hin und lässt das 
Charakteristische jeder Art unabhängig von ihrer Lage unmittelbar 
hervorleuchten. Hier giebt sich recht Kar die Wichtigkeit der- 
jenigen abstraften Zahl tu erkennen, weiche sowohl der Einthei- 
tong, als anch den Entwicklungen des Verf. zur Coutrole 
dient, nämlich die von jeder Curvc geforderten notwendigen 
Coitstanten. 

Die Angaben über die Natnr der Asymptoten der 4. Ord. und 
die Aufzählung der 7 verschiedenen Fälle, in welchen die frühe- 
ren Formen nicht stattfinden oder unbestimmt sind, dienen gleich- 
sam zu weiteren Belegen für die Richtigkeit jenes Zahlens der 
Constanten, indem am Schlüsse der Discnssion der einseinen 
Fälle die Anzahl jener mitgetheilt wird , von welchen diese Fälle 
abhängen* Der Verf. giebt an mittelbar die Gleichungen für die 
einzelnen Falle an und beweist seine Methode mittelst jeder, wo- 
raus sich zugleich die hohe Wichtigkeit der Algebra für alleCur- 
ven und ihre Gesetze ergiebt. Die Analyse selbst hat ihren 
Grund in den reinen Darstellungen Monge's und verdaukt daher 
der reinen Geometrie eben so viel , als diese jener. Beide gehen 
einander harmonisch an die Hand, ergänzen sich und erheben sich 
wechselseitig zur Evidenz, worin ein wesentlicher Vorzug der 
Darstellungsweise des Verf. liegt. 

Für die Entwicklung des 2. Absch. ging der Verf. von der 
Grundansicht aus, dass, wenn man die Theorie der singuläreu 
Punkte an die Discussion des wahren Werthes des gewöhnlichen 
Differential-Cocfflcienten, welcher auf einen solchen Punkt bezo- 
gen, unter der Form ^ erscheint, anknöpft, man nothwendig zu 

dem Resultate gelangt, dass zur Erforschung der Art des singuli- 
ren Punktes der Lauf der Cnrvenzweige in der Kachbarschaft 
desselben discutirt werden muss, während aus der Betrach- 
tung der beiden partiellen Differential - CoefHcienten , deren 
Quotient der obige gewöhnliche Differential-Coefficient ist , die 
Matur des singulären Punktes sich unmittelbar erkennen und ana- 
lytisch bestimmen lässt. So spricht der Verf. sein von der ge- 
wöhnlichen Betrachtungsweise abweichendes Princip in der Vor- 
rede aus. Im Vortrage selbst zeigt er überaH, wie es sich an seine 
eigenthümliche Methode anschliesst und wie er in der Gleichung 
der Curve einen singulären Punkt, oder mehrere zugleich in Evi- 
denz bringen kann. 

Die weitere Bemerkung des Verf. , dass aus der Form einer 
Gleichung diejenige Particnlarisation, welche eine Curre dadurch 
erleidet , dass sie einen oder mehrere Punkte der fraglichen Art 
erhält, unmittelbar und vollständig sich ergiebt, findet bei den 
Erörterungen selbst ihre Begründung, welche das Hinschreibt 
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der entsprechenden Formen und das Zählen der Constanten nach 
einer abstrakten Zahl wiederholt findet, wovon sich der denkende 
Leser bald überzeugen wird, wenn er die Discussion der verschie- 
denen möglichen Fälle singulärer Punkte und Tangenten der Cur- 
ven aufmerksam verfolgt. Aus der Bestimmung des Zusammen- 
failens mehrerer Durchschnittspunkte einer Curve und einer ge- 
raden Linie und den analytischen Entwickelungen für oscuiirende 
Tangenten und Wendepunkte bei einfachen Punkten nebst den vie- 
len Tangential Momenten für doppel- und dreifache Punkte erkenn- 
man recht klar, wie die Untersuchungen Monge's über die Um- 
wandlung und Transformation der Figuren, wodurch er den analy- 
tischen Behandlungsweisen ausserordentlich zahlreichen Stoff zu, 
weitereu Forschungen dargeboten hat , den Studien des Verf. zu 
Grunde lagen und er ernstlich bemüht war, beide Darstellungs- 
weisen einander mehr und mehr zu nähern. 

Nach der Versinnlichung der Merkmale für eine allgemeine 
Unterscheidung der Doppelpunkte zeigt der Verf. den Lauf der 
beideu in der Nähe des Doppelpunktes sich schneidenden Zweige, 
deren jeder eine oskulirende Tangente haben kann, bespricht 
fünf besondere Fälle, in welchen die beiden Tangenten des Dop- 
pelpunktes zusammenfallen, und verallgemeinert diese nebst 
den Bedingungen , unter welchen eine Curve die verschiedenarti- 
gen Singularitäten erhält. Für dreifache Punkte verfahrt er auf 
ähnliche Weise, klar erörternd, dass ein Zweig der Curve, wenn 
2 oder 3 Tangenten zusammenfallen, durch einen singulären Punkt 
geht , wie dieser im vorhergehenden Vortrage bestimmt wurde. 
Er bespricht 19 besondere Fälle, wo die Tangenten des dreifachen 
Punktes alle drei zusammenfallen und die Curve in 4 bis 9 Punk- 
ten schneidet und zeigt am Schlüsse der Discussion, dass, wenn nur 
eine Singularität allein für sich betrachtet wird , ihre analytische 
Bestimmung sich vereinfacht, wie an hyperbolischen und para- 
bolischen Singularitäten in unendlicher Entfernung sich versinn- 
lichen lässt. 

• ■ # 

Da der Verf. in seinem Systeme nachgewiesen hat, wie das 
Singulare sich sowohl auf die Entstehung der Curve durch die 
Bewegung eines Punktes , als auch auf die durch die Bewegung 
einer, sie umhüllenden geraden Linie beziehe und der Uebergang 
von einer zur andern Entstehungs weise ein discontinuirlicher sei, 
so bestimmt er alle möglichen Singularitäten, welche im Laufe 
der Curven 4. Ord. vorkommen können, nach den einfachen, dop- 
pel- und dreifachen Punkten, discutirt die Systeme von zwei 
und von drei Doppelpunkten, zählt in letzterer Beziehung 10 ver- 
schiedene Fälle auf, zeigt die Umhüllung eines Kegelschnittes 
durch die sechs Tangenten der drei Doppelpunkte , und die Be- 
ziehung jenes Kegelschnittes zur Curve und veranschaulicht, wie 
ein, zwei und alle sechs Zweige Wendungspunkte haben können. 



Digitized by Google 



Plücker: Theorie der algebraischen Curven. 



Geometrie sehr interessant und fruchtbar 

Zu dieser Darstellung legte unfehlbar Monge den Grund 
durch die Methode der Umwandlung der Figuren, worin« der 
Verf. nachwies, dass jeder Entwurf der beschreibenden Geome- 
trie ein Theorem der ebenen ausdrückt, dieser Weg eine reiche 
Fundgrube für geometrische Wahrheiten ist , und die analytische 
Geometrie ungemein befördert wird. Jenen grosseu Reichthtim 
stellt uns der Verf. für die Curven dar; die Arbeiten Monge's ha- 
ben auf seine Arbeiten den grössten Einfluss gehabt und ihnen 
die eigentliche Grundlage gegeben. Aus ihnen lernt man die 
Grossartigkeit der Ideen jenes Geometers in ihrem Glänze kennen, 
aber durch die Eleganz der Darstellungen des Verf. gehörig wür- 
digen. Dieser bietet dem denkenden Leser, von den analytischeu 
Gesetzen zu den beschreibenden zurückzugehen und rein geome- 
trisch zu verfahren, die schönste Gelegenheit dar, und verdient 
eben darum die dankbarste Anerkennung. 

Im § 3. zeigt der Verf. die doppelte Entstehungsweise einer Cnrve ; 
und das Gesetz, wornach, wenn auf einer geraden Linie ein Punkt 
continuirlich fortrückt, während jene selbst sich um diesen conti nu- 
Irlich dreht, eine und dieselbe Cnrve von jener Linie umhüllt und 
von diesem Punkte beschrieben wird , wo ein Polygon die Curvn 
vertritt. Zeichnet man nach den Angaben die Figur, so erhält 
man einen eleganten Beleg für die Angabe und für die Constrnk- 
tioO der Con en. Diese nähere Erörterung ist dem Verf. Neben- 
sache, Hauptsache dagegen die analytische Bestimmung der 
Grösse der Drehuug der geraden Linien als Funktion der Grösse 
des Fortrückens des Punktes und der Curve selbst und die Ablei- 
tung des Krümmungshalbmessers als Funktion des Bogens mittelst 
Differentiation. Wie sich der Begriff einer Singularität nach der 
zweifachen Erseugungsweise der Curve modificirt und diese ent- 
weder Wendungspunkte und Doppeltangenten, oder Spitzen erster 
Art und Doppelpunkte hat, veranschaulicht der Verf. klar und 
vollständig, worauf er unter wichtigen Beziehungen noch folgen- 
des Gesetz begründet, dass der Krümmungshalbmesser einer Curve 
gleich ist dem Quotienten, den man erhält, wenn man die Ge- 
schwindigkeit des beschreibenden Punktes durch die der umhül- 
lenden Geraden dividirt. Den Beschluss der Erörterungen dieses 
§. macht die Versinnüchung, wie in reeiproken Cuiren die Singu- 
laritäten sich entsprechen. 

Der Uebergang der Eotetehungsweisen der Curven erhält 
durch das Piincip der Rcciprocitat eine Verknüpfung, woraus sich 
sowohl Unerwartete Aufschlüsse «her die eigentliche Natur des 
singulören Funkte ergeben, als höchst belehrende Fragen ableiten 
lassen, womit sich der Verf. in § 4;. mit : - grosser Ausführlichkeit 
beschäftigt. Nachdem er diese Aufschlüsse berührt und die schon 
in seinem^ysteme mitgetheiiten Resultate zusammengestellt hot, 
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feht er zu einzelnen Betrachtungen über, discntfrt unter andern 
Gesichtspunkten sechs allgemeine Relationen zwischen der Ord- 
nung, Klasse, Anzahl der Doppelpunkte, Doppeltangenten, Spitzen 
und Wendungen irgend einer algebraischen Corte und die Tat- 
sache, wie sich dieselben anf drei von einander unabhängige zu- 
rückfuhren lassen nnd beweist das Gesetz, dass der Unter- 
schied der Anzahl de» Tangenten , welche von einem gegebenen 
Punkte aus an jene Curve sich legen lassen und der Anzahl der 
Punkte, in welchen dieselbe Gurre von einer Geraden geschnitten 
wird, gleich ist dem 3. Theile des Unterschiedes der Anzahl der 
Wendungen und Spitzen derselben. 

Unter verschiedenen Resultaten dürfte eine Gleichung des 
4. Grades zwischen der Anzahl der Doppelpunkte , der Doppel« 
tangenten, Spitzen und Wendungen die Aufmerksamkeit der Le- 
ser am meisten ansprechen: sie wird vereinzelt und tabetlarisirt 
nach jenen Anzahlen und führt eine Menge von Betrachtungen 
herbei ,- welche stets grösseres Interesse erregen ; denn sie be- 
treffen das Maximum der Doppelpunkte, die Spitze 2. Art, die 
Reduktion des Grades der Poiarcnrve um 5 Einheiten nnd die Ver- 
schlingung von 15 Wendungen. Nach mehreren Erörterungen 
gelangt der Verf. znr Zurückfuhrung der Theorie der vielfachen 
Punkte auf die der Doppelpunkte, zur Anzahl der Doppeltangen- 
ten, die ein mehrfacher Punkt unmittelbar in sich aufnimmt , zum 
Falle von mehreren dreifachen Punkten u. s. w. 

Der § 5. mochte auf den höchsten Grad von Interesse An- 
spruch machen , weil er die ersten direkten Untersuchungen über 
Doppeltangenten der Curven enthalt und diese, in so weit sie die 
Gurren der 4. Ord. betreffen, an die Discussion einer symmetri- 
schen Form sich anschliessen , worin sich der Charakter der Me- 
thode des Verf. am klarsten ausspricht, weswegen er sehr in*« 
Detail einging. Nach allgemeinen Bemerkungen über die Bestien« 
mung der Doppeltangenten stellt er eine- allgemeine Form für 
deren Evidenz auf, deutet diese geometrisch, bespricht die 
Berührungspunkte und entwickelt überhaupt alle Gesichts- 
punkte, welche den Charakter der Allgemeinheit an sich"tragen 
und den Gegenstand, wenn auch nicht ganz erschöpfen, doch in 
seinen wesentlichen Gesetzen zum klaren Bewusstsein bringen. 
Die grosse Vorliebe, mit welcher er die Sache behandelt, findet 
leicht. in dem Umstände ihre Entschuldigung, dass die Dar- 
stellungsweise desselben in ihrer vollen, Eleganz sich kundgiebt 
und alle Gesetze zur* Evidenz «ich erheben. ■ » • ■ 

t: lief er. verfuhr rein darstellend , keineswegs kritlsirend , weil 
die Resultate wechselseitig sich begründen, eng zusammenhängen 
und die Methode des Verf. bis in die Einzelheiten als richtig, ein- 
fach und maasgebend begründen. ; Jener hielt es daher för das 
Zweckmässigste, den Ideengang zu verfolgen, die Hauptgedanken 
desselben mitzutheileu und den Leser in den Stand zu setzen, 



Digitized by Google 



Gronert : Elemente der analytischen Geometrie. 42 

sich über den wissenschaftlichen Werth zu entscheiden, wenn er 
mit ihm nicht einverstanden sein und abweichende Ansichten 
aufstellen wollte. Das schöne Papier und der correcte Druck 
entsprechen der Gediegenheit der Bearbeitung. 

Reuter. 

i 

Elemente der analytischen Geometrie zum Gebrauche 
bei Vorlesungen von Joh. Aug. Grunert, Dr. der PhilosopUie und 
ordentl. Prot der Mathematik an der Univers, zu Greifcwald etc. 
1. Thl. mit 3 Figurcntafeln. Leipzig, bei E. B. Sch Wickert. 1839« 
VI u. 310 S. 2. Thl. mit 2 Figurentafeln. V u. 304 S. gr. & 

In der analytischen Geometrie wurden in der neueren Zeit 
durch angestrengte Forschungen , besonders von Seiten französi- 
scher Gelehrten, mancherlei Erfindungen gemacht, wie der Kreis, 
die Kugel und die geometrischen Verwandtschaften beweisen. 
Der Verf. beabsichtigt in seinen Elementen jene zu benutzen und 
mit den Hauptlehren möglichst streng und allgemein darzustellen. 
Der erste Theil beschäftigt sich vorzüglich mit der Lehre von der 
Verwandhing der Coordinaten, von der geraden Linie, in der 
Ebene, mit der Theorie der geraden Linie im Räume nnd der 
Ebene, worauf Anwendungen der genannten Lehren folgen. Der 
2. Thl« enthält die Theorie der Linien und Flächen des 2« Gm« 
des, die Theorie der Transversalen und einiges Andere« 

Was in den Lehrbüchern der Statik und Mechanik von Po i s- 
g o n , Möbius, Ohm und Anderen als Anwendung dargestellt 
wird, giebt der Verf. theoretisch in schönem Zusammenhange* 
wodurch die Gesetze an Eleganz und Klarheit gewinnen und die 
analytische Geometrie in ihrer Reinheit und Schönheit 
Er theilt den Stoff in 13 Kapitel, welche im Besondere! 
Gegenstände enthalten: 1) Bestimmung der Lage eines 
S.3— 8.; 2) Verwandlung der Coordinaten, S.8— 38. ; 3) Theorie 
der geraden Linie in der Ebene , S. 38 — 54. ; 4) einige geometri« 
sehe Lehrsätze und Aufgaben , bewiesen und aufgelöst durch die 
im 3. Kap. gelösten Aufgaben, S. 54—79.; 5) die Gleichung der 
Kreislinie; Sätze und Aufgaben vom Kreise, S. 79 — 134.; 6) 
Verwandtschaft der Coliineation , Affinität, Achnlichkeit, Con- 
gruenz, Gleichheit und Reciprocität ebener Systeme, S. 134— • 
178.; 7) Theorie der geraden Linie im Räume, S. 178 — 196.; 
8) Theorie der Ebene, S. 196 — 222.; 9) Punkte der mittleren 
Entfernungen, S. 222 — 240.; 10) Theorie der Projectioncn, 
S. 240 — 251.; 11) Auflösung der wichtigsten Aufgaben über die 
dreiseitige Pyramide, S. 251 — 272.; 12) die Gleichung der Kn~ 
gelfläche, Sätze und Aufgaben von der Kugel, S. 272< — 298.; 
13) die Kegel- und Cylinderflächen , S. 298 —307. Ein Anhang 
giebt noch Einiges über die kürzeste Entfernung zweier gerader 
Linien im Räume von einander. 
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Für die Bestimmung der Lage eines Punktes termisst man 
eine Zeichnung zur Versinniichung der Axen, Coordinaten, welche' 
nicht einmal erklärt sind , nud znr Veranschaulichung der einzel- 
nen Beziehungen ^ welche bei der Verwandlung der* Coordinaten 
entscheidend hervortreten. Hierbei wäre noch zu erörtern, was 
Projiciren, Projection, Ordinate und Abscisse, Coordinatenebene 
und Coerdinateuwerth heisse, weil diese Begriffe für die Anwen- 
dungen sehr häufig vorkommen. Uebrigens bereitet der Verf. 
seine folgenden Darstellungen sachgemäss vor und löst die Auf- 
gabe: „Man soll die Coordinaten x, y, s eines beliebigen Punktes 
im Räume in Bezug auf ein beliebiges primitives System durch 
die Coordinaten l', y', z' dieses Punktes in Bezug auf ein belie- 
biges secundäres System , dessen Lage gegen das primitive Sy- 
stem auf die oben angegebene Weise bestimmt ist, ausdrucken«, 
ganz allgemein, jedoch so, dass er sich von den einfacheren Fäl- 
len allmählig zu den verwickeiteren erhebt und symbolisch ent- 
wickelt. Die Barstellung selbst zeichnet sich durch Klarheit und 
Deutlichkeit aus und ist der Empfehlung darum werth, weil die 
fortlaufende Bezeichnung der Gleichungen das Bestehen dieser, 
leicht möglich nnd der Uebergang vom Leichten zum Schweren 
den Anfänger allmählig mit dem Wesen der Sache bekannt macht. 

Die 8& Haniptgleichungen des 2. Kap. enthalten fast eben so 
vielö Gesetze, deren wörtliche Angabe dem Lernenden überlassen 
nnd um so lehrreicher ist, je vertrauter dieser durch das Ueber J 
setzen der Ausdrücke mit dem Wesen dieser bekannt wird. Ref. 
empfiehlt ihm das selbstthätige Entwickeln der Formeln und das 
Uebertragen der einzelnen Theile in geometrische Gesetze, nm 
mit dem Geiste der Sache innigst vertraut zu werden. Er findet 
in den Erörterungen nicht nur keine Lücken, sondern eiu fortlau- 
fendes Begründen der späteren Gesetze durch die früheren und 
eine consequente Analyse der einzelnen Fälle. Die Art und 
Weise, wie Linien in einer Ebene durch Gleichungen zwischen 
den Coordiuatenwerthen eines beliebigen ihrer Punkte ausge- 
drückt werden, versinnlicht der Verf, mittelst der bekannten For- 
mel zwischen der Ordinate, Abscisse und dem Radius für die 
Kreislinie, "Woraus das bekannte Gesetz, woriiach die Ordinate . 
die mittlere geometrische Proportionale zwischen der Summe und 
Differenz des Radius und der Abscisse ist, also die Krümmung 
einer Gurve sich ergiebt. Es kommen in diesen Gleichtingen 
zwei veränderliche Grössen vor* deren eine die andere stets be- 
stimmt, wie der Verf. näher erläutert. 

; Diesen allgemeinen Betrachtungen folgen verschiedene Auf- 
gaben, welche sich auf einander beziehen, in fortlaufenden Glei- 
chungen versinnlicht sind und alle Gesetze erschöpfen, welche 
die geraden Linien für einen oder mehr Punkte und ihre verschie- 
denen Projectionen betreffen. Die gelösten 12 Aufgaben beherr- 
schen die ganze Theorie , veranlassen zu weiteren, besonderen 
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Forschungen und zum Selbststudium , wozu der Anfänger um so 
mehr angetrieben wird, als die Darstellungen rein analytisch ge- 
halten und durch Zeichnungen nicht versinnlicht sind. Ref. em- 
pfiehlt daher die graphische Darstellung und verspricht sich für 
jeden Anfänger genaue Vorkenntnisse für das Studium der Statik 
lind Mechanik , welche man gewöhnlich durch die wichtigsten der 
hier vorgetragenen Gesetze vorbereitet und darum in Lehrbu- 
chern derselben aufnimmt. Ein Vergleich zwischen den Erörte- 
rungen des Verf. und denen von Verfassern solcher Lehrbücher 
der Statik und Mechanik fallt zu Gunsten des ersteren aus und, - 
giebt einen Grund der Empfehlung des ernsten Studiums seiner 
Schrift ab. ... 

Die Darstellungsweise des 4. Kap. ist vorzugsweise theore- 
tisch, indem sie es mit dem Beweise verschiedener Lehrsätze und 
Aufgaben der Geometrie zu thun hat; z. B. die drei von den 
Spitzen eines Dreiecks auf die Gegenseiten gefällten Lothe oder, 
nach den Mitten jener gezogenen Linien schneiden sich in dem- 
selben Punkte ; die Summe der Quadrate der Entfernungen de« 
Schwerpunktes eines Dreieckes von den Spitzen desselben ist der 
3. Theil von der Summe der Quadrate der drei Seiten des Drei- 
eckes; die 3 auf die Seiten eines Dreieckes durch ihre Mittel- 
punkte errichteten Lothe schneiden sich in demselben Funkte 
O. dgl. Mehrere dieser Satze beweist die Elementar- Geometrie 
gleich streng und elegant, weswegen sie übergangen werden 
konnten. Besonderen Beifall verdient die Behandlung der Auf- 
gabe, den Flächeninhalt eines beliebigen Vieleckes, dessen Sei- 
ten sich nicht durchkreuzen, durch die Coordinaten seiner Spiz- 
zen auszudrücken. 

Die Betrachtungen über den Kreis beginnt der Verf. mit der, 
Auffindung der allgemeinsten Gleichung der Kreislinie, worauf er 
zu verwinkelteren Aufgaben übergeht, die nichts zu wünschen 
übrig lassen , als eine stärkere Berücksichtigung des graphischen 
Elementes, wodurch die Analyse mehr versinnlicht worden wäre. 
So wurden die Bedingungen, welche erfüllt sein müssen, wenn 
zwei Kreislinien sich schneiden , berühren oder gar nicht treffen 
sollen, durch Zeichnungen viel klarer hervorgetreten sein und in 
dem Vergleiche des Abstandes beider Mittelpunkte mit den Ra- 
dien beider Kreise ein Hauptkriterium erhalten haben. Ref. will 
• hiermit nicht gerade einen Tadel, vielmehr einen Wunsch aus-» 
sprechen, welcher um so leichter zu erfüllen gewesen wäre, als 
nur jede Hauptaufgabe oder jedes Ilauptgesetz graphisch darge- 
stellt zu werden brauchte. Die Sache hätte unfehlbar an leichter 
Verständlichkeit gewonnen und dje Analyse Reibst würde erleich-r 
tert worden sein. Uebrigens liegen in der Darstellungsweise des 
Verf. manche Eigentümlichkeiten , die zu jenen Veranschau< 
Hebungen 'fuhren und zum tieferen Eindringen in die Sache ver- 
Wlassen. Für die Aufgabe: k den, ge^&c^ Ort a> funkte 
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zu Huden, deren gleichartige Potenzen entweder, oder dereu 
nngl eichartige Potenzen in Bezug anf zwei gegebene Kreislinien 
einander gleich sind, vermisst Ref. eine Erklärung der Bedeutung 
des geometrischen Ortes, da manche Mathematiker hierunter 
denjenigen Punkt verstehen , von welchem die Auflösung der 
Aufgabe abhängt, andere aber eine ganze Linie, oder einen Bogen 
annehmen, in weichem ein gewisser Punkt liegt, und diese gerade 
oder krumme Linie den geometrischen Ort nennen. Die Aufgabe 
selbst ist sehr gut behandelt, führt, zu sehr interessanten Ge- 
setzen der Potenzlinie nnd des Potenzcentrums von drei Kreis- 
Knien und zu den Beziehungen der Aehnlfchkeitspunkte und be- 
reitet den PascaPschen Satz vor, weichen der Verf. eben so klar 
als bestimmt entwickelt. 

*' ' Diese Analysen verdienen darum besondere Anerkennung, 
weit der Verf. manche Gesetze derselben speciell ausspricht und 
den Anfanger zur Zeichnung selbst anleitet, wenn er jene Ge- 
setze lebendig durchschauen will , wozu die diesen Gesetzen bei- 
gefugten Aufgaben wesentlich beitragen. CJebrigens sind manche 
Aufgaben sehr umständlich behandelt, z. B. die Auffindung einer 
Kreislinie, welche durch drei gegebene Punkte geht, wofür die 
Elementar- Geometrie eine einfache Construction entwirft und 
der Forderung eben so einfach entspricht. Die Untersuchungen 
im 6. Kap. eröffnet der Verf. mit einigen allgemeinen Begriffen 
nnd Formeln, worauf er zur Verwandtschaft der Collineation über- 
geht nrrd z. B. den Satz folgert: Zwei einem 3. Col linear ver- 
wandle ebene Systeme sind jederzeit mit einander selbst collinear 
verwandt. Da man als Hauptlehrsatz der ganzen Theorie der Re- 
eiprocität folgendes Gesetz zu betrachten hat: Die Polaren von 
drei oder mehr in gerader Linie Hegenden Punkten schneiden sich 
jederzeit in demselben Punkte, dem Pole jener geraden Linie; 
die Pole von drei oder mehr sich in demselben Punkte schneiden- 
den geraden Linien liegen jederzeit in derselben geraden Linie, 
der Polaren 'jenes Punktes; so betrachtet es der Verl', als solche 
Gründlage möglichst ausführlich und lässt keinen Gesichtspunkt, 
unberührt, welcher von einiger Wichtigkeit ist. Das bekannte, 
ton Gergonne in seiner ganzen Ausdehuung dargestellte Priti- 
clp der Dualität behandelt er auf eine sehr verständliche und em- 
pfehlende Weise, dürfte aber auch hier die Zeichnung mehr 
haben hervortreten lassen, um die Ableitung eines Satzes aus 
einem anderen zu versinnlichen. 

: - 1 Die Theorie der geraden Linie im Räume trägt der Verf. in 
Aufgaben vor, weswegen er die zwei allgemeinen Gleichungen 
nach früheren Angaben aufstellt und für die einzelnen Fälle mo- 
diflefrt; von diesen stellt er 11 Aufgaben auf, welche sich wohl 
auf jene Gleichungen mehrfach beziehen, aber doch selbstständig 
sind und viele einzelne Fälle enthalten. Die mangelnden Zeich- 
nungen werden zwar durch die consequeiite Analyse völlig ersetzt, 
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indem letalere den Lernenden su jenen voran lassen nnd ihm ein 
weites Feld zu Uebungcn nnd Anwendungen darbieten; allein 
lief, wünscht doch, der Verf* halte eine oder die andere Auf- 
gabe geometrisch construirt und mit den Projectioncn telbst mehr 
bekannt gemacht, mit Hinweisung auf Stein er '1 systematische 
Entwickelung der Abhängigkeit etc. Berlin bei Finke J.832« 

Die Theorie der Kbenc wird auf gleiche Weise behandelt ; 
die' Auftindung der allgemeinen Gleichung macht die Grundlage 
aus und enthalt dadurch den Schlüssel für die folgenden V) Auf- 
gaben, weiche der Verf. behandelt. Mittelst dieser Untersuchun- 
gen, worunter besonders die Bestimmung der Gleichung einer 
geraden Linie, welche durch einen gegebenen Punkt geht und 
auf einer Ebene senkrecht steht, sich auszeichnet , aber auch dal 
Unpassende der Schreibart sin.(xy) 2 statt siii.*xy specieli her« 
vortritt, wovon sich der Verf. nicht trennen will, obgleich in jener 
Schreibart viele Zweideutigkeiten. liegen , indem z. B. cos.**» 
unfehlbar dunkel und cos. 2 |x \Mig klar ist, verschafft er klare 
Einsicht in die Sache. Die Aufgabe über den Punkt der mittleren 
Entfernungen fuhrt sur Erklärung und su den wichtigsten Ge- 
setzen dieser höchst interessanten Disciplin , welche Cur daa Vier* 
eck verschiedene Eigenschaften darbietet, die in der Elementar- 
Geometrie wohl berührt , aber nicht allgemein bewieseu werden, 
weswegen sie hier eine sehr passende Stelle haben» 

IN ach kurzer Erklärung des Bcgriifcs „Projcctiou" fugt der 
Verf. verschiedene sehr instruetive Aufgaben über den Inhalt des 
Dreieckes, über Gesetze beliebiger ebener Figuren u. a* w. bei 
und behandelt alsdann die wichtigsten Aufgaben der 3seitigeu Py- 
ramide mit eben so viel Umsicht als Klarheit in 8 besonderen 
Valien, welche zu höchst Lehrreichen Gesetzen führen, womit 
er die Untersuchungen schliesst. Gleiche Vorzüge haben die Er- 
örterungen von der Kugel, welche sich wohl umfassender behau- 
• dein , wofür sich aber aus dem Gesagten alles Einzelne und nicht 
Berührte ableiten lässt. Die Angabe der einzelnen Fälle wurde 
zu weit und doch zu keinem besonderen Zwecke führen, w e^ w c- 
gen Ref. mit der Bemerkung abbricht, dass die Gesetze der. Ke- 
gel, und Cylinderfläcben in gleichem Geizte behandelt sind und 
ebenfalls wenig zu wünschen übrig lassen. 

Der zweite Theil beweist in gleichem Grade den Scharfsinn 
des Verf. , seine Gewandtheit in der Auswahl den Stoffes und 
seine Aufmerksamkeit ha der Benutzung der Forschungen Anderer, 
Auffallend ist nur, dass die schönen und fruchtbaren Resultate 
Hückers hinsichtlich des Gebrauchs der unbestimmten Coefß- 
cienten nicht benutzt sind. Durch Berücksichtigung derselbeu 
würden manche Untersuchungen des Verf. an Kürze, Bestimmt- 
heit und Klarheit gewonnen und eine beiehrendere Seite erhalten 
haben. Gar oft ist es leider der Fall, dass deutsche Mathen»-! 
tiker sich lieber hei den Fremden umsehen und deren Fofscbun- 
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gen eher benutzen, als die der enteren, was Ref. nicht sehr 
leben kann, da die Gediegenheit der Forschungen auf deutschem 
Boden weit grösser ist, als auf französischem, so viel auf diesem 
auch schon in der Mathematik geschehen ist. Gar viele deutsche 
fielehrte sind noch immer von dem verderblichen Nachahmen des 
Fremden nicht geheilt. 

In 11 Kapiteln behandelt der Verf. 1) die allgemeine Glei- 
chung des 2. Grades zwischen zwei veränderlichen Grössen , S. 3 
^27.; 2) die Durchmesser, S. 27 — 71.; 3) die Directrixen und 
Brennpunkte, S: 71 — 84.; 4) die Tangenten der Linien des 
2. Grades, S. 84 — 108.; 5) einige Aufgaben über geometrische 
Oerter, S. 108 — 132.; 6) Alhazen's Aufgabe, das Delische 
Problem und die Aufgabe von der Dreitheilung des Winkels, 
& 1&2 — 148.; 7) verschiedene merkwürdige Sätze von den Li- 
nien des 2. Grades, S. 148 — 173.; 8) und 9) die Polargleichun- 
jeeri derselben und ihre Eigenschaften als Kegelschnitte, S. 173 
: — 185. ; 10) die allgemeine Gleichung dieser Linien zwischen 
drei veränderlichen Grossen, S. 185 — 251., und 11) die Theorie 
der Transversalen, S. 251— -277. Der Anhang beschäftigt sich 
mit der analytischen Gnomonik , S. 277 — 304. 

Nach Aufstellung der allgemeinen Gleichung zwischen 2 Un- 
bekannten untersucht er an ihr sorgfältig, welche und wie viele 
wesentlich von einander verschiedene Arten von Linien nnter 
dieser Gleichung enthalten sind, oder durch dieselbe dargestellt, 
ausgedruckt oder charakterisirt werden. Die Resultate gewähren 
nichts wesentlich Neues; die Handhabung der Analyse verdient 
\ ungeteiltes Lob und leitet den Lernenden an, consequent zu 
denken , oder die aus ihr abgeleiteten Resultate in ihrem inneren 
Zusammenhange lebendig aufzufassen. Die wichtigeren Formeln 
sind mit fortlaufenden Nummern versehen und bilden für jedes 
Kapitel ein Ganzes« Dieselben fuhren auf die speciellen Glei- 
chungen der Ellipsen, Parabeln und Hyperbeln und stellen stets - 
die Eigenschaften derselben dar, welche der Verf. auf eine eben 
so scharfsinnige, als einleuchtende Weise im Besonderen hervor- 
hebt. Er betrachtet diese Curven nur im Allgemeinen, ohne auf 
ihre Elementargrössen Rucksicht zu nehmen, weil er diese in 
einzelne Kapitel verweist. 

Die Untersuchungen an den Durchmessern beginnt er eben- 
falls mit allgemeinen Gleichungen nebst Bezeichnung der ent- 
scheidenden Linien, für welche Formeln abgeleitet werden. Da 
das Gesetz: „die Mittelpunkte aller einander parallelen Sehnen 
einer jeden Linie des 2. Grades liegen in einer geraden Linie" — 
für die ganze Theorie dieser Linien höchst wichtig ist, so be- 
gnügt sich der Verf. nicht blos mit der analytischen Entwicklung 
desselben , sondern er spricht es auch wörtlich aus und modificirt 
es Ar die besonderen Beziehungen der Durchmesser, wie die 

Durchführung dem aufmerksamen Leser beweisen wird. Diese 

- 
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■ Art äes Vortrages hat vor allen anderen Methoden den Vorzog 
nnd tragt zu dem Beifalle, welchen man der Arbeit des Verf. zu 
geben hat, sehr viel bei. Kürze und Vollständigkeit beeinträchti- 
gen einander nicht und Klarheit und Deutlichkeit zeichnen die 
Darstellungen um ao mehr aus, als man sie sehr treffend Ter* 
einigt findet. 

Den Begriff „geometrischen Ort* nimmt der Verf. ganz all- 
gemein, indem er darunter eine ganze Linie versteht, was lief, 
insofern beschränkt wissen wollte, als man nur denjenigen Punkt 
darunter verstehen möchte, wovon das Gesetz, die Lösung der 
Aufgabe u. s. w. abhaugig ist. Die Angabe der wichtigsten Ge- 
setze und die Kürze, in welcher sie meistens ausgesprochen sind, 
zeichnen den Vortrag besonders aus. Mittelst 109 Formeln be- 
handelt er alle Gesetze für die Durchmesser der Kegelschnitte, 
wodurch das Charakteristische derselben für diese einzelnen Cur* 
ren recht anschaulich und klar hervortritt. Wahrend in den roei* 
sten anderen Lehrbüchern der höheren Geometrie jede Curve für 
sich behandelt wird, verfolgt der Verf. einen hiervon abweichen« 
den Weg imd entwickelt die Gesetze für die einzelneu Linien und 
andere Grössen , z. B. in dem 3. Kap. die der Directrixen uud 
Brennpunkte u. s. w. Die Uebersicht wird erleichtert und «lau 
Studium gewinnt ausserordentlich an Reiz. 

Die Directrixen und Brennpunkte charakterisirt der Verf. 
durch folgende Eigenschaft der Kegelschnitte: Für jede Linie dea 
2. Grades, einen einzigen Fall ausgenommen, giebt es stets min- 
destens eine gerade Linie und einen Punkt, welche eine solche 
Lage haben , dass die beiden Entfernungen eines jeden Punktea 
der Linie des 2. Grades Von der in Rede stehenden geraden Linie 
und dem Punkte ein constantes Verhältniss zu einander haben. 
Wach dieser Entwickelung geht der Verf. die einzelnen Kegel- 
schnitte durch , untersucht die Gesetze jener Linien und Punkte 
mittelst Gleichungen , druckt manche derselben wörtlich aus und 
. vergleicht sie mit einander. Ref. wünscht nur, der Verf. hatte 
neben dem analytischen Elemente auch das geometrische etwas 
mehr hervorgehoben und dadurch der Anschauung mehr ge- 
huldigt. 

Für die Tangenten geht er ebenfalls von einer Gleichung 
zwischen beliebigen recht- oder schiefwinkeligen Coordinaten 
aus und untersucht zugleich die Gesetze der Normalen und Sub- 
normalen als mit den Tangenten und Subtangenten verbundenen 
Linien. Es mag das allgemeine Resultat der Betrachtungen nicht 
unpassend mitgetheilt werden, um an ihm zu erkennen, wie der 
Verf. gewandt und scharfsinnig ist, aus analytischen Untersuchun- 
gen die entscheidenden Punkte herauszuheben. Durch jeden 
Punkt einer Linie des 2. Grades läset sich eine, innerhalb der- 
selben keine und ausserhalb derselben noch eine zweite 
Taugente ziehen, mit der Ausnahme, wenn der gegebene Punkt 
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in einer der beiden Asymptoten einer Hyperbel liegt, indem 
durch einen solchen Punkt gar keine Tangente im eigentlichen 
Sinne an jede Curve zu ziehen ist ^ obgleich allerdings die Asym« 
ptote selbst, in welcher der in Rede stehende Punkt liegt, als 
eine Tangente derselben zu betrachten ist. Wünschenswert!! 
wäre, der Verf. hatte sich bei solchen Resultaten oft kurzer aus- 
gedrückt, was er um »o leichter verwirklichen konnte, je kür- 
zer und doch umfassender er sich nicht selten in der Analyse 
ausdruckt. 

Die Aufgaben über die geometrischen Oerter eröffnet er mit 
der Bestimmung des Ortes der Spitzen von Dreiecken, welche 
über einer gegebenen Grundlinie auf einer Seite derselben be* 
sehrieben und deren Winkel an der Gründl iuie um eine gegebene 
Grösse von einander verschieden sind. An diese reiht er noch 
sieben umfassendere, deren jede zu mehreren besonderen Veran* 
lassung giebt und manche verschiedene Fälle enthält, welche in 
der Praxis von grosser Wichtigkeit sind. Von gleich hohem In« 
teresse sind die Gegenstände des 6. Kapitels, obwohl sie nichts 
Neues darbieten und z. B. die unter dem Namen des Delischcn 
Problems bekannte Aufgabe arithmetisch so leicht aufzulösen ist« 
Zwar bietet die geometrische Constrnction der gesuchten Seite 
grössere Schwierigkeiten dar und führten die Alten die Frage auf 
die Aufgabe zurück: Zwischen zwei gegebenen Linien zwei mitt- 
lere Proportionallinien zu finden; allein die Sache selbst ist be- 
kannt und wird vom Verf. blos sehr verständlich entwickelt» 
Aehnlich verhält es sich mit der Trisection eines Kreisbogens 
oder eines von ihm gemessenen Winkels, welche auf eine eubi- 
sche Gleichung führt, die der Verf. sehr elegant behandelt, wor- 
aus der Lernende manche neue Ansichten ableiten kann. 

Die verschiedenen Sätze des 7. Kap. betreffen unter andern 
die Spitzen eines Viereckes , durch welche eine jede mittelst 
einer allgemeinen Gleichung charakterisirte Linie des 2. Grades 
geht, oder beliebig viele in diese Linie eingeschriebene Vierecke, 
oder die drei Durchschnittspunkte der gegenüberstehenden Seiten» 
eines in sie beschriebenen Sechseckes, oder die Bestimmung des 
geometrischen Ortes der Mittelpunkte aller Linien des 2. Grades, 
welche vier gegebene gerade Linien berühren, oder andere Lehr- 
sätze, welche jedoch zu ausgedehnt sind , um fuglich angeführt 
werden zu können. 

Die Gegenstände des 8. Kap. sind rein algebraischen, analy- 
tischen Inhaltes und bilden ein zusammenhangendes Ganze über 
die Polargleichungen , welche im Besonderen zu lehrreichen Be- 
trachtungen führen. Der Verf. nimmt verschiedene Punkte der 
Kegelschnitte als Pole an, entwickelt die dalnr erforderlichen 
Gleichungen und bestimmt die geforderten Grössen durch ein- 
zelne Formeln, weiche im Besonderen die Grossen der Radien 
betreffen. Das Ganze besteht aus 16 Hauptformeln, welche für 
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den Anfanger dann «ehr fnstructlv werden, wenn er sie selbst 
ableitet und für besondere Fälle anwendet. Letzteres ist zwar 
Tom Verf. nicht geschehen; allein er hat die Formeln stets so 
gestaltet, dass sie leicht anzuwenden sind. 

Im 9. Kap. werden die Linien des 2. Grades als Kegelschnitte 
betrachtet; die Angaben sind kurz und rein analytisch , well die 
geometrische Deutung der in ihnen enthaltenen Bedingungen 
keine besondere Schwierigkeit darbietet und füglich dem eigenen 
Nachdenken des Lesers zu überlassen ist. Von Nutzen wäre es 
übrigens gewesen , wenn der Verf. die geometrische Construction 
der Kegelschnitte veranschaulicht und dem Anfänger die Ge- 
sichtspunkte, worauf es vorzüglich ankommt, bekannt gemacht 
hätte , weil diese Verbindung der Analyse mit der geometrischen 
Darstellung mit grösseren Vorlheilcn verbunden ist , als eine ein- 
seitige Behandlung. 

Die Discussioo der allgemeinen Gleichung des 2. Grades 
zwischen drei veränderlichen Grössen fuhrt unter andern zu den 
Sätzen : Eine gerade Linie kann höchstens zwei Punkte mit einer 
Fläche des 2. Grades gemein haben ; die Mittelpunkte aller ein- 
ander paralleler Sehnen derselben liegen in einer und derselben 
Ebene; das elliptische Paraboloid kann von keiner Ebene in einer 
Hyperbel , das hyperbolische von keiner Ebene in einer Ellipse 
geschnitten werden ; es gtebt neun Flachen des 2. Grades, welche 
sich in 2 Classen theilcn lassen ; das einfächerige Hyperboloid 
hat nur vier , das zweifächerige aber zwei Scheitel n. dgl. 

Die Theorie der Transversalen beruht bekanntlich auf fol- 
gendem Hauptsatze : Wenn ein System dreier in einer Ebene lie- 
genden geraden Linien von einer geraden Transversale geschnit- 
ten wird, so liegen zwischen dem Durchschnittspuukte dieser 
Transversale mit jeder der drei das System bildenden geraden 
Linien und den Durchschnittspunkten dieser mit den beiden an- 
deren Linien des Systems zwei Abschnitte, und von den sechs 
Abschnitten, welche man hierdurch erhält, ist stets das Product . 
der drei, die keinen gemeinschaftlichen Endpunkt haben, dem 
Producte der drei anderen gleich. Dieses Theorem behandelt 
der Verf. sehr ausführlich, wodurch er sich um die Anwendung 
in der Statik und Mechanik viel Verdienst erwirbt. Die nachfbi* 
g enden Lehrsätze enthalten meistens besondere Fälle und Aus- 
dehnungen, welche zu weiteren Forschungen veranlassen und 
namentlich die Forschungen französischer Geometer, welche in 
dieser Materie bedeutende Fortschritte gemacht haben, in einer 
sachkundigen Verarbeitung näher veranschaulichen. 

Mehr in das Einzelne einzugehen, halt Ref. nicht für zweck« 
massig, weil hierzu viel Raum erfordert nnd der beabsichtigte 
Zweck doch nicht erreicht wurde. Er glaubte daher, die Ge» 
diegenheit der Arbeit nicht besser und kürzer teurtheilen zo 
können, als wenn er den Ideengang nach seinen Hanptzügen mit* 

/V. Jahrb. f. Phlt. M. Paed. od. Krit. ßibt. Bd. XXXVI. Hft. 1. 4 
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theHen und auf einige der wichtigsten Gegenstände im Beson 
deren aufmerksam machen würde. Es bleibt für ihn im Interesse 
der betheiligten Leser des Buches in wissenschaftlicher Bezie- 
hung nichts zu wünschen übrig, um so mehr aber hinsichtlich der 
äusseren Ausstattung, indem das ziemlich schlechte Papier den 
nicht gefälligeu Druck gar nicht unterstützt« 

Reuter. 



1. Hb. StengeVs hebräische Grammatik, Elementar - 
und Formenlehre. Nach des Verfassers Tode herausgegeben 
von Dr. Jos. Becfr, Prof. am Lyceuin zu Rastadt. Carlsruhe und 
Freiburg. 1841. 110 S. 12 gGr. 

2. .snpn Grammatisches Lehrbuch für den 
ersten Unterricht in der hebräischen Sprache 
auf Gymnasien und Universitäten , voii //. W. J. Thicrsch , Doctor 
der Philosophie , Repetent und Privatdocent der Theologie an der 
Universität Erlangen. 1842. 239 S. 21 gGr. 

3. Hebräisches Lesebuch für Anfänger von Dr. Max Fuchs, 
konigl. Oberlehrer am Gymnasium zu Neuburg. Enthaltend aus der 
Genesis C. 1—9., 11—14. und Psalm 1 — 17., nebst einer clavis 
hebraica , Analyse der schwierigeren Formen und Hinweisung auf die 
wichtigsten Regeln der Grammatiken von Gesenius, Mall, Gläser 
und d'Allemand. Neuburg 1840. 102 S. 16 gGr. 

4« Praktisches Hülf sbuch zur methodischen Ein- 
übung der hebräischen Grammatik von Dr. G. 
Brückner, Lehrer am konigl. Pädagogium in Halle. Leipzig 1842. 
198 S. 16 gGr. 

1. L. Stengel, Professor der Theologie in Freiburg, wurde 
mitten im kräftigsten Wirken vom Tode überrascht, als er mit 
der Ausarbeitung einer hebräischen Sprachlehre beschäftigt war. 
Sein Freund, Prof. Beck, der schon den Römerbrief aus dem 
literarischen Nachlasse des Verf* herausgegeben* hatte, glaubte 
den eigenthümlichen Versuch desselben vermittelst Anwendung, 
der wissenschaftlichen, d. h. historisch - genetischen Methode 
der Sprachforschung manche auf dem Gebiete der hebräischen 
Sprachforschung noch stattfindende Lücken auszufüllen und na- 
mentlich manche grammatische Erscheinung natürlicher und 
richtiger zu erklären, den Freunden der Sprachwissenschaft nicht 
vorenthalten zu dürfen. Anfangs wollte der Herausgeber die 
angefangene Arbeit im Sinne St.s zu Ende führen. Da jedoch 
das Ganze einer neuen umgestaltenden Durcharbeitung bedurfte, 
um dem Zwecke des Unterrichts mehr augepasst zu werden , so 
beschränkte er sich auf die Elementarlehre, als das weit Wich- 
tigste der hebräischen Grammatik. Hr. B. will diese Arbeit nu< 
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als einen Beitrag zur hebräischen Sprachforschung Angesehen 
wissen , macht aber Hoffnung, falls diese Arbeit beifällig aufge- 
nommen werden sollte, den ursprünglichen Plan wieder aufm* 
nehmen und die Arbeit zu Ende zu führen. 

Nach einer kurzen Einleitung über deu Charakter der hebräi- 
schen Sprache , die semitischen Sprachen , den Unterschied und 
das Verhältnis^ derselben, über die dialektischen Verschieden- 
heiten oder Veränderungen der Sprache und Einthcilung der 
Grammatik handelt der Verf. im ersten Haupttheil (Elementar- 
lehre) in Capitel 1. von der Schrift, Cap. 2. von den Consonantea 
S. 7 — 8. und Cap. 3. von den Vocalen S. 18 — 27.; dann folgt 
eine Leseprobe S. 27 — 30. Cap. 4. handelt von den Silben 
S. 30 — 47., von den Wurzeln und Stämmen S. 47 — 56. Der 
zweite Haupttheil (Formenlehre), S. 56 — llO., handelt in Cap. 1. 
von den Wurzeln S. 56 — 62., in Cap. 2. von der Wortableitung 
und Stammbildung der verba, nomina und pronomina S. 62 — 92^ 
in Cap. 3. von der Wortflexion S. 92 — 110. Das letzte Capitel 
soll lehren, wie die Verbal-, Nominal- und Pronominal - Stamme 
abgewandelt werden, um an ihnen die verschiedenen grammati- 
schen Verhältnisse der Personen, des Geschlechts, der Zahl, der 
Zeiten und des Modus auszudrücken, a enthält die Verbalflexion, 
b und c fehlen aber ganz. Von den Lesezeichen und deu Accen- 
ten ist auch in dem Buche nicht die Rede *). 

Die Würdigung des .Buches in wissenschaftlicher Hinsicht kön- 
nen wir anderen Zeitschriften überlassen, in praktischer Beziehung 
Hesse sich Manches gegen die Einrichtung desselben erinnern. Eiu- 
mal ist es schon misslich , dass ein Buch , das als Beitrag zur hebr. 
Sprachforschung augesehen werden soll, zugleich als Schulbuch 
dienen soll; dann ist die Vergleichung mit dem Indischen und ; 
Altdeutschen in einer für den Anfänger bestimmten Grammatik 
nicht an der Stelle, zudem ist die Elementarlehre im Verhaltniss 
zur Formenlehre viel zu ausführlich behandelt, auch fehlt der 
dritte Haupttheil, die Syntax, die, wenn auch im Hebräischen 
weniger wichtig als die Formenlehre , doch dem Schüler bekannt 
sein muss, gänzlich. Ausserdem fehlt es im Einzelnen an der 
einem Schulbuche durchaus nöthigen äusseren Uebersichtlichkcit ; 
auch bedürfen manche Behauptungen und Bemerkungen des Verf. 
noch sehr der weiteren Bestätigung, ehe sie in ein Schulbuch 
aufgenommen zu werden verdienen. 



*) Ausfuhrlich handelt über dieselben Stern in seiner Schrift: 
Leseauge — Gründliche Lehre und Anwendung der hebräischen Accen- 
tuation. Mit 900 nachweisenden Stellen. Für Theologen , Philologen, 
Rabbinen, israelitische Lehrer, Vorsanger, jeden Studenten und Lieb- 
haber der hebräischen Sprache und Literatur. Frankfurt am Main , 1840. 
XII und 147 S. 12 gGr. 

4* 
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Mass Ref. darnach die praktische Brauchbarkeit des Bncheg 
für Schulen sehr in Zweifel sieben, so ist er doch weit entfernt, 
über den wissenschaftlichen Werth desselben abzusprechen; er 
muss es vielmehr Männern wie <2esenius und Ewald uberlassen, 
ihre Ansichten selbst zu vertheidigen. Was an der Arbeit Ton St 
und was von B. herrührt, ist nicht zu unterscheiden. 

Die Süssere Ausstattung des Buches könnte etwas besser sein. 
Ein Verzeichnis» der Druckfehler fehlt. Der Preis ist, wie sich 
das für ein Schulbuch gehört, billig. 

2. Der Verfasser, von der Erfahrung ausgehend, dass die 
grammatischen Werke Ewald'* für Anfänger unzugänglich und 
GeseniuV Grammatik an Ausnahmen zu reich und für den Weg 
dessen , der sich zum erstenmal in der hebräischen Sprache orien- 
tiren soll, etwas zu ausführlich sei, beschloss ein Lehrbuch zu 
geben, welches bei möglichster Deutlichkeit und Kürze doch zur 
Einleitung in die Exegese des alten Testamentes und zu einer - 
Vorschule für das Studium anderer orientalischen Sprachen ge- 
eignet wäre. Er bestimmte sein Lehrbuch vorzüglich für solche, 
die in der hebräischen Sprache selbst *noch keine oder nur sehr 
mangelhafte Kenntniss haben 4 ), und setzte Bekanntschaft mit 
der lateinischen und griechischen Grammatik voraus; an diese 
suchte er die Gesetze und Idiome der hebr. Sprache anzuknüpfen, 
wo die Nachweisung der Analogie oder der Differenz zum Ver- 
ständniss zu dienen schien. Mit Schonung traditioneller Form 
und doch mit verständiger Erfassung ihres Inhaltes wollte er 
diese Aufgabe lösen. In der Elementarlehre hielt er sich bedeu- 
tend genauer an das Traditionelle , die Lehrweise der Rabbinen, 
als In den übrigen Abschnitten. In der Satzlehre , deren Dispo- 
sition er nach eigenen Gedanken versuchte , in den Erörterungen 
über* die Bedeutung der Tempora und die Anwendung des Parti- 

*) Der Verf. setzt bei seinem Unterricht Studenten oder Gymna- 
siasten , nicht Knaben von 12 — 14 Jahren , voraus und meint* dass die 
für den Standpunkt der niederen Gelehrtenschulen bestimmten , ganz 
praktischen Lehrbücher nicht «als Handbücher bei Vortragen vor Studi- 
renden oder Gymnasiasten geniigen können.' Ref. äusserte bei Gelegen- 
heit der kurzen Anzeige des hebräischen Elementarbachs von S. M. Eh- 
renberg (Jahrbb. Bd. 26. Hft. 1. 8. 16.) eine ähnliche Ansicht; findet 
^ sich aber veranlasst hier zu erwähnen , wie nach einer schriftlichen Ver- 
sicherung des Hrn. Dr. Th. Ehrenberg in Wolfenbuttel die in dem ange- 
führten Elementarbuche angewendete Methode (die von Seidenstucker 
beim latein., griech. und franzos. Unterrichte angewendete) mit den 
nöthige», leicht an erkennenden Modificationen sich nach einer langjäh- 
rigen Erfahrung sowohl für jüdische Kinder, als christliche Jünglinge 
anwendbar bewiesen hat. Hiernach erscheint der von dem Ref. in jener 
Anzeige über die zweite Bestimmung des gedachten Buches »und für 
christliche Schuler" gebrauchte Ausdruck als zu hart. 

* ■ 
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eipiums schfoss er steh mehr in die Anrichten von Ewald an. 
Um dem Schüller die Schwierigkeit der Aneignung der Conju- 
gstion Sil erleichtern, suchte er den Anfänger in den ganzen Um- 
fang der Verbalflexion und in «II ihre Verwickelungen wahrhaft 
successw einzuführen. Ein Lesebuch, das der Verf. der Gram- 
matik, wenn diese Eingang findet, nachfolgen lassen will, soll 
hebr. Stücke ans dem alten Testamente mit grammatischen Adno- 
tationeii und Beispiele zum Uebersetzen aus dem Deutschen in's 
Hebräische enthalten. 

Was den Plan des Verf. Im Allgemeinen betrifft, so ist die 
Anknüpfung an die latein. und griech. Grammatik und die Ver- 
bindung der rationalen und empirischen Methode, die Sprach- 
erscheinungen aufzufassen, sehr zu billigen, in ersterer Bezie- 
hung erlaubt sich Ref. anf die ?oo der im vor. Jahre zu Bonn ge- 
haltenen Philologenconferenz über Parallelgrammatiken aufgestell- 
ten Grundsätze, die an einen zu Gotha gemachten Vorschlag und 
den zu Bonn über das System von Parallelgrammatiken gehaltenen 
Vortrag des Dr. Bartelroann sich anschlössen nnd in den Verhand- 
lungen der Conferenz durch den Druck werden bekannt gemacht 
werden, vorläufig zu verweisen. Werden sich auch der Anknü- 
pfungspunkte zwischen der latein. \ griech. und hebr. Grammatik 
im Ganzen nur wenige finden , so ist doch nicht sn leugnen , dass 
schon die Beibehaltung oder Durchführung desselben grammati- 
schen Schematismus in den in den Gymnasien gelehrten Sprächen 
sehr viel dazu beiträgt , dem Schüler die Arbeit zu erleichtern 
und ihm eine Einsicht in das Wesen und die Eigcnthüralichkeit 
der einzelnen Sprachen zu verschaffen. 

In Hinsicht der Verbindung der rationalen nnd empirischen 
Methode der Auffassung der Spracherscheinungen findet es Ref. 
sehr zweckmassig, dass der Verf. genau zwischen den Anforde- 
rungen, die man an ein Schulbuch, und denen, die man an ein 
wissenschaftliches Werk macht, unterschieden, und nur das all- 
gemein Feststehende nnd für den Gebrauch des Schülers Noth- 
wendige aufgenommen hat. Die Rücksicht anf Anfänger und 
, schon weiter Geförderte in einem nnd demselben Buche schadet 
in der Regel der Deutlichkeit und praktischen Brauchbarkeit. Ob 
der Yerf. auch in der Syntax sich nicht besser an das mehr Tra- 
ditionelle angeschlossen bitte, will Bef. nicht weiter berühren ; 
hier veranlasste ihn wohl die Rücksicht anf die Darstellung der 
Syntax in den netteren latein. und griech. Grammatiken den bisher 
eingeschlagenen Weg zu verlassen. 

Der Verf. folgt der allgemeinen Eintheilung in Elementar- 
lehre, Formationslehre und Satzlehre und handelt nach einer 
historischen Einleitung im 1. Capitel S. 1 — 37. von den Conso- 
nanten, Vocalen und ihren Zeichen, von den Classen und Eigen- 
schaften der Consonanten, vom Tone, seiner Bezeichnung nnd 
seinem Verhältniss zur Quantität' und von den Vocalveränderuugen. 
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Dag 2. Capitel handelt von den Präfixen , den Pronominibus und 
Suffixen S. 37 — 50. , das 3. Capitel vom Nomen S. 51 — 105., 
das 4. Capilel S. 106 — 187. vom Vernum, das 5. Cap. vom ein- 
fachen SaUe S. 188—219. und das 6. Cap. vom zusammenge- 
setzten Satze S. 220 — 228. 

Abweichend von den gewöhnlichen Grammatiken behandelt 
der Verf. schon im zweiten Capitel die Praefixa S, 3, a, das vav 
copulativum , die Präposition |ü , die Verbindung der Pronomina 
mit den Präpositionen und die particula interrogativn. Beim Arti- 
kel giebt er zugleich die Regeln über die Setzung desselben an, 
die doch eigentlich in die Syntax gehören. Die durch die soge- 
nannte Declination bei den nominibus hervorgebrachten Verän- 
derungen sind nicht so leicht zu tibersehen wie bei Gesenius; die 
Paradigmen der nomina sind nicht übersichtlich genug und die 
Auseinandersetzungen über dieselben zu ausführlich* und deshalb 
nicht so leicht zu lernen. Die Vorbemerkungen zum Verbura 
sind überflüssig; auffallend ist die Bemerkung des Verf., dass 
wohl die Paradigmen, nicht aber die Regeln zum Auswendiglernen 
bestimmt seien; diese sollen lediglich als erläuternde, Anmerkun- 
gen zum Paradigma betrachtet werden und dem Gedächtniss zu 
Hülfe kommen. S. 107. ist von den Hauptforraen der 7 Conju- 
gationen die Rede, ohne dasa man weiss, welche Bewandtnis* ea 
mit .diesen und deren Bezeichnung hat, was erst später nachge- 
holt wird. § 74. vom Gebrauch des Präteritums, § 75. vom Ge- 
brauch des Futurums, § 76. die syntactischen Bemerkungen, 
§ 77. vom Gebrauch des Participiums gehören in die Syntax. In 
§ 78. Ist vom Verbum mediae e die Rede, ohne dass vorher das 
verbum mediae a erwähnt ist. Zweckmässig findet Ref. die Zu- 
sammenstellung der Anomalien des Verbums § 87, 8. und § 92, 8& 
Die Paradigmen der Verba sind , mit Ausnahme des regelmässi- 
gen , die von Gesenius gebrauchten* Wozu die S. 36. angeführ- 
ten versus memoriales über die Gesetze der Vocalveränderungen 
dienen sollen, sieht Ref. nicht ein. Sie sollen doch nicht aus- 
wendig gelernt werden? 

Im 4. und 5. Capitel, der Satzlehre, deren Disposition den 
Verf. nach eigenen Gedanken versuchte, handelt der Verf. 1) vom 
Verhältnis des Nomens zum Nomen und zwar a) von der Coordt- 
nation (Epitheton und Apposition), b) von der Subordination 
(status construetus der Substantive, Adjective und Participien) ; 
2) vom Verhältniss des Verbums zum Nomen (des Prädicats zum 
Objecto und Adverb) , und zwar von der Verbindung des Ver- 
bums mit Suffixen, von der Coustruction der verba mit doppeltem 
Accusativ, von der reflexiven Constrnction, von der Coustruction 
der Passive, vom Accusativus localis, temporalis, adverbialis, 
Instrumentalis , vom Infinitiv us absoliitus als adverbialer Bestim- 
mung, von der Erhebung des Adverbial begriifs zu einem selbst- 
ständigen Verbum; 3) vom Verhältniss des Subjectca zum Prädi* 
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cat und zwar von der coptila , von der Determination de« Sobjerls 
und Prädicats durch den Artikel, ton dem im Verburo enthaltenen 
Subjectc , von den Störungen in der Uebereinstimmung de« Sub- 
jects und Prädicats, von der regelmässigen Wortstellung im ein- 
fachen Satze, von den gewöhnlichsten Modificationen derselben, 
von den voranstehenden casibus absolutis. Das 6. Capitcl bandelt 
von dem zusammengesetzten Satze nnd zwar a) von der Unterord- 
nung der Sätze — • das Relativum *tttto« mit aeincr Krgänzung au 
einem pronomen, mit davorstehenden Präpositionen, Temporal- 
sätze mit Relativum und Coojunctionen , im Infinitiv mit Präpo- 
sitionen , die 2 Arten der hypothetischen Sätze , Absichtssätze, 
Sätze des Grundes — und b) von der Gleichstellung der Sätze — 
Anreihung des Nachsatzes durch "Vav, Gleichstellung der Zeit-, 
Bedingung« Folge - und Absichtssätze, der Uejativsätze, Aus- 
lassung des ßelativums. — Den schwungreichen Schluas könnte 
man ohne Nachtheii entbehren. Eine angenehme Zugabe ist die 
Zusammenstellung des arabischen und syrischen Alphabets mit 
dem hebräischen. Den Schluss macht ein index und addenda 
und corrigenda. 

Man vermisst einen besonderen § über die Adverbien, ob- 
gleich der Verf. meint, in der Formenlehre sei kein besonderer 
Abschnitt über Bildung der Adverbia nöthig; er holt dies in der E 
Syntax theilweise beim Accusativ nach. Ebenso vermisst man 
etwas über die Art und Weise, wie der Hebräer den Comparattv 
ausdrückt; vom Superlativ ist beiläufig iu der Syntax an einer 
Stelle die Rede. Der Stoff ist, vorzüglich in der Elementarlehre, 
auf einen zweifachen Curaus berechnet und durch den Druck 
zweckmässig unterschieden. Unter dem Grossgedruckten sind 
die mit einer Hand beraerklich gemachten Absätze das Unent- 
behrlichste — diese sollen erst überblickt »werden, ehe man an 
das specielle Studium des Capitels geht. Das für den zwejten 
Cursua Bestimmte ist mit Asterisken bezeichnet. Nach dem vom 
Ref. absichtlich ausführlicher dargelegten Inhalte muss man, was 
den grössten Theil der Formenlehre betrifft, dem Verf. beistim- 
men, der seine Grammatik eine praktische nennt; ob dem 2. 
Theil (Capitel 5. und 6.) das Prädlcat zu geben sei, darüber wer- 
den die Ansichten verschieden sein. Von andern Grammatiken 
unterscheidet sich diese vornehmlich durch kürzere Behandlung 
der Giementarlehre und durch Ausscheidung des weniger Wesent- 
lichen nnd Wichtigen, weshalb sie auch z. B. um ungefähr 80 , t 
Seiten weniger enthält als die Grammatik von Gesenius, die, 
sowie sie in einzelnen Punkten von der Grammatik des Verf. über- 
troffen wird , in anderen vor ihr den Vorzug verdient. 

Was das Aenssere betrifft, so zeichnet sich das Buch durch' 
grossen und deutlichen Druck und durch schönes Papier aus.' 
Druckfehler hat Ref. beim Durchsehen nur wenige bemerkt, so 
musa es z. B. im Index beim Artikel nicht p. 2& sondern p. 39* 
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liefen. Per Preis t« 21 gGr. ist für ein Buch von 238 Seiten 

oicht zu hoch. ' 

3. Der Verfasser, welcher bei seinem Unterrichte im He- 
bräischen jedes Jahr wahrnahm , dass die jungen Leute auf Gym- 
nasien, wenn man die Formenlehre auch noch so fleissig und 
sorgfältig mit ihnen eingeübt, sobald man ihnen die Bibel, oder 
auch ein mit nur wenigen Noten und spärlichen Analysen verse- 
henes Lesebuch in die Hand giebt, sich höchst verlegen fühlen, 
ja selbst beim Aufschlagen im Wörterbuche, welches ihnen an- 
fangs nicht unbedeutende Schwierigkeiten darbietet, sich sehr 
unbehülflich anstellen und gar zu viel. Zeit damit vertragen (wes- 
halb sich bei ihnen oft die Lust zu diesem Sprachstudium in Kur- 
zem ganz verliert) , entschloss sich , die oben angegebenen weni- 
gen Gapitel und Psalmen, mit einem nach Versen fortlaufenden 
Wortregister versehen, herauszugeben, um die Schüler in den 
Stand zu setzen, ohne gar zu grosse Mühe und Zeitaufwand einen 
Vers in's Deutsche zu vertiren. Dem fleissigen Schüler, meint 
der Verf., werde die Hinweisung auf die Paragraphen der Gram- 
matiken, wenn die eine oder die andere in den bayerschen Gym- 
nasien eingeführt ist, gewiss willkommen sein , und er sei fest 
überzeugt, dass, wenn der Schüler neben dem Uebersetzen die 
citirten Paragraphen genau einstudirt habe, wobei freilich der 
Lehrer noch Vieles ergänzen könne und solle , sein Eifer für 
diese Sprache lebhaft werde angeregt und gesteigert werden. 

S. 9 — 36. enthält den auf dem Titel näher angegebenen 
Text in zwar ziemlich gefalligen , nur nicht scharf und schwarz 
genug ausgeprägten Lettern , soweit lief, verglichen hat , correct 
gedruckt. Was die Wahl des Stoffes betrifft, so scheint es nicht 
zweckmässig, mit dem 1. Cap. der Genesis anzufangen, weil dies 
für den Anfänger gleich zu viele Schwierigkeiten darbietet und 
zu viel grammatische Kenntnisse voraussetzt; Ref. hätte ge- 
wünscht, dass, wenn auch nicht, wie Einige gethan haben, mit 
leichten einfachen Sätzen , doch mit einem leichteren Stück der 
Anfang gemacht worden wäre. In Bezug auf die Psalmen würde 
Ref. eine passende Auswahl, wie Gesenius in seinem Lesebuche 
und Andere sie darbieten, vorziehen. S. 38 — 74. enthalten die 
clavis. Welche Vorkenntnisse der Verf. bei den Schülern vor- 
aussetzt, ist nicht recht einzusehen. Es wird Alles, auch das 
Einfachste erklärt, Artikel, Pronomen, regelmässiges Verbum 
«. s. w. Daueben finden sich dann aber auch Fragen : »fjj, iöh, 
rnn was für ein Verbum'? Sollte man von einem Schüler, der 
zu übersetzen anfängt, nicht die Kenntniss des Artikels, des Pro- 
nomens und des regelmässigen. Verbums verlangen? Auch setzt 
der Verf. an andern Stellen gewisse grammatische Kenntnisse 
voraus; so bemerkt er S. 50. zu Cap. 5.: „Dies Capitel enthält 
beinahe nur Zahlwörter und Eigennamen, und ist ganz geeignet, 
Meli mit erstereu sowohl hinsichtlich der Form, als auch der 
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Constrnction vertraut zu machen ; daher setze ich die einzelnen 
Zahlwörter nicht aus, weil nie der Schüler, ehe er sich an dieses 
Capitel macht, in seiner Grammatik auswendig lernen und das 
- Syntaktische dazu studiren soll." 

Davon abgesehen enthalt die clavis die Angabe aller Formen 
und die Bedeutung aller Wörter, die der Schuler su wissen hat, 
in fortlaufendem Druck. Bei jedem Nomen ist ausser der Form 
und dem Geschlecht auch die Stammform , von der dasselbe ab- 
geleitet wird, auch wenn sie ungebräuchlich ist , angegeben; ist 
die Stammform unsicher, so ist dies durch ein Fragezeichen hin* 
ter der angegebenen Bedeutung ausgedrückt. Die verba sind 
bald in der Grundform , bald in der Form , die gerade in dein 
Verse vorkommt, angegeben. Da die einmal vorgekommenen 
Formen nicht wiederholt werden, so nimmt das Verzcichniss der- 
selben mit jeder Uebung ab. Soviel Ref. gesehen, ist In der 
Regel die erste Bedeutung angegeben, nur I, 4. kann er mit der 
Erklärung von "»2 durch* weil nicht übereinstimmen Wozu die in 
der clavis zuweilen vorkommenden Fragen: was für ein Verhorn* 
welche Form? was für eine Form? was? etc. dienen sollen, ist 
nicht einzusehen, da sie weder bei allen selteneren Formen, noch 
hei besonderen Veranlassungen gesetzt werden. S. 38. V. 5. sub 
voce UnS und V. 7. verweist der Verf. auf Anhang B, der sich 
in des. Ref. Exemplar nicht findet. Die Verweisung auf die 
Grammatik lautet immer ganz allgemein cf. gr. Hegel, ohue An- 
gabe des § , und verliert deshalb, ihren Zweck. Von den Psal- 
men an wird öfter auf eine Abhandlung von Redslob im 24. Bande 
der Jahrbücher von Scebode, Jahn und Klotz verwiesen; die 
clavis ist jedoch für die Schüler bestimmt. Wenn R.'s Ansicht 
über die Bedeutung irgend einer Stelle angegeben wird, so ist das 
ganz etwas Anderes , als wenn der Schuler auf eine Schrift , die 
ihm nicht zugänglich ist, verwiesen wird, ohne dass der Inhalt 
der fraglichen Stelle angegeben ist. Wann wird man überhaupt 
aufhören, in Schulbüchern den Schüler auf Schriften zu verwei- 
sen , die ihm nicht zu Gebote stehen ? S. 39. zu V. 20. erklärt 
der Verf. «fsw» fürFut. Fiel. S. 42. meint der Verf., die Grund- 
form des Pronomens Min sei mn. 

Soll Ref. seine Meinung über die Anwendbarkeit einer clavis 
sagen, so glaubt er, dass sich eine solche auf die 3 — 4 ersten 
Stücke, die der Schüler übersetzt, erstrecken darf ,. nachher 
muss gleich das Wörterverzeicbniss benutzt werden, um Uebung 
im Aufschlagen zu bewirken. In dieser Art hat es, wenn Ref. 
nicht irrt, Klaiber in seinem Lesebuche gemacht. Ein Schüler, 
der Psalmen übersetzen soll , muss schon das Wörterbuch ganz 
ordentlich gebrauchen können; sollten sehr schwierige Formen 
in dem Stücke , das zu Hause präparirt werden muss, vorkommen, 
so kann die der Lehrer leicht, da ihre Zahl klein ist» vorher 
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augeben; bei einem Lesebuche können sie in kurzen Anmerkun- 
gen erklärt werden. 

An die Clavis seh Ii esst sich ein grammatisches Register an, 
über dessen Zweck und Gebrauch der Verf. sich nicht ausspricht. 
Dasselbe ist so eingerichtet, dass in der ersten Columue das 
Wort, auf das die grammatische Regel eine Anwendung erleidet, 
sieht, in der 2. der betreffende § der Grammatik von Gesenius, 
in der 3. der ron Mall, in der 4. von Glaeser, in der 5. von 
d'Allcmand. In dem ersten Verse wird z. B. bei dem Worte 
nufina auf folgeude Regeln verwiesen : 1) Ueber den Ausgang 
der feminina bei substantivis ; 2) über Nom. denominat.; 3) vorn 
Plur. der Fem.; 4) vom Status constr. derselben; 5) von der An- 
setzung des Suffixums ; 6) dass nicht mu/to geschrieben ; 7) über 
Gebrauch und Bedeutung der Präposition a; 8) über ihre An- 
Setzung, sowie über Ansetzung der Fraefixa überhaupt; 9) wegen 
Dagesch lene in a; 10) vom Schwa. Anm. Hier soll sich der 
Schuler mit den vorzüglichsten untrennbaren Präpositionen be- 
kannt machen, welche sofort nicht mehr angegeben werden. Auf 
dieselbe Art werden nun die folgendeu Wörter des Textes behan- 
delt. Bei der Präposition heisst es, damit der Schüler die 
trennbaren Präpositionen, weiche auch suffixa annehmen, kenne, 
will ich sie hersetzen, und nun folgen 7. Wozu ist bei einem 
solchen Verfahren die Grammatik und die Verweisung auf die- 
selbe? Da die Formen, welche schon einmal da gewesen sind, 
nicht wiederkehren, so nehmen die Hinweisungen auf die Gram- 
matik in den folgenden Stücken sehr ab. Zu Mofo verweist der 
Verf. auf den § über die nomina segolata und macht die Anmer- 
kung: „Weil der Schüler aus der clavis jedes Substantivum so- 
gleich als solches erkennt, po schlage er jedesmal das einschlä- 
gige Musterwort bei den Declinationen nach; ich unterlasse so- 
fort die Hinweisnng auf dieselben der Raumersparniss wegen." 
Diese Verweisungen für die Stücke aus der Genesis nehmen 14 
Doppelseiten ein. Bei den Psalmen giebt der Verf. blos den 
Psalm und den Vers, nicht das betreffende Wort an , so dass der 
Schüler aus der Regel das Wort, auf welches sie sich bezieht, 
rathen muss. In den 16 Psalmen kommen im Ganzen 55 Verwei- 
sungen vor. Soll der Schüler alle diese Regeln nachschlagen 
oder gar auf einmal auswendig lernen, oder sollen sie nur zur 
Repetition dienen? Abgesehen von der Unzweckmassigkeit, alle 
bei einem Worte vorkommenden Veränderungen auf einmal durch- 
zunehmen, wird eine solche Arbeit dem Schüler durchaus alle 
Lust und Liebe zur Arbeit nehmen. Wozu ist auch der Lehrer, 
wenn der Schüler über Alles selbst sich belehren kann? Für 
den Lehrer wird die Vergleichung der 4 Grammatiken nicht ohne 
Interesse sein. An dieses grammatische Register schliessen sich 
nun 5 Tabellen der Gattungen vollkommener und unvollkommener 
Zeitwörter an; die erste enthält das regelmässige Zeitwort, die 
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zweite die Zeitwörter »fi und mediae und tertiae gutf. , die dritte 
die Zeitwörter ja und •»a, die vierte itf und n>, die fünfte nS und 

Weshalb der Verf. diese Tabellen in einem Lcacbucljc mit- 
theilt, ist nicht einzusehen; für die Besitzer der Grammatik von 
Gesenius sind sie durchaus überflüssig; ob die drei anderen 
Grammatiken, die der Verf. berücksichtigt., eine solche Zusam- 
menstellung wünschenswerth machen, vermag Ref., dem deren 
Einsicht für den Augenblick nicht möglich ist, nicht anzugeben. 
Das Aeussere des Buches ist anständig, und der Preis mit Rück- 
sicht auf die vielen Tabellen nicht zu hoch. 

4. Ueber die Nützlichkeit, ja Notwendigkeit massig und 
zweckmässig angeordneter Uebungen im U ebersetzen aus dem 
Deutschen in's Hebräische ist wohl nur eine Stimme; ohne sie ist 
Sicherheit iu der Grammatik und eine gründliche Kenntnis« der 
hebräischen Sprache nicht leicht zu erlangen. Daher die im Ver- 
hähniss zu der Zahl der Hebräisch lernenden SchuTer im Allge- 
meinen in den letzten 20 Jahren zahlreich erschienenen Uebungs- 
bücher zum Heb ersetzen aus dem Deutschen in's Hebräische. 
Zu den in den letzten 3 Jahren erschienenen von Schröder 
(2. Aufl.), Uhlemann und Rehfuss ist in diesem Jahre das unter ' 
Nr. 4. bezeichnete hinzugekommen. Hr. Br. wollte nach dein 
Vorwort .nicht eine Anleitung zum U ebersetzen aus dem Deut- 
scheu in's Hebräische geben , sondern vielmehr nur Material dar- 
bieten, um die hebr. Grammatik einzuüben und um den Lehrvor- 
trag mit praktischen Uebungen zu begleiten. 

Zur Erreichung der erforderlichen Sicherheit und Gründ- 
lichkeit in der Grammatik sind besonders 3 Uebungen erforder- 
lich, das schriftliche Wiederholen der genau auswendig gelernten 
Paradigmata und anderer Wörter, das Punktiren und Analysiren 
von Formen» endlich das freie Bilden- derselben in besonderen 
Sätzen. Zu dieser dreifachen Uebung bietet der Verf. ein reich- . 
liches Material. Die meisten Uebungsbücher bieten zwar füc 
diese dreifache Uebting auch Material, doch ist die Beschaffen- 
heit desselben in der Regel so, dass im ersten Jahre nur wenig 
schriftliche Uebungen angestellt werden können. Hr. Br. hat 
sein Buch so eingerichtet, dass die Uebungen Schritt für Schritt 
sich an die auswendig gelernten §§ der Grammatik anschliessen. 
. Dasselbe zerfällt in 2 Theile, deren erster S. 3—99. Uebungen 
in der Formenlehre, der zweite S. 99—187. zusammenhän- 
gende Uebungsstücke mit besonderer Berücksichtigung der Syn- 
tax und des Sprachgebrauchs enthält. Das 1. Capitel des 1. Theils 
S. 3 — 9. enthält Beispiele zur Einübung der Pronomina , das 2. 
Cap. S. 9 — 71. Beispiele zur Einübung der Verba, das 3. S. 71 
— 93. zur Einübung der Nomina, das 4. S. 93 — 99. zur Ein- 
übung der Partikeln. Bei jeder Uebung ist auf den entsprechen- 
den § der Grammatik von Gesenius (12. Aufl.) verwiesen. Die 
1. Uebung enthält »nur Nomina mit beigefügter Bedeutung, um 
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die verschiedene Punctation des Artikels zu üben. Diese Wörter 
können zugleich als Leseübung dienen und sollen auswendig ge- 
lernt werden. Die 2. Uebung zur Einübung der Präfixen i , 3, 
a, S, tomU und ohne Artikel enthält gleich vollständige Satze, 
indem die hebr. Ausdrücke , wie die nöthigen Verbalformen unter 
dem Texte bemerkt sind. Die 3. und 4. Uebnng enthalten die 
Pronomina. 5 — 10. enthalten die Grundform des regelmässigen 
Verbi und die abgeleiteten Conjugationen S. 9—22. Die 10. 
Aufgabe enthält zur Uebung im Aufsuchen der Verbalformen nur 
liebr. Formen, die punetirt und deren Stammwörter gesucht, da- 

. heben geschrieben und auswendig gelernt werden sollen. Nr. 11. 
enthält das regelmässige Verbum mit Suffixen, Nr. 12. wieder 
blos hebr. Formen. Lässt man im ersten halben Jahre die Schü- 
ler das regelmässige Verbum auswendig lernen , so bietet das 
praktische Hülfsbuch schon gleich für den Anfänger ein recht 
reichliches ftfatcrial (S. 3 — 27.) zur Ucbung im Schreiben und 
Pnnctiren und zur Einübung der Formen. S. 27 — 37. umfasst 
die Verba mit Gutturalen, S. 37 — 45. die verba contracta, S. 45. 
— 71. die verba quiescentia, S. 71 — 84. das nomen mascul., 

* S. 84 — 89. das ferain., S. 89: die unregelmässigen nomina, S. QU. 
die Zahlwörter, S. 93 — 99. die Partikeln. 

Mit Ausnahme der unregelmassigen Nomina, der Zahlwörter 
und Partikeln haben alle Abschnitte besondere Uebungen zum 
Punctiren hebr. Formen. Die Sätze, welche übersetzt werden 
sollen , sind grösstenteils aus dem Alten Testamente genommen, 
aber, um das Nachschlagen zu erschweren und den Gebrauch 
unerlaubter Hiiifsmittel zu verhindern, aus dem Znsammenhange 
gerissen, umgebildet und verändert, wie es das jedesmalige Be- 
dürfniss erforderte. Dies ist gewiss weit zweckmässiger, als 
wenn der Verf. eigene Sätze gebildet hätte. Nur ist die Umbil- 
dung zuweilen so unbedeutend, dass der Zweck verfehlt wird, 
z. B. S. 25. Z. 6 — 11. Vielleicht wäre es auch besser gewesen, 
wenigstens die ersten Beispiele so zu wählen, dass sie, was den 
Stoff und die Wörter betrifft, sich mehr an die erste Leetüre 
hebr. Stücke angeschlossen hätten, so dass die Uebungen gleich« 
sam eine Wiederholung des Gelesenen bildeten und dazu beitru- 
gen, die auswendig gelernten Wörter dem Gedächtnisse fester 
einzuprägen. Die Stücke enthalten eine solche Menge dem Schü- 
ler unbekannter und im ersten Jahre bei der Leetüre selten vor« 
kommender Wörter, dass das Auswendiglernen derselben, was, 
wenn der Schüler kein Wörterbnch in der Hand hat, durchaus 
nothwendig ist, verhältnjssmässig für den Anfang zu viele Zeit in 
Anspruch nimmt, ja fast unmöglich wird. So enthält z. B. die 
2, Uebung über die Praefixa, die 2J Seite (die Wörter stehen 
unter dem Text, also eigentlich nur 1J Seite Text) Beispiele 
enthalt, 98 auswendig zu lernende Wörter. Sollen ausserdem 
noch die Wörter aus dem hebr. Lesebuche gelernt werden, wie 
viel Zeit wird dann der Schüler blos auf das Auswendiglernen von 
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Wörtern verwenden müssen? Zudem ist das Msitcrial so reich- 
haltig, dass die Beispiele nicht alle in einem Curaus übersutzt 
werden können; dadurch entsteht aber der Uebektand, das« der 
Schüler entweder die in den übergeschlagenen Beispielen vor- 
kommenden Wörter auch auswendig lernen, oder dass er zu 
einem deutsch - hebr. Wörterbuche seine Zuflucht nehmen rouss. 
Diesem Uebelstande wurde zum" Theil abgeholfen, wenn der 
Stoff sich mehr an die hebr. Lecture anschlösse. 

Die 2. Abtheilung enthält zur Einübung der syntaktischen 
Regeln zusammenhangende Stücke aus den netitestamentlichen 
und apokryphischen Büchern; diese sind mit Noten versehen, 
welche ausser deu entsprechenden hebr. Wörtern Parallel« teilen 
aus dem A. T. und die nöthigen Verweisungen auf die Grammatik 
enthalten; und zwar, wie der Verf. sagt, dies alles reichlich, 
theils nach dem Grundsatze ähnlicher Bücher: repetitlo est mater 
studiorum, theils damit jeder Abschnitt für sich unabhängig sei, 
und man nicht erst den vorhergehenden durchgenommen haben 
müsse, um zu dem folgenden übergehen zu können. Natürlich 
werden in den spateren Stücken die Noten sparsamer, aber eine 
Auswahl des Materials darzubieten war auch hier das leitende 
Princip. Der erste Abschnitt (S. 99 — 148.) enthält 18 neutesta- 
mentliche Stücke (z. B. die Bergpredigt, das Gebet des Herrn, 
Maria* Lobgesang) aus Matth., Lucas, Johannes, Apostelge- 
schichte, dem Briefe an die Körner, den Briefen an die Corinther, 
dem Briefe des Jacobus und aus der Offenbarung; deren erste 
sich durch ihren Inhalt und die Darstellung^ eise gana vorzüglich 
zum Uebersetzen in's Hebräische eignen. Der 2. Abschnitt 
(S. 148—177.) enthält 15 ausgewählte Stellen aus dem Buche 
Jesus Sirach, bei denen auf die einen ähnlichen Gegenstand be- 
handelnden Stellen aas den canonischen Schriften des A. T. ver- 
wiesen wird. Der 3. Abschnitt (S. 177—189.) enthält unpun- 
ctirte Stücke aus den Kabbinen (1), dem N. Testameute (5), 
Jesus Sirach (2), Weisheit Salomonis (1), den Büchern Samuelis 
(1) und 3 Fabeln Locmanns. Als Anhang hat der Verf. die 
zweite Pforte aus dem Sopher Tachkemoni des Juda Alcharisi 
S« 189 — 198. hinzugefügt, in der Hoffnung , dass dieselbe viel- 
leicht für Manchen (Lehrer wobl — doch was sollen die Schüler 
damit?) eine erfreuliche Zugabe sein werde. 

Der 2. Theil eignet sich für den Gebrauch in L, doch Ist der 
Stoff so reichlich , dass er recht gut für einen doppelten Curaus 
ausreicht. Die unter dem Texte stehenden Anmerkungen geben 
nicht blos die nöthigen Wörter, sondern enthalteu auch zweck- 
mässige Anweisungen über die hebr. Constructionsweise und Ver- 
neinungen auf entsprechende Stellen im A. T. und auf die betref- 
^§ der Grammatik. 
Im ^Allgemeinen findet in den Stücken ein Fortechritt vom 
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Der Text ist grüsstentheits der der lutherischen Ueber- 
setzimg, doch mit einigen mit Rücksicht auf das Bedürfuiss der 
Schüler gemachten Aenderungen. 

Als eine kleine Inconsequenz ist Ref. aufgefallen , dass die 
regelmässigen und unregelmässigcn Verba bald mit, bald ohne 
Vocale gesetzt sind. 

Auf den bei einem hehr. Schulbuche so notwendigen cor- 
recten Druck hat der Verf. nach seiner Versicherung grosse Sorg- 
falt verwendet. Das Aeussere des Buches empfiehlt sich durch 
deutlichen und scharfen Druck, grosse, gefallige Buchstaben und 
durch weisses Papier. Der Preis ist für den Umfang des Buches 
nicht zu hoch. / 

Essen. W. Buddeberg. 



Die G y mnastik und A g onistik der Hellenen aus 

den Schrift- und Bildwerken des Alterthums wissenschaftlich dar- 
gestellt und durch Abbildungen veranschaulicht von Dr. Johann Hein- 
rich Krause. Leipzig, bei Barth. 1841. I. Band. L und 636 S. 
H. Band. XII und 637— 994 S. gr. 8. (Auch unter dem Titel: 
RA ARNIKA oder Institute, Sitten und 'Bräuche des alten Hellas 
mit besonderer Rücksicht auf Kunstarchäologie. I. Tld. 1. u. 2. Bd.) 

Olympia , oder D ar Stellung der grossen Olympi- 
schen Spiele und der damit verbundenen Fest- 
lichkeiten, sowie sammtlicher kleineren Olympien in verschie- 
denen Staaten, nebst einem ausfuhrlichen Verzeichnisse der Olympi- 
schen Sieger in alphabetischer Ordnung und einigen Fragmenten des 
Phlegon aus Tralles «soi xav 'OXvpnCiov. Von Joh. Heinr. Krause, 
Wien , bei Beck. 1838. XLIV und 436 S. gr. 8. 

Die Pythien, Nemeen und I sthmi en aus den Schrift- 
und Bildwerken des Alterthums dargestellt von Dr. Höh, Heinr. 
Krause. Leipzig , bei Barth. 1841. XXX und 241 S. gr. 8. (Auch 
unter dem Titel EAAHNIKA etc. II. ThI. 2. Bd.) 

Ree. rauss seine Anzeige der Torstehenden Schriften mit 
dem Geständniss eröffnen, dass er dem ihm deshalb von der ver- 
ehr!. Uedaction der Jahrbb. gewordenen Auftrage nicht unbedenk- 
lich und ohne Widerstreben sich unterzogen hat. Da nämlich 
das Gebiet der alten Gymnastik und Aironistik für ihn niemals 
Gegenstand specicller Forschung gewesen ist, so musste er, za- 
raal nach dem , was ihm über die Umfänglichkeit und Gründlich* 
keit der Krause'sehen Untersuchungen bis dahin bekannt worden 
war, gar sehr bezweifeln, und bezweifelt noch, über diesen Ge- 
genstand als Recensent etwas mehr als Oberflächliches sagen zu 
können« Wenn er daher gleichwohl diese Arbeit übernahm, so 
bekennt er hier, dass ihn dazu kein anderes Motiv als das des 
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Eigennutzes bewog. Bei dem hohen Maasse, welches in unserer 
Zeit die literarische Production, auch im Fache der Alterthums- 
wissenschaft, erreicht hat, liegt es wohl in der Natur der Sache, 
dass man nicht alle Erscheinungen mit gleichem Eifer und Inter- 
esse erfassen und in sich aufnehmen kann, namentlich aber volu- 
minöse und noch dazu entlegenere und specielle Gebiete der 
Wissenschaft abhandelnde Werke, weun sie nicht gerade in der 
Richtung liegeu, in der man selbst begriffen ist, oder in der 
eigenen Neigung und Liebhaberei etwas Entsprechendes finden, 
bei Seite schiebt und für günstigere Zeiten aufspart, oder zum 
Gebrauch Tür vorkommende Fälle zurecht legt. Ree. hatte dies 
auch mit obigen Schriften gethan, obwohl nicht ohne aufrichtiges 
Bedauern, und mit dem festen Vorsatze, das Versäumte baldigst 
nachzuholen, indem er wohl erkannte, wie wichtig eine genauere 
Kenntniss einer Kunst, welche den Griechen förmlich zum Le- 
benselement geworden war, sowohl für die Auffassung und Beur- 
theilnng der alten Zustande, als auch für die Erklärung der alten 
Schriftsteller sei. Indem er es daher fibernahm, über die Lei- 
stungen des Hrn. Krause Bericht zu erstatten, wollte er sich zu« 
nächst nur in die Notwendigkeit versetzen, die betreffenden 
Schriften mit grösster Aufmerksamkeit und Sorgfalt lesen und 
studiren zu müssen. Jetzt freilich, nachdem dies geschehen, 
muss er auch die Folgen seines eigennützigen Beginuens tragen, 
und dem gegebenen Worte getreu diese Schriften recensiren, so 
wenig er sich auch diesem Geschäfte gewachsen fühlt, das er, 
wenn er mit Ehren zurücktreten könnte, gern einem Kundigeren 
überlassen würde. 

Um zunächst ein Gesammturtheil über die Leistungen des 
Hrn. Kr. im Gebiet der Gymnastik und Agonistik abzugeben, so 
glauben wir nach bester Uebcrzcugung uns dahin aussprechen zu 
können, dass derselbe im Verhäitniss zu den Schwierigkeiten, 
welche sich ihm entgegenstellten, etwas Vorzügliches geliefert 
hat. Es verdient dies um so entschiedener hervorgehoben zu 
werden , da es sich hier nicht um blosse Compilation des bisher 
Geleisteten handelte, sondern das Ganze erst neu von Grund aus 
constrnirt werden musste. Die denselben Gegenstand betreffen- 
den Werke von Mercurialis, Faber, Falconer, van Dale, Bürette 
u. 8. w. sind veraltet und wimmeln von Irrthümem aller Art der* 
rnassen, dass sie kaum mehr als Hüllsmittel betrachtet werden 
können. Neuerdings zwar haben Böckh, O. Müller, Meier u. A. 
' im Einzelnen trefflich vorgearbeitet ; doch haben die Forschungen 
dieser Gelehrten meistenteils eine historische Richtung, so dass 
das eigentliche Wesen der alten Gymnastik und Agouistik, ihre 
Entstehung und Fortbildung, ihren Zusammenhang mit dem grie- 
chischen Leben und ihre ganze Theorie zu ermitteln und zu ent- 
wickeln, unserm Verf. fast allein überlassen blieb, und dies bil- 
. det denn auch den eigentlichen Kern des Ganzen (Ekln». 1 
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1. und 2.), woran sich als supplementarischc Untersuchungen die 
beiden Bände über die Olympien und über die Pythien, Netneen 
und Isthmicn anschliessen. Somit war Hr. Kr. genöthigt, zu- 
nächst wieder auf die Quellen zurückzugehen. Er hat jedoch 
noch einen Schritt weiter gethan, indem er nicht bloa die Schrift- 
reste aus dem Alterthum mit musterhafter Unverdrossenheit für 
seinen Zweck aufs Neue ausbeutete, — gewiss kein kleines Un- 
ternehmen, wenn man bedenkt, wie tief das ganze griechische 
Leben von dem gymnastischen und a monistischen Wesen durch« 
drangen war, so dass es kaum einen Schriftsteller giebt, der 
nicht an dessen Erläuterung seinen Beitrag lieferte — sondern 
auch den an agonistischen Darstellungen so reichen , bis jetzt 
aber noch nicht in dem gehörigen Maasse und Zusammenhange 
gewürdigten antiken Bildwerken, Sculpturen, Vasen, Gemmen, 
Münzen u. s. w. gründliche Aufmerksamkeit zuwendete. Hecht 
fruchtbar aber hat der Verf. diese Bildwerke für das eigentliche 
Studium seines Gegenstandes dadurch zu machen gewusst, dass 
er seinem Werke eine Reihe von Abbildungen (204 Figuren auf 
39 sauber lithographirten Tafeln) gleich mit beigab, eine höchst 
schätzbare Zugabe, welche Einzelnes, wo die sprachliche Dar- 
stellung nicht ganz ausreicht, zu' vollkommener Anschauung 
bringt. Fügen wir noch hinzu, dass das ganze Werk mit wahrer 
Lust und Liebe und mit unendlichem Fleisse gearbeitet, dass 
der Verf. in seiner Anschauung imbefangen und in seinem Urtheil 
ruhig, besonnen nnd selbstständig ist und bei aller Anerkennung 
fremder Ansichten doch nicht leicht seine eigene gefangen giebt, 
dass er endlich eine nicht geringe Anzahl wichtiger Fragen theils 
völlig zur Entscheidung gebracht, theils durch fleissige Zusam- 
menstellung aller dahin einschlagenden Zeugnisse, Meinungen 
und Bedenken ihrer Entscheidung um ein Bedeutendes näher ge- 
rückt hat: so glauben wir genug gesagt zu haben, um unseren 
Lesern ein Werk zu empfehlen, das einen auch in unserer Zeit 
mit lebhaftem Interesse wieder aufgenommenen Gegenstand er- 
schöpfend und in angemessener Weise behandelt. 

Bevor wir jedoch vom Allgemeinen zum Besonderen über- 
gehen, schliessen wir hier eine kurze Uebersicht des Inhaltes an. 
'ElXtjv. Th. I. Bd. 1. zerfällt in 6 Abschnitte: 1) S. 1 — 79. 
allgemeine Bemerkungen über Wesen und Zweck der alten' Gym- 
nastik; 2) S. 80 — 178. die Uebungsplätze der Hellenen (Gymnä- 
sion nnd Palästra, Stadion, Hippodromos) ; 3) S. 179 — 243. 
Vorsteher, Aufseher, Lehrer und andere in den gymnastischen 
Uebungsplätzen thätige Personen (Gymnasiarch , Xystarch, Kos- 
metes, Sophronisten, Gymnasten, Pädotriben, Aleiptes u. s. w.); 
4) S. 244 — 289. gesetzliche Verordnungen, Eiutheilung der Ue- 
bungen, Bestimmungen in Betreff des Alters der Zöglinge, Rei- 
henfolge der Hebungen nach den Abstufungen des Alters; 5) 
S. 290—330. die gymnastischen Jugendspiele der Hellenen 



Digitized ßy Googl 



Krause : Die Gymnastik und die Spiele der Griechen. 65 

(namentlich über das Ballspiel); 6) S. 331 — 036. Entwicklung 
der einseinen gymnastischen Uebungen, Ihre Entstehung und 
weitere Gestaltung seit dem Heldenthurae der Hellenen bis in 
die spätere Kaiserzeit: Wettlauf, Sprang, Ringen, Diskoswerfen, 
Wurfspiesswerfen , Fünfkampf (Pentathlon), Faustkampf, Pan- 
kration, Wagenrennen, Reiten nnd Rennen mit einem Rosse, 
Bogenschießen,, Waffenkampf, Jagd, Baden und Schwimmen, 
Stimmubiing. — Bd. 2. 1. Abschn. S. 637 — 659. Uebcrgang 
der Gymnastik zur Athletik; 2) 8. 660 — 806. Bestrebungen, 
Leistungen und Eigentümlichkeiten der wichtigsten hellenischen 
Stamme und Staaten in der Gymnastik nnd Agonistik (die Dorier: 
Sparta, Kreta, Messenien, Argos, Korinth, Sikyon, Achaja, 
Elis,' Arkadien, Phlius, Megara, Rhodos, Aigina, Kerkyra, 
Grossgriechenland, Sicilien, Kyrene, — die lonier: Athen, 
Kphesos, Miletos u. s. w., — die Aeoler, Pelasger und aus ver- 
schiedenen Stämmen gemischten Hellenen: Boiotien, Aitolcr, 
Lokrer, Akarnanen, Pelasger, Thrakien, Myrien, Makedonien 
u.s. w.); 3) S. 807 — 854. die Orchestik oder mimische Kunst 
der Hellenen; 4) S. 855 — 890. Vergleichung der Gymnastik der 
Hellenen mit der neueren Turnkunst. — Olympia , Einleitung 
S. 1 — 15., die Olympien (historische Entwickelnng) 8. 15 — 80., 
Ordnung der Festlichkeiten und Reihenfolge der einseinen Kampf- 
arten S. 80—109., Loosung S. 109 — 124 ., Kampfrichter S. 124 
— 143., die olympischen Kampfgesetze S. 144 — 153., der Sieg 
ohne Kampf (anovitl) S. 153 — 156., die Siegespreise S. 157 — 
177., Dankopfer, Prozessionen nnd Siegesmahle S. 178— 182., 
Vortrage und Rezitationen S. 183 — 188., die Zuschauer S. 188 
— 194., der Einzug des olympischen Siegers und die damit ver- 
bundene Siegesfeier S. 195 — 198., anderweitige Belohnungen 
der SiegerS. 199 — 201., andere kleine Olympien. in verschiede- 
nen Staaten S. 202 — 235l > Verzeichniss der olympischen Sieger 
S. 236 — 412. — In ahnlicher Weise endlich sind 'EAA^v. 
7%. II. Bd. 2. anch die Pythien, Nemeen und Isthmien behandelt. 

Wir meinen hiermit den Leser im Allgemeinen über Werth 
und Inhalt der vorliegenden Schriften hinreichend aufgeklärt zu 
haben. Wenn aber Hr. Kr., sofern wir ihn recht verstehen, 
noch ein Mehreres verlangt, indem er'EAAqv. I, 1. S. XXIX. noch 
besonders an seine Recensenten das Gesuch richtet, „dass man 
nicht Mos auseinandersetzen möge, was etwa nach der Ansicht 
des Recensirenden nicht , oder nieht suf die fechte Weise gelei- 
stet worden , sondern dass man auch angeben wolle, was geleistet 
worden, and was nur auf diesem Wege geleistet werden konnte", 
ao geben wir ihm zu bedenken, dass dies bei einem so detailürten 
Gegenstände nicht wohl ausführbar ist. Das, was Hr. Kr. gelei- 
stet hat, ist eben sein Werk selbst, das er dem Leser darbietet 
und das für diesen doch von Seiten des Recensenten keiner Re- 
produetion bedarf. Hierzu kommt aber, dass eigentlich beide 

iV. Jahrb. f. Phil. u. Päd. od. Krit. Bibl. Dd. XXXVI. Hfl. 1. 5 
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Fragen sich gar nicht in der beregten Welse trennen lassen, 

indem die Totalität einer wissenschaftlichen Leistung doch nicht 
hlos in dem Gegebenen an sich besteht, sondern hauptsächlich 
auch in der Art der Ausführung. Diese ist es, welche den 
Werth einer jeden Leistung bedingt. Die Frage kann also nicht 
sowohl auf den Bestand des Geleisteten, als auf die Tüchtigkeit 
desselben gerichtet werden. Sonach wird auch die Kritik immer 
wieder zunächst auf jene beiden Gesichtspuncte zurückkommen 
müssen, ob etwas nicht oder nicht auf die rechte Weise geleistet e 
sei: denn Vollständigkeit der Untersuchung und Richtigkeit der 
aufgestellten Ansichten und Resultate sind eben die beiden 
Haupterfordernisse, denen eine wissenschaftliche Leistung ge- 
nügen muss, um auf das Pradicat der Tüchtigkeit Anspruch 
machen zu können. So viel zu unserer eigenen Rechtfertigung. 
Die nachfolgenden Bemerkungen, Zweifel und Bedenken, welche 
wir uns in den angegebenen Beziehungen gegen einzelne Puncto 
iu der Darstellung des Hrn. Kr. aufzustellen erlauben, können und 
sollen der Trefflichkeit seines Werkes keinen Abbruch thun, um 
so weniger, da bei weitem die Mehrzahl derselben sich nicht auf 
die Haupt- und Lebensfragen, sondern auf die untergeordnete- 
ren Seitenpartien bezieht. Doch haben wir auch, da uns einmal 
der Auftrag geworden, die in Rede stehenden Schriften zu re- 
censiren, dieselben nicht unterdrücken mögen, nicht durch 
Rechthaberei und Tadelsucht, deren uns Hr. Kr. hoffentlich nicht 
fähig hält, sondern durch die doppelte Rücksicht geleitet, ein- 
mal ihm den Beweis zu geben, dass wir sein Werk nicht obenhin, 
sondern mit Aufmerksamkeit und lebhaftem Interesse gelesen 
haben, sodann auch unsererseits von unserem Standpuncte aus 
und aus dem wiewohl beschrankten Kreise unserer Forschung 
und Leetüre einige Beitrage zu liefern, welche einstweilen dem 
Leser, und künftig bei einer neuen Bearbeitung vielleicht auch 
dem Verfasser dazu dienen mögen, einzelne Züge in dem von 
ihm aufgestellten Bilde weiter auszuführen oder iu ein besseres 
Licht zu stellen. 

Um das Ganze zuvor nach seiner Construction und äusseren 
Erscheinung zu betrachten, müssen wir zuerst einen Blick auf 
die Geschichte seiner Entstehung werfen. Die Abtheilung, 
welche die Gymnastik und Agonistik enthält, erscheint hier ei- 
gentlich schon in der zweiten Bearbeitung, obwohl nur theil- 
weise , da die erste vollständig gar nicht an's Licht getreten ist. 
Von dieser erschien nämlich, unter dem Titel „Theagenes oder 
wissenschaftliche Darstellung der Gymnastik, Agonistik und der 
- Festspiele der Hellenen", Halle 1835, nur des ersten Theiles 
erste Abtheilung. Der Verf. deutet hier, in der 'Eklijv. I, 1. 
S. XXVI., selbst zum Theil die Gründe an, welche ihn bewogen, 
die Fortsetzung des in dieser Weise Begonnenen aufzugeben: er 
habe Anfangs nicht die Absicht gehabt, Abbildungen beizugeben. 
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doch habe Ihm bei fortgesetzten Studien die Notwendigkeit 
einer solchen Zugabe mehr und mehr eingeleuchtet; so sei der 
Standpunct ein ganz anderer geworden; dies und andere innere 
und äussere Gründe hatten es erfordert, das Ganze von Neuem 
zu beginnen, was um so eher thunlich gewesen, da von der klei- 
nen Auflage des Theagenes, welche der Verf. noch dazu auf 
seine eigenen Kosten Teran staltet hatte, nur noch eine unbedeu- 
tende Anzahl Exemplare zurückgeblieben war. - Weit entfernt, 
Hrn. Kr. hieraus einen Vorwurf machen zu wollen , können wir 
doch nicht umhin zu bemerken , dass von dem Nachthctt, der aus 
diesem Verfahren zunächst den Käufern des „Theagenes" er- 
wachsen ist, etwas auch mit auf die Besitzer der vorliegenden 
Bände übergegangen ist Die Fortsetzung des „Theagenes" be- 
absichtigte der Verf. wenigstens noch im J. 1838, in welchem 
der Band „Olympia" erschien; denn hier wird häufig nicht nur 
auf die erschienene Abtheilung des „Theagenes", sondern auch 
auf dje folgende, noch nicht geschriebene, wenigstens nicht be- 
kannt gemachte desselben Werkes verwiesen (s. S. 9, 4. 15, 18. 
43, 22. 48, 32. 33. 61, 3. 73, 15. 16. u. s. w.). Doch auch noch 
im J. 1841 vermochte Hr. Kr. nicht von seinem Erstgeborenen sich 
ganz loszureissen , wie aus den Verweisungen z. B. 'EXXtjv. I, 1. 
S. 35, 8. 71, 10. erhellt. Solche Beziehungen, welche den Leser 
doch am Ende zur Anschaffung eines Buches nothigen, das der 
Verf. selbst cassirt und durch das vorliegende überflüssig gemacht 
hat, konnten leicht dadurch vermieden werden, dass aus jenem 
alles Nothwendige und Brauchbare in dieses herüber genommen 
wurde. Auch wäre es vielleicht mit Rücksicht auf die in den 
^Olympien" gegebenen Verweisungen sowohl als auf die Besitzer 
der ersten Bearbeitung nicht ganz unzweckmässig gewesen, in 
der „Gymnastik und Agonbtik" dieselbe äussere Anordnung und 
Eintheilung beizubehalten, welche der Verf. in der ersten Ab- 
theilung des „Theagenes" befolgte und für die zweite sich vor- 
gezeichnet hatte ; doch hier wollen wir uns der besseren Einsicht, 
welche der Verf. mittlerweile gewonnen, gegenüber gern be- 
scheiden, zumal da die sorgfältig gearbeiteten Register dem klei- 
nen Uebelstande leicht abhelfen. Endlich bemerken wir noch, 
dass der Band „Olympia" eigentlich noch jener früheren Periode 
mit angehört; er ist als besonderes Werk in einem anderen Ver- 
lag erschienen, und steht, da er ursprünglich auf den „Theage- 
nes" berechnet war, mit den übrigen Bänden in einem etwas 
lockeren und mehr äusserlichen Zusammenhange, der erst bei 
einer neuen Bearbeitung sich zu einem organischen gestalten 
lassen kann. Zu diesem Zwecke hat wohl auch Hr. Kr. in dem 
Complex des Ganzen für die „Olympia" die Stelle eines ersten 
Bandes des zweiten Theils der „Hellenika" offen gelassen. 

Was aber die Form der Darstellung, die Anordnung und Ver- 
keilung des Stoffes auf Text und Anmerkung betrifft, so sind wir 
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im Allgemeinen über das Princip vollkommen mit dem Verf. ein- 
verstanden, auch hat für uns die Massenhaftigkeit der Anmerkungen 
nichts Anstössiges, da wir uns zu denjenigen Philologen rechnen, 
welche hei einer wissenschaftlichen Untersuchung möglichst voll- 
ständige Nachweisungen als unumgänglich nothwcndig betrachten. 
Selbst in den Augen derer, welche, sei es aus Grundsatz oder 
vorgefaßter Meinung, mit dieser Methode sich nicht recht be- 
freunden wollen, dürfte der Verf. sein Verfahren hinreichend ge- 
rechtfertiget haben, wenn er sich darüber 'EX^v. I, 1. S. XXVlIf. 
folgendermaassen ausspricht. „Zunächst liegt in der ausführlichen 
Entwicklung eines so wenig cultivirten, mit zahllosen Problemen 
verwebten Gegenstandes die unabweisbare Notwendigkeit, dem 
Texte durch besondere erklärend« Bemerkungen zu Hülfe zu 
kommen, und hier alle zur Sache gehörigen Einzelnheiten, 
schwierige Stellen der Alten, problematische Fragen u. s. w. ab- 
zuhandeln , ohne die eigentliche Darstellung fortwährend durch 
Parenthesen , Citate und störende Einschiebsel aller Art zu un- 
terbrechen* Ferner war es zugleich meine Absicht, in dieser Ar- 
beit den Interpreten alter Autoren eine Art Commentar zu vielen 
dunklen Stellen zu liefern, welche sich auf die Gymnastik u ml 
Agonistik beziehen, da wir kein Werk besitzen, was diesen Zweck 
in entsprechender Weise erfüllen könnte. Wenigstens dürfte dein 
Schulmanne, dessen amtliche Wirksamkeit sich im Kreise des Al- 
terthums bewegt, ein Notenapparat, wie er hier mitgetbeilt ist. 
in vielen Fällen erwünscht sein." Hiermit wollen wir jedoch 
nicht zugleich gesagt haben, dass wir mit der Art der Durchfüh- 
- rnng dieses Princips durchgängig gleich zufrieden sind. Sollen 
t die Anmerkungen ihren Zweck erfüllen, so müssen sie zum Texte 
in dem richtigen Verhältnis« stehen, es muss in ihnen eine 
strenge Ordnung herrschen, Jedes au seinem rechten Orte stehen, 
das Ungleichartige geschieden , das Gleichartige möglichst in ei- 
nen organischen Zusammenhang gebracht werden, jede Anmer- 
kung, sofern sie nur über blosse Nomeoclatur hinausgeht, ein Bild 
en miniature, eine kleine Abhandlung für sich sein. Dies bringt - 
Einheit, Zusammenhang, Anschaulichkeit und Ucbersichtlichkeit 
in die ganze Darstellung. Hr. Kr. scheint uns hierauf nicht immer 
die gehörige Aufmerksamkeit verwendet zu haben ; seine Anmer- 
kungen haben hin und wieder einen mehr zufalligen, adversarien- 
artigen Anstrich, es fehlt ihnen an innerem Halt und gehöriger 
Gliederung und Sichtung, nicht selten ist Heterogenes durchein- 
ander gemischt, Gleichartiges auseinander gezogen, die Beziehung 
zum Texte nicht festgehalten, und Manches iu die Anmerkung 
verwiesen , was vielleicht besser seinen Platz im Texte gefunden 
hätte, und umgekehrt. So, um einige Beispiele anzuführen, wie 
sie uns gerade unter die Hand kommen, die sich aber leicht ver- 
mehren Hessen, gehört r EXX tj v. I, 1. S. 91. An merk. 8., wo übri- 
gens die Citate in seltsamer Mischung aufeinander folgen, zum 
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Thcil nach S. 90, 5.; die Notii über das Ballspiel in den Thermen 
S. 104, 4. war wohl gleich Anm. 3. ansuschlicssen; S. 154,5. 
war die Schlussben) erkung weiter- heraufsunehmen, da da« von 
Spon und Wheler aufgefundene Stadion von dem oben beschrie- 
benen nicht verschieden ist; die Naturschönheiten am Iiissos aber 
thun hier gar nichts aar Sache, auch ist die Verweisung deshalb 
auf den Stadtplan von Athen hn Pausanias von Siebeiis wunder- 
lich; mit dieser Anmerkung war ferner die 8., die wesentlich 
nichts anders enthält, zu combiniren; der Fund eines Anagly- 
phon im Stadion zu Athen hätte, wenn ihn der Verf. einmal der 
Erwähnung für werth hielt, einer näheren Angabc bedurft , doch 
sind ebendaselbst noch viel erwähnenswerthere Gegenstände auf- 
gefunden worden; die Angabe über die Breite des pauathenaischen 
.Stadion hat sich wohl nur anfällig in die 9. Anm« S. 135. verlau- 
fen. S« 256 ff. scheinen uns § 5 — 7. nicht ganz an ihrer rechten 
Stelle so stehen, desgleichen die Erwähnung S. 251, 3. der Rei- 
sen alter Hellenen nach Aegypten % S. 379, 3. des Wettlaufs bei 
ganz heterogenen (sie) Völkern, S. 396, 5. des Sprungs auf ägyp- 
tischen Sculpturen, S. 417, 21. der Aufschrift auf den panathe- 
naiachen Vasen, S. 435. die ganze Anmerk. 5. (wie überhaupt der 
ganze Abschnitt über das Ringen S. 400 ff., was die Uebersicht- 
lichkeic der Darstellung betrifft, im Verhiltniss zu der Schil- 
derung der übrigen Kampfarten weniger geglückt ist), S. 587, 7. 
die Schlussbemerkung. — - Pgth. S. 107, 1. hatte sich leicht in 
bessere Ordnung bringen lassen. Olymp. S. 25, 20. ist über die 
Räubereien der Römer, S. 26, 21. über die Entfernung Olympia s 
von snderen Städten, S. 39, 15. Uber die zu Feldherren gewählten 
Olympioniken und deren kriegerische Tapferkeit, S. 40, 16. über 
die Ruinen von Makistos, S. 60, 2. über die Indictionen, S. 62, 5. 
über eine aus Aegypten stammende Ableitung des Wortes Olym- 
pia», S. 85, 12. über die Fleischkessel des Atheners Hippokratcs, 
S. 183, 16. über die schnelle Verbreitung von Nachrichten aus 
weiter Ferne u s. w. an ganz unpassenden Stellen und zum Theil 
ohne die entfernteste Veranlassung gesprochen. S. 155, 7. ge- 
hört die Notiz aus Suidas nach S. 153, 1., die Schlussbemerkung 
S. 182, 11. über xa^iog an den Anfang, S. 188, 11. die Notiz über 
die Inschriften weiter herauf, S. 192, 2. die über die Proedrie 
nach S. 200, 5. u. A. m. 

Da wir einmal von äusserlichen Dingen reden , wollen wir 
gleich hier noch Einiges der Art erinnern , was den ruhigen Ge- 
wiss des Lesers stört und der Brauchbarkeit des Werkes hinder- 
lich ist. In Hinsicht der Citate ist zw bemerken , dass Hr. Kr. 
bei gewissen Schriftstellern gar keine Conformitat beobachtet, 
sondern dieselben nach den verschiedensten Ausgaben, vermnth- 
lich jenachdera er bei seinen Vorarbeiten die eine oder die andere 
benutzt hatte, anführt. Am meisten ist uns dies bei den Red- 
nern aufgefallen. So z. B. wird Demosthenes bald nach Bekkcr s 
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Paragraphen, bald nach Reiske's Seitenzahl, bald nach der des Tauch - 
nitzer Stereotypabdrucks citirt, während es doch eine kleine Mühe 
war, die sämmtlichen Anführungen auf Reiske, etwa unter Hinzu- 
fügung der Bekker'schen Paragraphen, zu reduciren, da bei Bek- 
ker sowohl als auch in der Stereotypausgabc die Reiske'sche Sei- 
tenzahl angemerkt ist. Desgleichen wird Aeschines bald nach 
Capiteln, bald nach Reiske's Pagiua, bald nacli Belkers Paragra- 
phen citirt, Isokrates, so viel uns erinnerlich ist, blos nach der 
sehr wenig gangbaren Capiteleintheilung. Bei Aristoteles er- 
scheint neben der gewöhnlichen Capiteleintheilung für einzelne 
Schriften die Pagina der Stereotypausgabe, und nach eben dieser 
werden aucti die Moralia des Plutarch citirt , obwohl sich auch 
Citatc nach der Frankfurter Ausgabe, nach Reiske, nach Hutten, 
gewöhnlicher nach Capiteln und Paragraphen finden« Es liegt auf 
der Hand, dass durch solche Ungleichartigkeit der Gebrauch des 
Werks für diejenigen Leser, welche an den betreffenden Stelleu 
des Zusammenhanges wegen weiter nachlesen wollen, da ihnen 
gewiss nur in seltenen Fällen alle jene Ausgaben gleich zur Hand 
sind, sehr erschwert wird ; abgesehen auch davon, dass nicht gar 
selten, wo der Verf. minder gute Ausgaben zum Grunde legte, 
wohin wir namentlich die Taucbnitzer Stereotypabdrücke rech- 
nen , welche einer Regeneration gar sehr bedürfen, sich Unrich- 
tigkeiten in die Darstellung eingeschlichen haben, wozu wir wei- 
ter unten einige Belege geben werden. — Die Anordnung der 
Figuren auf den lithographirten Tafeln scheint wahrend des 
Druckes eine Abänderung erfahren zu haben, wenigstens stimmen 
die Beziehungen z. B. 1, 1. S. 138, 14. und 139, 15. nicht mit der 
Bezifferung der Figuren überein. Poch können dies auch Druck- 
fehler sein, da leider Correctheit des Druckes nicht die starke 
Seite des Werkes ist, namentlich des Bandes „Olympia", dem der 
Verf. gelbst ein reichhaltiges Druckfehlerverzeichnis«, welches 
sich leicht noch vermehren Hesse, beigegeben hat. Zu den übri- 
gen Bänden tragen wir noch folgende nach , die wir uns bei der 
ersten flüchtigen Lectürc angestrichen haben. 'EkXqv. I, 1. S. 17, 
Z. 6. v. u. Gallorum^ 1. gallorum , S. 24. Z. 3. v. u. § 245, 1. 
§ 246, S. 27. Anmerk. b. Piaion Kritik, 1. PI. Kriton, S. 37. Anna. 
16. Z. 1. Athen, ///, 1. Athen XIII , S. 57. Z. 5. ist 4) zu strei- 
chen, S. 62. Anm. 1. Z. 6. fehlt magis vor firmitati, S. 111. 
Z. 9. v. u. mylesischen , 1. myiasischen , S. 124. Anm. 8. Z. 1. 
Paus. /,< 18,i 19^ k Paus. I. 18, 9, S. 170. Anm. 7. Z. 2. Autoli- 
ko8 9 1. Autolykos, S. 172. Anm. 10, Z. 5. 1. lägut, S. 186. Z. 1. 
v. u. ist magn. zu streichen, S. 2Q2. Ana. 4. Z. 17. Antiquitees, 
1. Antiquities, S. 203. Anm. 5. Z. 5. v. u. Alesivharm., 1. Alexandra, 
S. 241. Z. 9. Bädotribe, 1. Pädotribe, S. 249. Z. 5. v. u. 132, 1. 
133, S. 286. Anm. 5. Z. 18. eertanime 1. certamine, S. 275. 
Z. 4. Asiiap^xoV, 1. XrjbaQiixov , S. 276. Z. 7. ij, 1. w, ebendas. 
Anm. 4. Z. 1. § 101 , 1. 167 , S. 370. Z. 11. v. u. Scheiermacher 



Digitized by Goggl 



r 



Krause: Die Gymnastik und die 8 P iele der Griechen. 71 

■ 

]. Scliteiermacher, S. 440. Aum. 3. Appollod^ 1. Apollod., S. 559. 
Allna. 1. Z. 3. 7 Oy%t6tog^ I. 'Oy^tfrog, S. 626. Anm. 10, Diod. V. 
203, I. Diod. V. 10, — Bd. % S. 772. Z. 8. Pyrüampos, \. Pyri- 
lampes, — II. 2. S. 4. Z. 3. v. u. Anm. 14, 1. Anm. 16, S. 31. 
Z. 19. Skirephorion^ I. Skirophorion, 46. Anm* 10. Z. 1. //m- 
phityonen, ]. Amphiktyonen , S. 159. Z. 7. Pyadea , I. P\l;ules, 
S. 169. Z. 6. v. u. Palaemonia, I. Palaemonio, S. 171. Z. 10. 
Phaeton, I. Phacthon. 

Endlich müssen wir noch gewisser hier und da eingestreuter 
theils spielender theils gespreizter und preeiöser Wendungen und 
Redensarten gedenken , welche in einer wissenschaftlichen Unter- 
suchung und bei sonstiger Gehaltenheit des Tons und Correcthcit 
der Ausdrucksweise keinen angenehmen Eindruck machen, wie z. B. 
I, 1. i. Anf. „Iloraeros, der nationale Spiegel hellenischer Natur, 
Wahrheit und Schönheit, dessen epische Schöpfung uns iu ihren 
grossen einfachen Zügen wie die rosenfarbige Morgenröthe er- 
quickt, und uns eine Welt aufschließt, in welcher thatrüstige 
Helden den jugendlichen Morgen ihres Volkes oder den lieblichen 
Frühling ihres Jahrtausends durchleben."» S. 39. „hochgesonnen 
(sie) dachten und handelten hier auch die Vertreter des Staats." 
S. 73. „wo soll das auch hinaus, wenn junge Männer als Knaben 
schon den Reiz der Liebe an den Schuhen abgelaufen haben? 
Wozu das unzeitig schmelzende Liebäugeln und die schmachtende 
entnervende Minne?" S. 254. „wie nun überhaupt dieser Staat 
als ein vielfach gegliederter Kosmos erscheint. u S. 616. „so des 
dirkäischen Sängers hochschwcllendes Lied." 2. S. 779. „der 
fabulose Apollodor." Olympia S. 163. „nicht selten ging schon 
in dem Sohne die agonistische Kraft aus, sowie in geistiger Be- 
ziehung häutig die Söhne 'grosser Dichter, Philosophen und /Ge- 
lehrten überhaupt von der Genialität der Erzeuger einen sterilen 
Hirnbaum davon tragen. 14 Pyth. etc. S. 165. „auf einer trapez- 
förmigen Ebene." 

Indem wir nun zur Sache selbst kommen , schliessen wir un- 
sere Bemerkungen in derselben Reihenfolge an, wie die Punkte, zu 
denen wir etwas bemerken zu müssen glauben, in der Darstellung 
des Verf. aufeinander folgen. Wenn wir aber dabei zugleich anf 
später erschienene Werke mit Rücksicht nehmen, so geschieht dies 
nicht In der Absicht, Hr. Kr., der ohne Zweifel mittlerweile sich 
mit denselben vertraut gemacht hat, zu belehren, sondern nur um 
für die Besitzer des Werks den Kreis der Untersuchung bis auf 
den gegenwärtigen Stand derselben zu erweitern und zu vervoll- 
ständigen, und dies wird auch nur dann der Fall sein, wenn die Er- 
gebnisse dieser neueren Leistungen erheblich oder von der Art 
sind , dass sie eine abweichende Ansicht wohl begründen. 

'EXXrjv. I, 1: S. 20, 3. vermissen wir die Hauptstelle, das be- 
kannte Skolion des Simonides, vyialvtiv plv &qi6xov ccvöqI 
üvarqi etc. bei Athen. XV. p. 694. E. Vgl. Plat. Gorg. p. 4al. 
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E. Lcgg. I. n. 631. C. n. p. 661. A. Ciem. Älci. itrom. IV. p. 207. 
Arsen, p. 45(T. 

S. 22. möchten wir doch dem Pausanias Recht geben, wenn 
er das Benehmen des Timanthes fiavla fiükkov y avögiu nennt« 
Dergleichen Züge stehen zu vereinzelt da, als dass sie als Norm 
althcllenischer Denkweise gelten könnten, und wir können dies 
um so weniger zugeben, je entschiedener in jenem Falle eine 
Störung des Gleichgewichts der geistigen Kräfte zum Grunde lag, 
welche überall und zu allen Zeiten nur Verirrungeu nach sich 
ziehen kann. Man wolle doch jedes Ding bei seinem wahren Na- 
men neuneu. Uebrigcns dürfte jene That durch die angeführte 
Stelle aus Plat. Krit. p. 47. 48., wie sich aus dem Zusammenhange 
derselben von selbst ergiebt, auch im Sinne der Alten nichts we- 
niger als gerechtfertiget erscheinen. Wie Piaton über den Selbst- 
mord dachte, erhellt z B. aus Legg. IX. p. 873., und noch stärker 
drückt sich Aristot. Nicom. HL 7. aus, so daas Pausanias, obgleich 
er angeblich seine ganz individuelle Ansicht ausspricht (xatd ys 
ipqv yvdfitjv), wohl im Sinne der Vernünftigen nicht nur seiner 
Zeit, sondern auch der Vorzeit urtheilte, welche niemals weder 
aus philosophischem , noch aus politischem , noch auch aus rein 
menschlichem Gesichtspunkte den Selbstmord eigentlich guthiess. 

S. 23, 1. Von den hier gegebenen Ci taten stimmen Plat. Krit. 
p. 31. und Demosth. «. Cwtajj. c. 9. 10. p. 237. R. gar nicht, 
und eben so wenig gehören hierher Aesch. g. Ktes. § 88. und 
Plut. Them. c. IL, wo von ganz anderen Dingen die Rede ist. 

S. 24, 3. Die Beziehung auf die Eukleia war wohl überflüssig, 
da es für den in Rede stehenden Gegenstand weit schlagendere 
Belege giebt, oder wenigstens etwas näher zu begründen. Die 
Stelle bei Plut Arist. c. 20. giebt zu mancherlei Betrachtung 
Aulass. Paus. I. 29, 9. erwähnt keine Eukleia, und auch mit 
Plut. Them. c. 9. weiss man nichts anzufangen. Der ganze Zu- 
satz aber ist so gefasst („daher — u ), dass bei minder kundigen 
Lesern leicht die Ansicht geweckt werden kann, als habe die 
Eukleia eine Beziehung auf die gleich vorher genaunte Artemisia 
gehabt. 

S. 25, 4. u. 26, 5. konnte der Verf. über die Metöken und 
Sklaven, die doeji nur gauz beiläufig erwähnt werden, sich mit ei- 
ner kurzen Verweisung auf die neuesten Forschungen begnügen. 
Die angeführten Einzelheiten geben weder ein vollständiges Bild 
von dem Zustande dieser Einwohnerclassen , noch sind sie für 
den Text noth wendig. Ungenau ist die Behauptung , dass die 
UotUeia die Metöken den vollgültigen Bürgern gleich ge- 
macht habe* 

S. 29, 4. möchten wir darin, dass die Fabrikbesitzer im ge- 
meinen Leben schlechtweg nach dem Gewerbe, welches in ihren 
Fabriken von Sklaven betrieben wurde, benannt wurden, nichts 
Verächtliches finden. Freilich lag es für die Komödie sehr nahe, 
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diesen Umstand für ihre Zwecke auszubeuten und alt eine ergie- 
bige Quelle beissenden Spottes zu benutzen. Doch muss man, 
wie bei uns, auch hier wohl die nobleren Gewerbe von den gemei- 
neren unterscheiden. Haute zu gerben, Stricke zu drehen, oder 
gar Würste zu stopfen galt vermuthlich immer für gemeine, 
schmutzige Beschäftigung. Wenn aber der Vater des Redners 
Demosthenes pax(UQ07ioi6s hiess, weil er eine Schwertfabrik be- 
sass, so geschah dies nicht, um ihm oder dem Sohne daraus einen 
Vorwurf zu machen (Aeschines würde an der Stelle Heiner Rede g. 
Ktes. § 171. f., wo er von der Familie des Redners ein nicht eben 
sehr sauberes Bild entwirft, sich sonst diesen charakteristischen 
Zug gewiss nicht haben entgehen lassen), und eben so wenig wird 
es Verhöhnung gewesen sein, wenn man den Vater des Isokratcs, 
Theodoros, als Besitzer einer Flötenfabrik avkonotog nannte 
(Plut. Mor. p. 836. E. Zosim. vit. Isoer. z. Auf.). Dass aber sol- 
chen, welche im Grossen ein banausisches Geschäft dieser Art 
betrieben, nach einem Gesetze des Solon verstattet gewesen sei, 
als Staatsredner aufxutreten, sagt Aeschines g. Tim. § 27. 28. 
keineswegs; er sagt ja Mos, xcu ovx äxtkavvu dno xov ßijpct- 
tog & ft$ nij XQoyovayv löxl x&v iöXQaxtjyrjxoxcav vUg, ovök 
y% ü xi%vfjv tivd Igya^ixav Iiuxovqöv tjj dvayxai* xoo<pjj % 
d. h. das Recht öffentlich zu sprechen verlieh der Gesetzgeber 
nicht Mos Leuten , die sechzehn Ahnen aufzuweisen hatten , son- 
dern selbst solchen, welche, vorausgesetzt naturlich, dass sie 
Bürger sind , durch ihrer Hände Arbeit ihr tagliches Brod ver- 
dienen: nur die alö%Q^g ßtßiaxotig wurden ausgeschlossen, sie 
mochten einem Stande angehören , welchem sie immer wollten. 
S. 35, 9. Vgl. Plut. Arist. c. 2. 

S. 36, 16. Dass die Statue der Phryne ihrer Schönheit 
wegen geweiht worden, sagt wenigstens Athcnaeus nicht, wohl 
aber Pausanias, dass das von ihrem Liebhaber Praxiteles (vgl. 
dens. 1. 20, 1.) verfertigte Bild von Phryne selbst zu Delphi auf- 
gestellt worden sei. 

S. 37, 21. ist der ganze Zusatz über die dfOQoi ein fremd- 
artiger, da im Texte ja vou männlicher Schönheit die Rede ist, 
von der Schönheit aber als Erforderniss für die Festgesandten 
weder bei Herodot noch bei Andokides ein Wort steht, und auch 
bei PJato xaWötovg in Verbindung mit aQtötovg wohl nicht auf 
körperliche Beschaffenheit bezogen werden darf. 

S. 61, 1. über den guten Appetit der Böoter vgl. Plut. de esu 
carn. 1, 6. p. 995., und über das alte Sprichwort Bot&xia ig die 
Nachweisungen bei v. Leutsch zu Zenob. prov. III. 46. p. 223. 
Bouötiov ovg. 

S. 65 fl. scheint uns das Bild der öffentlichen Erziehung zu 
Sparta doch mit etwas zq grosser Vorliebe gezeichnet. Wenn 
Xenoph. Hell. II. 3, 34. die Staatsverfassung der Spartaner xoX- 
Ut% n nennt, so ist S. 67, 11. übersehe», dass die Worte von 
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Kritias gesprochen werden, und das« eben Xenophon es ist, der 
dieselben dem Kritias in den Mund legt. Die Nach Weisungen 
hier und im Folgenden sind etwas zu verschwenderisch ausge- 
fallen, wie S. 66, 9., S. 68, 2., wo z. B. die Stellen ans Cicero, 
Piodor und Plutarch gar nicht passen , S. 77, 1. u. a. 

S. 76, 5. konnten über Thukydides, den Sohn des Melesias, 
bessere Autoritäten genannt werden als Gedike au Plat. Theag. 
p. 130. 

S. 81, 3. und weiterhin öfter ist auf den Stadtplan von Athen 
von Siebeiis am 1. Bande von dessen Ausgabe des Pausanias ver- 
wiesen. Obgleich dieser Plan nicht ganz zuverlässig und auch in 
der Ausführung äusserst mittelmässig ist, so dürfte derselbe aller- 
dings den meisten Lesern eher zugänglich sein als der von Otfr. 
Müller im 6. Bande der allgemeinen Encyclopädre, welcher dem 
von Siebeiis zum Grunde liegt, und insofern wird sich dagegen 
nicht viel einwenden lassen. Doch hätten wir durchgängig lieber 
auf den weit gründlicheren und auch in Deutschland reproducir- 
ten Plan von Leake verwiesen gesehen. Gegenwärtig freilich 
reicht auch dieser nicht mehr aus, und wir verweisen die Leser 
an die Kieler philologischen Studien. Wenn aber ä. 87, 7. gar 
auf den wahrhaft scheusslichen Plan von Athen in tiarthelemy's 
Reis. d. j. Auach. verwiesen wird, so ist dies kaum zu verant- 
worten« 

S. 82. Z. 7. v. u. „einen Typus des Eros und Antcros", fast 
unverständlich ohne das Original. Paus. VI, 23, 4. rvito$ "Eq<ovcc 
1%<ov InuQyaöpikvov xal tov xctkovpsvov 'AvxtQ&xa. 

S. 86. Z. 3. v. u., S. 88, 13., S. 123. ist noch von einem 
alten und einem neuen Markte zu Athen die Rede, was künftig 
nach Forchhammer' s Beweisführung zu beseitigen sein wird. 

S. 87, 6. Vgl. Leake Travels in the Morea I. p. 150 sqq. 

S. 90, 5. „Der Polemarch sprach im Lykeion bei der Statne 
eines Wolfes Recht." Das müsste bei Hesychios, der uns leider 
nicht zur Hand ist, stehen, bei Suidas s. v. Sqxcdv und Bekk. 
Anecd. p. 449. findet sich nichts dergleichen. Doch ist über den 
wahrscheinlich gemeinten Heros Lykos in Wolfsgestalt, der bei 
mehreren Gerichtshöfen in Athen eine Statue hatte, Schümann 
im Att. Proc. S. 149 f. nachzusehen. 

S. 92, 9. können wir nur die letzte Annahme billigen, dass 
zbXbIv lg KvvotSctQytg sich einzig und allein auf die vc'ftot, nicht 
auf eine niedere Classe von Bürgern (S. 91, 7.) bezog. 

S. 97 ff. Der Abschnitt über die Construction der Gvmna- 
sien hat auch uns nicht ganz befriedigt. Der Gegenstand ist 
allerdings ein sehr schwieriger und wird sich vielleicht nie völlig 
aufklären lassen. Ree. selbst gesteht gern, an die Stelle des 
Gegebenen, da die Sache ein besonderes grundliches Studium 
verlangt, nichts Besseres setzen zu können, und begnügt sich, 
auf die Bedenken zu verweisen, welche bereits Becker im Cha- 
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rikles Bd. I. S. 328 ff. dagegen aufgestellt hat , obgleich Hr. Kr. 
selbst (s. Bd. 2. S. 895 f.) damit nicht einverstanden ist Gewfei 
für die Leser sehr erwünscht wäre es gewesen , wenn wenigstens 
der Verf. die zum Grunde liegende Stelle des Vitruvius ganz und 
im Zusammenhange mitgetheüt, und auch die kritische Beschaf- 
fenheit derselben etwa» schärfer in's Auge gefaxt hätte. Bei- 
läufig nur bemerken wir zu S. 99, 5., dass die Erklärung,* welche 
Stieglitz von den Worten des Vitruvius, consiüuantur in tribus 
portieibus esedrae, gtebt, dass nämlich „auf den Seiten der 
Portiken" die Säle gelegen, uns ganz richtig zu sein scheint. 
Ilr. Kr. meint, nicht auf den Seiten der Säulengänge, sondern in 
den Säulengängen selbst. Freilich bedient sich Vitruvius des 
Ausdrucks in porlivibua. Aber wie ein Saal, der doch einen 
grösseren geschlossenen Raum bildet, mitten in einem verhält« 
nissmässig schmalen Säulengange liegen könne, ist uns unbe- 
greiflich. Auch hat dies Hr. Kr. eigentlich gar nicht gewollt, 
wie Fig. 2. Taf. 1. zeigt. Die Säle sind dort gewiss ganz richtig 
auf den Seiten der Säulengänge, d. h. hinter denselben, längs 
derselben angegeben, die Präposition in aber bezeichnet nichts an- 
deres, als dass die Ausgänge der Säle nicht nach aussen , sondern 
nach innen, nach den Säulengängen mundeten*. Wenn aber Hr. Kr« 
diese Kwgtji^e zu den Sälen auf der Zeichnung nicht durch Thü- 
ren, sondern blos durch Säulen, der äusseren Säulenreihe ent- 
sprechend, schliesst, was übrigens eine ganz willkührlicbe An- 
nahme ist, so kommen deshalb die Säle doch immer noch nicht in 
die Säulengänge zu liegen. 

S. 123, 6. 124, 9. 177. IJtoXefialov. Richtiger IlzoXsfttlov. 
Vgl. Lobeck z. Phryn. p. 370 sq. Die erstere Form ist unrichtig 
gebildet und auch nicht mehr durch Paus. I. 17, 2. geschützt, wo 
statt IJtoXiftalov seit Bekker schon aus guten Handschriften J7ro- 
ktiLctiov im Texte steht. Aus Cic. d. fin. V. 1, 1. wird in gym- 
nasio quod Ptolemaeum vocalur angeführt, doch auch hier woll- 
ten schon Oudendorp und Wolf Ftolemaiium schreiben. Wenn 
aber Hr. Kr. bemerkt, dass man dieses Ton Cicero erwähnte für 
ein von jenem verschiedenes von einem anderen Ptolemaios ge- 
gründetes Gymnasium gehalten habe, so ist er im Irrthura, we- 
nigstens soweit als er Leake Top. ?. Att. S. 192. dafür anführt. 
Leake erinnert nur, dass der Ptolemaios, Sohn des Juba, der auf 
einer in den Ruinen des Gymnasiums gefundenen Inschrift genannt 
ist, nicht mit dem Erbauer desselben, Ptolemaios Philadelphos* 
verwechselt werden dürfe. Zu bemerken war noch, dass Plut. 
Thes. c. 36. dieses Gymnasium schlechtweg to vvv yvpvctöiov 
nennt, woraus man auf das hohe Ansehen schlicssen kann, in wel- 
chem damals diese Anstalt stand. 

S. 124, 8. Auf den älteren Plänen Ton Athen ist das Gymna- 
sium des Hadrian allerdings nicht angegeben. Doch hat schon 
Leake Top. v. Ath. S. 195. f. d. deutsch. Uebers. die Lage des- 
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selben xu bestimmen gesucht, nämlich hei der Kirche derPanaghia 
Gorgdpiko nordöstlicli von der Akropolis , etwas östlich von den 
Ruinen, die man früher fälschlich für das Olympieion, Stuart 
(Alterth. v. Ath. K S. 173 ff. d. deutsch, Uebers.) und viele nach 
ihm, auch 0. Mutier noch, wie aus dessen Plan von Athen erhellt, 
nicht richtiger für die Stoa Poikile, endlich Leake (S. 193 f.) für 
die Stoanles Hadrian hielt. Mit eben diesen Ruinen aber hat gegen- 
wärtig gewiss richtig Forchhammer (s. dessen Stadtplan in den 
Kieler Studien) das Gymnasium des Hadrian selbst identifizirt. — 
Für die Lage des Diogeneiou wird sich aua Plut. symp. IX. 1, 1. 
schwerlich etwas gewinnen lassen. Die Angabe der Inschrift Corp. 
inscr. no. 247. aber ist leider falsch. 

S. 129, 6. Lieber das Gymnasium KvXdgaßig vergl. noch Plut. 
Cleom. c. 17., wo es yvfivdöiov to Kvlkagdßtov heisst, wogegen 
Schümann ebenda», c. 26., man sieht nicht ein warum , die Lesart 
Kvkkdßagiv beibehalten hat Bei Paus. II. 22, 8 u. 9. ist wohl 
Kvkdgaßiv zu schreiben, wie an ersterer Stelle sechs, an letzte- 
rer eine Handschrift darbieten , nicht Kvkagdßrjv mit Schubart 
*und Walz« Der Name des Eponymos aber war vermuthlich 
Kvkagdßrjg, nicht KvXdgaßig (Pliot. lex. ano Kvltxgdße&g xivog) 
oder Kvkdßagog , wie ihn Hr. Kr. schreibt. Die seltsamsten Va- 
rianten dieses oft verschriebenen Namens finden sich bei Lucian. 
p. merc. cond. § 11. S. die Ausgabe von Jacobitz I. p 442. 

S. 133. nennt der Verf. das panathenäische Stadium zu Athen 
ein von Stein aufgeführtes im Gegensatz zu denen, zu welchen man 
von der Natur geschaffene Platze wühlte. Allein auch bei diesem 
benutzte man die natürliche Anlage des Terrains, wie aus der Ab- 
bildung bei Stuart, und schon aus den Worten des Pausan. 1. 19, 7. 
erhellt: peysdog de avzov vyÖs av xig pdXtöta tBXfiatgoiTO' 
avadtv ogog vnlg rov EiUööov ag%6pevov Ix firjvoetdovg 
xadrjxn tov uozapov ngog tijv oz&qv tvfrv t$ xai dmlovv. 
Das Wort peyt&og möchten wir nicht mit dem Verf. S. 134. auf 
das Maass der eigentlichen Laufbahn, welches sich überall gleich - 
war, sondern mehr auf die Grossartigkeit der ganzen Anlage 
überhaupt beziehen. Der Angabe des Censorin. d. die nat- c. 13. t 
dass das pythische Stadium 1000 Fuss betragen (S. 135, 11.), 
liegt jedenfalls ein Irrthum zum Grunde. Leake inass dasselbe zu 
630 Fuss. S. dessen Travels in Northern Greece II. p. 577. und 
Demen v. Att. S. 32. uns. Uebers. , sowie über die gegenwärtige 
Beschaffenheit desselben Ulrichs Reisen I. S. 37. Ein ähnliches 
Resultat ergaben auch die Messungen anderer Stadien, wie z. B. 
des zu Nikopolis in Epirus und des zu Dinm in Makedonien (s. 
Leake Trav. in North. Gr. I. p. 191. HI. p. 409.), so wie des zu 
Ncmea (s. Leake Travels in the Morea III. p. 330.). 

Noch machen wir auf die Bemerkung bei Forchhammer Kie- 
ler Stud. S. 293. aufmerksam, dass überall in Griechenland die 
Stadien sich innerhalb der Städte finden. „In Messene, Megalo- 
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polis, Sparta, Theben, Korinth, Sikyon, Delphi lassen sich die 
Stadien in Uebereinstimmung mit den Nachrichten der Alten 
noch heute innerhalb der Stadtmauern nachweisen" u. s. w. 

S. 137, 13. Ueber die Lage und Ruinen dea olympischen 
Stadiums wissen wir eigentlich so gut als nichts. L 1 Hippodrome 
et le atade que des voyageurs , trampte par leur imagination, 
ont decrits avec tont de ddtails, ne sont, suivant M. Btouet 
(Deecript. de la Morde, sect. d'orckitect. 1. 1. p. 56, •*.), que 
des berges arrondies , formees par le de'plaeement du Ut 
d'Alphde; 12 ä 15 pieda d'alluvion recouvrent le sol antique 
d une partie de VAliia qui parait ailleurs avoir dte* creme' pro- 
fonddment par le flettve. Ptiillon Boblay e Recherches geogr. 
sur les ruines de la More'e p. 127. Vgl. Roes. Reis, in Griecheiii. 
I. S. 108. 

S. 168, 1. Die Gleichstellung des Gymnasiums mit dem 
frequeiitesten Theile des Marktes in Betreff des Besuchs möchte 
schwerlich aus Corp« inscr. nr. 108. zu folgern sein« Denn einmal 
ist es ein Gymnasiarch , dem zu Ehren die Tafel mit der Inschrift 
gesetzt wird , zu welchem Zwecke der geeignetste Ort zunächst 
natürlich das Gymnasium war, ganz abgesehen Ton der Frequenz 
des Besuchs: sodann aber ist der hmyavkätazoq tortoq tjJs 
dyoQag eben so wenig auf diese letztere zu beziehen, sondern 
bezeichnet den am meisten in die Augen fallenden Funkt des 
Marktes. Aehnliches kommt auf Inschriften häufig vor, wie 
z. B. Corp. inscr. nr. 2059. 2061. sq. 2347 . 2671. Uoss. inscr. 
ined. I. nr. 67. 

I S. 175. Unter den weiblichen Gottheiten ist die Tv%rj nach- 

zutragen, welche im p an athenischen Stadium zu Athen an der ei- 
nen Seite des Eingangs einen Tempel nebst elfenbeinerner Statue 
hatte. Philostr. vit. soph. II. 1, 5. p. 550. Derselbe ibid. c. 15. 
p. 566. gedenkt des Begräbnisses des Merodes Atticus daselbst 
(S. 177,47.). 

S. 185. lässt tier Ausdruck in den Worten^ „man wusste (we- 
nigstens seitdem die demokratischen Bestrebungen das politische 
Leben beherrschten) gewöhnlich lange vorher, wer Choregos und 
wer Gymnasiarch der Phyle werden wurde," mehr verrouthen als 
eigentlich darin liegt, gleich als ob nämlich der Volkswille oder 
die öffentliche Stimme einen Einfluss auf diese Wahlen geübt 
hätte. Allein die Sache war ganz einfach die, dass die Verwal- 
tung der Choregie und Gymnasiarehie in einer gewissen Reihen- 
folge umlief, und hiernach Hess sich, unvorhergesehene Fälle na- 
türlich abgerechnet, mit Sicherheit bestimmen, wer in diesem oder 
jenem Jahre die eine oder die andere Leistung zu übernehmen 
haben würde. Und das meint wohl Demosth. Phil. I. § 36. mit 
den Worten luilva 

S. 185, 9. nennt es der Verf. merkwürdig, wenn Demosth. g. 
Lept. p. 494. sagt, ioovöi yap ort tavtf isotöv tönv anmntt 
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xä dvaXcoucitct, tut xogrjytaL xal ai yvpva6t(XQ%laii dtivov ovv 
tl tco v Ugav ätttyg zig d(ps9^6Bzai , and bezieht dies S. 193, 
18. auf die den Gymnasiarchen obliegende Besorgung heiliger 
Opfer. Aehnlich schon F. A. Wolf in den Prolegg. zur Lept. p. 
LXXl., weicher nach dieser Stelle die dzkkua Isqcöv als eine be- 
sondere Art der Immunität annahm. Allein man braucht nur die 
ganze Stelle im Zusammenhange zu lesen, um zu erkennen , dass 
diese Anführung weiter nichts als eine blosse Fiction des Leptines 
war, wenigstens als solche von Demosthenes dargestellt wird. Um 
die Notwendigkeit darsuthnn, die Befreiung Einzelner von Cho- 
regie und Gymnasiarchie künftig nicht mehr zu gestatten , gab 
Leptines diesen Leiturgien, welche doch eigentlich rein bürgerliche 
Leistungen waren, eine Beziehung auf das Cultwesen (ovxoi rd 
tc5v XsizovQymv dvofia litl zo zäv isQmv ttezcupeQovrtqtZaxavav 
ffizovöt, § 126«), schob ihnen eine rein gottesdienstliche Tendenz 
unter, indem er vorgab, die Choregen und Gymnasiarchen seien 
blos dazu da , um heilige Handlungen zu vollziehen und den da- 
bei nöthigen Aufwand zu bestreiten : schmählich aber würde es 
sein, wenn Jemand von Pflichten, die ihm durch heilige Zwecke 
auferlegt seien , entbunden würde. In Wahrheit aber haben die 
Athener weder die Choregie und Gymnasiarchie als rein gottes- 
dienstliche Handlungen betrachtet, noch jemals eine dzkkua 
isQcüv gehabt. Demosthenes selbst widerlegt dies auf schlagende 
Weise. 

S. 196, 30. Bei der Anfuhrung der Stelle aus Plut. Ant. c. 
33. hat der Verf. wohl nur den Stereotypabdruck vor Augen gehabt« 
Uns liegen gegenwärtig die verschiedenen alten Ausgaben nicht vor, 
doch war unseres Wissens die Vulg. vor Reiske fitzd räv yvftva- 
CLag%c5v Qaßötov^ wo Reiske zuerst gaßdav strich: yv{iva6iag- 
%ixcöv schrieb Koracs e codd., wie Schäfer sagt, und setzte Qdßdcov 
wieder in den Text, worin ihm Schäfer in der grösseren Ausgabe 
nachgefolgt ist. 

S.202,4. heisst es fälschlich, dass der ganze Raum, der beim 
Fackellauf durchmessen wurde, also von der Akademie bis zur 
Stadt, eine Vorstadt gebildet habe. 

S. 211, 1. fügen wir über xo6{irjzai noch hinzu das Epi- 
gramm bei Aesch. g. Ktes. § 185. (Plut. Cim. c. 7.), wo es heisst, 
oihag ovölv detxhg ' ASrpaioiGi, xateiö&ai xoöpLtjzdg notipov 
t ä(i€pl xal tjvoQirjg. 

S. 225, 14. ist die angezogene Stelle des Pausanias (VI. 3, 3.) 
nicht angegeben. 

S. 232, 1. „auf Inschriften findet man dXslitxtjg als Ehren- 
prädikat : Böckh Corp. inscr. nr. 2935." Allein das wäre ein 
höchst seitsamer Ehrentitel gewesen. Auf der genannten In- 
schrift steht ganz deutlich AAEIÜTOE geschrieben, und erst 
Böckh hat , man sieht nicht ein warum , dkelnztjg hineincorrigirt. 
Und wäre auch dXunzrjg das Richtige, so würde es doch in der Zu- 
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sammenstelluog mit frörae ffl^ blosser Ehrentitel 

sein. Wir brauchen uns hier zur Verteidigung des alumog nnr 
auf Hr. Kr/s eigene Bemerkungen zu beziehen. S. 368, 17. „dt- 
her akuntog auf Inschriften ehrenvolles Beiwort ausgezeichneter 
Athleten, gleich d^tTTjtog: Falconer. inscr. athlet. p. 2323", und 
wieder S. 536, 4. „Pradicate unüberwindlicher Pankratiasten wa- 
ren apagog, aXsixtog, «ijxtrjtog^ dnQOöfiaxog, döwi^aötog u. 
— fälschlich ist akuntog von Mercurialis für alipta genommen 
worden. " Jenen Prädicaten kann übrigens noch atQmrmg hinzu- 
gefügt werden, obgleich nicht aus reinster Quelle: s. unsere 
Ausg. d. griech. Mythographen , adnot. crit. zu p. 280, 14. , 

S. 233, Z. 3. „auf weichem schlüpfrigen Boden" enthält ei- 
nen Widerspruch. Auch steht bei Lucian. Anach. 28., wie es auch 
natürlich ist, nichts von der Schlüpfrigkeit des Bodens, sondern 
bloss ag hui rö fiakaxov äöcpctXcog ninxouv. Die Ausdrücke 
tdv oki6\tov u. dioAiöddvovzai beziehen sich offenbar nur auf die 
Schlüpfrigkeit der Leiber. 

S. 236, 8. dürfte das über den täglichen Unterhalt der 6000 
He Hasten Gesagte einigermaassen nach Böckh. Staatsliaus. d. Ath. 
I. S. 253. zu . modifiziren sein. Oers. I. S. 120. f. ist für das 
Folgende über die täglichen Bedürfnisse eines Atheners zu ver- 
gleichen. 

S. 248. Dass Solon verordnet habe, jeder Knabe solle in 
Gymnastik und Grammatik unterrichtet werden, möchte schwer zu 
beweisen sein. 

S. 249, 7. sind die Citate seltsam geordnet, Diog. Laert., 
Aristides , Böckh und Aeschines. Hinzuzufügen sind Thuk. II. 
46. Plat. Menex. p. 248. 

S. 251, 3. Schlagender als die Stelle aus Aesch. K. g. 
Ktes. § 260. ist in Betreff der naidtia eine andere derselben Rede 
§ 246. 

~S. 252. z. Anf. urthcilt der Verf. wohl etwas zu schroff. Die 
Erziehung des Demosthencs z. B. war , wie Plut. Dem. c. 4. sagt, 
und worauf sich vermuthlich auch Aesch. g. Ktes- §. 255. bezieht, 
in Hinsicht auf anstrengende Leibesübungen sehr mangelhaft gewe- 
sen , und doch kann bei ihm nicht von Mangel nationaler Bildung 
die Rede sein. 

S. 276. lässt Hr. Kr. den jungen Athener, nachdem er zwei 
Jahre als ntgiitoXog gedient hatte, und dann in den ntva£ 
IxxfojOiaöTixog eingetragen war, noch einen zweijährigen Feld- 
dienst (slg vntQooiovg 7toXsfiovg t rj Iv xoig uio£0t öxoaxita) 
ausserhalb der Grenzen beginnen, und nach Beendigung desselben 
in den gewöhnlichen ordentlichen Dienst (iv tolg kncavvpoig) ein- 
treten. Wir können diese Unterscheidung, mindestens nach der 
angeführten Stelle aus Aesch. R. g. Tim. § 167. (denn Xcnoph. 
Hell. IV. 5, 15 sq. gehört gar nicht hierher), nicht für gegründet 
halten. Denn wenn Aeschines, nachdem er von seinem Peripolen- 
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dienste gesprochen, fortfahrt, rtoaxrjv ö' i£sXft(bv öxgaxBlccv xrjv 
Iv xolg (isqsöi xalovnivrjVi so müsste doch erst bewiesen werden, 
dass diese Expedition in die unmittelbar folgenden Jahre fiel. 
Aus nQcotrjv aber auf eine zweijährige Dienstzeit dieser angebli- 
chen Art schliessen zu wollen, ist mehr als gewagt. Dass jedoch 
diese Gtoctnia iv xolg pigsöi nicht bloss den Bürgern vom 20 — 
22. Jahre anheimfiel , erhellt deutlich aus der Zusammenstellung 
bei Aesch. § 168. xai xdg ccXXag xäg ix dictöo%fjg i^odovg zag iv 
xolg inavvpoig xai xolg (itgeöiv i^X^ov. Auch scheint es nicht 
im Wesen der örgatfia iv xolg peQSöi zu liegen, dass dieselbe 
ausserhalb der Landesgrenze vor sich gehen musste. Der 
Feind konnte ja im Lande stehen. In Friedenszeiten aber musste 
es , wenn Hr. Kr. Recht hätte , oft vorkommen , dass die ganze 
Altersciasse jenen gesetzlich vorgeschriebenen Feiddienst gar nicht 
thun konnte, weil eben kein Feind ausserhalb der Grenzen zu be- 
kämpfen war. So wäre aber der Zweck der ganzen Einrichtung 
verloren gegangen. Endlich kann auch der Dienst iv xolg ihtov- 
vpoig nicht erst mit dem 22. Jahre begonnen, sondern muss gleich 
mit dem 18. seinen Anfang genommen haben ; anders wenigstens 
lassen sich die Angaben nicht vereinigen, dass das kriegspflichtige 
Alter bis zum 60. Jahre reichte, und dass es 42 Eponymoi, also 
gleichsam 42 Jahrgänge der Kriegsmannschaft oder Aufgebote 
gab. Sagt doch auch Aristoteles bei Harp. s. v. Gzocttucc iv xolg 
intovvpoig, dass gleich die Epheben in die Dienstliste eingezeich- 
net wurden , also mit Ablauf des 18. Jahres. Vgl. noch Böckh 
ind. leett. Berol. 18£g. G. F. Hermann Lehrb. d. griech. Staatsalt. 
§ 152, 13. Schömann antiq. iur. publ. Gr. p. 254. 

S. 305. ist die Beschreibung des Spieles ixlöKvoog nicht 
reht anschaulich , desgleichen die der ersten Art des Ballspieles 
S. 309. 

S. 311, 4. Bei Plut. vit. dec. oratt. p. 338. hatte der Verf. 
nur die Reiske'schc Ausgabe, wie es scheint, vor Augen; dort 
aber wollte nicht erst Schneider xsXrjxlöai (nicht xfXrjxliei) und 
xikqxliav lesen, sondern dasselbe schlugen bereits Hier. Wolf, 
Xylandcr u. A. vor. 

S. 324, 1. iv xoxvXy kann nicht ein besonderes Spiel für sich 
gewesen sein , sondern war, wie aus Athen. XI. p. 479. A. erhellt, 
wozu der Verf. selbst noch andere Analogien hinzufügt, bloss der 
letzte Act gewisser Spiele, die dem Besiegten auferlegte Strafe. 

S. 372, 5. dürfte -auf ö\ie Erklärung des tfraopvAodooftot bei 
Hesychios in der That mehr Rücksicht zu nehmen sein. 

S. 374. Ob der Schnelllauf des Euchidas die Ursache war, 
dass bei den Eteutherien zu Platää der Wettlauf vor den übrigen 
Kampfarten den Vorrang behauptete, wollen wir dahingestellt 
seiu lassen. 

S. 384, 3. Bei Apollod. bibl. III. 6 , 4. corrigirte Valckenaer 
äXfiazi für aopaxi. 
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S. 394, 24. Das Sprüchwort vxIq td foxapulva aUeddat, 
ntjöäv gebrauchen auch Ltician. Somn. 0. und Clem. Alex, ström. 
V. p. 251. Vgl. Euslath. z. Od. d. p. 1591. Schneider z. Vitrur. V. 
11, 4. und Schneidewein z. Zenob. prov. VII. 23. p. 108. 

S. 403, 6. war das Scholiou zu Pind. ISem. vollständig roitzu- 
theilen: Iv 'ddtjvaig (paölv BVQijö&ai trjv nakaiaTQtxrjv vnb 
Q>vQßavzog tov TCaiÖOTQißov Sr^ösag' <l>£Qtxvdt]g de fjvioxov 
tov <&CQßccvrd cpriOi 0y6ia>Q y 6vv w xal njv 'Apa&va doird&i. 
xal IJokffiov etc. Ein anderer Ringer Phorbas ist wohl der im 
Horn. Hymn. iu Apoll, v. 212. und beim SchoL Horn. Jliad. XXIII. 
660. genannte. 

S. 403, 7. konnte Herakles Ringkampf mit Acheloos erwähnt 
werden. 

S. 432,8. Vgl. ndXaidua fttxatfrw/ovbei Aesch. g. Ktcs.g 205. 
S. 440, 3. Bei Apollod. bibl. 1. 4, 3. corrigirt Jacobs oiönvav 
für dtfxeveiv. 

S. 588, 5. Bei Flut. Cim. c. 5. findet sich nichts über Rosse- 
sucht oder Reiterei der Thraker. 

S. 616, 5. Vgl. jedoch Eratosth. Cataster. c. 40. 

S. 617, 11. Ein Beispiel von Jagd zu Ross s. bei Parthen. 
narrat. araat. c. 32. 

S. 626, 10. Die Notizen über die Bader zu Erythrai und 
Lipara stehen sehr vereinzelt und Hessen sich gar sehr vermehren. 
Ueber Dampf- und Schwitzbäder kann noch Palaephat. d. incred. 
c. 44. verglichen werden , und über die Taucher (S. 632.) ders. 
c. 28. Auch jetzt noch sind die Bewohner der griechischen In- 
seln geschickte Taucher; als solche sind besonders die Schwamm- 
fischer von Symi, einer Insel an der karischen Küste, bekannt. 
Ueber das Sprichwort prjTSVsZv fiijr« yodftpata (S. 633, 10.) vgl. 
v. Leutscb. zu Diogenian. prov. VI. 56. p. 278. 

'ElXtjv. I. 2. S. 681. Auch hier scheint Hr. Kr. etwas zu 
sehr für Sparta eingenommen, wenn er sagt, dass es in anderen 
Staaten wenig Unterschied gemacht habe, ob der Karopfer mit ei- 
nem braven oder feigen Antagonisten zusammengestellt wurde. Dass 
wenigstens die Athener dasselbe point d'honneur hatten, dürfte 
sich z. B. schon aus Aesch. g. Ktes. § 88. ergeben. 

S. 698. sind die Festspiele beim Heiligthum der Artemis 
Limnatis aus Ross Reis. I. S. 19. nachzutragen. 

S. 700, 19. sind Herod. IX. 70. und Flui Artet, c. 19. hin- 
zuzufügen. 

S. 715, 3. hätten neben Schoock Achaja vetus wenigstens 
auch Bayer's fasti Achaici und Merleker's Achaicorum libri tres 
Erwähnung verdient. Die ältere Geschichte von Achaja bietet 
allerdings nicht viel Interessantes dar, doch hat der Verf. dieselbe 
S. 717., meist nur nach Pausanias Angaben, doch gar zu summa- 
risch abgethan. Der Antheil z. B., welchen die Achäer am Kriege 
zwischen Theben und Sparta nahmen, erhellt aus Xenoph. Hell. 

If. Jahrb. f. Phil. u. Putd. od. Krit. Bibl. Bd. XXXVI. Hfl. 1. 6 
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VII. 1, 41. sq., im heilten Kriege, aus üiod. Sic. XVL 30. 37., 
am Kriege Athens gegen Philipp, aus Aesch. g. Ktes. § 95., an dem 
der Peloponnesier gegen Antipater Ol. 112£ aus Aesch. ebend. § 165. 
Im Folgenden scheint uns S. 750. Korkyra, 777. Phokis, 784. f. 
Aitolieu und Lokris, 787. Euboia verhfiltnissmässig kurz behandelt 
S. 734, 1. über den Htppodroraos auf dem Lykaion Tgl. Rosa 
Reis. I. S. 91. 

S. 763, 2. hat Hr. Kr. vergessen, dass er das Stadium zu 
Eieusis schon I. S. 134, 5. genannt 

S. 764, 4. ist Aesch. g. Ktea. §• 179. zu streichen. Diese 
Stelle citirt zwar der Verf. nach Bekker , hat dieselbe jedoch zu- 
nächst vermuthlich aus Rciske oder aus der Stereotypausgabc ge- 
nommen : dort nämlich steht Ilava&tjvccia , während Bekker aus 
allen seinen Handschriften 'Olvfima geschrieben hat. Ueber die 
'AvÖQoyttovia ebenda», fehleu die Belegstellen. Vgl. Hesych. s. 
v. In svQvyvj) dyav. Ein Altar des Androgeua stand im Phaie- 
ron, Paus. I. 1, 4. 

S. 767, 26. ist Paus. I. 18, 3. hinzuzufügen. 

S. 771. ist das Fest übersehen, welches nach Plut. Sol. 
c. 9. zum Andenken an das Unternehmen , wodurch die Athener 
den Megarern Salamis abgewannen, auf dieser Insel gefeiert wurde. 

S. 831, 1. sagt Hr. Kr., dass von den Jungfrauen, welche zu 
Karyai (nicht Karya), einem lakonischen Orte, alljährlich Chöre 
zu Ehren der Artemis aufführten, in der antiken Baukunst die 
weiblichen Figuren als Träger den Namen Karyatiden führten, 
wie z. B. die an der offenen Halle des Erechtheion zu Athen. Die 
neuere Literatur über diesen Gegenstand steht uns im Augenblick 
nicht zu Gebote, doch erinnern wir, dass ausser Anderen schon 
Lessing, Werke X. S. 369., und Böttiger, Amalth. III. S. 137. 
ff. dagegen sich erklärten. Dass jene Tänzerinnen bildlich darge- 
stellt werden konnten, mag nicht geläugnet werden, ja Plut. 
Artax. c. 18. erwähnt ausdrucklich eine solche Darstellung auf ei- 
nem Siegelringe, yXvyrjv kv tjj öq>Qayidi Kagvatlöag oqzov- 
fievag. Allein dafür, dass man denselben jene weiblichen Träger 
nachgebildet, giebtes nicht nur keinen eigentlichen Beweis, son- 
dern es spricht auch mancherlei dagegen, vor Allem die Wider- 
sinnigkeit , die man einem Volke von so offenem Sinn für Wahr- 
heit, Natürlichkeit und Einfachheit, wie die Griechen waren, nicht 
aufbürden sollte, tanzende Figuren, also das Symbol der höch- 
sten Potenz von Lebendigkeit und Beweglichkeit , als todte un- 
bewegliche Stützen zu verwenden. Debrigens hätten die 
Tänzerinnen von Karyai einen ausgebreiteteren Ruhm , das 
Fest der Artemis selbst ein weniger locales, ein allgemeineres In- 
teresse haben müssen, als es wirklich der Fall gewesen zu sein 
scheint, wenn jene Darstellung auch ausserhalb Lakedämon unter 
der Benennung KccQvdztdig sich verbreiten sollte. War ja auch 
der Ring bei Plutarch nur ein tivpßoXov tpiXlag *QÖ$ rotte 
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AtxKBdatfiovt GvyyiviXg xer i ohslovg. Und was A th en b ctrf flfl, 
so ist es, abgesehen auch davon, dass jene weiblichen Träger auch 
nicht im entferntesten eine Aehnlichkclt mit tanzenden Figuren 
haben, schon an sich durchans unglaublich, das» an einem Heilig- 
thum der Athene spartanische Jungfrauen, die an einem Feste der 
Artemis tanzen, nachgebildet worden seien. Es war dies eine Ehre, 
welche nur einheimischen Jungfrauen und im Dienste der Athene wi- 
derfahren konnte. Uebrigens heissen dieselben auch auf der Inschrift 
im Corp. inscr. nr. 160. nicht KctQvdridtg, sondern schlechtweg 
xogai. Es soll jedoch hiermit nicht gelä'ugnct werden, dass man den 
Namen Kccgvdtidsg schon im Aiterthiim auf eine Art 'solcher weib- 
licher Trager an Gebäuden anwendete. Müller Dor. I. S. 374, 1. 
(und ebenso Ross Reis. I. S. 176, 31.) meint zwar, als stützende 
Bildsäulen kenne sie erst Vitruv« Allein wenn er sich zugleich 
in Betreff der Stellung der Tänzerinnen ton Karyai auf Athen. 
Vf. p. 241. D. bezieht, so giebt er dieser Stelle eine Deutung, 
mit welcher wir nicht ganz einverstanden sein können. Dort heisst 
es nämlich, EvxQaxrig 6 Kogvöog nlvmv nuga ttvt äuitQÜg 
ovörjg xrjg olxlag, ivxa€&a y opjyö/, dunvsiv dt l vnoörrjöavra 
Tfjv (XQLöttQav %HQa coöTtEQ at KctQvdxtdsg. Der ganze Scherz 
würde höchst matt und lahm sein, wollte man hier au die tanzen- 
den Jungfrauen von Karyai denken. Der Zusammenbang sowie 
die ganze Ausdrucksweise, namentlich das vnoöxrjöavxa , das auf 
die Tänzerinnen bezogen gar keinen Sinn haben wurde, weist un- 
verkennbar auf jene tragenden oder stützenden Figuren hin. 
Wenn man hier zu Gaste geladen wird, kann man nicht auf welche 
Polster gelagert mit Ruhe und Bequemlichkeit sein Mahl einneh- 
men, sondern mnss, damit die Decke nicht einfällt, aufrecht stehen, 
wie eine Bildsäule, und wie die Karyatiden mit der linken Hand 
das Gebälk stützen. Indem nun aber Athenaeus diese Worte aus 
einer Schrift des Lynkeus anführt, dieser aber, ein Schüler des 
Theophrast und Bruder des bekannten Samiers Doris, in den An- 
fang des 3. Jahrh. vor Chr. gehört, so folgt, dass der Gebrauch 
des Namens KctQvdxtdsg für jene Figuren ziemlich alt ist. Die 
Erhebung des linken Armes zum Stützen muss ein stehender Zug 
an denselben gewesen sein, da dies gerade das Merkmal ist, wel- 
ches an der angeführten Stelle als besondere Eigentümlichkeit 
hervorgehoben wird. In diese Kategorie gehören aber die Träger 
au der Halle des Erechtheion nicht; denn diese haben nach der 
Abbildung bei Stuart Lief. VII. Taf. 6. 9. 10. beide Arme am Kör- 
per herabhängen. Später mag man jedoch die Benennung KccQva- 
tibtg auf alle weibliche Figuren, welche als Stütze dienten, abge- 
sehen von ihrer Stellung, übertragen haben. Dass man aber schon 
im Alterthum über die Entstehung dieser Benennung nicht im 
Klaren war, lehrt die Erzählung bei Vitruv I. 1., welcher doch 
vielleicht etwas Wahres zum Grunde liegt, obgleich sie gegen- 
wärtig fast allgemein für ein Mährchen gilt. 

6* 
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Olympia. Zu der litterarhistorischen Uebersicht in der Vor- 
rede bemerken wir Folgendes. S. VI. über die ityyrjTal ist jetzt 
Preller s schöne Auseinandersetzung Poleroon. fragm. p. 161 ff., 
su vergleichen, zu S. IX. dcrs. p. 175. sq. über den „unbekann- 
ten" A pollas ('AxoXkäg, uiebt 'Anokkag)* wie auch das S. XII. 
über Polenion Vorgetragene aus derselben Schrift zu berichtigen 
] s t. — S. IX. drückt sich der Verf. über Timaios so aus, als habe 
derselbe ein besonderes Werk geschrieben, worin er, was Poly- 
bios ihm nachrühmt, die Ephoren mit den spartanischen Königen 
und die attischen Archonten und argivischen Priesterinnen mit 
den olympischen Figuren zusammenstellte, wahrend er doch 
höchst wahrscheinlich diese Ausgleichungsversuche theils in der 
Einleitung, theils an den betreffenden Stellen seines grossen Ge- 
schichtswerks anstellte. Den angeblichen Irrthum Meiers, als 
habe Timaios auch die Ephoren mit den Olympioniken verglichen, 
begeht Hr. Kr. selbst wieder S. 60, 2. Zu Timaios sind übrigens, 
wie zu einigen anderen der hier in der Vorrede genannten Ge- 
schichtschreiber , jetzt die Fragmenta histor. graecor. edd. 
Muelleri, Paris, Didot. 1841, nachzutragen.— S. XL. Copas 
ist blos Variante zu Agr topos bei Plinius, ebenso auch A copas 
daselbst. — S. XII. über Doris s. die Fragmeutsammlung von 
Hulleman, Trai. ad Rhen. 1841. nebst der supplementarischen 
Epistola critica von J. M. van Gent, Lugd. Bat. 1842, und der Abb. 
von G. Eckertz, Bonn. 1842. — Ebendas. ist der Lemnier Philo- 
ekoros als Verfasser einer Schrift yvuvaöttxog aus Suid as angeführt. 
Hier hat Hr. Kr. den Suidas nicht selbst nachgesehen, sondern 
auf Treu uud Glauben Meiern (allg. Encvcl. HI. 3. S. 293.) nach- 
gesprochen. Philostratos, nicht Philochoros, war der Verf. (vgl. 
auch Eudoc. p. 423.), derselbe, dessen Schrift h$q\ yvpvaötiKrjg^- 
die gewiss von jener nicht verschieden war, S. XIII. aus Schol. 
Plat Rep. 1. p. 338. angeführt wird. Ein wiederaufgefundenes 
Stück derselben ist seitdem von Kayser , Heidelb. 1840, bekannt 
gemacht worden. Vgl. Gymn. u. Agonist. I. S. XXXIV. ff. — 
§. XIII. Die Schrift des liellaniltos, tsotiai zfjg "Hoog , über 
welche jetzt Preller d. Hellanico, Dorp. 1840, p. 34. sqq. zu ver- 
gleichen, handelte nicht von Festspielen. — Ueber Stesichoros 
war statt auf Suchfort vielmehr auf Kleine Stesich. fragm. p. 54. 
sqq. zu verweisen. — S. XIV. schlfigt der Verf. die Ueberreate 
des Werks des PMegon^ welches die U ebergeh rift olvaniadeg i} 
XQOVixd, nicht %to\ oXvpimav oder oXvpmav q %oovtx6v 
ovvayayy geführt zu haben scheint, etwas zu gering auf zwei an. 
Ree. hat in seinen Paradoxographen p. 205. sqq. deren 28 zu- 
sammengestellt; doch dass diese zum Theil auch Hr. Kr. gekannt hat, 
erhellt aus S. 412, 1. - S. XVI. über Pausamas vgl. König de 
Paus, fide et auetoritate, Berol. 1832. 

S. 4, 3. hätten wir eine etwas ausführlichere und gründlichere 
Entwicklung der Bedeutung des Wortes ay6v gewünscht. Die 
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Bemerkung dass dyciv unzahligeraal bei den griechischen Iiisto- 
rikern als „Feldschlacht" vorkomme , möchte doch etwas zu be- 
schranken sein. ' 

S. 6, 2. Wenn ein Dolichodromos einmal (denn mir ein Bei- 
spiel wird aus Aesch. g. Ktes. § 91. beigebracht) als Gesandter 
Torkommt, so darf man daraus noch nicht schliessen, dass derselbe 
zum Gesandten gewählt worden, weil er ein Dolichodromos war. 
Ein tüchtiger Läufer mag der Mann gewesen sein , aber dass er 
Siege errungen hatte, ist blos Vermtithting. 

S. 13, 15. konnten auch die Eleutherien zu Platä'ä genannt 
werden, welche gleichfalls ursprünglich nichts anderes als Lei- 
chenspiele waren. S. Piut. Arist. c. 20. CJeber die Leichenspiele 
zu Ehren Einzelner vgl. jetzt Keil Anal, epigr. p. 39 sqq. 

S. 1$ ff. Den Abschnitt über die Topographie von Olympia 
hatten wir besser durchgearbeitet und übersichtlicher geordnet 
gewünscht; auch wäre hier ein Plan, wie ihn z. B. jetzt Kiepert 
im topogr. Atlas von Hellas Taf. 7. in kleinem Maassstabc giebt, 
ganz an seiner Stelle gewesen. 

S. 21, 6. Den olympischen Zeus führt als das erste der sie- 
ben Wunderwerke der Anonymus de iueredib. c. 2. an. Philo war 
nach Orelli (c. 3. p. 12.) zu citiren. 

S. 23, 13. Bei Paus. VI. 19, 5. steht xa\ Bvtavxi&v in kei- 
ner Handschrift, auch in der Pariser nicht. Bückh entdeckte die 
Lücke zuerst und füllte dieselbe durch die Worte %a\ Bv^ami&v, 
xal 6 fi£v 'Enidafivlcov aus. Die neuesten Herausgeber, Schu- 
bart und Walz, halten die Lücke für noch grösser. — Lieber die 
Schatzhäuser zu Delphi war wenigstens auch Paus. X, 11- zu nen- 
nen. Vgl. Ulrichs Reis. I. S. 61 f. 

S. 25, 19. findet sich eine seltsame Zusammenstellung, „die 
Monographien von Völkel, Müller, Siebenkees, Visconti, Böttiger, 
Tölken und Saggio", Fast scheint es , als habe Hr. Kr. Saggio 
für den Namen eines Schriftstellers gehalten , wahrend doch der 
Saggio sul terapio e la statua die Giove in Olimpia von Haue ge- 
meint ist. 

S. 41, 18. Vgl. Aesch. d. fals. leg § 12. — tsQOfttjvia bei 
Dem. g. Timokr. p. 709. ist ganz einfach ein Festtag (vgl. Harpo- 
krat. s. v.), ijpa ijuiQa (Aesch. g. Ktes. § 67.), wie auch das dort 
Angeführte von allen Feiertagen gilt. Nachzutragen sind die 
onov&al der Plataier, Plut. Arist. c. 21. Thuk. IL 71. 

S. 48, 32. Nicht im olympischen Gymnasium , sondern im 
Tempel der Demeter weihete Herodes Atticus die Statuen der 
Demeter und Kore ; denn ohne Zweifel ist mit Bekker nnd den 
folgenden Herausgebern bei Paus. VI. 21, 2. so zu interpun- 
giren: uydl^axa — dvi&jjxtv r ffo<»c%. 'Ev tö yvpvaölcp tg> 
iv'OA. u. 8. w. 

S. 54, 7. Vgl. Plut. Moral, p. 850. B. 

S. 54. 9. scheint uns der Verf., obwohl der wahre Grund 
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noch nicht aufgefunden sein möchte, mit Recht aus den angeführ- 
ten Stellen zu folgern, dass von den olympischen Spielen Ehe- 
frauen als Zuschauerinnen ausgeschlossen gewesen , während 
.Jungfrauen der Zutritt gestattet war. Den Gründen aber kön- 
nen wir kein Gewicht beilegen, welche er gegen sich selbst zu 
Gunsten der gegenteiligen Ansicht aufstellt, dass uns nirgends 
etwas von einer Reise einer Jungfrau zu den Olympien berichtet, 
auch nirgends ein Vorfall oder Auftritt zu Olympia erwähnt wird, 
bei welchem einer Jungfrau gedacht würde, ferner dass die Reise- 
für die Jungfrauen beschwerlich, für die Eltern, falls sie jene be- 
gleiteten, kostspielig, und wenn sie dieselben nicht begleiten woll- 
ten, Besorgniss erregend sein musste. Hieraus und aus der 
grossen Einschränkung, in welcher das weibliche Geschlecht bei 
den Ionern gehalten wurde, ist der Verf. geneigt zu scbliessen, 
dass nur Jungfrauen aus dorischen Staaten, uud zwar nur aus de- 
nen des Peloponnesos (?), oder vielleicht auch nur eingeborene 
Jungfrauen aus Elis zum Schauen der Wettkämpfe zugelassen 
wurden. Wir gestehen jedoch, die Noth wendigkeit dieser Schluss- 
folge nicht einzusehen. War Jungfrauen einmal der Zutritt ge- 
stattet (itctQ&kpovs ö*£ ovx UQyovdL fttafifrat, sagt Pausanias), so 
wird man, wie dies überhaupt nicht im Sinne der Hellenen lag, 
und noch dazu an einem Feste, das ein Verein igungsp unkt für 
alle Hellenen sein sollte, nicht einen solchen Unterschied gemacht 
haben, dessen Durchführung übrigens auch ein sehr ausgebildetes 
Polizeiwesen voraussetzen lassen würde. Kam eine Jungfrau aus 
Athen oder aus Sparta zum Feste, so galt das gewiss gleich; die 
Beschwerden der Reise zu tragen oder vom Herrn Papa die Er- 
laub niss dazu zu erhalten , war natürlich ganz ihre Sache. 

S, 59. ist es ein Missverständniss, dass schon Philochoros sich 
der Olympiadenrechnug vorzugsweise bedient habe, vermutlich 
durch die von Suidas angeführte Schrift 'Okvpxiad$s Iv ßißlioiQ 
ß\ welche jedoch, wie schon Jonsius vermuthete, sehr wahr- 
scheinlich nur ein Verzeichniss der Olympiaden nebst Angabe der 
Sieger war, oder dadurch veranlasst, dass bei Siebeiis, wie es 
jetzt auch bei Mueller fragm. bist, graec. p. 393 sqq. geschehen 
ist, den Fragmenten dieses Historikers die entsprechenden Olym- 
piadenjahre vorangestellt sind. Ein Blick auf diese Fragmente 
zeigt jedoch , dass Philochoros seine Geschichtserzählung nur an 
die attischen Könige und Archonten anknüpfte. Sehr seltsam übri- 
gens finden wir die Zusammenstellung dieses Geschichtschreibers 
aus dem 3. Jahrh. vor Chr. mit Dexippos, der kein anderer ist als 
der bekannte P. Herennina Dexippus aus der Zeit des Gallienus, 
Claudius u. s. w., also aus dem 3. Jahrh. nach Chr. 

S. 60. ist Agaklytos zu streichen. Die Notiz bei Suidas s. v. 
KvifreXiöäv o)g ' Aydxkvtag Iv ri 6 Xv putativ ist bereits aus 
Photius lex. p. 194. in cog Ay, \v tc5 xegl 'OXvpmag gebessert, 
und diese Schrift führt Hr. Kr. selbst p. XVI. ganz richtig unter 
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diesem Titel an. — Bei Thukydides ferner kann von Olympfaden- 
reehuung noch nicht die Rede sein, da er die Olympiaden nicht zahlt, 
sondern nur einigemal olympische Sieger zur näheren tiestimmung 
eines Jahres anführt. Und wie misslich es um die chronologi- 
schen Notizen bei Xenophon (Hellen. B. I.) steht, ist zu bekannt, 
als dass von ihm hier sehr die Uede sein könnte. In der Anmerkung 
war am Schluss, namentlich auch in Beziehung auf die Reduction 
der griechischen Data nach den Olympiaden auf den julianischen 
Kalender, auf Ideler Chronol. I. S. 37:* ff. zu verweisen. 

S. 61, 5. Weber jctvxaitrjgfc, das auch noch bei Passow im 
Lexikon falsch erklart ist, vgl. Krüger zu Clinton s fast, hellen. 
II. p. 161. ed. Ups. 

S. 72, 7. erkennt der Verf. richtig, dass die Stelle Jes Paus. 
V.8,3. (cUuuttiaöi ötvöxtgovtixdQxy xai dtndxy ngoötxt9rjO(plöi 
öiKvXog^T/rtjvogöldvfjQlIiöaiog dvtlXtxo Im tw öiavXm xovxo- 
tivoVy xjj ös i£rjs"jtxav&os) lückenhaft ist. Eusebios nennt Akanthos 
als Sieger im Dolichos, die Einführung des Dolichos fehlt aber bei 
Pausanias, der übrigens immer nur den ersten Sieger in einer 
Kampfart, wie den zweiten in der folgenden Olympiade nennt. 
Wenn aber S. 239. dazu noch bemerkt wird, dass jedenfalls hier 
die Worte inl reo ÖoXl%co ausgefallen seien , so reicht dies nicht 
aus, da vorher der Einführung des Dolichos besonders Erwähnung 
geschehen sein mnss, worauf auch der wiederholte und einen Ge- 
gensatz verlangende Ausdruck ini tg5 öiavXa) hinführt. Wir \ er- 
mulhen daher, dass hinter ölavXog die Worte xyj de e^ijg öoXixog 
ausgefallen sind. Die folgende Wiederholung des xjj öh ■ rjg 
macht dann den vom Verf. gewünschten Zusatz inl reo doXl^a 
überflüssig. 

S. 78, 5. Die Stelle des Paus. V. 14, 5. hat bei Schubart und 
Walz, besonders aus dem ersten Lugdonensis , eine wesentliche 
Umgestaltung erfahren: %vovöi ös'Eoxla ulv ngcoxy , ötvxigG) 
öl tc5 'OXv^inifp 4t\ lovxtg Inl xov ßapov xov ivxog xov vaov. 
TpiTß 61 Inl ivog ßripov (die folgende Lücke füllen dieselben so 
aus : Kqovg> xat r Psa • ivxog xov vaov , wogegen Buttmann vor- 
schlug, Kgovtp Svovöi xaVPta, tlxa Aaoixa /Sil xal TloöELÖävi 
Aaoixa' inl öl ivog ß&pov xa\ avxtj) xat avxrj ua&eoxrjxtv rj 
9v0ta. xixagxa xal nipnxa 'Aoxiptöi Qvovtii xal Aaoixiöi 
y Aktiva, exxa 'Egydvy. 

S. 80, 1. Vgl. Strab. VI. p. 270. 

S. 80, 2. Demosth. p. cor. p. 487. R stimmt nicht, und Mid. 
p. 552. gehört nicht hierher, da dort von den Neraeen die Rede 
ist, wie der Verf. etwas weiter unten selbst richtig anführt. Auch 
Andokides ging als Architheoros zu den Olympien und Isthmien, 
And. d. myst § 132.; wiewohl davon nicht viel Aufhebens zu ma- 
chen ist, da die Architheorie ja eine von den ordentlichen Leitur- 
gien war, die auch weniger namhafte Leute treffen musste. Vgl.Lys. 
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or. XXI. § 5. Bdckh Staatsh. d. Ath. I. S. 484. rechnet sie zu den 
unwichtigeren. 

S. 82, 5. möchten wir das nicht unterschreiben, was Ilr. Kr. 
aus Demostli. d. cor. p 253. 265. und 267. folgert. Damals frei- 
lich war Droysen's Schrift über die Urkunden in Demosthenes 
Rede vom Kranz noch nicht erschienen; allein wir erinnern uns 
atith nicht, dass der Verf. in den später herausgegebenen Bänden 
auf diese Untersuchung Rücksicht genommen oder derselben einen 
Einfluss auf seine Benutzung jener Urkunden gestattet hätte (vgl. 
S. 129, 6. 156, 11. 187, 10. Pythien S. 14, 14.). Hier war es 
dagegen rathsam , wenigstens auch des Widerspruchs von Seiten 
des Aeschines g. Ktes. § 32 ff. gegen die Gesetzlichkeit jener 
Froclamationen an den grossen Dionysien zu gedenken. 

S. 83, 6. Auf der Inschrift im Corp. inscr. nr. 1688. Z. 45. 
ist nur noch der Buchstabe 77 lesbar, was erst durch Böckh 
IJvda'iötai ergänzt worden ist. Vgl. noch Strab. IX. p. 404. 
Ucber die mit den Theoren zu den Festen abgesandten Thesmo- 
theten bei Demosth. d. fals. leg. p. 380. hätten wir gern etwas 
Näheres erfahren. 

S. 84, 9. Vgl. Aesch. g. Ktes. § 67. 

S. 91 f. ist Ttofineia nicht recht passend durch,, Schaugeräthe, 
Schaugefässc" wiedergegeben. 

S. 92 , 28. Bei Andok. g. Alkib. § 29. corrigirte xdmvixia 
schon Meurs. Graec. fer. p. 111. und später Valckenaer, xqotequUc 
Pierson z. Moer. p. 332., ftvötag Scaliger und Taylor leett. Lys. 
p. 693., — nicht erst Corsini und Böckh (Vgl. S. 178, 2.). Aus 
der ganzen Stelle ergiebt sich, wie Hr. Kr. richtig folgert, dass 
die Opfer der einzelnen Sieger denen der Theorien vorhergingen, 
zugleich aber auch, dass für den Tag, an welchem die Sieger 
opfern sollten, nichts festgesetzt war. Alkibiades verlangt die 
Festgefässe von den Architheoren, unter dem Vorwande, am Tage 
vor dem Opfer, das die Theorie zu bringen hatte, zu seiner ei- 
genen Siegesfeier Gebrauch davon zu machen (ag sig tdicivixta 
tjj ngotsgaicc tijg dvöteeg %gri<s6n%vog) ; er wartet aber den folgen- 
den Tag ab und bringt sein Opfer unmittelbar vor dem der Theo- 
rie, so dass die Fremden, die gleich darauf dieselben Gefässe 
wieder bei dem Opfer der athenischen Theorie erblickten, welche 
sie eben erst bei dem Opfer des Alkibiades hatten figuriren sehen, 
glauben mussten, der Staat von Athen bediene sich nicht seines 
eigenen, sondern des Festgeräths des Alkibiades. Es muss also 
willkührlich gewesen sein, an welchem Tage die Sieger ihre Opfer 
brachten, wenn es nur vor denen der Theorien geschab. Auch 
sind die letzleren nicht zu früh am Tage anzusetzen, weil sonst 
Alkibiades nicht Zeit genug gehabt haben würde, vor jenen noch 
das seinige zu bringen. Dass aber die Theorien auch beim Be- 
ginn des Festes Opfer gebracht (S. 91.), ist unerwiesen. 

S. 95, 34. Wenn einige olympische Sieger als tviopsvoi 
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dargestellt wurden, so kann man dies schwerlich auf das Opfer tot 
dem Kampfe oder auf das Gehet beziehen, welches sie verrichte* 
ten, bevor sie in die Verloosungsurne griffen. Der Künstler 
konnte doch eigentlich nur den Moment erpreifen, wo der Sieg 
bereits errungen war. Der Fall des Apollonios Rhantea aber bei 
Paus. V. 21, 5. (nicht Rhantis: 'Pdvxris steht schon seit Bekker im 
Texte) wird kaum hierher gezogen werden können, da dieser ja zu 
spät gekommen war und überhaupt keinen regelrechten Kampf 
bestand. 

S. 119, 24. tQitayaviörijg und tQiraycovi6rilv bei Demos t Ii. 
d< cor. § 129. und d. fals. leg. § 200. haben keine Beiiehung auf 
agonistische Verhaltnisse, eben so wenig als die aus Lucian an- 
geführten Stellen, sondern sind, wie gewöhnlich, vom Schauspie- 
ler gebraucht. 

S. 127, 6. Aristoteles bei Harpokration nennt zuletzt nicht 
sechs, sondern neun Hellanodiken. — Zu der Stelle des Paus. 
V. 9, 5. tragen wir O. Müller'» Vorschlag im Rhein. Mus. 1Ö34. 
S. 168., 3if(jLitTjj xai sßÖofiijKoarj , nach. 

S. 131, 13. fehlen die Belege dazu , dass Fremde ihre Strei- 
tigkeiten von den Hellanodiken entscheiden Hessen; denn bei 
Paus. IV. 5 und VIII. 40« stellt nichts davon. Doch die Sache ist 
ganz glaublich, da das Schiedsrichteramt seibat in Staatsangelegen- 
heiten zuweilen nicht nur ganzen Staaten, sondern sogar einzelnen 
Männern, welche im Hufe der Rechtschaffenheit standen und im 
Besitz des öffentlichen Zutrauens waren, ubertragen wurde (lari- 
rQonij slg idtattiv), wie Themiatokles , Flut. Thera. c. 24*, und 
Periander, Herod. V.-95. 

S. 132, 17. Vgl. Plut. Sol. e. 1. 

S. 133, 20. Die Bemerkung, die Athleten hatten nach Themist. 
I. p. 17. sogar müssen Vater und Mutter nennen können, steht dort 
ganz vereinzelt und gehört eigentlich nach Anm. 17. Denn der 
Zweck dieser Maassregel war offenbar kein anderer, als die Her- 
kunft derer zu ermitteln, welche sich zum Kampfe meldeten: sie 
mussten sich als Hellenen und freie Bürger ausweisen. Wir er- 
innern vergleichsweise an die Prüfung der Archonten zu Athen, 
denen dieselbe Frage vorgelegt wurde, s. Demosth. g. Bubul. 
p. 1319. 

S. 134, 21. Ob einer unter den Knaben oder unter den 
Männern kimpfen sollte, bestimmte sich wohl zunächst nach dem 
Alter. Die Grenze war das zurückgelegte 18. Jahr, der Eintritt 
in die Ephebie (s. Gymn. I. S. 275.). Dies führt auch Paus. VI. 
14, 1. als Grund an, öydoov yccQ knl toig Öixa Ertöt, ysyorag 
uij naktuticti p\v h naioiv vno'Htetav dnrjXa&rj, dvr}yoQtvdT] 
öl iv dvSgdöiV. 

S. 136. überzeugt Hr. Kr. nicht, wenn er die gesetzlichen 
dreissigtügigen Ginübungen der Agonisten der jrooxpitfig voraus- 
gehen lässt. Kr selbst nennt ja die Agonisten kampffähige, ein 
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Pradieat, das ihnen nicht eher zukam, als bia aie ihre Berechti- 
gung nachgewiesen. Gewiss waren jene Vorübungen vergeblich, 
wenn bei der darauf folgenden Prüfung nicht allen Anforderungen 
Genüge geleistet wurde. War das Letztere auch nur selten der 
Fall , so ist dies für die Sache doch nicht beweisend. Dass es 
aber vorgekommen sei, dass wirklich Unberufene sich einzudrän- 
gen versucht hatten, dafür spricht schon die Ginführung der Prü- 
fung selbst« Auch hebt der Verf. diese seine Ansicht S. 137. wie- 
der durch die Annahme einer doppelten ffooxpttftg auf, einer 
vorläufigen oder allgemeinen bei der ersten Meldung, und einer 
ausführlicheren nach abgehaltenen Vorübungen. Diese doppelte 
Prüfung kommt uns aber noch viel unwahrscheinlicher vor, da sie 
eigentlich gar keinen Zweck hat. Einmal die Kampffähigkeit 
nachgewiesen, und es war genug. Die Notwendigkeit eines 
zweiten Nachweises Hesse voraussetzen, dass die erste ungenügend, 
und somit überflüssig war. Bedenkt man nun, wie sehr sich beim 
Beginn der Festfeier selbst die Geschäfte für die Behörden häufen 
mussten, so wird man es sehr glaublich finden, wie es auch schon 
in der Natur der Sache liegt, dass die Prüfung ein für allemal 
gleich bei der ersten Meldung abgelegt wurde. 

S. 142, 45. „Unverzeihlich ist aber der Irrthum der Ausle- 
ger zum Thukyd. V. 50., welche die Qnßdovxot und UkavoÖixca 
für identisch halten." Aus der zweiten Göller sehen Ausgabe des 
Thukydides (1836) konnte sich Hr. Kr. überzeugen, dass der Irr- 
thum bereits berichtigt war. — fcqxöAoj bei Paus. V. 15, 6. cor- 
rigirte schon Kuhn. 

S. 150, 11. rauss es heissen Demosth\ d. cor. p. 267. statt 
p. 243. 253. Es fehlt die Hauptstelle über die £iv<n Gxkyavot 
und den deshalb zu Athen erlassenen diovvöiaxog vopog bei 
Aesch. g. Ktes. § 34 sqq. — Ueber Alexanders Bekanntmachung 
zu Olympia vgl. auch Piut. Arist. c. 11. Alex. c. 34. 

S. 166, 17. Die Inschrift im Corp. inscr nr. 2795. ist unvoll- 
ständig, und daher unbestimmt, ob die erwähnten Kränze dem 
Manne als Preise für errungene Siege oder nicht vielmehr für 
seine Verdienste um den Staat verliehen waren. 

S. 167, 18. Wenn Corp. inpcr. nr. 234. die einzige Stelle ist, 
aus welcher man vermuthen möchte, dass in den Neraeen viel- 
leicht in später Zeit den Siegern eine Zeitlang ein Eichenlaub- 
kranz gegeben worden sei, so ist wohl die Frage nicht abzuwei- 
sen , in wie weit es mit der coro na quernea , in welcher angeb- 
lich das Wort NEMEA dort eingeschlossen steht , seine Richtig- 
keit habe. 

S. 177, 35. Bei Herod. V. 103. und Plut. Cat. mal c. 5. ist 
nur die Rede vom Grabe der Rosse des Kirnon, nicht von einem 
Bilde derselben in Erz. 

S. 1 70 f. Dass die mit Opfern verbundenen Proceasionen den 
Theoren vorausgingen and die Aufzüge der einzelnen Sieger folg- 
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ten, wird doch durch die oben zu S. PI. besproc hene Stelle des An- 
dokides etwa» problematisch, wenn man nicht die Opfer der Sieker 
von ihren Processionen trennen und zu verschiedenen Zelten vor-« 
genommen werden" lassen will. 

S. 182, 11. Waren auch immer (?) zu Olympia Dichter an- 
wesend, welche Siegeshymnen liefern konnten, so scheint es 
doch, dass man sich in den meisten Fällen stehender, wenigstens 
nicht erst in der Eile zu verfertigender Siegesgesänge bediente. 

S. 183, 2. waren in Bezug auf die berüchtigte Vorlesung des 
Herodot zu Olympia vor Allen die beiden Hauptverfechter der ver- 
schiedenen Ansichten zu nennen, Dahlmann Forsch. II. 1. und Krü- 
ger Untersuch, über das Leben detfThukydides. Wir fügen noch 
hinzu Nissen in der Zeitschr. f. d. Alt. Wiss. 1839 nr. 25. und 
Hüllmann griech. Denkwürdig. S. 173 if. Roscher hat in seinem 
so eben erschieneneu Werke über Leben, Werk und Zeitalter des 
Thticyd. S. 92 ff. die Sache ganz summarisch abgehandelt, ohne 
sich eigentlich zu entscheiden. Gänzlich übersehen aber ist von 
den meisten Gelehrten bei dieser Untersuchung eine Notiz, welche 
zuerst Montfaucon bibl. Coisl. p. 609. bekannt machte und welche 
sich in der neuesten Ausgabe der Parömiographen I. in der Ap- 
pend. 11. 35. p. 400. wiederholt findet. Eine Vorlesung des He- 
rodot zu Korinth erwähnt Dio Chrys. XXXVII. p. 103., 
eine andere zu Athen Eusebios und Plut. d. mal. Herod. c. 26. und 
eine dritte wenigstens beabsichtigte ders. c. 31.: und hiernach 
hat wahrscheinlich Lucia» , nicht ohne darauf hinzudeuten, seine 
olympische Vorlesung finglrt. 

S. 184, 3. ist der Vortrag des Sophisten Laroachos zu Olym- 
pia und die Gegeurede des Demosthcnes aus Plut. Dem. c. 9 
nachzutragen. 

S. 186. Dass alle diese Vortrage im Oxistbodoraos des 
Olympieion gehalten worden seien, beruht einzig auf Lucia n's , 
Angabe. Verdient die obige Notiz in der Append. proverb. einige 
Berücksichtigung, so möchte das nicht so ganz ausgemacht er- 
scheinen. 

S. 187, 9. Die von dem Astronomen Oiuopides aufgestellte 
Tafel war ein Weihgeschenk, wie Hr. Kr. in der Anmerkung selbst 
anerkennt, gehört also nicht hierher, wo nur von Ausstellungen 
die Rede ist. 

S. 187, 10. Von den angeführten Stellen des Deroosthenes ge- 
hört eigentlich nur d. cor. p. 256. hierher, und auch diese nur in 
sehr beschränktem Maassc. Vgl oben zu S. 82. 

S. 193, 10. ist der einfache Ausdruck des Thuk. V. 50., 
srpotAdtöv £g tov aycjva avtÖrjös tov yilo%ov. ßovkofitvog 
öf]kcb(i(XL oti iavtovijv to aapa, doch etwas zu sehr iu's Schöne 
gemalt „Lichas — konnte, als sein Wagenlenkcr gesiegt, die 
unermessliche Freude nicht in seiner Brust fassen , sondern trat 
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alle Gefahr vergessend hervor und bekränzte seinen Wagenlenker 

selbst." 

S. 200, 3. Vgl. Plut. Arfct. c. 27. 

S. 200, 4. Vgl. Paus. I. 18, 3. 23, 11. IX. 32, 5. 

S. 200, 5. stimmen die Citate aus Pausamas nicht. Einiges 
konnte noch dazu ans den Inschriften bemerkt werden. Vgl. noch 
Groddeck de proedria im ind. iectt. Viln. 1821, auch in Frieden), 
und Seeb. misc. crit. I. 2. 

S. 204. fehlt bei den Olympien zu Aigai die Zeitbestimmung, 
01.111,2. 

S. 210, 26. Nach dem einfachen Ausdruck des Thnkyd. 1.126., 
Kvk&v fp> olvpniovtxrig) kann man nicht anders als Kylon för ei- 
nen Sieger in den elischen Olympien halten. Der Scholiast macht 
nicht hier, sondern erst weiter unten zu den Worten 'OXvfima toc 
iv UeXoxovvqöG) seine Bemerkung, nämlich tovvo itQOöi&rjxtv, 
iitttdrj Hötiv'OXvpiiia xal iv Maxtdovla xal iv 'dftqvatg. Dass 
der eigentliche Name der letzteren * OXvpmüa gewesen sein möge, 
ist schon von Böckh bemerkt worden. 

S. 215. Der Artikel über die Olympien zu Dium bedarf einer 
Berichtigung. Der Verf. Hess sich durch Suidas verfuhren, eine 
Veranstaltung dieses Festes Olymp. 101. durch Philipp von Ma- 
kedonien anzunehmen. Er bedachte wohl nicht, dass damals 
Amyntas regierte, Philipp aber, der Ol. 105, 1. in einem Alter 
von 23 Jahren zur Regierung kam, noch in den Knabenjahren 
stand, und verkannte dass die Stelle bei Saidas s. r. 9 Ava^avÖQLÖTjg 
(ytyovag iv tolg dynöi QiXiitnov tov Maxedovog oXvpmdöi 
exazoözy xoeozy) verderbt ist ; was um so mehr zu verwundern, 
da er selbst S. 216, 41. die von Clinton, Meineke (vgl. auch 
dessen Hist. crit. com. gr. p. 367.) und Bernhardy gemachten Ver- 
besserungsvorschlage anführt. Das Fest ward zwischen Ol. 91. 
und 95. eingesetzt von Archelaos, wie auch Arrian. exp. Alex. I. 
11. berichtet: xal t(p tb dii ta 'OXvfinla) trjv ftvöiav ttjv an 
*Ao%tXdov tti xa&eözcoöav iftvöe ('s4Xi£avdgog) xal tov dycbvn 
iv Alyalg du^XB xd 'OXvuuta (vgl. S. 204.). Dass das Fest von 
Alexander in- Dium gefeiert worden, sagt Diod. Sic. XVIII 16.: 
dass es aber ebendaselbst auch von Philipp Ol. 108, 2. gefeiert 
worden sei , davon sagen wenigstens weder Demosth. d. fals*. leg. 
p. 401. noch Diod. Sic. XVI. 55. und Suidas etwas, und es könn- 
ten dies ebensowohl die von Arrian genannten Olympien zu Aigai 
gewesen sein, wenn nicht Ulpian zu Demosth. a. O., den wir 
jetzt nicht nachsehen können, darüber bestimmten Aufschluss 
giebt. 

S. 218. Ueber die Olympien zn Kyzikos haben wir uns zwei 
Inschriften aus Caylus recueil d* antiq. II. Tab. 63. 64. notirt, wo- 
rüber wir freilich im Augenblick keine weitere Auskunft geben 
können. 

S. 223. ist zu bemerken, dass der Pariser Scholiast des Apol- 
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tonlos die Olympien auf den macedotrischen Olympos , nicht auf 

dem thessalischen begehen lägst: "OXvunol elöiv £{, Qtööaklccg, 
Maxedovlag, iv <J xal 'OXvpxia äyBGÜal yrjöiv ' AnoXXoÖ&Qog. 
Auch Müller fragra. histor. gr. p. 434, 35. hat dies übersehen. 

S. 226, 76. am Schlttss fehlen die Belegstellen, welche doch 
ohne Muhe aus Rathgebers Abhandlung, die nicht leicht Jedem 
zu Gebote stehen dürfte, beigeschrieben werden konnten. 

S. 236. folgt das Verzeichnis» der olympischen Sieger In al- 
phabetischer Ordnung. Hier hätten wir die Namen lieber grie- 
chisch gehabt und am Schluss noch ein kurzes übersichtliches 
chronologisches Verzeichniss, so weit es ausführbar ist, gewünscht, 
wie es z. B. für die Stadiodromoi bis zur 55. Olympiade Clinton 
fast. hell. 1. p. 241 sqq. gegeben hat. Indem wir auch hier einige 
Nachträge und Verbesserungen folgen lassen , bemerken wir zur 
Vermeidung von Miss Verständnissen ausdrücklich, dass uns die 
Recension von Kaiser, auf welche Hr. Kr. r EXXrjv. H. 2. S. XIV ff. 
sich bezieht, und worin bereits Einiges berichtigt worden au »ein 
scheint , völlig unbekannt geblieben ist. 

S. 236. ^Agathopiis ein Axinite, nach Scaliger's Aenderung 
im Texte des Africauus ein Aiginetc." Dies ist nach unserm Da- 
fürhalten eine vortreffliche und fast evidente Emendation. Nicht 
dasselbe lässt sich von den Versuchen des Verf. S. 237. sagen: 
IlnavlTrjs von Ilitdvj] ist nicht ganz richtig gebildet, mindestens 
eben so wenig gebräuchlich als 'Aaivltrjg von Aalvrj H sondern von 
dem ersteren ist das Ethnikoih II lt avalog , von dem letzteren 
'AötvaZog oder ' Aöivtvg. 

S. 238. Agis. Bei Clinton fast. hell. I. p. 236. Ales nach 
Eusehios , ebenso p. 238. Anon statt Agnon^ wofür aber Hagnon 
zu schreiben. Vgl. Keil Anal, epigr. p. 139.. 

S. 239. war statt Akochas der sichere Name Anochos , der 
weiter unten noch besonders aufgeführt wird, an die Spitze zu 
stellen. Ganz derselbe Fall ist es mit Anchionis S. 243. (eine 
Form, welche bei Pausa nias in den Handschriften blos einmal, 
III. 14, 3. , vorkommt) und Charmis S. 260., so wie Chionis S. 
261., mit Anodokos S. 245. und Diodoros S. 270., mit Deutelidas 
S. 268. und Eutelidas S. 287. Desgleichen war in den einfachen 
Artikeln die richtige Form voranzustellen, wie S. 289. Exainetos 
statt Exagentos^ S. 294. Gyges st. Gygis, S. 327. Meneplolemos 
st. Menoptolemos , S. 345. Porös st. Pauros. 

S. 241. ist wohl etwas zu viel angenommen , wenn die Ge- 
mälde, auf denen Alkibiades mit der Olympia , Pythias und Ne- 
utea dargestellt war, mehr auf Künftiges als auf Vergangenes sich 
bezogen haben sollen. 

S. 245. Antimachos wird von Phlegon bei Stcph. Byz. s. v. 
dvönövxiov als Sieger in die 4. Olymp, gesetzt. 

S. 248. Archidamos. Schubart und Walz schreiben bei Paus. 
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VT. 1, 2., wie auch schon Aldus und Bekker, *JgxscJafios aus sie- 
ben Handschriften. 

S. 250. „dristodamas, richtiger Aristodemof." Der letz- 
tere ist sicher aus Paus. VI. 3, 2., und wird ron Africanus als Sie- 
ger in die 98. Olympiade gesetzt , womit auch die Erwähnung des 
Künstlers Daidalos bei Pausanias stimmt. Aristodamas aber be- 
ruht ,wie es scheint, auf einem doppelten Missverständnlss. In 
der Anthol. Palat. Appeud. t. II. p. 787. nr. 86. findet sich fol- 
gendes Epigramm unter dem Namen des Simonides (bei Gaisford 
nr. 66.) : 

"Jtffyu«* dlg Nippct y Big 'OXvfiitia löTScpavco&qv 
ov nXcete'C vixäv ödfxaxog^ dXXd tk%vq» 
' AqmSvoöcchoq &Qu6vgi ' AXüog, nctXcc. 
Zunächst erhellt hieraus, dass Hr. Kr. den Namen nicht rich- 
tig Aristodamas angiebt. Die Form Aristo da mos aber bringt den 
Mann dem obigen Aristodemos schoq um ein Bedeutendes näher« 
Hierzu nehme man, worauf auch der Verf. aufmerksam macht, 
Folgendes. Der Aristodemos des Pausanias war ein Sohn des 
Thrasis aus Elis gebürtig und siegte im Ringkampf. Unser Ari- 
stodamos heisst &Qcc6vg AXslog, was unmöglich richtig sein kann : 
es liegt unendlich nahe, @odöi$og 'HXnog zu corrigiren, und so 
war auch er ein Sohn des Thrasis aus Elis gebürtig und siegte im 
Ringkampf. So weit wäre die Identität heider gesichert. Hr. Kr. 
macht aber dagegen Folgendes geltend : 1) Simonides, der Verf. des 
Epigramms, starb Ol. 78, 1., der Aristodemos des Pausanias aber 
siegte Ol. 98. ; 2) durften die Eleer kraft eines alten Fluches nicht an 
den isthraischen Spielen Antheil nehmen, Aristodamosaber siegte in 
den Isthmien; 3) giebt Pausanias seinem Aristodemos 2 pythische 
Siege und 1 olympischen, wahrend in dem Epigramm 1 isthmi- 
scher, 2 nemeische und 2 olympische genannt sind. Diese Beden- 
ken lassen sich jedoch, freilich nicht ohne Gewalt, beseitigen. 

1) Simonides braucht nicht der bekannte Lyriker aus Keos gewesen 
zn sein, und auch Jacobs bemerkte t. III. p. 912 , „iunioris est Simo- 
nidis." Diese Behauptung scheint nun zwar keinen andern Grund 
zu haben als eben die Annahme der Identität beider Sieger: allein 
auch Schneidewin muss das Gewicht derselben anerkannt haben, 
da er in seiner Sammlung dieses Epigramm unterdrückte. In die- 
sem Falle müssten wir wohl an den Magnesier Simonides denken; 
denn der Enkel des Simonides aus Keos, der Genealog, konnte 80 
Jahr nach dem Tode seines Grossvaters nicht mehr am Leben sein. 

2) corrigirte schon Brnnck im Epigramm Ilvfria für*7öfyua, frei- 
lich erst nach Pausanias. 3) ist die Stelle des Pausanias selbst 
keineswegs so sicher als Hr. Kr. meint: ysyovaöt Öl avttii xoi 
Hv%ol dvo fixer* haben nur 2 Handschriften, 5 dagegen y. o. cc x. 
Tcvdoi dvo xcti vlxtipa, wodurch Schubart und Walz auf die Con- 
jectur dvo vlncu xai Nsfifa geleitet wurden. Setzt man nun in 
dem Epigramm das Komma beidemal hinter ölg mit Jacobs, nicht 
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vor dasselbe, wie es Hr. Kr. thut so stimmt min Alles wohl m- 
sammen: Aristodemos des Thrasis Sohn aus Elis siegte zweimal 
in den Pythien, zweimal in den Nemeen, einmal in den Olympien 
(wonach S. 251. der Artikel Aristo de mos zu berichtigen) in Ring- 
kämpf. Wir verkennen nicht das Gewagte dieser Combination; 
allein wo das üebrige so auffallend zusammentrifft (auch das xk%va, 
dem bei Africanus ov piaa ovöelg Üaßtv entsprechen mag), kann 
schon etwas gewagt werden. 

S. 260. Charinos. Die Richtigkeit des Namens EpicharinoB 
bei Paus. I. 23, 11., welcher auch schon von Ciavier in den Text 
gesetzt wurde und in der neuesten Ausgabe durch zehn Hand- 
schriften bestätiget wird , ist durch eine neuerdings en Heckte In- 
schrift zu vollkommener Gewissheit erhoben. Aus eben dieser 
Inschrift gebt zugleich hervor, dass der Name des Künstlers, wel- 
cher die Statue des Epicharinos verfertigte, nicht Kritias, sondern 
Kritios war. S. Ross „Kritios , Nesiotes" etc., Athen 1839 und 
im Kunstblatt 1840 nr. 11. Hiernach ist unteu S. 279. Epichari- 
nos einzuschalten; vielleicht war er ein Athener, obgleich Pausa- 
uias sein Vaterland nicht angiebt. Der Charinos aus Elis bei 
Paus. VI. 15, 2. wird demnach eiu anderer gewesen sein. 

& 262. Chrysomasos. Bei Clinton fast hell. I. p. 224. 
Chrysomachos. 

Ebendas. ist aus Steph. Byz. s. v. dvönovziov (wie oben, ia 
dem Fragment aus dem vollständigen Werke, welches zuerst Mont- 
faueon bibl. Coislin p. 281 sqq. bekannt machte) rnch Phlegon 
Daippos aus Kroton als Sieger im Faustkampf iu der 27. Olympiade 
einzufügen. 

S. 265. üeber Dämon den Thurier vgl. noch Paus. IV. 27, 5. 
VI. 5 2. 

S. 266. Bei Paus. VI. 1, 2. schreibt man jetzt nach Bekker's 
evidenter Eroendation nkrjolov de xov KXsoyivovg <4tiv6ko%6g ts 
xüzai TIvqqov xal (statt üvqqoq tb xal) TQtolXog 'Akxivov. 
Er giebt also nicht drei elleische Sieger zugleich an, sondern nur 
zwei, Deinolochos und Troilos: der angebliche Dritte, Pyrrhos^ 
ist hier und unten S. 364. zu streichen. 

S. 269. üeber Dia gor as vgl. auch Gell. noct. att. III. 15. 

S. 276. Duris ist als olympischer Sieger mehr als verdäch- 
tig, indem er einzig auf einer äusserst verderbten Stelle des Paus. 
VI. 13, 5. beruht. Die Lesart özfjlrjg sözrjxs dovgig 6 £ap,iog 
steht zwar in den Ausgaben von Aldus bis auf Siebeiis im Texte, 
findet sich aber in keiner der zahlreichen neuerdings verglichenen 
Handschriften. Einmal nämlich folgt in 4 Mss. nach özqXng der 
Zusatz xal og,'in 1 xal oO*a$, statt z/ovoeg aber haben 7 Mss. 
dovQiog. Danach edirte Bekker ozrjkag xal vg söttjxsv 6 dovQiog 
2«/tuog, mit dem Bemerken, dass in xal 6g der Name des Siegers 
versteckt sein möge. Ziemlich evident und sehr glücklich ist die 
Emendation £x<uog, weiche mit Beziehung auf Herod. V. 60. von 
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Scliuhart und Walz versucht und auch in den Text aufgenommen 
worden ist. In Uebereinstimmung damit haben dieselben auch 
gleich darauf für Xloviv, das Sylburg und Ciavier unglücklich in 
Jovqiv verwandelten , 2Jxalov geschrieben. Ist nun auch nach 
diesem Allen Skaios noch nicht gleich ohne Weiteres in das Ver- 
zeichniss der Sieger aufzunehmen, so ist doch daraus soviel klar, 
dass wenigstens Dur 19 daraus gestrichen werden muss Noch be- 
merken wir, dass auch Hulleman in seiner übrigens schätzbaren 
Sammlung der Fragmente des Duris p. 5. sq. sich zu unhaltbaren 
Hypothesen hat verleiten lassen, indem er gleichfalls die obige 
Stelle des Pausanias nach der alten Schreibart als beglaubigt an- 
nahm und seiner Untersuchung zum Grunde legte. 

S. 277. Ist vielleicht ein Sieger mit dem Viergespann aus der 
27. Olympiade nachzutragen. Steph. Byz. nämlich führt an der 
schon genannten Stelle s. v. dvünovtiov Folgeudes aus Phlegon 
an: Iv dcännog KQOtaviaxtjQ itv};, 'Hkümv ix /Ivonowlov 
re&QiTcitov. Dass hier nach av£ ein Komma zu setzen, nicht nach 
7/At/cov, wie sonst , igt klar : Ree. hat in seiner Ausgabe der Para- 
doxographen vermuthet, dass die Stelle corrupt und ♦'HAsiog zu 
schreiben , also der Name des Siegers ausgefallen sei. Allein es 
ist vielleicht an eine Lücke nicht zu denken, da 'HXtlog auch der 
Name des Siegers, der am wenigsten bei einem geborenen Eleer 
Auffallendes hat, gewesen sein kann, wie er z. B auch bei Isaios 
Menekl. § 9. und in den von Böckh edirten Inschrr. über das att. 
Seewesen XVII. 6. 14. vorkommt. Vgl. Keil Anal, epigr. p. 95. 
Ob aber auch 'HXtiav als Name sich rechtfertigen lasse, geben wir 
Kundigeren anheim. 

8. 279. Epitelidas. Hinzuzufügen ist Diod. Sic. V. 9. 

S. 282. Eualkis. Bei Paus. VI. 16, 4. liest man EvaXxida 
seit Hekker, EvaXxiö]] schon bei Siebeiis in der grösseren Ausgabe. 

S. 289. Z. 1. Ev&vvov haben bei Demosth. g. Mid. § 71. 
alle Handschriften Bekker's. Vgl. über den Namen Steph. thes. 
ed. Dind. III. p. 2283. Auch wir glauben, dass dieser sowohl als 
Sophilos Athener waren. 

S. 291. Garapammon. Sehr plausibel ist Clavier's Vorschlag 
EaQanäpnGiv bei Paus. V. 21, 6. 

Ebcndas. ist Gerenos aus Philostr. d. gymn. p. 14 ed. Kayser 
nachzutragen. Auch Hrn. Kr. ist derselbe später nicht entgan- 
gen. Vgl. Gymnast I. p. XXXVII. 

S. 294. Gygi*. Gylis bei Clinton fast. hell. I. p. 198. 

S. 299. Hippon. "Innov haben die meisten Handschriften 
bei Paus. VI. 3, 2., nur zwei "Innav (im Accusativ). Vgl. Keil Anal, 
epigr. p. 227. 

S. 301. HylloB. Schon Bekker schrieb bei Paus. VI. 14, 1. 
rv%tjv NiKaövXog statt der Vulg. xv%t)v vUtjg "TXXog, Schuhart 
und Walz xv^qv NixaövXag aus der Moskauer Handschrift: die 
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übrigen viriiren zwischen xvxijv vixag vlXog % vl*ag tUog, vfxrjg 
tuiog* Vgl. die Varr. ebendas. § 4«. und Keil Anal, epigr. p. 237. 

S. 302* Ikaros, Vgl. auch Steph. Byz. s. v. f VntqaöLa. 

S. 316. Kyniska. Vgl. noch Paus. V. 12, 3. 

S. 317. ist Lakrates aus Xenoph. Hell. II« 4, 33. nachzu- 
tragen, und S. 318. vermutungsweise Laomedoit aus Plut De- 
raosth. c. (i. 

S. 346. „Peisirrhodos, von Pausanias Petaidoros genannt". 
Mindestens inconsequent ist es, wenu Schubart und Walz bei 
Paus. V. 6, 5. gegen alle Handschriften ZfciOtduiuov , und VI. 
7, 1. und 2., wo verschiedene Mss. JltiöldoQos darbieten. IhioL- 
QoÖog schreiben. 

S. 350. Bei Paus. VI. 8, 3. corrigirte naULyvqg nicht erst 
Sieheli8, sondern schon Goldhasen und Facius. 

S. 351. Ueber das angeführte Epigramm vgl. noch Apost. 
prov. XlX. 92. und Zenob. Vf. 23., und das. Scbneidcwin. adn. crit 

S. 374. Sphairos. Sphairon aus Euseb. Clinton fast. hell. 
L p. 200., welcher p. 198. auch Siofnus statt Stomas schreibt. 

S. 377. „TW/osi, ein Thasier", allerdings nach der Vulg. 
bei Paus. VI. 10 , 2., doch haben die meisten Handschriften dort 
TiXXava ov lg ftdöiov, was schon Bekker in Tikkava 'Opea&a- 
ctov verwandelte. 

S. 378. Thalpos. Bei Clinton fast hell. I. p. 184. Thalpis. 

S. 382. ist das Epigramm des Simonides auf Theognetos aus 
Anthol. Pianud. 2. hinzuzufügen. Vgl. Schneidewin. Simonid. 
fragm. nr. 206. 

S. 401. Zenon. Vielmehr Xenon y wie bei Paus. VI. 15, 1. 
schon Bekker achrieb, jetzt Schubart und Walz aus sieben Hand- 
schriften. 

S. 412 — 420. sind die zwei grösseren Fragmente aus Phle- 
gons „Olympiaden" (nicht,, über die Olympien", s. oben zu S.XI V.J 
angehängt. S; 413, 2. ist Evuvn&vtog Emendation des Meursius, 
ebenso gleich nachher £oov n was auch Anmerk. 3. der Verf. als 
das Richtige anerkennt und unbedenklich aufnehmen konnte. Bei 
Plutarch (Anm. 2.) ist der Verf. abermals über die Stereorypaua- 
gabe nicht hinausgegangen: in allen neueren Ausgaben ist die 
richtige Form hergestellt, und bei Schafer steht iu der grösseren 
Ausgabe nur noch im Lykurg c. 2. EvovzUava und EvowimvldaQ. 

S. 414, 8. über te steht in der Handschrift ein Punkt, d. i. 
so viel als dele y und das muss geschehn, wenn man nicht mit 
Xylander %6%t schreiben will, — S. 414, 13. dxootävzsg] Ree. 
corrigirte in seiner Ausgabe derParadoxogr. p. 206. anotixukavtig^ 
was er noch für richtig hält, zumal da er darin mit Leopardi zu- 
sammentraf, (vgl. Archiv f. Piniol, tu Padag. 1840. S. 286.) S« 
auch Emperius in d. Zeitschr. f. d. Alt Wiss. 1839. S. 1148. — 
Das. Z. 18. ist yfliv wohl nur Schreibfehler; gleich darauf sind 
des Verses halber die Worte {irjviv zektzijg %%bi umzustellen. Z. 19. 

iV. Jahrb. f. Phil. u. Päd. od. KrÜ, Bibi. Bd. XXXVI. Hß. 1. 7 

» 
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war iraöiavnxtot; ohne Bedenken aufzunehmen (itatSivctvccxrog bei 
Ree. ist Druck- oder Schreibfehler). Die Aenderung axvfia^ovtai für 
«r/^flfjovff«? ist unzulässig und auch unnöthig.» da dasParticipium mit 
XsinstB v. 12. zusammenhängt, wo freilich der Verf. Xilnsig stehen 
lies«. — S. 415. Z. 1. Öynovvalccv] Kec. vermuthctc Ötj Aa^ev 
al&v, Emperiua a. O. S. 1149. gewiss richtiger Öij poXsv alav. — 
Z 5. örjto&ev durfte nicht stehen bleiben. — S. 416, 3. ist mit 
Emperiua ttV äv für foV av, und Z. 10. iXaiov für lAawv zu 
schreiben. 

Nur Weniges noch haben wir zu r EXXijv. IL 2., worin die 
Fythien, Nemeen und Isthmien abgehandelt werden, zu bemerken. 

S. 1 ff. Ueber die Topographie von Delphi und seinen Um- 
gebungen sind jetzt insbesondere die Untersuchungen von Thiersch 
in deu Abhandll. der Miincliener Akademie 1840, philos. philol. 
Classe S. 1 — 74. und Ulrichs Reis. 11. Forsch, in Griechenl. I. 
45ap. 1 — 8. nachzusehen, über den Unterschied von Krissa und 
Kirrha (S. 3« u. 15.) Den. S. 17 ff. und in den Abh. d. Münch. 
Akad. a. O. 8. 75—78. Die Abhandlung von. J. F. 6. Tetschke 
de Crisa et Cirrha , Strals. 1834. 4 , kennen wir nicht aus eigener 
Ansieht , erlauben uns jedoch noch unsere Abh. d. Callisth. II. 1. 
p. 22. anzuführen. 

S. 6, 18. 'AnoXX&v IJv&iog—itatQaoQ* Vgl. Meier d. gentü. 
•Att. p. 28. und Ulrichs Reisen I. S. 77 u. 91, 46. 

8. 14, 4. Dass die Athener die Isthmien unter allen Festspielen 
em höchsten gestellt, ist nach einem so zweideutigen Instrument 
wie das Decret bei Demosth. d. cor. § 90 ff. wenigstens nicht so 
kategorisch zu behaupten. 8. oben zu Olymp. S. 82, 5. Dagegen 
sprieht ja schon, dass Solon dem olympischen Sieger 500, dem 
isthmischen nur 100 Drachmen als Preis aussetzte, Plut. Sol. c 23. 
Diog. Laert. 1.55* Wenn aber der letztre hinzufügt, xal avdXoyov 
htl t&v erAÄcov, so möchte hierdurch allein, dem Plutarch gegen- 
über, Böckh'g Ansicht, dass damals, zu Solotis Zeit, ausser den 
Olympien und Isthmien keine allgemeinen Spiele begangen wur- 
den, noch nicht hinreichend widerlegt sein. Vgl. auch S. 116. 
und Olymp. S. 199, 2., wo der Verf. selbst auch £ul xmv 
aXX&v auf andere Feste, wie die grossen Panathcnäen, zu bezie- 
hen geneigt ist 

8. 15, 16. Bei Aesch. g. Ktes. § 107. 108. ist jetzt mit den 
Züricher Herausgebern KpayaXldcu für 'AxgayaXXiöai zu schrei- 
ben« 8. Sauppe ep. er it. ad 6« Hermann p. 55. 

S. 16, 17. Die eigentlich sogenannte heilige Strasse von 
Athen aus ging nicht bis Delphi, sondern nur bis Eleusis» Vgl. 
Preller de via sacra Rleusinia, Dorpat. 1841. 

8. 30, 5. Von den Stellen des Aeschines haben die der R. g. 
Ktes. p. 522. und 554. für den angegebenen Zweck nur eine unter- 
geordnete Bedeutung. Auch ist die Erklärung nicht unbedenklich, 
welche Boekh (S. 32, 15.) von der enteren derselben giebt. Vgl* 
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Krüger zu Clinton fast. hell. p. 215, 4. und Winicwski comm. In 
Deraosth. or. d. cor. p. 2*7 sq. 

S. 32. Z. 4. Aristophanes % wohl nur verschrieben für Ari- 

stophon. 

S. 34, 19. (vgl. S. 43.) Was den Ort der Amphiltyonenver- 
pammlung betrifft, so wird man sich wohl mit Schumann antiq. 
iur. publ. gr. p. 391, 4. nach Heeren*» Vorgänge am besten dahin 
entscheiden, dass, wie auch Strab. IX. p. 420. berichtet, beide 
Versammlungen, die im Herbst und die im Frühjahr, zunächst 
in Pylai gehalten (daher nvXata der Ausdruck für beide , xvla- 
yo'pai die Gesandten), von da aber die Sitzung jedesmal herüber 
nach Delphi verlegt wurde, 

S. 35, 21. Aesch. d. fals. leg. p. 502. stimmt nicht Dass 
aher dera. g, Ktes. § 110. 112. nichts weniger sagt, als dass bei 
der Frühlingsversammlung dem Apoflon, der Artemis, Athene 
und Leto geopfert worden , davon kann sich Jeder leicht selbst, 
überzeugen. 

S. 37, 1. Die einzelnen Altare auf dem Parnes konnte man 
in der Entfernung von mehreren Meilen unmöglich unterschei- 
den; auch stellten ja die Pythaisten zur Hälfte ihre Beobachtun- 
gen des Nachts an, und Strabon's Worte ßlenovrav 6$ Inl to 
Agfia zeigen deutlich , dass man nur nngeßhr die Gegend, wo 
Harma lag, einen besonders scharf hervortretenden Zug in den 
Umrissen des Gebirgs Parnes, als Augenpunct festhielt. 

S. 63, 18. vgl. BröndstedReis» B.Unters, im Griechen LI. 8. 14 ff. 

S. 85. Aechmaeas. Die Form Al%uiaq im Lugdunensis pri- 
mus bei Paus. X. 33, 4. zieht Keil Anal, epigr- p. 235. vor; 

S. 89. a, E» Simonides war nicht Ol. 55, 3^ sondern Ol. 56, 1. 
geboren. S. Sehn eidewi» Simon, fragm. Prolegg. p*UL, das Epi- 
gramm da», nr. 211. 

S. 91. Heber Euiwmos können noch Plin. bist. nat. IX. 27. 
Antig. hist. nähr. c. 1. Konow narrat. c. 5. verglichen werden. 

S. 107, 1. Warum über den Kampf des Herakles mit dem 
nemeischen Löwen blos die einzige Stelle aus des Ptolemaios nov. 
hist. b. Photias bibl. cod. CXC. angeführt wird* ist nicht ganz 
klar. Uober das Topographische vgl. Leake Travels in the Morea 
III. p. 327 sqq., sowie zn S. 165. über die Topographie! des Isth- 
mos dens. HL p. 285 sqq. 

S. 104, 11. Der attische Demos hicss Rhamntas (Pa^»ov$% 
nicht Rhamnusia. 

S.20A ist unter den isthmischen Siegern: Alhon aus Kreta 
nachzutragen, auf den wir folgendes Epigramm des Simonides 
besitzen: (bei Schneidewin fragm. nr. 216<): 

KQfe"Afauov Atdvpü ®oiß<p ttiyoc Ttf&ju &<ov *t/g. 

S. 210* Aristodamas. S. oben zu Olymp, S. 250. 

A. Westermann. 
____________ 
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In London ist 1841 erschiene.! : Homert Ilias Itter a Digamma rcsti- 
iuta» Ad metri leges reoocavit et notaüone brevi illustravit T. S. Brand- 
reth [2 Voll. 8.], welche den abenteuerlichen Einfall Payne Knights 
wieder in's Leben ruft und auf eine neue Weise realisiren will. Von 
Arnolds Ausgabe des Thucydides, welche man gegenwartig für die 
beste Handausgabe dieses Schriftstellers hält, weil der Herausgeber das 
Brauchbarste aus den sprachlichen und sachlichen Erörterungen der frü- 
heren Erklärer ausgewählt und es mit hübschen eigenen Bemerkungen 
vermehrt hat, ist 1841 in Oxford die zweite Auflage erschienen und 
bringt, wie die erste, den griechischen Text, die Varietas lectionis, 
einen zweckmässigen Commentar, in welchem nur seltsamer Weise Ar- 
nolds eigene Anmerkungen wieder in englischer Sprache abgefasst, die 
übrigen in lateinischer Sprache gegeben sind , und eine Anzahl Karten 
und Excurse zur sachlichen Erörterung schwierigerer historischer Gegen- 
stände. Eine Specialerläuterung zu Thucydides hat auch 6, Dun bar 
in der Schrift: An attempt to ascertain the position of the Athenian lines 
and the Syracusan defence* a$ described by Thucydides [Edinburg 1841.] 
herausgegeben. 



In der Berliner Akademie der Wissenschaften hat der Professor 
Bekker am 2. Mai 1842 eine Vorlesung über die Homerische Homonymie 
gehalten, welche durch eine frühere Vorlesung hervorgerufen war, io 
welcher er die Einerleiheit der Namen Mentes und Mentor erörtert» hatte. 
Da beide Namen schon in der Ilias vorkommen und von mehreren Perso- 
nen geführt werden, so gab dies zu der Bemerkung An lass , dass der- 
gleichen Homonymie an sich nicht selten und leichter zu begreifen sei, 
wenn sie von einem Gedicht in's andere hinübergehe, als. wenn sie inner- 
halb desselben Gedichtes stattfinde. Uebrigens sei sie im Homer immer 
auffallend, weil sie fast nie historische Namen treffe, und also von einem 
und demselben Dichter in einer reichen und biegsamen Sprache leicht 
habe vermieden werden können. Am häufigsten kommen die Namen An- 
tiphos und Polybos vor, jener von drei verschiedenen Personen in der 
Ilias und von zweien in der Odyssee; Polybos als Sohn des Antenor 
II. l\ 59. , als Vater des Eurymachos in der Odyssee , als ägyptischer 
Thebaner Od. 126., bei den Phäaken Od. 373., unter den Freiern 
Od. %\ 243. Es sind dies alles Personen, die auf eigenes und featbe- 
grenztes Dasein in der Sage geringen Anspruch machen und auch so über 
das Gedicht vertheilt sind, dass die Annahme frei steht, die ohnehin 
deutlich gesonderten Theile, denen sie angehören, seien ursprunglich 
gar keine Theile gewesen , sondern hatten für sich bestanden. Remi- 
niscenz oder Nachbildung aber ist nicht zu verkennen in der Einfuhrung 
des Namens Mentes in die Odyssee: denn derselbe kommt Od. «, 105. 
in deuselben grammatischen und metrischen Formen vor, wie II. q\ 73« 

• « 
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and auch der Vater des Mentcs Anchialos ist au* Ii. #', 609. genommen. 
Die Odyssee hat in ihren eigenen Grenzen wenig Homonymie, weil sie 
überhaupt wenig [kaum anderthalbhundert] Namen hat, wenn man die 
Götter und Heroen abrechnet. Während die JÜas im Schiirsvcrseichniss 
in 350 Versen 73 Namen von Anführern hat, werden Od. 247. die 
108 Freier etwa so, wie die Robben des Proteus gezählt , und nur 15 
Namen erwähnt, von denen b aus der Ilias entlehnt sind, bei zweien 
auch die Namen der Väter. Ans der Schiffsmannschaft des Odysseus 
von 12 Schiffen werden nur Eurylochos und Klpenor genannt, Polites 
und Perimedes, beide homonym mit der Ilias, tauchen nur augenblicklich 
auf Od. a , 224. und X', 23. Namenlos bleiben die Begleiter des Mene- 
laos, die Dienerinnen der Kalypso , der Kirkc, der Nausikaa, der Arete, 
die Sohne und Töchter des Aeolos, selbst die Tochter des Dymas, welche 
doch Od. £,22. eine 16 Verse lange Rede halt. Aus der oftrjUxtr] des 
Telemachos wird nur JJeloatoc Klvttdrjs oder KXvxiof Od. 327. nam- 
haft gemacht. Einige Personen sind in den froheren Gesängen namenlos 
and werden erst in den spateren genannt. So die zwei Zofen der Pene- 
lope 335., die V, 182. zwei Namen der Ilias fuhren. Die Schaffnerin 
nimmt e', 168. den Namen Eorynome an , den in der Ilias eine Okcanine 
hat, spaltet aber vielleicht noch von sich eine ^aXafirjnoJios Eorynome 
ab , Od* 7f>\ 293. vgl. mit 17', 8. Der Ziegenhirt Melanthios oder Melan- 
theus ist des Dolios Sohn (o', 212. % 9 159.) , die Magd Melantho , die 
mit den Freiern buhlt, auch Tochter des Dolios, •', 321. Dolios selbst 
aber heisst der fromme und treue Knecht, der mit seiner alten Sikelerin 
den greisen Laertos pflegt. In diesen Namen und dieser Verwandtschaft 
liegen Motive von ungemeiner Stärke und Ergiebigkeit, aber der Dichter 
hat sie gar nicht benutzt, nicht zu dem kürzesten Kpiphonem, nicht zu 
dem flüchtigsten Winke Seitens der Handelnden von irgend einem Be- 
wußtsein ihrer eigentlichen Verhältnisse. [Aus der Hall. Allgem. LH. 
Zeit. 1842. Intell. BL 37.] 

De Acschyli ckoro Snpplieum. Dissertath tnauguralis, 
quam — die XXIX. mens. Decembr. a. MDCCCXLI. hora XII. — 
publice defendet auetor Carolas Gustavus Aemilius Alberti, 
Francofurtanus Viadrinus. [Berolini formis aeaderaicis. 51 S. 4.] Vor- 
liegende Abhandlung, der auf der letzten Seite ein kurzes Leben des 
Hrn. Verf. beigegeben ist, giebt ein schönes Zeugniss von dem Fleisse, 
der Umsicht und dem richtigen Tacte des auf drei Universitäten gebilde- 
ten , dem Ref. auch personlich liebgewordeneit jungen Gelehrten. Denn 
er bespricht in derselben die äusseren Verhaltnisse der alten griechischen 
Tragödie , die bekanntlich zn den dunkelsten und schwierigsten Partien 
der classischen Alterthumswissenschaft gehören, mit so vieler Einsicht 
und vorurtheilsfreier Forschung, dass man, sollte man auch nicht in 
allem Einzelnen demselben beipflichten können, doch dem ruhigen und 
besonnenen Gange der Untersuchung, dem ernsten nnd festen Streben, 
die gewonnenen Resultate zu begründen und sicher zn stellen, dem be- 
scheidenen and anspruchslosen Tone des Hnfc Verf. ein hohes. Lob nir- 
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gends wird versagen können. Was nun den Inhalt der kleinen Schrift 
selbst anlangt, so erklart sich der Hr. Verf., nachdem er die verschie- 
denen Stellen der Alten über die Zahl der Personen des Chores aufge- 
führt und die Ansiebten der Neueren über dieselben zusammengestellt 
und geprüft hat, S. 10. dahin, dass nach der ganzen Anlage des Stuckes 
der Chor in den Sujtplicea des Aeschylus wohl auch aus fünfzehn Per- 
sonen bestanden haben müsse, denen, wie dies aus V. 978 fgg. 

xctaoec&t, tp licet SpcoTdsg, ovzmg, 
(og l<p kyiüctr] 8iixXt]q(octv 
Javuos faQCCIlOVtl'ÖCt <p$QV$V, 

« 

hervorgehe, wohl eben so viele Dienerinnen zur Seite gestanden hätten, 
die zu Ende des Stückes V. 1023. 

vnodt£ao&e oitadol fiiXog. 

• 

nach dem Befehle ihrer Gebieterinnen mit Theil an dem Chorgesange 
genommen hätten. Denn dass sie vorher mit an dem Chorgesang Theil 
genommen hätten , sei nach dem Inhalte der früheren Chorgesänge nicht 
wahrscheinlich, sowie es nach der Aufforderung ihrer Gebieterinnen 
V. 1023. auf der anderen Seite undenkbar sei, dass der Chor der Die- 
nerinnen auch jetzt noch stumme Person geblieben sein werde. Ein« 
geringere Zahl von Danaiden selbst anzunehmen, hielt Hrn. A. der Um- 
stand ab , dass nirgends sich ein Grund abnehmen lasse, warum Aeschy- 
lus gerade in diesem Stücke von der gewöhnlichen Zahl abgewichen und 
eine geringere Zahl von Personen des Chors eingeführt haben solle. 
Dagegen läset er es noch unentschieden, ob nicht auch der Tross der 
Pienerinnen aus mehr Personen bestanden haben könne. Diese Annah- 
men sucht dann Hr. A. S. 11—19. durch das Aeschyleische Stuck selbst 
zu bestätigen und geht sodann S. 19. zu der neuen Frage über, warum 
Aeschylus gerade in diesem Stücke noch einen zweiten Chor, der an 
sich wohl habe vermieden werden können, eingeführt haben möge. 
Einen Grund dazu findet Hr. A. darin, dass in einem anderen Stücke 
derselben Trüogie (denn er nimmt mit We Icker und den meisten fibrk 
gen Gelehrten an, dass die Myvnttei und Jttwtöig eine 

Trilogie gebildet haben), in den Danaiden, was auf die Supplices 
folgte, während ihm die Aegyp tii vorangingen, ebenfalls ein doppelter 
Chor, aus den Danaiden und den Söhnen des Aegyptus gebildet bestan- 
den habe (denn so glaubt er nach Sappl, v. 907. 938» und V. 713 sqq. 
annehmen zu müssen) und habe bestehen müssen. Diesem Umstände 
habe Aeschylus nun schon in den Supplices vorgearbeitet und viel- 
leicht auch schon in den Aegyptii* einen doppelten Chor eingeführt 
gehabt. Um dies noch wahrscheinlicher zu machen, sucht nun der 
Kr. Verf. fernerweit zu beweisen, dass auch in drei anderen Aeschylei- 
schen Trilogien, in der Achilleis, der Aethiopis und der Lycur- 
$ia, in Betreff des Chores ein gleiches. Verhältnfes stattgefunden zu 
haben scheine, wie in den Supplices, S. 21— 24. and nimmt auch dir 
den Hippolyt na des Enripidea in Bezug auf einen doppelten Chol 
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nach den Scholl, zu V. 58 fgg. ein gleiches Verhältnis* in Ansprach, 
S. 24. Die oben aufgestellte allgemeine Annahme aber, da*« der Chor 
bei Aeschylus gewöhnlich ans fünfzehn Personen bestanden habe, sacht 
nun Hr. A« ferner dadurch zu erhärten, dass er die übrigen noch vor- 
haadenen Stücke durchnimmt nn* zeigt , dass die ganze Hinrichtung des 
einzelnen Stückes und das, was man dem Chor in den Mond lege, den 
Beweis liefern, dass er bei Aeschylus in der Regel aas fünfzehn Perso- 
nen bestanden habe, so in den Sieben gegen Theben 8« 26 — 2H., 
in den Persern S. 28—33. Wenn davon der Prometheus via- 
ctus und die Orestia eine Ausnahme mache, so walten da besondere 
Gründe ob , warum Aeschylus so und nicht anders den Chor eingerichtet 
habe, 8. 34 fgg. Denn in der Orestia seien auch andere Einrichtun- 
gen , die der späteren ausgebildeteren Tragödie angehören , und im Pro- 
metheus habe Aeschylus die Titanen wohl verdoppeln, und so die Zahl 
zwölf gewinnen , keineswegs aber fünfzehn Personen aus der Ursprung- 
liehen Sechszahl der Titanen schaffen können. Aber bei diesem Stücke 
finde sich nun auch alles üebrige den zwölf Personen des Chores ange- 
messen. Sodann sucht Hr. A. S. 39 fgg. in einer ausführlicheren Dar- 
legung zu beweisen, dass die Supplices des Aeschylus nicht nach 
der 88. Olymp., wie A. Böckh und K. O. Maller behauptet hatten, 
sondern vor derselben geschrieben sein müssen, was er vorzugsweise 
aas inneren Granden nachzuweisen sucht , in deren Folge er auch die 
Vermuthartg ausspricht, dass Aeschylus , wie bei andern seiner früheren 
Stücke, so auch bei dea Snpplices wohl seinen Stoff theil weise vort 
Phrynichas entlehnt haben möge. Zum Schlüsse seiner lesenswerthen 
Abhandlung giabt Hr. A. S; 47 fgg. die einzig richtige Erklärung von der 
bekannten und auf verschiedene Weise erklärten Stelle Von Aristote- 
les Ftfet. cap. 4. Kai to ** tmv vno%$ittov nlrj&os Ig ivog tlg dvo 
srpwros Ala%v\0$ rjywf$ , xai za tov zooov rjldizcoos na\ tov \4yo* 
7tQmtay<0vitfxt]V «erpsoxstraoe., so nämlich dass die unterstriche- 
nen Worte zu deuten seien: and er legte So das Hauptge wicht 
in das Gespräch (den Dialog), znm Unterschiede von dem, 
was gesungen wurde, von der man sich nur wundern kann, dass 
sie nicht längst die allgemeine Erklärungsweise gewesen ist, da sie eben 
so natürlich, als nach dem ganzen Zusammenhange logisch nothwendig 
ist. Doch Alles das, was Ref, bei dieser Anzeige auf wenige Zeilen hat 
zusammendrängen müssen, wird man bei dem Hrn. Verf. selbst viel 
besser nachgewiesen finden, als es biet geschehen konnte, und wir 
bitten onsern Leser, den die aufgeworfenen Fragen näher angehen, die 
kleine Schrift selbst nachzulesen , die sich ausser einer guten äusseren 
Ausstattung auch durch eine leichte Und fliessende Latinität auszeichnet, 
wenn schon diese bisweilen sich nicht ganz an den echt elastischen Aus- 
druck gehalten hat; wie wenn der Hr. Veff* S. 4. Z. 10. rftsertt» scho- 
Untae vtrbis rejutantur schreibt, ja S. 24* Z; 10. den Ausdruck wie- 
derholt: adeo ditertis eerfti* Sitmbo nurroi, ferner S. 6. Z. 6. sagt? 
»Ott possum, quin statt non pouniik /ocere oirin* S. 9. Z. 5. dkaa 
tmprecantut, sodann S. 24, Z. 5. v.u. schreibt: Harn mim chori 
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form am — nequaquam tarn inusitatam fuissc, quin ab aliis — non- 
nunquam duetretur rceipienda, statt ut non, und dgl. m. 

[R. Klotz.] 

De Eupolidis Marie ante sive de Aristophane aecusatore et Eupolide 
plagii reo. Scripsit Brn. Aug. Struve, Piensburgensis. [Schwerin, 
Schwers Wittwe. 1841. 75 S. gr, 8. 8 Gr.] Aristophanes beschuldigt 
in der Parabase der Wolken Vs. 553 ff. den Eupolis, dass er seinen Ma- 
ri kas aus jenes Rittern compilirt habe , und darum hat man den Kupolis 
zu einem Plagiarius gemacht; Bergk hat an drei Fragmenten des Mari kas 
beweisen wollen, dass sie aus Aristophanes entlehnt sind, und Fritzsche 
hat in Quaest. Aristoph. L p. 143 ff. behauptet, auch ein Fragment aus 
dem Anagyrus des Aristophanes sei vom Eupolis im Marikas bestoblen, 
und eben so des Eupolis Autolykos I. und dessen %qvgovv ytvog aus den 
Rittern compilirt. Diese Anschuldigungen weist Hr. Struve mit vieler 
Gewandtheit als unbegründet ab, dreht aber zugleich die Beschuldigung 
um und las st den Aristophanes aus den Stucken des Eupolis stehlen. 
Aristophanes spreche in der Parabase der Wolken aus Neid und Eifer- 
sucht eine Monge Vorwürfe gegen gleichzeitige Dichter aus, denen nicht 
recht zu trauen sei und die ihn selbst eben so sehr träfen als die Andern. 
Das Alterthum schrieb dem Eupolis eine Theilnahmc an der Ausarbeitung 
der Ritter des Aristophanes zu , und dies will Hr. Str. nicht, vf ie man 
gewöhnlich annimmt, von einem früheren freundschaftlichen Verhäitniss 
beider Dichter und von gemeinschaftlicher Arbeit deuten, sondern folgert 
daraus, Aristophanes habe die Verse der Ritter 1288 — 1311. aus Eupolis 
gestohlen. Durch eine neue Erörterung der Didaskalie der Wolken bei 
dem Schol. z. Vs« 549. gelangt er ferner zu dem Resultat, dass die 
»weite Recension der Wolken des Aristophanes vor Olymp. 91, 1. nicht 
blos ausgearbeitet, sondern auch in Sccne gesetzt und aufgeführt worden 
sei, und dadurch gewinnt er den Beweis, dass Eupolis im Marikas auf 
die in der zweiten Ausgabe der Wolken gemachten Angriffe des Aristo- 
phanes geantwortet habe. Somit also hat der Verf. ganz neue Ansichten 
über des Aristophanes Wolken und über das Verhäitniss zwischen Aristo- 
phanes und Eupolis eröffnet, welche zwar nicht soxganz sicher bewiesen 
sind , weil die mangelhaften Notizen zu wenig Zuverlässigkeit gewähren, 
aber doch eine weitere Prüfung gar sehr verdienen. Auch hat der Verf. 
den Lesern seines Buches neben diesen Erörterungen noch von S. 53. 
an einen langen Excursus de Phüonide et Callistrato geboten. 

PO 

Am 30. Juni 1842 las Hr. Prof. Zumpt in einer Sitzung der königL 
prenss. Akademie der Wissenschaften zu Berlin eine , so weit wir aus 
dem kurzen Berichte schliessen können , sehr interessante Abhandlung 
über die Athenischen Philosophenschulcn und die Suceession der Scholar- 
chen daselbst. Hr. Z. ging von der Betrachtung aus , dass Athen der 
Mittelpunkt der philosophischen Thätigkeit im Alterthum gewesen, unbe- 
streitbar in den drei Jahrhunderten von Alexander bis Augustus, aber 
auch nachher vorzugsweise , und zum Schluss des Alterthums wiederum 

« 
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allein. Dieser Vorzog hatte seine Begründung in dem äussern Bestand 

der Tier philosophischen Schulen, welche eben so rielc cige-ntbümliebe 
und unabhängige Vereine, gleichsam Corporationen , unter der Leitung 
ihrer Scholarchen ausmachten. Die philosophische Literatur der ge- 
nannten Jahrhunderte knüpft sich wesentlich an die Lehrtätigkeit der 
Scholarchen: die Bucher sind Vortrage oder aus Vortragen entstanden. 
Hr. Z. stellte die zerstreuten Nachrichten der Autoren zusammen , aus 
denen hervorgeht, dass der Scholaren entweder vom Vorganger bei der 
Annäherung seine« Todes ernannt, oder nach seiner Bestimmung von 
und ans einer gewissen Zahl von Schulern erwählt wurde , dass er zu- 
gleich Inhaber und Nutznießer eines allmälig ansehnlichen Schulvermö- 
gens war, dass jüngere Freunde sich ihm als Hülfsichrer unterordneten, 
dass die Schäler ein Bindungsnuttel an .gemeinschaftlichen Mahlzeiten 
hatten , welche zum Theil auch auf Stiftungen der Schulverwandten be- 
ruhten. Der Scholaren wurde nicht von der Staatsregierung ernannt, 
von der er auch kein Emolutnent genoss , ausser der Benutzung eines 
öffentlichen Locals für seinen Unterricht, wobei es doch noch stattfindet, 
dass in der Aristotelischen und Epikurischen Schule dieses Local Privat- 
eigenthum der Schule war. Uebrigens ermangelte die athenische Staats- 
regierung nicht, den Vortheil, welchen die Stadt von den Schulen hatte, 
durch ehrenvolle Theilnahme anderer Art anzuerkennen. Gegen die Zeit 
von Christi Geburt verlor Athen sein Vorrecht, die nach höherer Bil- 
dung strebende Jugend der ganzen Welt zu versammeln, weil an vielen 
Orten im römischen Reiche, namentlich in Rom selbst, Lehrer der Rhe- 
torik und Philosophie auftraten und zahlreiche Schüler an sich zogen. 
Dazu kam noch, dass die Kaiser seit Vespasian, zuerst einigen Profes- 
soren in Rom, dann seit Antoninus Pius auch in. den römischen Provin- 
zen ansehnliche Gehalte und andere Emoluraente er th eilten. Athen 
musste sich dieser Einrichtung anschliessen. Die Stadt besoldete zuerst 
einen Rhetor mit einem Talent, erreichte es aber nachher als freie 
Gnade Marc Aurel'» (weil Athen nicht unmittelbar zum römischen Impe- 
rium gehörte), dass einem zweiten Rhetor, und zuletzt dass vier Philo- 
sophen der vier Secton kaiserliche Gehalte (von beinahe zwei Talenten) 
angewiesen wurden. Athen wurde hierdurch abermals der Mittelpunkt 
für die rhetorische und philosophische Bildung. Der philosophische Un- 
terricht namentlich konnte nirgends in den Provinzen zur Kraft kommen: 
nur Rom und Alexandria coneurrirten mit Athen. Jedoch die kaiserlichen 
Gehalte hörten in der bedrängten Zeit der s. g. dreissig Tyrannen auf. 
Die Stadt Athen besoldete noch fortan einige Grammatiker und zwei 
Rhetoren aus eigenen Mitteln ; aber die Philosophenschulen wurden wie- 
derum auf ihre ursprüngliche Privatexistenz beschränkt. Sie gingen all- 
mälig aus, weil sie nur das Hergebrachte wiederholten, und weil das 
Christenthum die stoische Philosophie in sich aufnahm und die epikurei- 
sche durch Verachtung unterdruckte. Die peripatetische und platonische 
Schule verschmolzen mit einander: es blieb zuletzt nur die von aussen 
her regenerirte platonische übrig ; sie hatte in den letzten 150 Jahren 
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verbundenen Bestand in Athen und erhielt sich unter vielen Anfechtungen 
mit ihrem Privatvermögen , bis Justinian im J. 529. allen philosophischen 
Unterricht in Athen verbot und die Stiftungscapitalien einzog. Da wan- 
derten sieben platonische Philosophen unter Anführung des Damascius 
nach Persien aus, wo sie eine platonische Verbindung von Monarchie und 
Philosophie zu finden hofften. Sie fanden sich schmerzlich getauscht und 
sehnten sich zurück. Chosroes , da er sie nicht halten konnte , sorgte 
In so weit für sie, dass er bei dem Frieden 533 ihre gesicherte Rückkehr 
und die Erlaubniss , dass sie ihrer Religionsüberzeugung treu bleiben 
durften, zur Bedingung machte. Aber die Schule blieb geschlossen. 
Der Vortrag des andern Theiles der Abhandlung , der die Successionen 
der Scholarchen kritisch zusammenstellen sollte, blieb einer andern 
Sitzung aufbewahrt. — Wir sehen der Veröffentlichung beider Vor- 
träge in extenso mit vieler Spannung entgegen. ^ [R. K*] 

M. Tullii Ciceronia de legibus libri tres. Recensuit f Varietät e 
leclionis et annotatione inatruxU Joannes Bakius. [Leyden b. Locht- 
mans. 1842. XXXVI und 682 S. 8.] Eine neue, verdienstvolle und wich- 
tige Bearbeitung von Cicero's Büchern über die Gesetze, welche reichen 
Stoif zu einer ausführlichen Beurtheilung bietet und eine solche auch in 
mehrfacher Hinsicht verdient, vorläufig aber nur durch eine körte Cha- 
rakteristik zur Kunde unserer .Leser gebracht werden soll. Sie ist ihrer 
Haupttendenz nach eine neue kritische Ausgabe des Textes mit einem 
reichen und sorgfältigen Variantenapparat aus 23 neubenutzten diplomati- 
schen Quellen, zugleich aber auch mit einem mehr als 400 Seiten füllen- 
den kritischen und exegetischen Commentar und mit einer inhaltreichen 
Einleitung versehen. Hr. B. hat dafür fünf Leydener, drei Ambrosiani- 
sche, eine Burneyanische im britischen Museum und eine Pariser [nur 
die beiden ersten Bücher enthaltende] Handschrift neu verglichen und 
sich überdies aus Lagomarsini's Apparat im Jesuiten -Colleglhm tu Rom 
die Abschrift von 13 Collationen verschafft. Von den letzteren sind 
allerdings drei, vielleicht sogar fünf, Vergleichnngen alter Drucke [der 
Rdttio prineeps, der Ausgabe des Robert Stephan und der echtert Lam- 
biniana], die übrigen aber aus Florentiner Handschriften entnommen, 
welche Hr. B. der Mehrzahl nach vielleicht etwas bestimmter, als es 
geschehen ist, hätte nachweisen können, wenn er Bandini's Catalog der 
Laurentiana Vol. II. p. 87 ff. nachgesehen hätte. Seinein Urtheü nach 
lassen nun die Varianten dieser sämmtlichen 23 Quellen keine Abstam- 
mung derselben aus verschiedenen HandschriftenfamilieU erkennen, son- 
dern weisen sie insgesammt Einer Classe und zwar der des sogenannten 
Vulgärtextes zu. Darum hat er denn auch zwischen denselben keinen 
erheblichen Unterschied gemacht, vielmehr aus den gesammten Lesarten 
Aller den Text so gestaltet , dass er überall die handschriftliche Ueber- 
lieferung festgehalten und dies selbst da gethan hat, wo dadurch offen- 
bare Fehlerhaftigkeit desselben entstanden ist. Sonach erhält man denn 
einen diplomatischen Tcxt$ wie er sich aus diesen 23 Collationen ge- 
winnen lässt, und dessen Richtigkeit jeder selbst nachrechnen kann, 
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weil S. 103 — 268. die Varianten vollständig abgedruckt sind. Andere 
kritische Hülfsmittel, welch« die bisherigen Bearbeiter gebraucht haben, 
bind unbeachtet geblieben, und überhaupt ist auf diese Herausgeber 
keine weitere Rücksicht genommen , als dass die Abweichung der Orelli- 
schen Ausgabe unter dem Texte angemerkt ist. Streng diplomatisch ist 
übrigens Hrn. Bake« Verfahren bei der Texteagestaltung darum nicht 
geblieben, weil er keineswegs überall die Lesart giebt, welche die mei- 
sten seiner Handschriften — denn von den besten kann hier natürlich 
nicht die Rede sein — darbieten , sondern oft , namentlich in Bezug anf 
Wortstellung, aus einzelnen Handschriften das ausgewählt hat, was ihm 
nach sprachlich- ästhetischem Princip das Beste zu sein schien. Nur 
hat er sich überall gehütet , Conjecturen oder Lesarten fremder Hand- 
schriften aufzunehmen. Beachtung der Leistungen früherer Heraasgeber 
tritt erst in dem hinter der Variantensarom lung angehängten Commentar 
ein, in welchem Hr. B. die schwierigeren Stellen des Textes kritisch 
erörtert und die aufgenommenen Lesarten rechtfertigt und sprachlich 
begründet oder im Fall der anerkannten Verderbniss dnreh eigene und 
fremde Conjecturen zu heilen sucht. Dies geschieht mit so viel Scharf- 
sinn, Gelehrsamkeit und Einsicht in den ciceronischen Sprachgebranch, 
dass diese Erörterungen nicht nur sehr belehrend sind , sondern auch der 
Mehrzahl nach überzeugen und nicht selten überraschende Ergebnisse 
gewähren. Wenn hierbei Hr. B. wiederholt den Fehler begeht, dass er 
seine Bestimmungen über den Sprachgebrauch zu sehr von dem fcusaro* 
menzählen der Stellen abhängig macht und das individuelle Verhältnis* 
der einzelnen nicht genug beachtet, so thnt das im Wesentlichen doch 
keinen weitern Schaden, als dass er einige Mal Wörter und Formeln 
verdächtigt, die wahrscheinlich richtig sind. Nachtheiliger aber bat die 
Meinung eingewirkt, dass die drei Bücher de legibus nach Cicero's Tode 
durch Tiro in sehr mangelhafter Vollendung in's Publicum gebracht wor- 
den, und dass überdem die jetzt vorhandenen Handschriften derselben in 
einem Grade fehlerhaft und verderbt seien, welcher verbiete, auf der 
Basis der Handschriften einen Text herzustellen, der dem von Tiro her- 
ausgegebenen nahe komme. Dies hat ein seltsames Schwanken in die 
Kritik gebracht, indem der Hr. Herausg. einerseits geneigt ist, Manches 
als ursprüngliche Nachlässigkeit des Textes anzusehen, andererseits aber 
auch sehr gewaltsame Verbesserungen vornimmt und zu sehr nach Auf- 
findung von Fehlern und Mängeln jagt, weiche er nrit vielem Scharfsinn 
aufzufinden, aber nicht immer zu beseitigen weiss, — oft auch uimothi- 
ger Weise beseitigen will, weil es eben wahrscheinlich keine Fehler 
sind. In Folge des Misstrauens gegen seine Handschriften hat er dabei 
noch vernachlässigt, der Art und Weise nachzugehen, wie die Hand- 
schriften des Mittelalters von den Abschreibern gewöhnlich verderbt wor* 
den sind, und darum lehnen sich seine Conjecturen häufig viel zu wenig 
an die handschriftlichen Varianten an und haben nicht diejenige diploma^ 
tische Wahrscheinlichkeit, welche man von ihnen fordern mues. Indess 
wenn auch die gebotene Lösung und Verbesserung der Schwierigkeiten 
und Fehler nicht immer überzeugt und befriedigt und der Forscher bei 
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des Variantenapparates auf andere Endergebnisse kommt; 
so i»t doch die scharfsinnige und gelehrte Art ond Weise , 
Hr. B. die Fehler aufdeckt, so belehrend und anregend, 
inontar reiche und vielseitige Veranlassung zum Nachdenl 
terer Forschung darbietet Und «ei. /eine Kritik vori,.mch«d, j. 
fast ausschliessend sprachlich ist; so hat der Commentar ganz 
durch die reiche Masse von Spracherörterungen einen hohen Werth . 
bietet namentlich für lateinische Syntax ond Partikellehre viel 



Die sachliche Erklärung ist sehr zurückgedrängt 
als sie sich von der Worterklärung nicht 
die für diese Bucher so nöthige 

der Gesetze fast ganz , und Hr. B. 

damit, dass er dazu die nöthigen Vt 
habe. Vor dem Texte der drei Bücher stehen 



nachweist, was er bat leisten wollen, dann aber über die 
seit, die Herausgabe und den Zustand der Bücher de legibus sich 
breitet. Er beweist, dass Cicero diese Bücher im J. 702 n. R. B. 
62 v. Chr. (Pompeio IU. consule) geschrieben hat; dass die Schrift, wie 
die derepublica, auf 6 Bücher angelegt war; dass die von Rellins er- 
wähnte Schrift do iure civili in ordinem redigendo vielleicht der Anfang 
eines der folgenden Bücher gewesen sein mag ; dass Macrobiu« das fünfte 
Buch de legibus anfuhrt und vielleicht vollständig vor sich gehabt hat, 
und dass Cicero im 6. Boche einen Grundriss des römischen Privat- 
rechts geben wollte, sowie er im 4. Buche das lus publicum , nach 
seinen eigenen Andeutungen, behandelt hat Wieweit die drei feh- 
lenden Bücher von Cicero ausgearbeitet gewesen sind, lässt sich nicht 
bestimmen; unterbrochen wurde die Vollendung des Werkes darch seine 
Abreise nach Cilicien im Frühjahr 51 v. Chr. Auch verrouthet Hr. B., 
dass Cicero die Vollendung des Ganzen darum unterlassen habe, weil er 
inzwischen in Erfahrung gebracht, dass sich Ser. Sulpicius mit einer 
Schrift über denselben Gegenstand beschäftige, vgl. Bwitus c. 41. Weit 
übrigens Cicero de divinat. II, I. die Bücher de legibus nicht unter sei 
uen Schriften aufzählt, obschon er die Bücher de repubKca erwähnt, au 
denen die de legibus eine Ergänaung bilden; so lässt sich daraus die 
Folgerung ableiten, er habe die Herausgabe derselben nicht selbst be- 
sorgt, sondern sie seien erst nach dessen Tode durch Tiro hVs Publicum 
gebracht worden. Ob aber Tiro nur 3 Bücher oder 5 fertige Bücher 
und den Anfang des sechsten , als welchen Zumpt in den Berlin. Jahrbb. 
f. wissenseb. Kritik 1842, II. Nr. 32. die Schrift de iure civili in ordinem 
redigendo angesehen wissen will, herausgegeben habe, das kann gegen- 
wärtig nicht mehr entschieden werden. Eine besondere Beachtung ver- 
dient übrigens in Bäkes Prolegomenen noch besonders der Theil der Un- 
tersuchung, wo er p. XXIV f. die Spuren der Mangelhaftigkeit und ün- 
vollendung nachweist, welche diese drei Bücher de legibus, namentlich 
und dritte , an sich tragen. Er hat dies weit gründlicher er- 
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ortert, als es von Wagner und Gorenz geschehen war, geht 
vielleicht etwas zu weit in der Annahme, dass das 2. und 3. 



weitere rrutung dieser uuener isi es UDrig<*ns ein vortneil, dass Hr. H. 
in dem vorhandenen Texte eher so viel, alt zu wenig Löcken 
weil eben seine Zweifel zur 



Bearbeitung der Bücher de legibus ist noch die den Prolego— 
roenen vorausgeschickte Zuschrift an den Prof. Zumpt in Berlin, worin 
Hr. B. über Ciccro's Stil verhandelt nnd denselben gegen 
Vorwürfe, die man dagegen erhoben, in Schutz nimmt 
hat er senr viel aenones >orgeiragen unu cne l aaler Oes 
lateinischen Sprache nnd des Cicero insbesondere im 
abgefertigt. Allein weil diese Tadler sieh gewöhnlich in zn 
Beschnldignngen zu halten pflegen, in denen Wahres and Falsches ver- 
mischt ist nnd die sich darum eben so leicht bestätigen als 
lassen , so ist auch der Herausgeber mit seinen Rechtfertigung 
bei allgemeinen Erörterungen stehen geblieben, nnd hat im 
jenen Tadlern selbst zu viel nachgegeben und auf der andern Seite die 
Beurteilung des deeronischen Stils mehr aus dem Gesichtspunkte der 



werden auch die Tadler dadurch keineswegs hinlänglich abgewiesen 



hältniss zur allgemeinen Schriftstellersprache seinerzeit 
wäre. Jedoch bleibt auch das Gegebene ein sehr 
zur weiteren Erforschung der Sache und steigert noch 
Werth dieser sehr verdienstlichen und braachbaren 
auf welche hiermit alle Freunde des Cicero 

PO 



Cato.über das Alter, von Cicero. Deutsch 

«im oetgPjtigicn liCTnCTKiiTi gen uoer Cit^cninUTniicnKviitn oca fiunurn 
von Dr. Karl Gottfr. Bauer, einem im 76. Lebens- und 65. Amts 
Jahre stehenden Alten. [Leipzig, 1641. Verlag der Hinrichs'i 
handlang. VIII und 88 S. 8.] Vorliegende Schrift gehört 
geringsten TheUe nach in den eigentlichen Bereich unserer Jahrbb., wird 



«ein, weshalb wir hier eine kurze Charakteristik derselben zu geben 
sichtigen. Hr. Dr. theo!. Bauer, Oberpfarrer an der Nicolaikirche und 
Privatdocent der Theel. an der Universität Leipzig, ein 
senatt, Mrcne una otaat nocnveraienter IMann, trunzeitig gewohnt 
körperliches und geistiges Wohlbefinden zu achte 
psychologische Beobachtungen zu machen, der nicht 
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kennen *u lernen und zu beobachten Gelegenheit fand , selbst auch bei 
Abfassung dieser Schrift schon dem 75. Lebensalter nahe war, wünschte 
seine Beobachtungen über das Alter zusammenzufassen , mit den sämmt- 
Uchen Resultaten über das Charakteristische dieses Gegenstandes und 
demselben wesentlich Eigentümliche auf's Reine zu kommen, und sol- 
chen , die darüber Auskunft wünschten , selbst alt zu werden begehrten, 
oder es bereits wären, vielleicht auch über die mit dem Alter verknüpf- 
ten Lasten Beschwerde zu führen hätten, die sie sich erleichtert oder 
denen sie vorgebeugt wissen wollten, nützlich zu werden, überhaupt 
aber über die dem Alter eigenen oder für eigen gehaltenen Zustände, 
sowie zugleich über das , was die jüngere Menschheit der alternden und 
hochbejahrten schuldig wäre, und was eben so oft von jener übersehen, 
als von dieser überschätzt und zu hoch angeschlagen würde , wie er sich 
selbst höchst anspruchlos ausdrückt, einige Mittheilungen zu machen. 
Um diese Absicht zu erreichen , lehnte sich der würdige Mann bei seiner 
Darstellung an die schöne , von Cicero in noch nicht gar hohen Jahren 
verfasste Schrift über das Alter an und gab, was er Besonderes zu sagen 
hatte, desselben in Anmerkungen , in der Art, wie dies Gar ve mit 8+ 
vielem BeifoUe mit Cioero's Büchern von den Pflichten gethan, bei. Bei 
der Ueber setzung war es ihm nun darum zu thun, sie nicht nur treu, 
sondern auch Lesbar und so zu verfassen, dass, ohne das ausheimische 
Und antike, sowie das eigentümlich ciccronische Colorit gänzlich zu ver- 
wischen , sie doch den mit der Originalsprache Unbekannten etwas , das 
sie beim Lesen ohne Widerstreben festhalten könnte, zu bieten vermöge. 
Auch fand er es seinem Plane minder entsprechend, die Schrift des gros- 
sen Römers selbst in voller Ausdehnung zu übertragen , sondern er Hess* 
da viele Beziehungen im Originale auf römische Familien- Angelegenhei- 
ten , Volks- und Staats - Geschichten vorkämen, die seinen Lesern und 
Leserinnen nicht ohne weitläufige historische und literarische Erläuterun- 
gen verständlich sein und in ihren Ergebnissen für sie das Interesse doch 
aicht haben würden , was ihnen der Kern des darin fortlaufenden Rai- 
sonneraents darböte, dem er jedoch von seinem Gehalte und selbst von 
dem, was ihn als etwas individuell Ausgesprochenes bezeichnete, nichts 
tu entziehen gedächte, Cicero's eigene Einleitung, sie in der seinigen 
ersetzend, weg, fing gleich Cap. 2. mit Cato's und der ihn besuchenden 
jüngeren Freunde Gespräch selbst an und gab auch sonst, wie Cap. 4, 
und 5., rein römische Particularitaten in seiner Uebertragung nicht 
wieder. Anderes, seinen Lesern minder Verstandliche, was er jedoch 
bei der Uebersetzung nicht ganz beseitigen konnte, suchte er durch 
kürzere, sofort unter dem Texte beigegebene Anmerkungen zu erläutern« 
An diese Uebersetzung schloss er aber dann S. 48 — 88. seine längeren 
und ausfuhrlicheren Anmerkungen, die nicht einzelnen Ausdrücken, sondern 
dem Stoffe selbst zu Erläuterungen dienen sollten, an und legte in den- 
selben vorzugsweise höchst schätzbare Bemerkungen mit grosser Einsicht 
und Klarheit, aber auch mit grosser Anspruchslosigkeit und Selbstver- 
leugnung nieder; und in ihnen finden wir gerade die empfehlungswer- 
theste Seite der kleinen Schrift» Denn während nioht nur 4cm eigent- 
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Liehen Philologen, sondern auch dem grosseren Publicum, das Cicero** 

Schrift als Kunstwerk der lateinischen Literatur kennen zu lernen 
'wünscht, in der in demselben Jahre von einem als Menschen nicht minder 
hochgeachteten, als Gelehrten und Schriftsteller hochgefeierten Mann, 
Fr. Jacobs, in der von R. Klotz veranstalteten deutschen Ausgabe von 
Cicero T s sämmtlichen Werken (Abth. 1. Bd. 2. 8. 1—46.) eine deutsche 
Bearbeitung jener Schrift mit kurzen Erläuterungen in höherem wissen- 
schaftlichen Sinne geboten wird, so legt Hr. B. in seiner Schrift eine 
rein populäre Uebertragung von Cicero's Werk nieder, berichtigt aber 
und erweitert den von dem Römer behandelten Stoff auf eine eben so 
anziehende wie belehrende Weise und ergänzt so, da Fr. Jacobs in 
jener Sammlung dies natürlich nicht thun könnte, dessen gewiss an sich 
nicht minder erapfehlungswerthe Arbeit, and so wird der philologische 
Leser sicher auch diese Bearbeitung in gewissen Beziehungen mit Vor 
theil in den Bereich seiner kenntnissnahme ziehen. Möge der wackere 
Greis, der auch zur Stande, wo Ref. dies niederschreibt, wobl und 
rüstig zu sein scheint, noch manches glückliche Lebensjahr zu den vielen 
bereits durchlebten hinzuzählen. [R. K.] 

Der Professor Fr. Orioli in Corfu hat im Giornale delP Istituto 
Lombardo einen Aufsatz über das Orakel der heiligen Bücher Vejrs 
-wegen des üebertretens des Wassers im Albaner- See (in Mai's Excerpten 
aus Dionysius , Scriptt. Vatic nova Cellectio T. 1. p. 470 ff.) erscheinen 
lassen, nnd darin behauptet, dass dieses Orakel sich auf die Kriege mit 
den Lateinern im Allgemeinen , namentlich auf die Kriege mit der Stadt 
Alba bezogen haben möge, weil djese Stadt in der alten Zeit, wo jene 
Bücher entstanden zu sein scheinen , für das Haupt von Latium angese- 
hen wurde. Der Sinn des Orakels müsse gewesen sein , Latium und 
seine Hauptstadt Alba würden nicht eher über Yeji gebieten , als bis der 
See von Alba den Vejern zinsbar sei, d.h. bis er sein Wasser in die 
Tiber, den Strom Vejrs voa dar Stadt Veji an bis an's Meer hinab, 
und durch diese in das Meer ergiesse. Nur nach solcher Deutung sehe 
man ein, warum gerade der Albaner -See, und kein anderer der benach- 
barten Seen, mit Rom und Veji durch das Orakel in Verbindung gebracht 
worden sei. Eben daraus lasse sich allein begreifen, warum die Weisen 
4er belagerten Stadt, abschon sie in ihren Schicksalsbüchern Rom's Na- 
men nicht genannt, wohl aber Latium nnd eine seiner Hauptstädte an- 
wohnt fanden, dasjenige, was ursprünglich von den Kriegen mit Alba 
gesagt war, auf Rom, die dermalen mächtig gewordene Stadt Lati ums, 
beziehe« konnten. Es möge sich demnach auch die Drohung der Veji- 
schen Gesandtschaft nicht darauf beschränkt haben, den Fall Roms 
selbst als möglich anzudeuten , sondern sie hätten wahrscheinlich die An- 
deutung hinzugefügt, dass Veji an Roms Stelle sich erheben und beido 
ihre Lagen vertauschen würden« Darum hätten eben die Römer , als die 
Prophezeiung von Roms Fall durch Bremms in Errullong zu gehen 
schien, den Enfcschluss gefasst, ihren Sitz gerade nach Veji zu verlegen, 
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und die Sage von dem einstigen Glänze des wiedererweckten Veji zu 
ihrem Vortheil in benatzen. Denn nach Veji seien ja eben viele Römer 
»ii Breunas Zeit geüohen und von Veji sei die erste Hälfe für die bela- 
gerte und eroberte Stadt gekommen. [Blätter f. Uterar. Unterhaltung 
1842 Nr. 171.] . ! 

Vermischte Schriften vonHeinr. Bd. Dixksen. [1. ThL 
Berlin, Besser. 1841. VIII und 265 S. 8.] Nenn gelehrte Abhandlangen 
über das römische Rechts wesen, von denen die leisten fünf schon früher 
gedruckt erschienen waren und hier nur gesammelt sind. Dass sie Re- 
sultate eines grundlichen und tiefen Studiums enthalten, braucht bei dem 
Verf. nicht erst versichert zu werden. Sie sind: I. Das Atilische Gesetu 
über die obrigkeitliche Bevormundung der Unmündigen und der Frauen, 
eine noch etwas schwankende Untersuchung über die Vormundschaftsver- 
hältnisse in Rom. Durch die Lex Atilia soll zuerst die Vormundschaft- 

dasselbe dem Praetor urbanus und dem Collegium der Volkstribunen das 
Recht und die Pflicht der Bestellung obrigkeitlicher Vormunder übertra- 
gen wurde. Vorher habe nämlich die gesetzgebende Volksversammlung 
diese Vormünder ernannt, sobald irgend jemand aus dem Volke einen 
Antrag dazu gestellt habe; und eben daraus, dass jeder aus dem Volke 
den Antrag stellen konnte, habe sich die spätere Petitio Worum et cura- 
torum entwickelt [nach welcher freilich auch Weiber , die in den Co- 
mitien nicht erscheinen konnten, auf Bestellung eines Vormundes oder 
Curators antragen konnten]. Durch, die Lex Atilia aber sei dieses Ge- 
schäft der beiden Gemeindeversammlungen, der Centurien und der Tri- 
bus, eben auf den Praetor urbanus und die Tribunen ubergegangen, weil 
sie die entsprechendsten potestates urbanae zur Vertretung der Volksgc- 
meinde waren. Die Lex Atilia soll eine lex centuriata und consularis 
gewesen sein, gegeben vom Consul Lucius Atilius Regulus 487 n. R. B. 
[der aber freilich Marcus hiess, wahrend Lucius Atilius ein Volkstribun 
des Jahres 443 ist.] Spater sei dann durch die Lex Iulia, zwischen 494 
und 526 gegeben, und durch die Lex Titia vom Jahr 526 auch den Stattr 
haltern der Provinzen das Recht ubertragen worden , Vormünder su be- 
stellen. [Hierbei hat der Verf. nur die Schwierigkeit nicht beseitigt, 
dass diese Verwalter der Provinzen in der Lex Titia praesides provincia- 
rum genannt werden, und dass Reiz z. Theophil. p. 1197 ff. in dieser 
Benennung wohl nicht mit Unrecht kaiserliche Statthalter findet, darum 
die Lex Iulia von Augustus, die Lex Titia vom Consul suffcctus M. Titius 
gegeben sein lässt, indem die Lex Iulia zuerst den Pratoren in Sicilien, 
die Lex Titia allen Provinzialstatthaltern das Recht der Vormundschafts- 
ernennung verliehen habe.] II. lieber den Verfasser des sogenannten 
Fragmentum de iure fisci, will beweisen, dass dieses Fragment zu dem 
. Liber singularis regularum des Paulus gehöre, wozu freilich Walch* s Ab- 
handlung De aetaie fragmenti veteris Icti de iurefisei, Jena 1838, in 
Widerspruch tritt, weil es nach derselben aus sprachlichen Gründen vor 
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dem J. 286 n. Chr. nicht verfasst sein kann. III. Die historische Glaub- 
würdigkeit der Berichte des Johannes Lydus in dessen Schrift de magistra- 
tibus reipubl. rom. , eine sehr gründliche Beweisführung dafür , dass Jo- 
hannes Lydus in seinen Nachrichten aber die älteren Zostande des römi- 
schen Volkes nicht die Glaubwürdigkeit verdient) welche ihm Niebohr 
n. A. zugestanden haben, indem er dieselben nicht aus früheren Quellen, 
sondern aus späteren Historikern und Lexicograplien entnommen und die 
juristischen Notizen namentlich blo8 aus Justinian's Pandekten geschöpft 
hat, ja dass er selbst in den Nachrichten über seine Zeit, sogar in den 
Mittheilungen über die Officialen des Praefectus praetorio , zu denen er 
doch selbst gehörte, ein einseitiger und parteiischer Berichterstatter ist. 
IV. Erklärung der Aeusserung des altern Plinrus über die Mancipation 
der Perlen, eine juristische Specialerörterung der Stelle in Plin. H. N. 
IX, 35., namentlich aber die Bedeutung der Worte tn maneipium venit. 
Dann folgen als Wiederholungen oder Umarbeitungen früherer Abhand- 
lungen : V. Zur Kritik -und Auslegung der Quellen des römischen Hechts; 
VI. Die Reden der romischen Kaiser und deren Einfluss auf die Gesetz- 
gebung; VII. lieber den Zusammenhang der einzelnen Organe des posi- 
tiven Rechts der Römer mit der gleichzeitigen juristischen Doctrin und 
über die geschichtliche Begründung der letzteren; VIII. lieber die pupilli, 
infantiae vel pubertati proximi; IX. lieber die Eigentümlichkeit des tu« 
gentium nach den Vorstellungen der Römer. [J.] 

Itine'raire dt Rutilius Claudius N amat ianus ou son 

retour de Rome dans les Gaules , poeme en deux livres , texte donne" ä 
Berlin, d? apres Ic manuscrit de Vicnne, par Aug. Willi. Zumpt , et tra- 
duü en franqais avec commentaires par J. C. Collombet. [Paris et 
Lyon. 1842. LXIV und 204 S. &] Dieae neue Ausgabe des Rutilius ist 
für Deutschland an sich von keinem Interesse , weil der Text treu nach 
Zumpt's Ausgabe abgedruckt und die daneben stehende franzosische 
Uebersetzung für uns eben so wenig von Bedeutung ist. Eher würde 
der angehängte , sehr reiche Commentar zur Benutzung zu empfehlen 
sein , wenn er nicht in seinen wesentlichen Theilen , in der eigentlichen 
Sprach« und Sinneserklärung, ebenfalls nur aus den vorhandenen Ausgaben 
zusammengeschrieben wäre: denn dass der Herausgeber eine Anzahl 
geographischer und mythologischer Erörterungen gewöhnlichen Inhalts 
eingewebt und mehrere Steilen durch Parallelstellen aus französischen, 
italienischen und englischen Dichtern erläutert hat , dies wird die deut- 
schen Leser ebenfalls wenig befriedigen. Nur einige Mittheilungen aus 
christlichen Schriftstellern des 4. und ö. Jahrhunderts , z. B. die Nach« 
richten ober die christliche Bevölkerung der Insel Gorgon [Rutil. I, 516.], 
sind von einiger Wichtigkeit und bieten unbekannte Data. Dagegen aber 
dürfen Literaturhistoriker die Vorrede dieses Buches nicht übersehen , in 
welcher vor den Bemerkungen über Rutilius und seinen poetischen Werth 
eine Abhandlung über die Dichter von Itinerarien enthalten ist , welche 
zwar auch nach Wernsdorf gearbeitet, aber mit mancherlei eigenen No- 
tizen über die lateinische Literatur der spateren Zeit bereichert ist. 
19. Jahrb. f. Phil. u. Paed. od. Krit. Bibl. Bd. XXXVI. Hfl. 1. 8 
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Namentlich wird aus den Zeiten KaiTs des Grossen ein poetisches Itine- 
rarium vom Bischof Theodulf von Orleans angeführt and in mehreren 
Proben ausgezogen, das bisher noch nicht bekannt war und den mitge- 
theilten Auszügen nach allerdings weitere Beachtung verdient Tf 1 

In der Gegend von Dalheim im Luxemburgischen sind im April 
dieses Jahres drei irdene, weit ausgebauchte Aschenkrüge gefunden 
worden, welche mit mehr als 30000 Stück römischen Münzen angefüllt 
waren. Diese Münzen, von denen der Civilgouverneur de la Fontaine 
über 25000 Stock an sich gebracht hat, sind fast insgesammt Kupfer- 
münzen und gehören der Zeit von 284 bis 351 n. Chr. an. Gegen 15000 
tragen die Bildnisse des Constantius und Constantinus, welchem letzteren 
die Beinamen nobilis prineeps , prineepa iuventutis, Caesar, Caesar Au- 
gustus und Pontifex Maximus gegeben sind. Sie haben fast insgesammt 
das Münzzeichen P. T. A. d. i. Pressum Trewrorum Augustae, und nur 
einige stammen aus London. Die übrigen Münzen gehören den Kaisern 
Maximinus, Licinius, Maxentius, Severus, Maximian und Diocietian. 
Mehrere Münzen des Diocietian haben auf dem Avers das Gepräges 
Dn. Diocletiano felicisrimo [oder beatissimo] sen, aug. und auf der Ruck- 
seite das Bild zweier Genien mit der Umschrift Providentia Deorum 
Quies Augg, Sie beziehen sich demnach auf den zwischen Cerausius, 
Diocietian und Maximian im J. 287 geschlossenen Vergleich, welchen der 
Senat bestätigte, und fuhren den Diocietian als ersten Dominus auf; 
während Maximian noch, wie die alteren Kaiser, Imperator heisst. 

Ueber die Pyramiden Aegyptens findet man in der ersten Abtheilung 
von Russegger's Reisen in Europa, Asien und Africa [Stuttgart, 
Cotta. 1841.] recht verständige und boachtenswerthe Ansichten ausge- 
sprochen. Er weist ihnen sehr entschieden die Bestimmung zu, dass 
sie Grabmonumente sind, welche Verstorbene in ihre Kammern aufneh- 
men sollten; wofür schon der Umstand entscheidend sei, dass sie mitten 
in der Todtenstadt des alten Memphis stehen , umgeben von Katakomben 
und Gräbern aller Art und selbst in ihrem Innern Grabkammern und 
Sarkophage enthaltend. Die Frage, wie die alten Aegypter ihre grossen 
Steinmassen bewegt und aufgehoben hätten , findet er durch Maiereien 
an den Wänden vieler Grabkammern erledigt, wo man sieht, dass sie 
Massen ganz einfach durch Walzen und durch thierische und menschliche 
Zugkraft bewegen und auf höhere Stockwerke des Baues mittelst schiefer 
Ebenen hinaufschaffen. Weniger bekannt seien die Vorrichtungen , die 
sie zur Aufstellung der Obelisken gebraucht, und Stoff und Form der 
Werkzeuge, womit sie das harte Gestein bearbeitet haben. Uebrigens 
widerspricht er der Angabe des Herodot, dass die grossen Q nader ans 
Nummuntenkalk, aus denen die Pyramiden von Dschiseh der Hauptsache 
nach bestehen, von dem arabischen Gebirge herüber gebracht sein seilen. 
Da namheh die Pyramiden ganz auf demselben Gestein stehen, so hat 
man wahrscheinlich die nöthigen Steinmassen zu ihnen auch gleich an 
Ort und Stelle gebrochen. Während man durch Steinbruche natürliche 
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ebnete, schuf man durch die Pyramiden wieder künstliche, and 
die berühmte riesenhafte Sphinx bei den Pyramiden ist wohl nichts als 
der Rest eines Kalkberges, den man ringsum als Baumaterial für die 
Pyramiden abgetragen hatte and dessen Ueberbleibsel man aoletst in 
eine Sphinx um wandelte. Wie die Außenseite der Mykerinospyramide, 
bestehen auch manche TheiJe der grössten Pyramide, z. B. die Kammer 
des Königs, der Sarkophag, aus Granit von den Steinbrüchen der Kata- 
rakten , welcher auf dem Nil zu Schiffe hergebracht wurde. Russeggcr 
findet es nun nicht wahrscheinlich, dass man diese grossen Granitblöcke 
durch die schwer zu passirenden und häufig zu engen Zugänge der Py- 
ramiden hinein geschafft habe, sondern meint, man habe absatzweise den 
Kern der Pyramide, die Kammern, Schachte und Gänge ausgebaut, die 
Sarkophage eingesetzt und dann erst die Uinmauerung mit Kalkstein** 
massen, zuletzt die Bekleidung mit Granit vorgenommen. [J.] 

Paleographie universelle, Collcction de facsimilcs , d'ccri- 
tures de tous les pays et de tous les silclcs par Silvestre, texte par 
Champnllion - Figeac et A!m£ Charopollion fils. [Paris 1839 
—1842. Fol.] Diese grossartige Sammlung ist vor Kurzem vollendet 
worden und bringt auf 300 Kupfertafeln schone Facsimiles aus alten 
Handschriften und Diplomen, welche Silvestre auf den verschiedenen 
Bibliotheken Frankreichs, Italiens und Englands gesammelt und der Ver- 
sicherung nach treu nachgebildet hat. Dazu haben nun die beiden Cham- 
pollions einen erklärenden Text geliefert, der auch durch Beiträge 
anderer Gelehrten bereichert ist. Schade nur, dass da» Werk so gross- 
artig und so theuer (1500 Fr.) ist, dass es nur in die grösseren Biblio- 
theken kommen wird. Ein kleineres paläographisches Werk, das Frank- 
reich geliefert hat, ist die Paleographie des chartes et des manuscrits du 
Xl c au XVIY siecle par Alphonse Chassant, bibliothecaire de la 
ville d'Evreux [Bvreux 1839. 56 S. und 8 planches. 8.], welcher schon 
früher vorausgegangen war: Essai sur la paleographie fran^aise , Ott 
Introduction ä la lecture des ectitures usitees dans les chartes et autres 
türcs au 11. 12. 13. 14« 15. 16. et 17. siecles. Par Alph. Chassant. 
[Evreux 1836. Mit 15 Kupfertff.] Daneben ist auch das Essai sur la 
Calligraphie des manuscrits du moyen agc von E. H. Langlois [Rouen 
1841. 8.J nicht zu übersehen, worin aber ausser der Schrift der Hand- 
schriften weit mehr deren bildliche Ausschmückungen beachtet sind: denn 
es enthält 17 radirte Blätter mit Malereien und Initialen aus Hand- 
schriften, welche mit dem Bilde des Aeneas und der Dido aus dem Codex 
Vatic des Virgil anheben und dann andere Copien aus französischen und 
englischen Handschriften, sowie Mittheilungen über Verzierungen der 
ältesten gedruckten Bücher und über Randverzierungen darbieten. 

[J.] 

Gab es unter den alten Deutschen wirklich keine Barden? Im 
vorigen Jahre ist bekanntlich von dem Herrn LudwigTross das 
gelehrte Publicum mit einer Ausgabe der Germania des Tacitus beschenkt 
worden, welche die Blicke aller Freunde dieses unschätzbaren Werkes 

8* 
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des edlen Roiners nothwendig hat auf sich ziehen müssen; denn der 

Herausgeber bat dabei einen noch sie verglichenen Codex in Leyden — 
ehemals in Besitze des berühmten Perizonias, daher Codex Perisenianus 
genannt — zum Grande gelegt and dareh denselben eine Menge Les- 
arten in dem Buche entweder bestätigt oder gebessert. Es sind schon in 
mehreren gelehrten Zeitschriften Anzeigen und Beortheilongen dieser 
denkwürdigen Ausgabe gegeben worden; aber meines Wissens hat noch 
Niemand auf den Punct aufmerksam gemacht, den wir jetat besonders 
in's Auge fassen wallen, und der für die deutsche Literaturgeschichte 
ron so grossem Interesse ist. Nämlich seit 1799 ist (durch Anton zuerst) 
gezweifelt, in der neuesten Zeit keck geleugnet worden, dass die alten 
Deutschen Barden gehabt hätten. Gervkius sagt in der zweiten Auflage 
des ersten Bandes seiner deutschen Literaturgeschichte 8. 37. 8 „Die 
Deutschen kannten nicht einmal Barden oder Skalden $ denn es ist jetzt 
erwiesen, dass diese Sängerclaasen nur den gallischen und nordischen 
Nationen eigen waren, und dass wir diesen Irrthum der gelehrten Ver- 
mischang dieser verschiedenen Völker und der Bardenbegeisterung in 
Deutschland zur Zeit der Denis und Kretschmann zu danken haben." 
Und zum Beweise wird in der Note auf Kobersteia's Grundriss und die 
dortigen Nachweisungea hingezeigt. Der aber sagt unter Ander m: 
„Bekannt genug ist die Herleitung deutscher Barden aus dem in Barditua 
umgewandelten Barritus des Tacitus and die Zusammenstellung dieses 
Wortes mit dem Bar der Meistersänger, einem Worte, das vor dem 
16. Jahrh. gar nicht vorkommt." Pischon spricht sich in seinem Leit- 
faden so darüber aus: „Was man sonst von Barden gesagt hat, scheint 
alles erdichtet , und barritus ist nur ein Feldgeschrei" Was bietet nun 
jene Ausgabe von Tross? Hier lesen wir die betreffende Stelle also : 
Sunt Ulis (nämlich Germanis) haec quoque Carolina, quorum relatu, quem 
barditum vocant , accendunt animos futuraeque pugnae fortunam ipso 
cantu augurantur etc., und Hr. Tross hat die Bemerkung beigefugt: 
„Barditum. Sic cod. et recte quidem. Differt enim bardhos, qni est 
relatm carminum (der Vortrag) a barito, qui est damor bellicus, et 
quidem Romanorum etiam. Veget. III, 18. et Ammian. Marcelfin. XXXT, 
7, 11. Bardos Germanis nonfuisse, nullo modo constat, siquidera Dio- 
doro Ildes habend« est. Cf. ad Cap. XXII, 3.« Und hier stehen fol- 
gende uns interessirende Wörter „Gallos, quorum sab nomine a Dio- 
doro germaidcos quoque populos coroprehendi nemo dubitabit , qui libri 
ckati (V) (cap. XXV.) verba: Kcetcag — — ixsigrioato tovg ntoav 
(auf dem rechten Rheinnfer) *ctvot*ovvzag aJtoö TaXata, et cap. XXXII* 
ve! obiter inspexerit." Also barditum ist erstens die Lesart dieses treff- 
lichen Codex; zweitens ist nach Tross's scharfsichtiger Bemerkung za 
unterscheiden zwischen barditos and baritus; jenes Wort bedeutete bei 
den Deutschen — denn bei vocant zwischen Ulis und accendunt (wo doch 
offenbar Germani das Subject ist) darf nicht homines oder Romani , son- 
dern muss wieder German! als Subject gedacht werden den Vor- 

trag jener Gesänge. Sollten wir nun einem Tacitus hier nicht trauen 
dürfen? Hätte er wirklich ohne Kritik Gallier und Germanen mit ein- 
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ander vermengt? Aber es gab doch in Deutschland fern vom Rheine, 
im Lande der Sachsen einen Bardengau, was wenigstens lehrt, das« der 
Name Barde in Deutschland gekannt war. Nun dann wird es auch wohl 
die Sacke gewesen sein. Und ist es denn nicht anderwärts her bekannt, 
dass die alten Deutschen den Gesang und die Musik liebten ? dass inson- 
derheit die Fürsten Sänger und Gesänge tapferer Theten von Helden aus 
ihrem Geschlecht gern gehört haben? Sollten die Deutschen, in der 
Mitte zwischen Galliern und den nordischen Volkern , ohne Sanger der 
Art gewesen sein? Nein! was Verrius Flaccus (aus ihm excerpirend 
Festns s. v. Bardus] gallice cantor appellatur, qui viromm fortinm lau- 
des canit), Strabo (IV, 4. p. 197. Buqöoi übt vurrjtvl Hai woirjxaiy, 
Lucanus (Pharsal. I, 444—46. und dazu der alte Schol.) und Ammianus 
MarceWn. (XV,9. Bardi fbrtia virorum illustriuro facta herolcis composka 
versibus cum dolcibus lyrae modulis cantitarunt) so bestimmt von den 
Galliern erzählen , das passt nicht minder auf die Deutschen und zu deren 
Charakter und Sitte, und Tacitus hat sich gewiss nicht geirrt, wenn 
er auch den Deutschen solche. Säuger und diesen den Vortrag solcher 
Gedichte beilegt. Nur freilich müssen wir nicht den Mund so voll neh- 
men und gleich von einer bestimmten Kaste von Sängern reden wollen. 
Eben so wenig braucht man in jene sussh'che Bardomanie au verfallen, 
wie sie ein Denis, ein Kretschmann vormals geübt. Aber auf der andern 
Seite geziemt sich auch nicht ein so bestimmtes Ableugnen bei vorliegen- 
den , so ernsten Beweisen. JHeffter.J 

Das Hepttrplomercs des Jean Beätn, Zur Geschichte der Cultur und 
Literatur im Jahrhundert der Reformation, Von Dr. G. K. Gfuhrauer. 
Mit einem Schreiben an den Herausgeber von A. Neander. [Berlin, 
Eichler. 1841. LXXXVIII und 277 & gr. 8.] Der Franzose Jean Bodin 
wird in den Literaturbuchern an den hervorragenden Geistern und Cha- 
rakteren des 16. Jahrhunderts gezählt und soll sich ebenso als Staatsmann 
und Gelehrter hervorgethan und durch freisinnige politische und religiöse 
Ansichten nnd Bestrebungen über seine Zeit erhoben, zugleich aber auch 
durch Freigeisterei berüchtigt gemacht haben. Namentlich wird unter 
seinen Schriften das nur handschriftlich vorhandene Heptaplonieres als 
ein für Religion und Frömmigkeit höchst gefährliches Buch bezeichnet 
nnd etwa mit der Schrift de tribus impostoribus auf gleiche Stufe geste Ht. 
Dieses Buch hat, wie die vielen davon vorhandenen Abschriften bezeu» 
gen, hn Id. Jahrhundert viele Aufmerksamkeit gefunden, und es muss 
namentlich die Aufmerksamkeit der Theologen auf sich gelogen haben, 
da der Superintendent Diecmann in Bremen dasselbe, obschon es mir 
handschriftlich vorhanden war, in einem besondern Schvdiosmre maugu- 
ralc de naturalismo tum aliorum tum maximc loavms Bodini [Tiipsiac 
1 684.] besonders bekämpft und nach Kräften zu widerlegen gesucht hat. 
Seit dem 18. Jahrhundert ist das Buch ziemlich in Vergessenheit gekom- 
men , dass es sogar Lessing , obschon er es für die Rettung des Cardanus 
recht gut hätte brauchen können, gar nicht gekannt zu haben scheint. 
Die Uterarhistoriker haben darüber, wie über Bodin's Leben überhaupt, 
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viel falsche Nachrichten verbreitet, weil sie entweder die oberflächlichen 
Nachrichten französischer Schriftsteller nachgeschrieben, oder die einsei- 
tige und falsche Auflassung Diecmanns fBr baare Wahrheit genommen 
haben. Indess haben doch einzelne Schriftsteller von Zeit zu Zeit die 
Aufmerksamkeit darauf hingelenkt. Ausser Hugo Grotius war es beson- 
ders Leibnitz, der nicht nur in seiner Jogend eine Prüfung und Wi- 
derlegung desselben zu schreiben begann, sondern der auch noch im 
Jahr 1716 in drei Briefen [s. Opp. V. p. 337. und Burkhard. Histor. Bibl. 
August. II. p. 347.] dessen Herausgabe empfahl und es für ein unterrich- 
tendes und zum Lesen ungefährliches Buch erklärte , das zu der Schrift 
de tribus impostoribus im vortheilhaftesten Contrast stehe. Im Jahr 
1719 begann Polycarp Leyser, nachdem er schon SeUctade vita et 
scriptis Ioannis Bodini herausgegeben hatte , eine Ausgabe des Werkes, 
die aber in Folge eines Regierungsverbotes mit dem Druck des ersten 
Folioblattes beendigt wurde. Spater zog ein ungenannter Gelehrter in 
den Arbeiten einer Gesellschaft in der Oberlausitz Bd. II. S. 214— 225. 
4en Inhalt der 6 Bücher des Heptaplomeres kurz aus und rühmte das 
christliche Bewusstsein, welches darin die Vertreter der drei christlichen 
Confeasionen mit Ernst und Nachdruck ausgesprochen hätten. Zuletzt 
beschäftigte sich der Freiherr von Senkenberg laut seiner Bekennt- 
nisse in Strieders Hessischer Gelehrtengeschichte XIV. S. 269 f. mit 
einer kritischen Ausgabe desselben und wurde dabei von Heyne unter- 
stutzt. Sein Apparat befindet sich aut der Giessener Universitätsbiblio- 
thek, und ist neuerdings nebst andern Handschriften des Heptaplomeres 
von Vogel im Serapeum beschrieben worden. Je weniger nun durch 
alle diese Bestrebungen die obwaltenden Irrthumer über Bodin's Leben 
und namentlich über sein Heptaplomeres beseitigt oder die etwa von dem 
letzteren erregten Erwartungen befriedigt worden sind , um so dankens- 
werter ist es , dass Hr. G u h r a u e r in der gegenwärtigen Schrift die- 
sen Gegenstand zu einer vollkommen befriedigenden Erledigung gebracht 
hat. Er hat nämlich das sehr umfangreiche Werk Bodin's , das in den 
Handschriften den Titel fuhrt: Ioannis Bodini coüoquium heptaplomeres 
de rerum sublimmm arcanis abditis, nach einer Pariser Handschrift und 
mit Zuziehung von noch zwei andern Pariser und zwei Berliner Hand- 
schriften in der Weise in's Deutsche übersetzt , dass er mit Weglassung 
der eingewebten Nebenerörterungen und der für den Hauptzweck des 
Ganzen ungehörigen Abschweifungen einen kürzeren , aber eben in den 
Hauptpunkten wortgetreuen Auszug daraus giebt, welcher auf S. 3—159. 
des Buches abgedruckt ist. Und damit man errathen kann, in welchem 
Verhältniss dieser Auszug zum Original selbst steht, so sind S. 161— 
253. Proben aus dem vierten und fünften Buche desselben mitgetheüt, 
deren Vergleichung lehrt, dass Hr. G. Nichts weggelassen hat, was zur 
richtigen Erkenntniss des Buches nothig und für unsere Zeit brauchbar 
ist. Diesen beiden Abschnitten ist in der Vorrede S. IX— LXXXVIIL 
eine reichhaltige Biographie und Charakteristik Bodin's vorausgeschickt, 
welche über dessen Leben, Wirken, Schicksale und Schriften Aufscbluss 
giebt, die Irrthumer der Literarhistoriker berichtigt and die Entstehung 
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und Bedeutsamkeit des Heptaplomeres nachweist. Man findet also in 
der Schrift Alles beisammen, was von dem Leben Bedin's und von sei- 
nem Heptaplomeres noch für unsere Zeit zu wissen nothig ist, nnd ihre 
Brauchbarkeit wird «ich aus folgendem kurzen Inhaltsauszuge zureichend 
ermessen lassen. Jean Bodin war in Angers 1630 geboren nnd wurde 
unter Katholiken erzogen, obschon ihm die spätere Sage eine Judin zur 
Matter gegeben hat, wahrscheinlich weil sein Heptaplomeres eine für 
jene Zeit ungewöhnliche Anerkennung des Werthes der jüdischen Religion 
Terrietb. Er studirte in Toulouse die Rechte, hielt dann daselbst mit 
grossem Beifall juridische Vorlesungen und trat als Schriftsteller mit 
einer Bearbeitung des Oppian [Paris 1566. 4.] und mit einer Oratio de 
instituenda in republica iuventute ad Senatum Populumque Tolosatum 
[1559;] auf. Um 1560 ging er nach Paris , setzte dort seine schriftstel- 
lerische Thätigkeit fort und trat daneben als Parlaments -Advocat auf, 
in welchem Geschäft er sich namentlich durch seine eiserne Festigkeit 
nnd Strenge auszeichnete, womit er eine für richtig erklarte Meinung im 
Dienste seiner Obern, manchmal gegen ihren Willen, durchzusetzen 
strebte. Die Bartholomäusnacht 1572 brachte ihn, obgleich er sich das 
Vertrauen des Hofes in hohem Grade erworben hatte und auch späterhin 
behielt, in Lebensgefahr, weil er sich in Schriften und im Leben zu 
freimüthig und zu kühn zu Gunsten der Reformirten geäussert hatte. 
Als 1576 die gegen den Hof gebildete Ligue eine allgemeine Ständever- 
sammlung nach Blois berief, wurde Bodin von der Provinz Vermandois, 
wo er zu Laon Rath am Präsidial geworden war, einstimmig zum Abge- 
ordneten des dritten Standes erwählt, und erhob sich dort zu einein so 
kühnen Volksvertreter, dass er alle Pläne des Hofes, die der allgemeinen 
Volkswohlfahrt verderblich waren , vereitelte , aber auch eben so kräftig 
gegen die Guisen und die Ligue auftrat, weshalb ihn auch Heinrich III. 
den Herrn und Meister dieses Reichstages nannte. Nach Beendigung 
des Reichstags kehrte er nach Laon zurück und galt dort als Einwohner 
und Staatsbeamter für den Stolz der Stadt. Hier gab er 1577 sein 
Hauptwerk de la Rcpublique heraus, worin er die verschiedenen Staats- 
verfassungen und ihre Einrichtungen prüfte, nur zwei derselben, die 
Tyrannei und die Anarchie, für ganz verwerflich erklärte, für jede 
andere ihren Platz und ihre Verhältnisse bestimmte, für Prankreich eine 
durch Gesetze gemässigte Monarchie forderte, dabei die Sätze aussprach, 
dass die Religion ein nothwendiges Element des Staatslebens, die Ge- 
rechtigkeit einer der stärksten Pfeiler jeder Staatsverfassung sei. Job. 
von Müller hat dieses Buch ein Werk voll Gelehrsamkeit und Weisheit 
genannt, und Laharpe und Heeren haben deshalb in Bodin den Vorgänger 
von Montesquieu erkannt. Das Hauptverdienst desselben aber ist, dass es 
Bodin herausgab, um damit dem Bürgerkriege der beiden Religionsparteicn 
entgegen zu treten und Gewissensfreiheit und Duldung für alle und jeder- 
mann zu fordern* Diese freisinnige Ansicht und diese Erhebung über 
den religiösen Aberglauben und Fanatismus seiner Zeit ist um so höher 
zu achten , je weniger Bodin von andern Irrthüraem frei war. Er war 
Astrolog, glaubte an Gespenster, Hexen und Zauberer , und half sogar 
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ein wegen Zauberei angeklagtes Weib vernrtheilen und bewies 1579 in 
einem besonder* Buch Deiaonomanie das Dasein von Zauberern und He- 
xen: welches Buch sich durch ganz Europa verbreitete und für lange 
Zeit als Auctorität für .die Rechtlichkeit der Hexenprocesse angesehen 
wurde. Ia dem 1584 neu ausgebrochenen Bürgerkriege verlor Bodin 
anfangs allen seinen Einfluss und wurde 1587 von der Ligue sogar als 
Ketzer angeklagt; aber als nach der meuchlerischen Hinrichtung des 
Herzogs von Guise und nach dem Tode der Katharina von Medici Frank- 
reich sich gegen Heinrich III. empörte , da trat er zur Ligue über und 
wurde einer der ersten Wortführer der Revolution. Doch blieb er auch 
jetzt seinem Charakter treu und kämpfte selbst mit Lebensgefahr gegen 
Willkür und Gewalt und für die ungeschwächte Geltung der Gesetze. 
Dies zog ihm abermals den Hass der Liguisten zu und in einer 1690 aaf* 
Neue erhobenen Anklage wegen Ketzerei wurde er zwar nicht zum Tode 
verdammt, aber seine Bucher Öffentlich verbrannt und er als Zauberer 
dem Hasse des Volkes preisgegeben. Er starb 1597 an einer pestartigen 
Krankheit, nachdem er noch das Jahr vorher sein letztes Werk universae 
naturac theatrum herausgegeben hatte. Was nun das Colloquiura hepta- 
plomercs des Bodin anlangt , so ist dasselbe gewissermaassen sein reli- 
giöses Glaubensbekenntniss oder auch sein religiöses Testament, welches 
nach seinem materiellen Inhalt eine Art Encyclopädie des gesammten phi- 
losophischen und theologischen Wissens und Glaubens jener Zeit bietet, 
nach seiner Tendenz aber darthun soll , dass alle geschichtlich bestehen- 
den Religionen und Religionssecten, sofern sie nicht gegen Staat, Sitt- 
lichkeit und Gottesfurcht streiten , ein inneres objectives Recht des Be- 
stehens haben, und dass demnach alle Religionen auf Duldung im Staate 
Anspruch machen dürfen. Die Abfassung desselben ist daher abzuleiten, 
dass Bodin ein freisinniger und toleranter Katholik mit protestantischen 
Gesinnungen war , und das Streben hatte, die beiden sich bekämpfenden 
Parteien zu versöhnen. Sieben Personen, woher eben die Benennung 
Heptaplomeres , halten dialektische Unterredungen über die Religion in 
der Weise mit einander, dass die eine das Judenthum in seinem Particu- 
larismus, die andere den Standpunkt allgemein menschlicher Heiligung 
durch besondere göttliche Gnade, wie sie Enoch erfuhr, drei andere 
die Gonfessionen der Katholiken, Lutheraner und Reform i rten , die 
sechste den Islam, die siebente das Heidenthum vertritt. Jede einzelne 
Person streitet für ihre Religion und bestreitet die übrigen , doch so, 
dass eine freisinnigere und edlere Ansicht vom Geiste des Christenthums 
die gesammten Erörterungen durchzieht, dass eigentlich nur das Juden- 
thum und die drei christlichen Confessionen mit gewichtigeren Gründen 
vertreten werden, und dass die übrigen nur so weit mitkämpfen, um 
das Recht freien Religionsbekenntnisses für alle Glaubensweisen heraus- 
zustellen. Der Jude Salomo, welcher das Judenthum allerdings mit allem 
Eifer und mit einer glänzenden Gelehrsamkeit und tiefen Kenntniss der 
damaligen jüdischen Weisheit vertritt, ist doch ein recht aufgeklärter 
Jude, der die dogmatischen Schwierigkeiten der Schrift durch allegori- 
sche Auslegungen auf die Seite räumt , aus der Bibel seine Waffen holt, 
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die Geschichte seiner Nation zur Grundlage seiner Argumente macht und 
sich mit der Weisheit und den Grübeleien des Talmud und der Kabbala 
umringt. Er steht Wache vor dem Buchstaben und dem Texte der Pro- 
pheten und thut scharfe kritische Schnitte M die Harmonie der Evan- 
gelien. Ueberhaupt ist es nur der Jide, welcher directe Angriffe auf 
das Christenthum macht , wahrend die übrigen sprechenden Personen nur 
mit Scharfe and Consequenz ihre Partei vertreten nnd in ihren Angriffen 
auf kirchliche positive Dogmen äusserst vorsichtig sind, ja selbst ihre 
Argumente oft so einrichten, dass ihre Nichtigkeit fast offen vorliegt. 
Deshalb hat man eben den Bodin zu einem geheimen Joden machen 
wollen , obschon er den Charakter seines Joden nor dazu gebraucht zu 
haben scheint , um durch ihn gewisse moralische Gebrechen der christ). 
Kirche zu rügen nnd vielleicht einzelne Zweifel an der positiven Lehre 
des Cbristenthums durch ihn aussprechen zu lassen. Uebrigens werden 
in den Unterredungen die Streitfragen über die Trinität, die Gottheit 
Christi, die Gnadenwahl , die Inspiration ete. mit Argumenten ange- 
griffen und vertheidigt, die zum Theil noch in den nenesten Schriften 
über diese Gegenstände in gleicher Weise wiederkehren. Darum bedau- 
ert auch Hr. G. mit Recht, dass Lessing für die Fragmente des Unge- 
nannten nicht auf das Heptaplomercs hat Rücksicht nehmen können, nnd 
hat am Schluss seines Buches noch einen besondern Abschnitt swr Ver- 
gleichung mit den Wolfenbüttel sehen Fragmenten angehängt, worin er 
zugleich die Autorschaft des Reimarus gegen Körtes Einwendungen sieg- 
reich vertheidigt. Auch hat er darauf hingewiesen, dass Strauss aus 
dem Heptapiomeres Mehrere« für sich hätte gewinnen können. Aus alle 
dem ergiebt sich übrigens, dass dieses Colloquium nach Inhalt und Ten- 
denz eine gar wichtige und merkwürdige Erscheinung des 16. Jahrhun- 
derts und für Theologen nnd Historiker von mehrfachem Interesse ist. 
Jedenfalls hat der Herausgeber übrigens gut gethan, dass er es nur im 
Auszuge mitgetheilt hat: denn Inhalt und Tendenz lassen sich daraus 
genügend erkennen , und die künstlerische Einkleidung und Behandlung 
des Stoffes bietet keine solche Vollkommenheit der Form und Darstel- 
lung, dass man um ihretwillen das Werk wird lesen wollen; der mate- 
rielle Inhalt ist es allein, der dasselbe merkwürdig macht. [J.] 

In England ist unter dem Titel The correspondence of Richard 
Bentley eine Sammlung von Briefen erschienen , welche verschiedene Ge- 
lehrte der damaligen Zeit an Bentley geschrieben haben. Man findet 
darin neben vielem Unbedeutenden auch Briefe von Newton, Burmann, 
Küster, Leclerc u; A., sowie eine Menge Briefe von Bentley selbst. 
Die meisten sind ziemlich inhaltsleer, bewegen sich in übertriebenen 
Complimenten und Schmeicheleien und besprechen kleinliche Dinge. Wo 
sie aber auch die gelehrten Forschungen der Briefschreiber berühren, 
enthalten sie doch meistens nur unbedeutende Notizen , Anfragen und 
augenblickliche Conjecturaleinfälle über einzelne Stellen der Alten. Und 
dieue beziehen sich meist auch noch auf wenig beachtete Schriftsteller« 
Die BenUey'schen Briefe z. B. beschäftigen sich fest allein mit Snidas, 

- 



Digitized by Google 



Bibliographische Berichte und Miscellen. 



Pollux, Hesychius und Menander. Es lässt sich also etwas Erhebli- 
che« nicht daraus lernen. Rein literarhistorisch betrachtet, bieten sie 
vorherrschend nur solche Ausbeute, dass man einige berühmte Männer in 
ihren Schwächen und Pedantereien kennen lernt. Die ganze Briefsamm- 
lung ist darum ein neuer Beleg, dass dergleichen Privatcorrespondenz 
nicht vor das grosse Publicum gehört. Wer übrigens durchaus wissen 
will, wie grob Bentley gewesen ist, welche Schmeicheleien ihm Ton 
seinen Zeitgenossen gesagt worden sind, und wie sich ein Newton u. A. 
ausnehmen, wenn sie Complimente machen, dem wird die Sammlung 
vielen Ausschluss gewähren. Das echte Privatleben dieser Männer er- 
kennt man übrigens daraus auch nicht: denn die meisten Briefe sind 
Convenienzschreiben. [J.] 

Zu den kleinen Schriften über den holländischen Gelehrten Phi- 
lipp Wilhelm van Heusde, welche bald nach dessen Tode von 
Kist, Royaards, Goudoever u. A. herausgegeben wurden , ist 
eine sehr gelungene ausführliche Charakteristik desselben von dessen 
Neffen unter dem Titel: Memoria Ueusdü, commendavä Jac. Ad» 
Carol. Rovers, litt. hum. in Athen. Franeq. Prof. [Utrecht b. Natan. 
1841. 8.] erschienen , welche nach dem Muster von Ruhnken's Elogium 
Hemsterhusii und Wyttenbach's Vita Ruhnkenii in schönem und messen- 
dem Latein eine eben so allseitige als interessante Schilderung des Man- 
nes bringt, und dessen Jugend und Bildungsgeschichte, sein Wirken als 
akademischer Lehrer und als Gelehrter und sein Wesen als Mensch sehr 
sorgfaltig und treu darstellt. Der Verf. ist von dem Verstorbenen selbst 
erzogen worden , hat mit ihm in der engsten Berührung gelebt und über- 
dem den handschriftlichen Nachlass Heusde's für seine Memoria benutzt, 
und entwirft nun fern von blosser Lobrednerei, aber mit dankbarer Ver- 
ehrung und Liebe ein lebendiges und schönes Bild von dem Leben des- 
selben, das, abgesehen von dem literarhistorischen Interesse, schon 
durch die schöne Darstellung interessirt und anspricht. Aber Heusde 
selbst erscheint auch darin in seinem Jugendalter so liebenswürdig und 
in seinem Mannesalter als Lehrer und Gelehrter so thätig und tüchtig, 
dass man das Buch erwachsenen Schülern und jungen Lehrern zur er- 
munternden und belehrenden Leetüre recht sehr empfehlen muss. Statt 
weiteren Berichtes über den Inhalt desselben heben wir hier eine inter- 
essante Erzählung ans Heusde's Jugendleben aus, welche derselbe selbst 
für die zweite Ausgabe seiner Epistola ad Creuzernm niedergeschrieben 
hatte und die Hr. R. in seine Darstellung verwebt hat. Van Heusde 
hatte als Student auf der Universität in Leyden durch seine fast über- 
triebenen Studien sich bei seinen Commilitonen in hohe Achtung gesetzt, 
und war dadurch selbst in den Eigendünkel verfallen , sich bereits für 
einen tüchtigen Philologen zu halten. Die Benutzung von Ruhnken's 
Sammlungen zu Piato und seine eigenen philologischen Studien hatten ihn 
veranlasst , eine ziemliche Anzahl von Conjecturen zu Plato und andern 
griechischen Schriftstellern in eine lateinische Abhandlung zusammenzu- 
stellen , welche er seinem Lehrer Wittenbach mit grossen Erwartungen 
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zur Beurtheilung übergab. Itaque ille acccptis , de 
clare existimabam, coniecturis, rix eas inapicere , mox de 
et de aliis mecum rebus agere: deinde mensis unus et alter, 

silentii causa, andere. Tandem cognovi causam, sed tun cognovi, 
ex ipso silentio aberrimum iam fructum ceperam. Veniebat 
item in mentem lectionis publicae, qua üle neseio quem terrae filium tra- 
duxerat , qui corrupta emendare ausus fuisset, anteaquam sana intelligere 
coepisset; tum quidem riseram ego cum condiscipulis ineptum et arrogan- 
tem hominem , nnnc memet ipsura suspicabar illa in 1< 
fnisse. Quid plura? sie meae me stultitiae pudnit, ut, capto 
praeeeptorem adirem, animum eo coram effnnderem totnm, 
promitterem, non prios me deinde corrupta tentaturum, anteaquam, ipso 
duce , sana coepissem- intelligere. IUe ad haee ne verbum quidem , sed, 
aperto scrinio, expromebat inde schedulas meas, mihiqoe eas reddens, 
vultu cum benevolentia ironiam spirante, — rede facis, mi Heusdt, ait, 
video te nnnc temet ipsnm cognoscere coepisse : qnod quam sit difficile, 
ego in dies experior magis: cum haec scriberei, nondnm te cognoveras: 
notulis tuis meum iudicium adscripsi. — Hismeverbis, data dextra, 
dimittebat. Ego domum redux , quin aedibus praeeeptoris rix egressus, 
schedulas pervolvebam: inspicienti autem mihi, miserabile dictu! ubivis 
fere occurrebat margini adscriptum Tel locus ab auetore non intellectus, 
vel locus integer et sanus , quamvis impeditus: paucis coniecturis annota- 
tnm videbam haud displicet , duabas tribusve hoc recte. Quis mihi, his 
lectis, sensus fuerit non attinet dicere; postea similia passus , illum re- 
spiciens diem , subieci interdum mihi tivXtt&i drj , ugaSirj, Sic ille pru- 
dentius efficaciusque quam longis orationibus, homines fere enecantibus, 
me reprehendebat, utque postea vidi, id agebat fere Socrates ille meus, 
ut mentis mihi oculum aperiret, quo me ipse cognoscerem, iudicarem, 
corrigerem. Das Geschichtchen giebt Gelegenheit zum Nachdenken , ob 
man der Klugheit des Lehrers oder der Empfänglichkeit des Schülers 
mehr Beifall zollen soll. [J.] 



Schul- und Universitätsnachrichten^ Beförderungen 

und Ehrenbezeigungen. 



Heidelberg. Der Ephorus des dasigen Lyceums, Hr. Hofrath 
und Prot Dr. Bahr , hat in Bezug auf die neue Gestaltung dieser Lehr- 
anstalt nachstehendes Schreiben an* den dasigen Gemeinderath erlassen, 
das in dem Heidelberger Journal 1842 Nr. 103. abgedruckt worden ist, 
und welches wir von daher für unsere Jahrbücher entlehnen : 

Bei dem wannen Antheil, welchen die Stadt Heidelberg stets an 
dem hiesigen Lyceum genommen und noch in der letzten Zeit durcK den 
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Aufbau eines neuen Lycealgebäudea auf eine so ausgezeichnete Weise 
bewährt hat, hält rieh der unterzeichnete Ephorus für verpflichtet, von 
einigen wesentlichen, zum Wohle der Anstalt höheren Ort« getroffenen 
Anordnungen nähere Nachricht den städtischen Behörden mitzutheiiea, 
da in den diesjährigen Programm von dem alternkendea Direktor dar 
Anstalt diese Punkte kaum berührt sind , auch der wesentliche« Vor- 
theile, welche dar Stadt durch die früher schon angeordnete und jetat 

nasium (welches zur Universität unmHteH)ar die Schüler nicht zu bringen 
vermag) zu einem Lyceum zufliessen , nicht gedacht ist. Es hat sich 
dadurch die Zahl der auswärtigen Schüler bereits vermehrt und dürfte 
rieh in der Folge noch weiter vermehren, da selbst manche Familien sich 
veranlasst sehen, an dem Orte sich niederzulassen, wo sie alle Mittel 
für die vollständige Ausbildung ihrer Sohne finden, ohne dass sie geno- 
thigt sind j auf auswärtige Lyceen ihre Sohne zu senden, welchen Vor- 
theil die einheimischen Bewohner mit ihnen t heilen. Auch der längere 
Gennas der an die hierige Anstalt geknüpften Stipendien ist dadurch 
gesichert , wie denn z. B. im verflossenen Jahre eilf evangelisch - prote- 
stantische Schüler jeder mit 75 fl. und mehrere katholische Schüler ieder 
Urft 60 fl. bedacht wurden. Ausser den in jenem Programme erwähnten 

Wirken fn der Anstalt sich als eh/äusserst erfolgreiches schon' in dem 

didaten und Privatdocenten Dr. 'wiuser für die Fächer der Philosophie, 
Rhetorik und Geschichte ein eben so tüchtieer, mit gleichem Erfolg 
wirkender Lehrer gewonnen. Da inawischen noch Mehreres zur voll- 
ständigen Organisation des Lycenms , wie es der Schulplan verlangt, 
fehlte , namentlich in den vier oberen Classen die Trennung in zwei 
Abteilungen noch nicht vollständig durchgeführt war, und ebenso die 
erste oder unterste Classe nur unvollkommen organisirt war, so wurden 
von der höheren Behörde die nötbigen Anordnungen getroffen , diesem 
Mangel abzuhelfen , um ein nach allen Theilen vollständig organishtes 
Lyceum mit dem Eintritte des nächsten Schuljahrs zu bilden. Die erste 
Classe ward von der zweiten, mit der sie bisher in mehreren Lebrgegen- 
ständen noch vereinigt war, völlig getrennt, und erhielt, wie die zweite, 
ihre vollständige Organisation; so dass Lehrer Damm wie bisher die 
zweite Classe, Lehrer Supfie aber die erste Classe als Hauptlehr er uber- 
nehmen und überdem noch ein weiterer Lehrer in der Person des bishe- 
rigen Lehrers an der höhern Bürgerschule in Ladenburg, Reinbold, an 
die Anstalt berufen ist, welcher, während die genannten Lehrer den 
gelehrten und lateinischen Unterricht leiten, den Unterricht in der deut- 
schen Sprache, fm Rechnen, Geographie, Gesang und Schreiben in 
diesen Classen übernehmen wird. Die bisherige erfolgreiche Thätigkeit 
dieser Lehrer berechtigt zu den besten Erwartungen für die Zukunft , da 
von dem Gedeihen und der Rinthe der untern Classen der .Erfolg in 
den obem Classen, in welche diese Schüler aufsteigen, bedingt ist und 
hier dann von den Lehrern mit den tüchtig vorgebildeten Schüler« 
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bessere Leistungen erzielt werden können. In den obern Classen ist 
gleichfalls der Unterricht im Lateinischen, Griechischen and Französi- 
schen, wie in der Mathematik and Naturlehre, der theilweiae in den 
beiden Abtheilungen jeder Claaae verbunden war, nun völlig getrennt 
worden, was gewiss als eine wesentliche Verbesserung und Förderung 
des Unterrichts anzusehen ist. — Die Zahl der Lehrstimdcn ist erwei- 
tert und das Stundendeputat der einseinen Lehrer bedeutend vermehrt 
worden; es haben dieselben dieser Vermehrung ihrer Obliegenheiten sich 
gern unterworfen , weil sie die Ueberzengung hatten , dass es im Inter- 
esse der Anstalt sei und zu deren Förderung wesentlich beizutragen ver- 
möge, weil sie ferner von "der Uebcrzeugung geleitet waren, dass bei 
den grossem Opfern , welche die Stadt Heidelberg der Anstalt bringt, 
auch von Seiten der Lehrer des Lyceutns Alles aufgeboten werden müsse, 
nm den gerechten Erwartungen , welche von Seiten der Stadt an diese 
Opfer sich knüpfen, möglichst zu entsprechen. Um so schmerzlicher 
musste es aber den Unterzeichneten berühren, dass in der den» erwähn- 
ten Lycealprogramm vorgeschickten Chronik des Lyceums dieser grossen 
und bedeutenden Opfer, welche die Stadt in dem Aufbaue eines neuen, 
ebenso soliden , als zweckmässig eingerichteten Lycealgebäudes , mit 
einer Bereitwilligkeit, wie sie nur selten angetroffen wird, gebracht 
hat, auch nicht einmal mit einem Worte gedacht und dieses für das 
hiesige Lyceum so wichtige Ereigniss mit völligem Stillschweigen über- 
gangen ist. Er konnte es sich daher nicht versagen , die sich ihm jetzt 
darbietende Gelegenheit zu ergreifen und in seinem Namen, wie in dem 
der übrigen Lehrer, welche diese seine Gefühle durchaus theilen, der 
hochachtbaren Bürgerschaft Heidelbergs und ihren würdigen Vorstehern 
den wärmsten und innigsten Dank für die Bereitwilligkeit auszusprechen, 
mit welcher dieselben aus ihren Mitteln dem so dringenden und fühlbaren 
Bedürfnisse eines Lycealgebäudes auf eine sehr befriedigende Weise 
abgeholfen hat. Die Bürgerschaft Heidelbergs und ihre Vorsteher haben 
aufs Neue bewiesen , dass da , wo es das Interesse der Wissenschaft 
und der Bildung, sowohl der gelehrten als der Volksbildung, gilt, kein 
Opfer zu gross ist, was sie nicht zu tragen bereit sei, zur Ehre und 
zum Ruhme unserer theuren Vaterstadt und znm dankbaren Gedächtniss 
unserer Nachkommen. 

Heidelberg , den 93. Sept. 1842. Dr. Chr. Bahr, 

Ephorus des hiesigen Lyceums« 
Neu - Rüppiv. Das zu Ostern 1841 herausgegebene Programm 
des dasigen Friedrich- Wilhelms -Gymnasiums enthalt vor dem Jahres- 
bericht des Directors Prof. Dr. Fr. Gottlob St arke eine Probe einer TJe- 
benetzung de» Thucydides [Buch I. Cap. 1 — 64,} von dem Dr. F. H. 
Kämpf [44 (31) S. gr. 4.], worin der Verf. mit sorgfaltiger Benutzung 
dessen, was Osiander, Klein und Müller Tüchtiges geleistet haben, und 
mit klarer Erkenntniss der an einen Uebersetzer des Thocydides zu stel- 
lenden Anforderungen den Anfang einer recht wohlgelungenen Uebertra- 
gung dieses Historikers geliefert hat. Die Schülerzahl des Gymnasiums 
betrug 258. vgl. NJbb. 38, 104. 
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Potsdam. Das dasige Gymnasium war in seinen 6 Gymnasial- 
and 3 Realclassen Tor Ostern 1641 von 298 nnd vor Ostern 1842 von 
299 Schülern besucht und entliess zu Ostern des ersteren Jahres 6 Sehn- 
ler zur Universität, sowie auch 4 Schüler der ersten Realclasse die vor- 
achriftsmässige Prüfung bestanden. In den Unterrichtskreis der obern 
Realclasse [s. NJbb. 26, 479.] ist schon im Jahr 1840 auch die Chemie 
aufgenommen worden. Dem Collaborator Buttmann [s. NJbb. 33, 106.] 
wurde im Januar 1842 das Prädicat Oberlehrer verliehen, and der im 
vorigen Jahre zu dem letzten CoUaborator ernannte Candidat Jettnar hat 
vor Kurzem eine Gehaltszulage von 150 Thlrn. erhalten. Im Osterpro- 
gramm des Jahres 1841 steht die Abhandlung: Die Casus der griechischen 

J 1 t,tnlrtlot>h&n C J, ,» <nnfh ihrem I^t>rhrt'lttiieo "iir Ufftinn Aar l r orhn 

null tuiciii wrc/tc/t tjj/r nt/ic ftui//* */«# cfi* r ci/iuii/iws «ut ncKwn ucr r cruu 

vom Oberlehrer Hamann [54 (44) S. gr. 4.] und im Oaterprogramra des 
Jahres 1842 Annotationcs ad Tibullum, Partie. II. von dem Director 
Dr. Fr. A. Bigler. [LX S. und 10 S. Jahresbericht, gr. 4.] Die letztern 
sind die Fortsetzung der 1839 herausgegebenen Particttla I. und geben 
zu Buch I. Bieg. 6—9. und Buch II. Eleg. 1—3. einen reichen Com- 
mentar , worin vornehmlich die Lesarten und Conjecturen der schwieri- 
geren Verse besprochen, mit allseitiger Beachtung der verschiedenen 
Deutungen der früheren Erklärer geprüft und durch fleissige und viel- 
seitige Bezugnahme auf die Sprechweise der übrigen Dichter des augu- 
steischen Zeitalters erläutert werden. Was schon von der Partie. I. in 
unsern NJbb. 26, 477 ff. gerühmt worden ist, das gilt auch von dieser 
zweiten Abtheilung. Die Erörterungen sind sehr sorgfaltig und genau, 
die gewonnenen Resultate überall mit Fleiss und Einsicht begründet, 
und die Rücksichtnahme auf die verschiedenen Ansichten der Erklärer, 
welche bis auf Dissen und Gruppe herab benutzt sind, bietet natürlich 
eine sehr allseitige Betrachtung der einzelnen Stellen. Beibehalten ist 
aber auch die Richtung, dass der Verf. ohne Rücksichtnahme auf die 
Auctoritat der Handschriften die Varianten derselben und die Conjectu- 
ren der Gelehrten nur aus dem sprachlich - ästhetischen Gesichtspunkte 
bespricht und dabei zugleich mehr nach den allgemeinen Gesetzen der 
Dichtersprache, als nach den besonderen Eigentümlichkeiten des Dich- 
ters und der Stelle beurtheilt, so dass das gefundene Resultat zu keiner 
rechten Entschiedenheit gelangt, der Verf. die Schwierigkeiten Öfters 
mehr aufdeckt als überzeugend beseitigt und in mehr Fällen, als nothig 
war, Widerspruch zulässt. Um dies an einigen Beispielen zu zeigen: so 
hat der Verf. Eleg. VII. Vs. 1. mit Unrecht Dissens Annahme gut ge- 
heissen, dass Messalla gerade an seinem Geburtstage die Aquitanischen 
Völker in einer erfolgreichen Schlacht besiegt habe. Der Dichter spricht 
statt des vollständigeren Gedankens: „Diesen Tag haben die Parzen als 
denjenigen verkündigt, an welchem du geboren werden solltest, der du 
die Gallier besiegen würdest", die etwas kühnere Idee aus, dass das 
Schicksal der Gallier, weil Messalla ihr Besieger war, durch die Parzen 
gewissermaassen an dessen Geburtstag* geknüpft worden sei, und darum 
sagt er kurz: „Die Parzen haben verkündet, dies werde der Tag sein, 
welcher Aquitaniens Völker beugen und vor dem der Atax zittern werde.' 4 
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Damit ist aber nicht gesagt, dass dieser Tag gerade auch der Siegestag 
gewesen- ist , sondern nur, dass die Aquitanier die Resiegung nicht zu 
furchten gehabt hätten , wenn nicht an diesem Tage ihr Resieger Mes- 
salla geboren worden wäre. Ebenso fasst Hr. R. in Vs. 9. die Worte 
non sine me wahrscheinlich zu scharf auf, welche allerdings wohl andeu- 
ten , dass Tibull bei jener Besiegung sich hcrvorgethan hat, nicht aber 
soviel Anmaassung enthalten, als darin gefunden wird. Mit noch grös- 
serem Unrecht hat er sich Ys. 14. von den Erklärern einreden lassen, 
dass die Worte placidis aquis ein Dativ seien , für ad placidas aqua». 
Sollte das lateinisch sein? Wortstellung und Sprachgebrauch lassen 
sie, soviel Ref. sieht, nur als Ablativ auffassen, und dieser ist, abge- 
sehen von einer gewissen Tautologie der Rede, deren sich Tibull auch 
sonst schuldig macht , gar nicht so auffallend , sobald man nur festhält, 
dass der erste Ablativ tachis undis sich mehr an das Adjectivnm cuerulcus 
anlehnt nnd 'der zweite sich unmittelbar an serpis anschliesst. Der Ge- 
danke des Satzes ist ein doppelter: qui tacitis leniter undis cacruleus 
serpis et placidis aquis per vada serpis , und diese Zertheilung des Ge- 
dankens ist durch die vorausgegangenen Worte caerula lympha l*iger und 
deren Gegensatz zu dem caeruleus tacitis undis bedingt und gerechtfer- 
tigt. In Vg. 15. Hess sich Huschkes aerio gegen das handschriftliche 
aetherio durch schärfere Beachtung des poetischen Gebrauchs in dem 
Worte aetherius viel bestimmter abweisen, als durch die Verweisung auf 
ein paar Stellen des Silius. Die schneebedeckten Alpen sind freilich 
aeriae bei Virgil Georg. 111^ 474 etc. , weil ihre Schneebedeckung sie in 
den Dunstkreis verweist; aber der zum reinen Himmel emporsteigende 
Taurus ist ebenso aetherius, wie der Olympus etc. Auch das Zusam- 
mentreffen der drei Epitheta mtacta, alba, saneta Hess sich besser 
rechtfertigen, wenn die von dem Ref. zn Virg. Georg. I, 320. gegebenen 
Nachweisungen beachtet worden wären. Andere Beispiele unnothigen 
Schwankens mögen hier ubergangen werden, da der Raum die Prüfung 
der ganzen Schrift nicht erlaubt und da sie überhaupt nur unbedeutend 
sind gegen das viele Treffliche, was Hr. R. überall geboten bat. — 
An der höheren Bürgerschule , welche aus einer Knabenschule von 3 Ele- 
mentar- und 3 Realclassen und einer Mädchenschule von 3 Classen be- 
steht und von dem Rector Löffler geleitet wird , hat der Lehrer Knochen- 
hauer im Programm des Jahres 1840 eine Abhandlung über den sprach- 
lichen Unterricht in den höheren Bürgerschulen [24 S. 8.] herausgegeben, 
und darin zu beweisen gesucht, dass die Bürgerschule von der Gramma- 
tik der Muttersprache ausgehen und erst, wenn sie die Schüler mit 
deren grammatischen Formen vertraut gemacht habe, zum Unterricht in 
der lateinischen Sprache fortschreiten soll. Indess hat er die Sache 
nicht zur rechten Klarheit gebracht, weil er von den grammatischen 
Studien der Muttersprache zwar reiche Früchte verspricht, aber den 
Weg und die Möglichkeit zu ihrer Erlangung nicht überzeugend genug 
nachweist. [J.] 

Prenzxaü. Am 15. October 1€41 ist das neue Gymnasialgebäude 
eingeweiht worden, zu dessen Aufbau die Provinzial- Stande 1000 Tblr. 
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(#. NJbb. 27, 98.] und die Stadt aus Communal- Mitteln 27000 Thlr. 
gegeben hat* Am Tage der Einweihung hat der Landrath ton Stülp- 
nagel - Dar gits ein Capital von 1000 Thirn. zu einem Schulstipendium 
für talentvolle arme Gymnasiasten des Prenzlauer Kreises geschenkt. 
In dem Osterprogramm des Gymnasiums vom Jahr 1841 hat der Director 
Paalzow über die Gleichungen des 3. Grades mit einer Unbekannten 
[44 (31) 3« gr. 4.] geschrieben und über diese Lehre das zusammenge- 
stellt, was für das Bedürfniss der Berechnung stereometrischer Grössen- 
Verhältnisse im Unterrichte nöthig tu sein scheint» Schüler waren 201. 
Im Schuljahr 18JJ war der Cantor Christ. Fr» Aug. Schröter gestorben, 
im folgenden Schuljahr ist der Schulamtscandidat Dibclius als Lehrer 
angestellt worden. Aus dem Programm des Jahres 1839, wo das Gym- 
nasium 183 Schüler hatte, erwähnen wir hier noch die Abhandlung 
De Sophoclis Philocteta ven dem Sobreetor Bult mann [32 (17) S. gr. 4.], 
worin der Verf. die Aufgabe der altgriechischen Tragödie betrachtet und 
nach des Aristoteles Theorie feststellt, und dieselbe im Philoktet so gelöst 
findet, dass der Sieg der Tugend über das Laster dargestellt sei, uod 
dass demnach Philoktet, der an moralischer Grösse über Odysseus und 
Neoptolemos stehe , nicht als nach deren Rathschlägen und Ueberredung 
handelnd gedacht werden dürfe« sondern als einer, den der durch Hera- 
kles geoffenbarte göttliche Wille dazu treibt. [J.] 



Erklärung. 

Ich bin zu der Erklärung veranlasst , dass ich nicht Verfasser der 
in diesen Jahrbüchern unter der Chiffre [ml.] enthaltenen Correspondenz- 
nachrichten über Würtemberg bin, und dass ich überhaupt kleineren, • 
wie grösseren Beiträgen an Zeitschriften meinen Namen beizufügen 
pflege. 

Maulbronn, im September 1842. 

W. Bäumlein. 



Die Redactien der Jahrbücher bestätigt sehr gern die Wahrheit 
Erklärung und versichert, dass die mit ml. unterzeichneten Cor- 
respondensnaohrichten aus Würtemberg von einem andern Gelehrten her- 
rühren, der auch gar kein Bedenken tragen wird, seinen Namen zu nennen, 
sobald sich dafür irgend eine Notwendigkeit herausstellt. 
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Kritische Beurtheilungen. 



G. Finlcnfs hi storisch - topogr aphische Abhandlun- 
gen über Attika: nämlich über die Ebene nnd Schlacht von 
Marathon; über die Lage Aphidna'* und die zwölf Staaten Ait-Atti- 
ka's; über die Lage des AmpMaraion (sie) von Oropos und von 
Oropos selbst, sowie anderer Orte. Mit Finlay's drei Karten. Aus 
dem Englischen übersetzt , durch die wichtigen Untersuchungen von 
Prokesck v. Osten,' L. Boss und C. v. Mmutoli über die Ebene und 
Schlacht von Marathon bereichert und mit eigenen Bemerkungen her- 
ausgegeben von Dr. S. F. W. Hoffmann. Leipzig , Böhme. 1842. 
IV und 96 S. gr. 8. (Umschlagstitel: Die alten Geogra- 
phen und die alte Geographie. Eine Zeitschrift etc. 
II. Heft.) 

Nicht ohne Verwunderung wird man den Namen des Obersten 
Leake auf dem Titel vermissen, einen Namen von zu gutem 
Klange in Sachen der Topographie von Attika, als dass eine Ge- 
sellschaft wie die der dort Genannten .sich desselben zu schä- 
men hätte. Darüber giebt folgende Stelle des Vorworts Auf- 
schlugst „Oberst Leake hat die Untersuchungen auf jenem ewig 
denkwürdigen Platz, in seinen Demen, die Hr. Prof» Westermann 
ohne alle berichtigende Zugaben übersetzt hat, von Neuem ange- 
regt ; aber das Dunkel , was darauf ruhte , war so tief, dass das 
Rechte zu finden auch einem so geübten Auge nicht möglich war." 
In diesem Urtheil und der dadurch bedingten beinahe durchgan- 
gigen und geflissentlichen Vermeidung aller Beziehung auf Leake 
liegt ein völliges Verkennen sowohl der Stellung des Hrn. H. zu 
demselben, als auch überhaupt der grossen Verdienste, welche 
Leake sich auch um diesen Theil der Topographie von Attika 
erworben hat. Derselbe hat nicht Mos die Untersuchungen über 
das Schlachtfeld von Marathon neu angeregt, sondern in der 
That eine höchst sorgfaltige und umfassende Erörterung dieses 
Gegenstandes selbst angestellt und somit für alle ähnlichen Unter- 
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Buchungen recht eigentlich den Grund gelegt, auf dem von spä- 
terem Forschern unter bereitwilligster Anerkennung des Gelei- 
steten nur weiter fortgebaut worden ist. Was aber die obige 
den unterzeichneten Ree. selbst angehende Bemerkung betrifft, 
so ist dieselbe entweder eine unkluge , wenn Hr. H. , wie es fast 
scheint, die Uebersetzung der Lea ke' sehen Schrift gar nicht ge- 
lesen, mindestens sich nicht die Mühe genommen hat, dieselbe 
mit dem Original zu vergleichen, oder eine unredliche, wenn 
Hir. II., dessen Zorn Ree, er weiss nicht wodurch, erregt hat, 
darauf ausgeht , das Buch und des Uebersetzers zwar schwache, 
doch redliche Bemühung in den Augen des Publicuras herabzu- 
setzen, oder eine ungerechte, wenn Hr. II. etwas verlangt, was 
unnöthig war, zum Theil selbst im Bereich der Unmöglichkeit 
lag, oder endlich eine unklare, wenn Hr. IL, wie wir fast glau- 
ben möchten, etwas Anderes sagt, als was er eigentlich meinte. 
Die erste Alternative können wir billig auf sich beruhen lassen ; 
die letzte aber bedarf einer Verständigung. Hier siebt sich Ree. 
zunächst zu der Erklärung veranlasst, dass es ihm gar nicht in 
den Sinn gekommen sein würde, die Leake'sche Schrift zu über- 
'setzen-, wenn ihm nicht die darin niedergelegten Untersuchungen 
und Ergebnisse für den deutschen Leser, dem das Original wenig 
zugänglich ist, nicht nur von grösstem Interesse, sondern auch 
von der Art zu sein geschienen hätten, dass sie in der Haupt- 
sache einer Berichtigung nicht bedurften. Ein Ucbersetzer hat 
demnach, sofern er nicht seine Uebersetzung ausdrücklich als 
eine berichtigende ankündigt, schon seiner Pflicht Genüge ge- 
than, wenn er das Original treu und verständlich wiedergiebt« 
Doch zugegeben, es sei Pflicht des Uebersetzers, das Original 
zu berichtigen, so muss man bei Schriften von der Gattung, wie 
die in Frage stehende, ohne Zweifel streng unterscheiflen zwi- 
schen dem, was wirklich fehlerhaft ist, und dem, was, obwohl 
es von der Ansicht Anderer abweicht, doch mit Bewußtsein vor- 
getragen und mit Gründen belegt ist. Uuter wirklichen Fehlern 
verstehen wir solche, weiche aus Flüchtigkeit, Unkenntniss der 
Sache oder falscher Auslegung der alten Schriftwerke hervorge- 
gangen sind, Fehler, welche der Sachkundige bei einiger Auf- 
merksamkeit leicht zu entdecken und zu berichtigen im Stande 
ist. Verstösse dieser Art dürften sich in der Leake'schen Schrift 
nicht allzu viele finden lassen, Einiges hat Ree stillschweigend 
beseitigt, mit Wissen und Willen aber nichts der Art unangedeu- 
tet gelassen, mindestens bezweifelt er, dass Vieles — wir neh- 
men* einen Irrthum aus, zu welchem wir uns unten bekennen 
werden — stehen geblieben, was in den eigentlichen Gang der 
Untersuchung hemmend und störend eingriffe. Was meint also 
Hr. II., wenn er nicht das eben Gesagte in Abrede stellt, mit 
seinem gänzlichen Mangel an „berichtigenden Zugaben" ** Die 
vorliegende Schrift giebt einen Begriff davon, zugleich aber auch 
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den Beweis von der Unklarheit der Vorstellung; % welche Hrn. H. 
beim Niederschreiben jener Worte vorschwebte. Kr meint nichts 
mehr tind nichts weniger, als dass bei dem Abschnitt über die 
Schlacht bei Marathon (denn diesen allein hat er im Sinne, ob- 
gleich er von dem ganzen Buche spricht) die Ergebnisse der Un- 
tersuchungen der auf dem Titel Genannten, der Herreu Finlay, 
Prokesch, Ross und v. Mlnutoli, hatten nachgetragen werden 
müssen. Dabei hat er aber verschwiegen oder übersehen, dass 
dies zum Theil wenigstens wirklich geschehen ist: die Bemer- 
kungen von Ross in den Blatt, f. h'ter. Unterh. vom Jahre 1833 
Nr. 104 ff., welche vielleicht Hr. II. selbst erst aus dieser An- 
führung kennen gelernt hat, sind keineswegs unberücksichtigt 
geblieben. Auf Finlay freilich hat der Uebersetzer keine Ruck- 
sieht genommen; allein wie war dies möglich, da der Band der 
Transactions of the Royal Society vom J. 1839, in welchem des- 
sen Untersuchungen sich befinden (angeblich auch besonders ge- 
druckt unter dem Titel Reraarks on the topography of üropia 
and Diacria, Athens, 1838), nicht vor Ostern 1840 nach Leipzig 
kam, die „Demen u aber bereits im Februar desselben Jahres 
ausgedruckt waren. Der Unterzeichnete beeilte sich, die Resul- 
tate dieser Untersuchungen als Ergänzung zu den Leake'schen 
theils im Auszug, theils in wörtlicher Uebertragung sofort be- 
kannt zu machen , wie man sich aus der Zeitschr. f. d. Alterth. 
Wiss. v. J. 1840 Nr. 132 — 134. selbst überzeugen kann. Hr. H. 
hat diesen Aufsatz völlig ignorirt; doch ist aus einigen Seiten- 
blicken zu schliessen, dass er denselben recht wohl gekannt hat. 
Es ist dies zwar an sieh ganz gleichgültig, wiewohl bei der son- 
stigen bibliographischen Genauigkeit des Hrn. H. die Absichtlich- 
keit sich allzusehr verräth. Auch tnuss der Leser hübsch in der 
Meinung erhalten werden , dass ihm jetzt etwas ganz Neues ge- 
boten werde, wahrend doch in Wahrheit die ganze Schrift durch 
jenen Aufsatz des Ree. in der Hauptsache überflüssig gemacht 
ist. Was endlich die Aufsätze von Prokesch (hi den Denkw. und 
Erinn. aus dem Orient Bd. 2. S. 423 ff.) und r. Minutoli (in der 
Zeitschr. f. Kunst, Wiss. und Gesch. des Kriegs v. J. 1839 Hft. 6. 
$. 246 if.) betrifft , so bedauert Ree. allerdings , dieselben damals 
nicht gekannt zu haben. Auf den letzteren jedoch ward er mitt- 
lerweile anfmerksem gemacht, wie die Notiz in der Zeitschr. f. d. 
Alterth. Wiss. a. O. S. 1085. beweist, — wovon sich vielleicht 
erst die Bekanntschaft des Hrn. H. mit demselben herschreibt — 
sah sich aber ausser Stande, für jene Mittheilung die genannte 
militärische Zeitschrift zu benutzen. Sind wir nun auch für die 
hier gemachte Mittheilung aus diesen Schriften , welche wir mit 
grossem Interesse gelesen, sehr dankbar, so können wir doch 
weder in das übertriebene Lo|) einstimmen, welches Hr. H. ihnen 
auf Kosten Anderer spendet, noch uns überzeugen, dass aus 
deren Nichtbenutzung für die Leake sehe Schrift ein wesentlicher 



Digitized by Google 



134 Griechische Alterthumskunde. 

Nachtheil erwachsen wäre, am allerwenigsten aber zugeben, dass 
aus denselben, •einen einzigen Punci etwa ausgenommen, „be- 
richtigende Zugaben" von Bedeutung genommen werden können. 
Heber die gegenwärtige Beschaffenheit der Localität des mara- 
thonischen Schlachtfeldes theilt Prokesch allerdings einige inter- 
essante Einzelheiten mit; dagegen sind Leake's Untersuchungen 
weit umfassender, verbreiten sicli mehr über das Ganze, und 
haben ein mehr wissenschaftliches Iuteresse. Alles aber, was 
über die Schlacht bei Marathon selbst gesagt worden ist, über 
die Positionen der beiden Heere, ihre Streitmassen , die Elitwi- 
ckelung des Kampfes u. s. w., beruht einzig auf Combination der 
betreuenden Schriftstellen der Alten mit der Physiognomie des 
Terrains. Verschiedene kriegskundige Männer — und auch Leake 
ist ein solcher — haben an Ort und Stelle die Lösung des Problems 
versucht, und alle sind zu verschiedenen, mehr oder weniger von 
einander abweichenden Resultaten gekommen. Wer also, dem 
es nicht vergönnt ist, selbst zu schauen und zu prüfen, wollte 
sich vermessen, hier als Richter zwischen die Parteien zu treten? 
Lasse man daher Jedem das Seine, und erniedrige nicht den 
Einen, um den Andern zu erhöhen! So viel zur Verständigung 
über den angeblichen MaDgel an „berichtigenden Zugaben" *). 

*) Erst nachdem das Obige seit geraumer Zeit niedergeschrieben 
war, entdeckten wir die vermuthliche Quelle jener Insinuation des 
Hrn. H. In Kiepert's topogr. histor. Atlas Ton Hellas 1. Heft heisst es 
Col. 1. des Prospectus: — „die Abh. über die Deinen übersetzt von 
Westermann Braunschw. 1840., leider ohne wesentliche Zusätze und Be- 
richtigungen, die durch die neueren Untersuchungen, namentlich Fin- 
lav's, ebenso nothig gewesen wären, wie Berichtigungen der beigege- 
benen Karten nach der neueren franzosischen Aufnahme , um den Leser 
nicht auf einen früheren Standpunkt zurückzuversetzen." Dieses ürtheil 
ist zur einen Hälfte genugsam, wie wir glauben, Im Obigen beantwortet: 
was hingegen die so nothig befundenen Berichtigungen der beigegebenen 
Karten betrifft, so sind wir keineswegs so blind, das Gegentheil be- 
haupten und dieselben für überflussig erklären zu wollen , müssen jedoch 
dagegen anfuhren, dass dergleichen in der verlangten Weise vorzuneh- 
men weder in unserer Macht stand, noch auch, selbst wenn dies der 
Fall war, recht rathsam gewesen wäre. Lassen wir Hrn. K. selbst un- 
sere Verteidigung führen. „Ungeachtet die franzosische Aufnahme 
Nordgriechenlands", sagt derselbe Col. 3., „als Fortsetzung derjenigen 
der Morea langst beendet, und der ostliche Theil, Attike, Boiotia, 
Phokis und Eubola enthaltend , schon im Stich vollendet ist , so ist doch 
noch keine Hoffnung da, dass diese Blatter bald publicirt werden dürf- 
ten, und alles, was bis jetzt davon mitgetheilt ist, besehrankt sich auf 
die im Bullet, de Ia Soc. de Geogr. 2 me Ser. t. 7. p. 50 ff. abgedruckteil 
146 von Peytier trigonometrisch bestimmten Puncto, ferner einzelne aus 
der Aufnahmkarte von 1 : 100000 kopirten Stucke , in Finlav's Oropia 
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Uebrigens bemerken wir gleich hier, dase auch Hrn. H. die hier- 
her gehörige Literatur keineswegs gan« vollständig bekannt wor- 
den, sondern in der That Einiges von Bedeutung entgangen ist, 
wie wir am Schlüsse dieser unserer Recension nachzuweisen 
gedenken. 

Unsere Absicht aber ist es nun allerdings, tu der vorliegen- 
den Schrift des Hrn. H. einige berichtigende Zugaben zu geben. 
In dieser Absicht wollen wir dieselbe erst in ihrer ganzen Erschei- 
nung betrachten, dann die UebcrsetzUhg der Finlay sehen Auf- 
sätze prüfen , endlich die eigenen Zuthatcu des Herausgebers zu 
würdigen versuchen. 

Der erste Punct bedarf keiner weitläufigen Erörterung. Die 
Idee, alles das zusammenzustellen, was von sachkundigen Män- 
nern über die Schlacht bei Marathon gedacht Und gesagt worden, 
war gewiss eine ganz gluckliche. Zur Ausführung dieser Idee 
aber musste, wenn etwas Erspriessliches dabei herauskommen 
sollte, nach dem Dafürhalten des Ree. ein ganz anderer Weg 

and Diacria und Gordon's Thcrmopyles , und dl* Carte* da Royauuie de 
la Grece (gaotijg toi; BaotXn'ov tij$ 'EXladog) ron F. Aldenhoven , Ath. 
1838. 8 Bl. , welche aus der Aufnahmkarte auf J- redaclrt, leider aber 
sehr fluchtig und nachlässig gezeichnet ist , besonders scheinen die Grad- 
linien erst nach der Zeichnung und sehr ungenau eingetragen zu sein, 
da fast alle jene trigonometrisch bestimmten Puncte in der Länge , viele 
auch in der Breite nicht mit den genauen Angaben Peytier's übereinstim- 
men , ebenso sind die Contouren der Küsten , wo sie von guten See- 
karten entnommen sind , durchaus ungenau gezeichnet. Gleichwohl bleibt 
diese Karte bis zur Publication der franzosischen von Nordgriechcnland 
für diese Gegend die beste und fast einzige, da alle früheren nicht auf 
Aufnahmen beruhen. Doch sind die Karten von Leake — noch immer 
sehr werthvoll, und nähern sich schon sehr der durch die Aufnahme be- 
richtigten Zeichnung." Wir wollen nun hier weiter nicht geltend machen, 
dass die Aldenhoven'sche Karte im Sommer 1839, Wo unsere Zeichnungen 
an das lithographische Institut von Herder in Freiburg zur Ausführung 
abgegeben wurden, noch nicht in unsern Händen war, Aenderungen aber 
später nicht thnnlich erschienen: allein wir sehen auch nach Obigem 
keinen Grand, warum wir bedauern sollten, dass wir auf jene unzuver- 
lässige Auctorität hin nicht Gefahr Hefen , die „immer noch sehr werth- 
vollen" Karten Leake' s zu verändern und zu verschlechtern. Hr. K. 
aber, der vielleicht auch besser gethan hätte, mit seinen Blättern von 
Nordgriechenland bis zur Publication der franzosischen Karte zu warten, 
möge sich doch durch seine bessere Kenntniss, welche wir, wie auch 
»ein kartographisches Talent, bereitwilligst anerkennen (obgleich Hr. 
Hoffmann S. 92 ff. dagegen mehrfachen Einspruch thut) , doch nicht zu 
so prätentiösen Urtheiien hinreissen lassen, dergleichen sein Prospectus 
mehrere bringt, wozu ihn doch der allerdings beneidenswerthe Umstand, 
von einem C. Ritter eingeführt zu werden, noch keineswegs berechUgt. 
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gewählt werden als der, welchen Hr. H. eingeschlagen hat 
Derselbe giebt nämlich zuerst eine Uebersetzung der Abhandlung 
von Finlay über den Kampf bei Marathon S. 1—36., dann als 
Zugabe S. 37 — 60. hintereinander einen Abdruck der auf den- 
selben Gegenstand sich beziehenden Stellen aus den oben ge- 
nannten Schriften von Prokesch, Ross und v. Minutoli, woran 
sich S. 62 — 87. die Uebersetzung der übrigen auf dem Titel ge- 
nannten Abhandlungen Finlay's anschliesst. Das Alles steht offen- 
bar in einem sehr lockeren Zusammenhange, das Hintereinander 
stört oder vernichtet vielmehr die Einheit des Ganzen , zersplit- 
tert die Aufmerksamkeit des Lesers und erschwert die Ueber- 
sicht. Es ist sehr zu bedauern, dass Hr. H., der doch das Ma- 
terial vollständig vor sich zu haben glaubte, sich nicht lieber der 
nicht allzu grossen , aber gewiss belohnenden Muhe unterziehen 
wollte, alle die einzelnen Berichte; naturlich auch den Leake- 
schen nicht ausgenommen, zu einem Generalbericht zusammen- 
zuschmelzen und zu verarbeiten, wobei das Terrain die natürliche 
Grundlage bot, die abweichenden Ansichten der einzelnen Ge- 
währsmänner aber bei den betreffenden Puncten nach ihren 
Gründen und leitenden Gesichtspuncten im Zusammenhange dar- 
gelegt, gegeneinander abgewogen und erörtert werden konnten. 
Auf diese Weise würde, dünkt uns, eher ein erhebliches Re- 
sultat haben erzielt werden können, mindestens der Leser in den 
Stand gesetzt worden sein, sich leichter zu orientiren und sich 
selbst ein Urtheil zu bilden, während er jetzt in einem wahren 
Labyrinth von Vermuthungen und einander widersprechenden An- 
sichten herumgeworfen wird und selbst die eigentliche Meinung 
des Herausgebers sich mühselig zusammensuchen muss. 

Wir kommen zur Uebersetzung der Finlay'schen Abhand- 
lungen. Die geringste Anforderung, welche man an einen Ueber- 
s etzer stellen kann, ist die, dass seine Uebertragung richtig und 
dem Originale getreu sei. Ree. hat sich die Mühe genommen, 
die Uebersetzung des Hrn. H. Satz für Satz genau mit dem engli- 
schen Originale zu vergleichen. Das Resultat dieser Verglei- 
chung ist nicht zu Gunsten des Uebersetzers ausgefallen. Es ist 
kaum eine Seite, wo Hr. H. nicht falsch oder ungenau, zum 
Theil recht abenteuerlich übersetzt hätte. Und auch auf den 
deutschen Ausdruck ist bei Weitem nicht die Sorgfalt verwendet, 
welche man der Sache und dem gebildeten Publicum, zu dem 
man spricht, schuldig ist. Wir unterdrücken alle weiteren Be- 
merkungen darüber und lassen die Sache selbst reden. 

S. 4. Z. 3. „auf einen grossen künstlichen Hügel, der fast 30 
Fuss Höhe — hat, indem er — zerstört worden ist. u Weder 
von dem sinnstörenden indem steht etwas im Original, noch davon, 
dass der Hügel zerstört worden, sondern nur half dug open by 
peculalors in antiquities and cut into deep furrows by the rain, 
von Alterthumsforschern zur Hälfte aufgegraben und vom Regen 
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tief durchfurcht. — S. 5. Z. 11. „er vereinigt sich dann im oro- 
pischen Gebiet bei Aphidna mit dem Wege von Atheu uacli 
Oropos." Also lag Aphidna wohl im Gebiete von Oropos? Aber 
Finlay schreibt : unites in the Oropian territory with the road 
from Athens to Oropos by Aphidna, d. i. er fallt im Gebiete von 
Oropos mit dem Wege von Athen nach dieser Stadt über Aphidna 
(der dorthin über Aphidna führt) zusammen« Seltsam ist auch 
das gleich Folgende ausgedrückt: „wo uns Tansanias hinführe« 
würde, um das Amphiaraion zu suchen," zu deutsch, „wo mau nach 
den Andeutungen des P. das Amphiaraeion (die ful>che Form 
Amphiaraion kehrt unten S. 72 ff. häufig wieder) zu suchen 
hat." — S. 6. Z. 4. „er durchschneidet den eben erwähnten 
Weg, der unter den Mauern eines Paletikastro — von Athen nach 
Oropos hinführt", muss heissen „er durchkreuzt unter den Mauern 
eines P. den schon erwähnten Weg von Athen nach Oropos". — 
Das. Z. 17. „beschränkte Gegend", 1. durchschnittene G. — • 
Das. Z. 35. „sie gestatten denselben (dem Wege) den Durchgang 
nnr durch ein offenes Defile"", richtiger im Zusammenhang mit 
dem Vorhergehenden und nach dem Original (compcll it to paus) 
„sie zwängen ihn bloss in ein offenes Defile* ein". — S. 7. Z. 11. 
„stützt den strengsten Beweis dafür", afford the strongest proof, 
d. i. giebt den schlagendsten Beweis. — Das. Z. 19. den Pente- 
likon , to Ilevx* , doch steht in der Anm. die richtige Form. — 
Das. Z. 22. „in geringer Entfernung von weniger mehr als 9 Mei- 
len, in a distance of tittle rnore than 9 miles y d. i. in einer Strecke 
von etwas über 9 M. — Anraerk. „ein Reisebericht der verschiede- 
nen Strassen", ebend. den Höhen entlang". — S. 8. Z. 4. v. u. /V- 
sistratos, 1. Peisistratos. — S. 9. Z. 18. „die langsamen Bewe- 
gungen der griechischen Taktiker« , 1. die schwerfalligen Evo- 
lutionen der griechischen Taktik (tactics). — S. 10. Z. 17. 
„dazukommt, dass diese. Beschreibung des Feldzngs iu sich die 
Wahrscheinlichkeit der strengsten Genauigkeit trägt". Every 
evidence ist nicht die Wahrscheinlichkeit, sondern „jeden Be- 
weis". — Das. Z. 24. „dass die Transportschiffe — bestand." — 
Dass Z. 30. „die Thatsachen weder jetzt dargelegt, und die 
Schlüsse, welche man daraus zu gewinnen suchen wird, ent- 
wickelt." — S. 11. Z. 28. „gleichfalls muss man — noch denje- 
nigen Baum in Abzug bringen, den der tägliche Proviant der 
Flotten des Mardonioa und Xerxes erforderte". Im Original 
heisst es, in order to ajjord roomfor those supplies which the 
fleets — could daüy reeeive from the sJiore. Darin ist gar nicht 
die Bede von Proviant, sondern von Hulfstruppen, Verstärkungen, 
„einige Ermässigung der — Zahl der Mannschaften wird gleich- 
falls nöthig sein, um Kaum für diejenigen Verstärkungen zu be- 
halten, welche die Flotten, die des Mardonios wie die des Xcrxcf, 
täglich von der Küste her erhalten konnten". — Das. Aura. 3. 
keiufalls. — S. 12. Z. 4. „der Dreiruderer - der eine vollstan- 



Digitized by Google 



Griechische AI terthuni sk un d e, 



dige Dcmannung Matrosen und Soldaten an Bord hatte 14 . Hier 
musste das Original buchstäblich übersetzt werden (having ort 
board a complete crew of two hundred tnen), denn das folgende 
„scheint diese Zahl* hat sonst keinen Sinn. — S. 13. Z. 3. „als 
Schleuderet, as slingers and archers. — Das. Z. 4. „der 
grössere Theil der Bemannung muss jedoch, solange die Flotte 
segelte, beständig am Bord geblieben sein". Das glauben wir 
auch, wir glauben sogar, dass, solange die Flotte, sege//*, kein 
Mann das Schiff Terlassen konnte. Aber Finlay sagt auch nur, 
the ships white kept afloat, so lange die Schiffe flott waren. — 
Das. Z. 30. „dieser Streitmacht", richtiger Waffengattung (force\ 
denn es ist von der Reiterei im Gegensatz zum Fussvolk die 
Rede. — S. 14. Z. 5. „doch ist dieselbe gross genug, sogar in 
unseren Zeiten von dem Reichthum hohe Begriffe zu erre- 
gen", ist unvollständig ausgedruckt. Das Original lautet, to give 
those acquainted with the transport of armies very high ideas, 
sie ist hinreichend , selbst jetzt noch, denen, welche wissen was 
es sagen will ein Heer zu transportiren — eine sehr hohe Idee zu 
geben. — Das. Z. 26. „der aigaiischen Inseln", ein Ausdruck, 
dessen sich in entsprechender Weise die Alten nie bedient haben, 
und auch Finlay sagt the islands of the Aegaean. — S. 15. 
Z. 3. Siloson, 1. Syloson. — S. 16. Z. 1. „dass — doch ihre 
Theilnahme an dem Kampf nicht berichtet wird". Rein unver- 
ständlich. Aber Finlay sagt auch ganz etwas anderes, their Ser- 
vices were not counted on in the battle, d. h. dass — doch auf 
ihre Unterstützung in der Schlacht nicht zu rechnen war, — 
Das. Z. 7. „die Flotte — blieb doch ankern". Richtiger „blieb 
segelfertig" (kept afloat). — S. 18. Z. 7. in einer unabhängigen 
(dependant!) Stadt. — Das. Z. 28. eintausend,/o#r thousand. — 
Das. Z. 33. „als sie auf Oropos zugingen". Ueber's Meer näm- 
lich. Finlay sagt aber doch deutlich genug, as they crossed over 
to Oropos. — S. 19. Z. 8. „da nur die Lage Pallcne's in der 
Ebene — nur den Weg dort berührt, wo das athenische Heer 
nicht leicht umwenden konnte". Abermals nicht zu verstehen 
ohne das Original, das freilich auch ganz anders lautet: now as 
the Situation of Pallene — Covers this road at the only spot on ii 
where the Athenian army could not with ease be turned , d. h 
da nun die Lage von Pallene in der Ebene — diese Strasse an 
dem einzigen Punkte derselben deckt, wo das Heer der Athener 
nicht umgangen werden konnte. Darin liegt ein vernünftiger 
Grund für die Besetzung dieser Position durch ein athenisches 
Heer, während dieselbe wahnsinnig gewesen wäre, wenn dies die 
Stelle war, wo das Heer nicht leicht umwenden konnte. — Dns« 
Z. 4. v. u. in der Weite von beinahe einer Meile , half a mite in 
breadth. S. 20. Z. 10. des Sees, 1. des Sumpfes (marsh). — 
Das. Z. 11. „eiue — Quelle, durch deren Wasser der Sumpf ge- 
nährt wird, versah" u. s. w. Das Original lautet: a well — and 
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the sources which form the marsh, would supply the camp etc. — - 
S. 21. Z. 4. Die Eifersucht gegen Athen, the jealousy of Athen: 
— Das. Z. 9. 12000, eight thousand. — 8. 22. Z. 20. ist sie zu 
streichen. — Das. Z. 3« v. u. „der vom Lager bedeckte Kaum", 
the space they (die Schiffe nämlich) occupied. — S. 23. Z. 1. 
„dass dieselbe — aufgestellt war", why they should not have 
been stationed. — Das. Z. 33. „dass die fünf oder zehn atheni- 
schen Feldherrn u . Finlay wusste wohl nicht, wie hocli die Zahl 
der athenischen Anführer sich belief? O ja, schreibt er doch 
five of the ten generali. — Das. Z. 2. v. u. sein Angriff und 
Eroberung. — $• 24. Z. 25. „so mag die Weigerung (besser 
Abgeneigtheit, unwillingness) einiger der Feldherrn den Kampf 
zu beginnen , als sie im Kriegrath (Kriegsrath) überstimmt waren 
(nicht o/s, sondern obgleich, even though they were outvoted), 
so wie das Verlangen des Miltiades an dem Tage seines Oberbe- 
fehls, dem zehnten, (deutlicher, nnd richtiger, — denn der Ge- 
genstand des Verlangens des M. ist gar nicht angegeben — das 
Verlangen des M. an dem Tage zu kämpfen, wo ihn der Oberbe- 
fehl traf, was zufällig erst am zehnten geschah , which happened 
to be the tenth) diesen Verzug verursacht haben. — Das. Z. 29. 
„einen gewichtigen Grund , augenblicklich anzugreifen". Davon 
steht nichts im Original, sondern nur a power ful reason infavour 
of it , einen Grund dafür , nämlich gerade für das Gegentheil, ei* 
nen Grund den Angriff zu verschieben. — Das. Z. 2. v. u. „er 
nwss daher sein Heer vor dem Lager t ji Fronte aufgestellt haben. 44 
Nicht in Fronte, sondern with the extent of front — which he 
intenied etc., d. h. in eben der ausgedehnten Front und genau in 
der Ordnung, in welcher dasselbe nach seinem Plane den Angriff 
selbst ausführen sollte. — S. 25. Z. 32« „dieselbe war auch ohne 
Zweifel völlig geeignet", Nur adopted, angenommen, angeord- 
net, die Absicht dabei wsr. — S. 26. Z. 14. „lässt annehmen 44 . 
Vielmehr, erfordert, is such as would require. — Das. Z. 2. 
v. u. ntpjtu6xaQ%oi. Getreulich nach dem hier fehlerhaften 
Original. Die gleich darauf in der Anmerkung folgende Form 
„Pempadarchos" hätte Hrn. H. veranlassen sollen , den Xenophon 
oder das Lexikon nachzuschlagen. — S. 27. Z. 1. v. u. „da mau 
nun erfährt , dass die Flüchtlinge — den geradesten Weg wähl- 
ten 44 . Aber wo erfährt man dies? BeiHerodot steht nichts davon, 
eben so wenig aber auch bei Finlay, welcher nur sagt, as it may 
be observed, d, h. da die Bemerkung sehr nahe liegt. — S. 28. 
Z. 1. v. u. „von dem im nordlichen Finde liegenden Schiffen 44 . 
Das Original ist hier so deutlich als die Uebersetzung undeutlich: 
front the shipsforming the northern division of the fieet, von 
den Schiffen, welche die nördliche Flottenabtheiiung bildeten. — 
S. 29. Anm. 2. Sarken, 1. Saken. — S. 30. Z. 3. meist, I. einst 
(once), vielleicht nur Druckfehler. In dieselbe Kategorie gehö 
vielleicht gleich im Folgeudcn Stasilaos für Stesilaos oüci 
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imd Kynaigairos für Kyniageiros ; doch nimmt es Hr. H. überhaupt 
mit den Eigennamen so genau nicht , wofür wir noch einige Bei- 
spiele anführen werden. — Das. Z. 17. „Denkmählcr", wenig- 
stens deren Ueberreste, the last relics of the monumenls. — 
S. 31. Aura. Z. 8. „und mehr", giebt kernen Zusammenhang». 
Finlay sagt, b e cause y weil er mehr. — S. 32. Z. 2. „als die per- 
sische Fiotte auf den Höhen des Phaleron war." Da Phalerou 
kein Berg war, muss es doch wohl nach der stehenden Aus- 
drucksweise heissen: als die pers. Flotte auf der Höhe von Pha- 
leron angelangt war. — S. 33. Z. 14. „zur Sicherung wegen 
ihrer Selbstständigkeit. — S. 34. Z. 23. Irrland. — S. 35. Z. 34. 
„die Veste — bietet eine reiche und gut bewässerte , aber öde 
Ebene". Nicht eine Ebene bietet sie, sondern a splendid view 
over a rieh — piain, einen prachtvollen Blick über eine reiche 
— Ebene. — Das. Z. 39. „den alten Namen Pikermi". Allein 
Pikermi ist ja eben der neue Name, für welchen der alte gesucht 
Wird: also von P., of P. — Das. Z. 40. „für den Hauptort ßrau- 
ronia". Derselbe Fehler, von Br., of Br. — Das. Z. 44. 
Myrrhinos^ 1. Myrrhinus (Mvfäwovs). — - S. 36. z. E. „der Eranos . 
entsprach unserm heutigen Clnbb, indem das Band der Vereinigung 
unter den Gliedern, häuBg schmausen, spielen und öffentliche 
Wahlen eben sowohl als wichtigere Gegenstände ausmachte". 
Zwar wörtlich übersetzt, aber völlig undeutsch. — S. 62. Z. 22. 
des Theseus und Helena. — Das. Z. 1. v. u. und S. 63. Z. 1. 
Perithous, 1. Peirithoos. — S. 63- Z. 8. Dekelaia, I. Dekeleia, 
Z. 19. Skirou u. Dimaücos, 1. Skiron u. Timalkos, Z. 26. Didakos, 
1. Titakos. — S. 64. Z. 16. „deren historische Beglaubigung 
nicht geleugnet werden kann* 4 . Davon steht bei Finlay auch nicht 
ein Wort, vielmehr results iestified by hislöry to have really re- 
sultedfrom the Thesean policy, Erfolge, welche die Geschichte 
als das Werk der Politik des Theseus bezeichnet. — Das. Z. 31. 
„durch die Einweihung". Muss wohl heissen, zur Einweihung; 
denn die Adoption geschah, um die Einweihung in die Mysterien 
zu ermöglichen. — S. 65. Z. 6. „nicht in ziemlicher Weite von 
Athen", nein, nicht in ziemlicher Nähe, oder auf deutsch, nicht sehr 
nahe, not very near. — Das. Z. 15. Aigialeios, 1. Aigaleos. — 
Das. Z. 17. an der Stirn (head, Spitze) der athenischen Ebene. — 
Das. Z. 2. v. u. „die von Probalinthos". Von einer Ebene von 
Probalinthos ist nichts bekannt, und auch im Original steht 
schlechtweg Probalinthus. — S. 66. Z. 10. bewährt , ist wohl 
Druckfehler für bewahrt, retained. — S. 67. Z. 15. „durch diese 
Eintheilung zerfällt ganz Attika in so viele verbündete Staaten, 
dass jeder derselben ein beträchtliches fruchtbares Gebiet um- 
fasst". Hier fehlt das logische Bindemittel. Attica is divided 
amongst the confederate states in such a manner, durch diese 
Anordnung wird ganz Attika unter die verbündeten Staaten in einer 
Weise verthcilt, dass u. e. w. — S. 68. Z. 1. Athen, 1. Aphidua. 
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— Das. Z. 6. „dass die marathonische Ebene während der Ver- 
bindung ihrer Bewohner mit den Verbündeten grosser Bedrückun- 
gen ausgesetzt war". Die Bedruckungen müssen jedoch voraus- 
gegangen sein, also, da ihre Bewohner zu den Verbündeten atiessen, 
when its inhabitants joined the confederates. — Das. Z. 16. 
fehlt Aphidna zwischen Phyle und Rhamnus. — S. 69. Z. 9. 
„während es die Beschaffenheit des Bodens zu einem Sammel- 
platz untauglich machte", the nature of the country bezeichnet 
nicht den Boden, das Erdreich, sondern die Lage, Gegend. — 
Bas. Z. 22. „ein inselartiger Berg!" Was mag sich Hr. H. da- 
bei gedacht haben? Das Original sa^t an isolated hill, ein isolir- 
tcr , einzeln stehender Hügel. — Das. Z. 30. „der Bach Mara- 
thon", wenigstens von Marathon. — S. 70. Z. 7. Mesogonia, I. 
Mesogaia. — Das. Z. 27. Thourka, 1. Tcbourka. — Das. Z. 30. 
„wurden so gänzlich zerstört, dass man sie nur an ihren Ruinen 
erkennt 4,4 . Man sollte verrouthen , der Verf. habe bei so gestei- 
gertem Ausdruck sagen wollen , dass man nicht einmal mehr ihre 
Ruinen sieht. Allein bei Finlay steht kein Wort davon. Dort 
heisst es, were utterly destroyed and are only rising from their 
r uins, d. h. wurden gänzlich* zerstört und erheben sich erst jetzt 
wieder aus ihren Ruinen. — S. 71. Z. 2. fehlt „von Marathon" 
hinter Tumulus. — S. 73. Z. 1. Bujdti, 1. Buyäti, Z. 2. Tallor\ 
I. Taft dy« — Das. Z. 4. „ausser diesem ausdrücklichen Zcugniss 

— giebt er einen indirec/en, nicht miuder beweisenden". — ■ 
Das. Z. 15. „wenn nämlich der Tempel zu M. stand", richtiger, 
was der Fall gewesen wäre, wenn — , as the temple would have 
been at M. — Das. Z. 27. fehlt xßi hinter opov. — Das. Z. 35. 
„würde uns ebenfalls die Lage des Orakels in den von der Mün- 
dung des Asopos bis an die attischen Berge sich erstreckenden 
Berge (1. Ebene , in the piain which estents) suchen lassen". — 
S. 74. Z. 9. die Ermordung — zn ew/sühnen. — Das. Z. 3. v. u. 
„dass die Athener — ihren Marsch von Eretria in diagonaler 
Richtung nach Oropos fortsetzten". Durchs Meer, wie oben. — 
S. 75. Z. 9. im zwölften Jahr, in the twentieth* — Das. Z. 20. 
Thukyd. VIII. 75, 1. 95. — Das. Z. 25. „die Asche eines Bür- 
gerkrieges auszulöschen", wenigstens die glimmende Asche, the 
embers. — Das. Z. 31. Piraios t 1. Peiraieus , Z. 2. v. u. Thymo- 
charis, 1. Thymochares, Z. 1. Hagesandridas, I. Hegesandridas. — 
S. 76. Z. 6. „Seestadien" giebt einen falschen Begriff, SaXdötiys 
pitQOV ist so viel als zur See gemessen. — Das. Z. 13. „ow dem 
Hafen", 1. vor, before. — Das. Z. 18. „der einzige üeberrest 
der athenischen Herrschaft", the all of the Ath. empire, die letzte 
Stütze. — Das. Z. 28. „die Niederlage vor Euboia zerstörte 
jede Change der Macht". Hr. II. wollte wohl Chance schreiben, 
wenn er nicht vorzog deutsch zu sagen, die Niederlage habe jede 
Möglichkeit vernichtet, wieder zu Macht und Ansehn zu gelan- 
gen. — Das. Z. 36. „ein «/itedeuteuder Seehafen". Nein im 
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Gegentheil, an hnportant. — Das. Z. 39, „dass die Thebaner 
die Stadt 7 Stadien von der See entfernten") d. h. verlegten. — 
S. 77. Z. 14. „im Besitz einer thebanischen Colonie", vielmehr 
besessen, occupied by. — Das. Z. 32. „wo sich auch einige 
Ruinen linden mögen", zu finden sind oder getroffen werden 
können, tnay he ttaced» ■ — S. 78« Z. I. v. u. „so wie u giebt 
einen falschen Begriff; warum nicht einfach und (and)*i — 8. 79. 
Z. 16. „bei Apostöious {die Skala)", 1. der Sk. f— Das. Z. 21. 
„der Ausdruck Seemaas beweist ohne Zweifel (dieser Zusatz steht 
nicht im Original), dass der Schriftsteller nicht wenig Gewicht 
auf die genaue Angabe legte, — und dass sogar in gewöhnlichen 
Fällen ich geneigt sein würde" a. s. w. Wie kann ein Ausdruck 
des Thukydides beweisen, dass der Verf. geneigt sein würde? 
Finlay sagt allerdings and that, allein bei ihm hängt dies von dem 
vorhergehenden I can only urge ganz richtig ab. Hr. H. durfte, 
da er einmal aus einem Satze zwei machte, seinen Verf. auch nicht 
solchen Unsinn sagen lassen. — Das. Z. 34. „in der angeschwemm. 
ten Ebene" muss wohl kurz vorher hinter „Punct" gesetzt wer- 
den. — S. 80. Z. 37. 1. übereinstimmt. — Das. Z. 39. „dies 
sei wie ihm wolle, sagt Hr. Wordsworth, was die übrigen Eigen- 
tümlichkeiten des Wegs betrifft, aber das Nichtdasein der Lor- 
beerhaine kann schwerlich als Grund dienen , da die Zeit,, welche 
den Tempel zerstörte , auch diese ausgerottet hat". Hierin ist 
kein Zusammenhang: zunächst muss das ,,aber" gleich vor die 
Worte „was die übrigen", welche zum Folgenden gehören , ge- 
setzt werden ; die Schlussworte lauten im Originale so : the bay 
free groves can hardly plead us an excuse for their own absence, 
that Time, which has ruined the temple, had also uprooted 
them. Der ganze Satz muss aber so heissen: „doch dem sei wie 
ihm wolle , fahrt Hr. W. fort , so kann , was die sonstige Phy- 
siognomie des Weges betrifft, der ganzliche Mangel an Loorbeer- 
bäumen schwerlich damit entschuldigt werden, dass die Zeit, 
welche den Tempel zerstörte, auch sie ausgerottet habe". — S. 
82. Z. 13. „einer Quelle, jetzt beinahe angefüllt". Womit 1 
Mit Wasser? Nein, also verschüttet. — Das. Z. 17. „die Menge 
der Erfrischungen — haben keine Spur ihres einstigen Vorhan- 
denseins zurückgelassen". Das glauben wir wohl , möchten aber 
doch lieber übersetzen „die vielen Veranstaltungen zur Erquickung 
der ermüdeten Wand erer". — S. 83. Z. 3. „dass ununter- 
brochene Häuser und Einhägungen auf einander folgten", a con- 
tinued succession of houses. — ■ Das. Z. 12. „übrigens — noch 
dazu", eins war hinreichend , keins steht im Text. — Das. Z. 
21. „in einem kleinen attischen Tempel auf den Höhen", in the 
hüls, d. i. in den Bergen versteckt. — Das. Z. 26. „tu neuerer 
Zeit", wohl aus n. Z., oder man muss die Worte hinter dass 
stellen. — Das. Z. 5. v. u. „sein Kultus kann nach meiner Mei- 
nung in den Distrikten von Böctien allgemein gewesen sein". 



Digitized by Google; 



Finlay's Abhandll. über Attila, über«, v. HoflTmann. 143 

* 

must have beert gener al only in parte of 2?., kann nur u. g. w. — 
S. 84. Z. 5. „die offenbare Ungenauigkeit". apparent ist jedoch 
nicht offenbar, sondern nur scheinbar worauf den Uebers. schon der 
Zusammenhang hinführen musste ; denn wie kann eine offenbare 
Ungenauigkeit erklärt werden? — S. 85. Z. 5. „die Enttar- 
nung." Vielleicht Druckfehler für Entdeckung, discovery. — 
Das. Z. L v. u. Avftoa, 1. Aocrpcf. — S. 80. Z. 1. fehlt von hin- 
ter Entfernung. — Das. Z. 8. v. u. „dass — die Ucberreste ei- 
ner alten Stadt sich finden, die weit beträchtlicher gewesen zu 
sein scli eint, und noch einer zweiten, (hier fehlt „welche") vom 
Meer her einen noch imposanteren Anblick gewährt haben mnss u . 
Finlay spricht jedoch nur von einer einzigen alten Stadt : remaim 
of an ancient town^ which appears to have been still more con- 
siderable, and of o/ie, loo, which must have made a still more 
imposing appearance from the sca, Trümmer einer alten Stadt, 
die allem Anschein nach weit beträchtlicher war , ja die sogar von 
der See her einen weit imposanteren Anblick dargeboten haben 
muss. — Das. Z. 2. v. u. „Zufall der Ausgrabungen", a evident or 
excavation. — Nicht unbemerkt können wir endlich lassen, dass 
Hr. II. unzählige Male bescheidene Ausdrücke , wie / suppose, 
probably und Aehnliches durch ohne Zweifel übersetzt, und somit 
der Darstellung des Verf. eine ganz falsche Färbung gegeben hat. 
Das Ganze aber ist höchst incorrect gedruckt, und selbst in dem 
Abschnitte, der aus Prokesch, Boss u. v. Minutoli entnommen ist, 
finden sich nicht wenige, sum Theil sinnstörende Druckfehler, 
wie S. 39. Z. 24. wieder st. nieder, Z. 25. drei kahle Felsbcrge, 
durch enge Thäler gefördert st. gesondert, S. 44. Z. 22. Abentheuer 
6t. Abenteuer, S. 46. Z. 15. Parnass st. Parnes, S. 57. Z. 8. v. u. 
windet st. mündet, S. 59. Z. 30. demnach st. dennoch, S. 60. 
Z. 24. Stürme st Stämme. Der Schreibfehler der Versetzung 
S. 45. Anm. aber, der Kriegsherr (Polemarchos) S. 60. und das 
Werk (rd tgyov bei Pausanias ist bekanntlich ein sehr gewöhn- 
licher Ausdruck für den Kampf) S. 61. kommen auf Hr. H.'s eigene 
Rechnung. 

Was endlich die eigenen Bemerkungen des Hrn. H. betrifft, so 
scheint das denselben im Vorworte beigelegte Prädicat, „wie sie sich 
nach mehrjährigen Studien auf diesem Gebiet ergaben und nothwen- 
dig scheinen", doch.ihren Wert h etwas zu hoch, oder umgekehrt die 
Schwierigkeit, über einen Gegenstand mitzureden, welchen Män- 
ner wie die oben genannten nicht einmal nach vorhergegangener 
Autopsie zur Entscheidung bringen konnten, zu niedrig anzuschla- 
gen. Diese Anmerkungen sind theils ergänzende, theils berich- 
tigende. Den enteren wollen wir ihre Brauchbarkeit nicht abspre- 
chen, obwohl sie von keiner grossen Bedeutung und mehr wie zu- 
fällig eingestreut sind, auch ohne mehrjährige Studien aus anderen 
Schriften leicht genommen werden konnten, wie z. B. gleich die 
von vorn herein gegebenen. Einiges findet sich darunter, was mit 
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dem Gegenstände der Untersuchung in gar keiner oder doch nur 
sehr lockerer Beziehung steht, also fuglich unterdrückt wer- 
den konnte, wie die Anm. S. 4« und die Tirade aus Thirlwall's 
Gesch. v. Griech. S. 42., wo übrigens eine Anmerkung ganz ausge- 
fallen ist. 

Gegen die berichtigenden Zugaben des Hrn. H. aber lassen 
sich verschiedene Einwendungen machen. S. 28. erklärt er sich 
nach dem Vorgange von Ross gegen die Aenderung Msöoyaiav bei 
Herod. VI. 113. für psaoyaiav, gewiss mit Recht, obgleich die 
von ihm angeführten Gründe nicht schwer in's Gewicht fallen. 
„Eine so weite Flucht sei nicht denkbar". Doch kg braucht ja gar 
nicht als den Endpunct der Flucht bezeichnend genommen zu 
werden (bis in die M.), sondern kann sehr wohl nur die Richtung 
angeben (nach der M. hin). Ferner „die Flucht der Griechen 
scheint um so weniger nach der Mesogaia hin sich gerichtet zu ha- 
ben, weil dieser Weg, wie Finlay selbst in dem Folgenden sagt, 
zwischen dem südlichen Sumpf und dem Argaliki ein Engpasa 
ist". Als ob die Flucht, wenn kein anderer Weg offen stand, 
nicht hätte durch einen Engpass genommen werden können. Die 
Entscheidung dieser ganzen Frage hängt olfenbar weniger von sol- 
cherlei Bedenken, als von der Hauptfrage über die Positionen der 
beiden Heere am Tage der Schlacht ab. Wäre Finlay's Ausicht 
hierüber die richtige, wie sie es freilich nicht ist, so würde die 
Flucht des durchbrochenen griechischen Centrums kaum eine an- 
dere Richtung haben nehmen können als nach der Mesogaia hin. — 
S. 29., wo Finlay die fliehendeYi Perser ganz richtig in den 
Sumpf am nordlichen Ende der Ebene gerathen lä'sst, bemerkt 
Hr. H. (was vor ihm schon Prokesch that, s. S. 46.), es könnten 
Perser in den südlichen Sumpf , weil in dessen Nähe der persi- 
sche linke Flügel stand, und eben so andere wieder in den nord- 
lichen Sumpf auf der Flucht zu den Schiifen gerathen sein. Ross 
hingegen (S. 55.) findet es wahrscheinlicher, dass der ganze Vor- 
fall bloss bei dem südlichen Sumpfe statthatte. Wir kommen auf 
diesen Gegenstand unten noch einmal zurück, und bemerken hier 
nur so viel , dass die Existenz des sogenannten südlichen Sumpfes 
in jener Zeit , obwohl sie mit den übrigen Forschern auch Leake 
als unverdächtig annimmt, noch gar nicht erwiesen, im Gegentheil 
äusserst zweifelhaft ist. — S. 45. Anm. 3. ist Alles vermengt. 
Es konnte Ross nie einfallen, die Stellung der Perser zwischen 
den Kotroni und Argaliki zu verlegen (s. S. 53.); hier standen 'die 
Griechen. Wollte aber Hr. H. „der Stellung der Griechen" 
schreiben, so durfte er einmal nicht von deren rechter Flanke 
reden, da diese sich ja nicht an den Kotroni, sondern an den Ar- 
galiki lehnte, sodann auch Ross nicht Schuld geben, er habe über- 
sehen, dass die Griechen die Wege am Marathonflusse hinauf ge- 
gen einen möglichen Angriff nicht hinreichend gedeckt hatten; 
denn Ross sagt ja ausdrücklich , dass vermuthlich eben in diesem 
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nördlichen Thalarme der von Nepos erwähnte Verhau angelegt 
worden war. — S. 53. Anm. 2. wünschten wir wohl, Hr. Ii. 
hiltte angegeben, auf welche Weise die Bemerkung von Ross, dag« 
die kleine Zahl der Griechen unmöglich einen grösseren Raum 
einnehmen konnte, als die Breite des Thalarmes zwischen dem ' 
Argaliki und Kotroni, aus Herod. VI, 111., wo es heisst, dass die 
griechische Schlachtordnung der medischen gleich gewesen, zu 
berichtigen sei. Also war die griechische Front langer und die 
Griechen standen nicht an der angegebenen Stelle, da diese eine 
weitere Ausdehnung nicht gestattete ? Somit würde ja die ander- 
wärts vom Herausg. anerkannte Richtigkeit der Ross sehen An- 
nahme völlig wieder über den Haufen fallen. Hierin ist keine 
Logik. Oder Hr. H. möge uus sagen , wie lang denn eigentlich 
die persische Front war, damit wir danach die Länge der griechi- 
schen bemessen können. Wo standen nun aber die Griechen? 
Darauf bleibt Hr. H. die Antwort schuldig. — S. 54. Anm. 1. 
heisst es, Herod. VI. 111. spreche Ton mehr als blossen Vorberei- 
tungen zum Kampfe, denn er nenue ja die Schlachtordnung der 
Perser und Athener ausdrücklich gleich lang. Allein was ist denn 
das Stellen in Schlachtordnung anders als blosse Vorbereitung 
zum Kampfe? — S. 55. theilt Hr. H. die Ausicht toii Ross, dass es 
ein Missgriff sei, wenn Leake (S. 81. uns. Uebers.) das persische 
Lager, — oder doch einen Theil desselben, fügt Ross vorsichtig 
hinzu, nicht so Hr. H. S. 47. — nördlich von dem grossen Sumpfe 
ansetze , ein Missgriff, der sich auch aus Prokesch's Ansicht be- 
richtigen lasse. Das Letztere will uns nicht ganz einleuchten. 
Leake's Ansicht selbst aber scheint gar nicht dahin gegangen zu sein, 
dass an jener Stelle das Lager der Perser, sondern nur das Haupt- 
quartier gestanden« „Die persischen Heerführer" , sagt er, 
„schlugen ihr Lager vermuthlich in der Ebene bei Trikorythos 
auf", und weiter unten „das Thal von Trikorythos war ganz vor- 
züglich zum Hauptquartier geeignete Ree. ist weit entfernt 
hierüber absprechen zu wollen, obgleich auch Kiepert Bl. XIV. 
das persische Lager auf der Ebene von Trikorythos augesetzt hat; 
doch kann er nicht umhin, hier dasjenige mitzutheilen, was gauz in 
Uebercin Stimmung mit Leake und mit Wissen Prokescli's ein neuerer 
Reisender, auf den wir weiter unten zurückkommen, in dieser Hin- 
sicht bemerkt. „Auch für die Stellung der Schiffe, die Ausschiffung 
der Truppen und ihren Hauptlandungsplatz sind die folgenden 
Worte (des Pausanias) ein sehr deutliches Anzeichen: „bei die- 
sem See findet man noch steinerne Krippen für die Pferde des 
Artaphernes , und an dem Felsen Zeichen eines dort befestigten 
Zeltes." Felsen aber giebt es nirgends an der Meers ehe der 
Ebene, als eben am äusserst nördlichen Ende der Bucht, welcher 
entlang, unserer Meinung nach, die Schiffe placirt waren. An 
diesen Felsen also und an der kleinen Ebene von Trikorythos 
(Suly) hatte Artaphernes sein Hauptquartier, wozu es sich, vom 

Pf. Jahrb. f. Phil. h. Päd. od, Krit. Dibl. Bd. XXXVI. Hfl. 2. 10 

m 

Digitized by Google 



146 Griechische Alterthumskun.de. 

Moraste geschützt, nur durch den engen Pass am Stavrokoraki 
nahbar, und zugleich in Verbindung mit der Strasse nach Rham- 
mis, sowie in der Nahe der Flotte, vortrefflich eignete". Auch 
die Bemerkung mögen wir in Beziehung auf S. 47. nicht unter: 
drucken , dass die gegenwärtige Ausdehnung des Sumpfes an der 
Nordseite an sich kein ausreichendes Kriterium bei Bestimmung 
der Stellung des persischen Lagers geben zu können scheint; 
denn schwerlich wird man annehmen dürfen, dass in einer Zeit 
\on mehr als 2300 Jahren dieser so manchen äusseren Einflüssen 
unterworfene Theil des Terrains unverändert derselbe geblieben 
Bei. Uebrigens giebt Finlay auf seiner Charte den Raum zwischen 
dem Sumpfe und dem Bache von Marathon, worauf er das persi- 
sche Lager verzeichnet hat , um ein bedeutendes breiter an als 
Leake auf der seinigen. Beiläufig noch, dass die Punctiinien, wo- 
mit Hr. H. S. 47. die griechische Stellung auf der Charte bezeich- 
net zu haben vorgiebt, auf derselben sich in Wahrheit nicht vor- 
finden. — S. 56. erklärt Hr. H. die Auslegung der Stelle des 
Hcrodot Vf, 95. für die einzig richtige, welche v. Minutoli davon 
gegeben hat, und fugt hinzu, die Angabe sei so bestimmt, dass 
nur ein flüchtiger Leser dieselbe anders verstehen könne. Ree. 
hat Grund zu vermuthen, dass ihm dieses Compliment gelte; denn 
allerdings hat er in dem oben erwähnten Aufsatze (Zcitschr. f. d. 
Alt. Wiss. 1840. S. 1085 f.) jene Stelle anders verstanden. Doch 
theilt er dieses Schicksal mit Leake (S. 101. d. Uebers.) und selbst 
mit Finlay S. 10. dcrvorliegenden Schrift, an welcher Stelle aber 
auch Hr. H. gar keinen Austoss nahm, indem er über diese Flüch- 
tigkeit eben so flüchtig und ohne irgend eine „berichtigende 
Zugabe 1 * zu machen hinweggeht: Beweises genug, dass ihm erst 
S. 56. bei dem Aufsatze v. Minutoli's , den er gerade unter den 
Händen hatte , ein Licht aufging. Fassen wir die Worte des He- 
rodot selbst in^s Auge. Er sagt: dg de ot (Szgazrjyol ovzoi — 
dnixovzo zijg KtXixitjg ig zo 'AXtfiov nsötov, apa dyofiBvoi xe£ov 

ÖTQatOV ItolkoV ZB X&\ IV BÖXBVaÖ^BVOV ^ fa&CCVTCC 6ZQCLZ0HB- 

ÖBVO(iivot(Si inrjtöe plv 6 vavzixdg neig özQazvg 6 emza%fti\Q 
ixd<5zoi6i^ xagtyivovzo öh xal ai iitnciyayoi ve«s, tag zm 
XQOtiQcp Hzb'C itQOBtns zolöt i&vzov öaö^iocpOQOKSi JaQBloq 
Bzoifta^Btv. egßakofxsvoi öh zovg Xnnovg lg zavzag xal zov 
ns£6v ötqcctov igßißdoavztg ig zag vkag EitXeov B^ccxoöiyfSi tpn}- 
peöi ig zr k v 'Iavtrjv. Dies erklärt v. Minutoli so, dass die gauze 
Flotte nur aus 600 Dreiruderern bestand, die Transportschiffe der 
Reiterei mit inbegriffen. „Denn wenn Herodot auch", fugt Hr. 
H. hinzu „zuerst die ganze Flotte (6 vavzixog nag tizgaxog), und 
dann noch besonders noch (sie) die Pferdetransportschiffe erwähnt, 
so können wir darin nur eine Genauigkeit erkennen". Gerade so 
argumentirte anfangs auch Ree, nur dass er zu dem Schlusse 
kam, es sei nichts weniger als genau, erst die Transportschiffe 
für die Reiterei ausdrücklich von der ganzen Flotte auszuschlies 
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sen, und gleich darauf in die gegebene Zahl der Schiffe wieder 
mit einzurechnen. Allein er übersah dabei, dass Ilerodoft ja von 
vorn herein nicht von der ganzen Flotte an und für sich spricht, 
souderu bloss von derselben , soweit sie aus den Contingenten der 
einzelnen Völkerschaften Persiens bestand (6 vavttxvg nag 
öTQCtTOQ 6 &jnxa%%t\Q txcrörotöt), die gleich darauf erwähnten 
Transportschiffe für die Reiterei also nicht als von der Flotte ge- 
trennt, sondern als der andere Theil derselben betrachtet werden 
müssen. Sonach ist ohne Zweifel — und Ree. gesteht diesen 
seinen Irrthum bereitwillig ein — die frühere Erklärung als eine 
irrige aufzugeben, und Alles dasjenige zu modificiren, was auf die- 
selbe gebaut war, wir meinen die Annahmen über die Starke des 
persischen Heeres, in welcher Beziehung die Berechnung, welche 
v. Minutoli giebt, gegen die von Leake und Finlay gehalten , der 
Wahrheit am nächsten kommt. — S. 60. müssen wir Hrn. II. 
Recht geben, wenn er v. Minutoli's Ansicht bestreitet, dass die 
Vereinigung der beiden Flügel des griechischen Heeres, nachdem 
sie die ihnen gegenüberstehenden Abtheilungen der Perser gewor- 
fen, durch Deduplirung erfolgt sei. Doch scheint er erst hier zu 
dieser Erkenntnis» gekommen zu sein, indem er noch S. 47. ge- 
rade diesen Punkt aus v. M/s Darstellung empfehlend hervorhebt. 
Trivial ist die folgende Bemerkung, „dass die Vereinigung, der 
getrennten Flügelmassen erst dann geschah, als bis (sie) dieselben 
gesiegt und das persische Heer sich zur Flucht gewendet hatte." 
Denn das hat wohl nochNiemand in Abrede gesteilt, und freilich wäre 
es unklug gewesen, die Vereinigung während des Kampfes zu be- 
wirken. — S. 61. war über das Motiv der Abbildung des Miltiades 
namentlich auf Aesch. g. Ktesiph. § 186. und Cornel. Nep. Milt. 
c. 6. zu verweisen. Endlich dass die Reiterei der Perser am 
Kampfe keinen Theil genommen, ist eine schwer zu beweisende 
Behauptung. 

Ob durch diese und ähnliche Zusätze die Berufung auf mehr- 
jährige Studien hinreichend gerechtfertigt sei, mögen nach diesen 
Proben unsere Leser selbst entscheiden. An anderen Stellen hin- 
gegen, wo erläuternde und berichtigende Bemerkungen zweckdien- 
lich gewesen wären, hat Hr. H. es verschmäht dergleichen zu 
geben. Wir wollen nicht weiter von den unaasgefüllt gebliebenen 
Ci taten reden (wie S. 10. Plato Menex., Lysias or. fun, S. 21. aus 
einer Stelle des Pausanias, S. 29. eine seltsame Anekdote meldet 
(wo?), S. 31. Plut. Arist., S. 74. Strabo); aber bemerkt musste 
gleich anfangs ein für allemal werden, dass unter „Meilen" eng- 
lische zu verstehen sind, was, so viel wir uns erinnern, nur einmal, 
in der Anm. S. 7., gelegentlich geschehen ist. Ferner lag es sehr 
nahe etwas zu bemerken über die unkritische Apostrophe Finlay's 
S. 30. Aura. 4. (denn das S. 10. Anm. 2. Angeführte reicht auch 
nicht für den ersten Anlauf aus) , zu S. 54. Anm. 4., da doch ge- 
wiss Hr. H. den Lysias zur Hand hatte, zu S. 63., wo Plut. Thea. 32. 
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falsch verstanden ist; zu S. 69., wo aus dem angeblichen Volks- 
beschluss bei Dcmosthenes eine irrige Folgerung gezogen ist, zu 
S 80 wo Wordsworth's treffliche Eraendaüon bei Dikaiarchos 
(Tgl. Act. soc. gr. II. p. 435.) wohl ein Wort der Anerkennung 
gegen Finlay verdiente, u. s. w. 

Wir können von Hrn. II. nicht scheiden, ohne selbst den 
Versuch gemacht zu haben, in wie weit wir im Stande sind, 
über einige von Tinlay berührte, vom Uebersetzer aber nnerör- 
tert gelassene Puncte etwas mehr Licht zn gewinnen. 

S. 27. lesen wir: „Glücklicherweise fugte es sich für die 
Schlachtordnung des Miltiades, dass die Stämme Antiochis und 
Leontis im Centrum Stenden, da sie von Aristides und Themisto- 
kles, Männer (sie) auf deren Benehmen und Muth man in solchen 
schwierigen Umständen vertrauen konnte, gefuhrt wurden." 
Diese Behauptung gründet sich einzig auf folgende Angabe des 
Piutarch in Arist. c. 5.: Iv dl xy aä%V #*a^«öra t«v 'AÜrjvaim 
xov fiiöov novfaavxog xal itkütxov evzav&a xqovov t&v ßoeg- 
ßctQnv avxeotiöavxuv , xaxci xyv Aiovxtöa xal ,'Avzio%ida <pv- 
Aj}v yycovlöavxo lafiagdig xsxayukvoi %ag dXXykovg o xs.®spi- 
txoxkrjg xal 6 'AgiöxEidrjg- 6 inv ydg Aeovtidog *?v, oi' Av- 
xto%ldog (aus welchen Worten beiläufig nichts weniger folgt, als 
dass die Stämme Antiochis und Leontis im Centrnm gestanden, 
obwohl auch Leake S.97. der Meinung ist), eine Angabe, «welche 
unseres Wissens bisher stets für baare Münze genommen worden, 
und dennoch bei näherer Prüfung höchst verdächtig ist. Aus 
Herod. VI, 111. wissen wir, dass in der Schlacht bei Marathon 
der Polemarcho8 den rechten Flügel comraandirte, von hieraus 
nach dem linken Flügel hin die Phylen in ihrer Reihenfolge 
(e&d&xovxo cog aQi&utovxo ai (pvXai k%6nevdi aAAifAfiov), und 
am äussersten linken Flügel die Platäer standen. Nun lesen wir 
bei Piutarch sympos. quaestt. I, 10., der Stamm Aiantis habe auf 
dem rechten Flügel gestanden. Hieraus und aus dem gleichfalls 
von Piutarch erzählten Umstände, dass der Beschluss, wodurch 
das Heer gegen die Perser aufzubrechen beordert wurde, Aiav- 
xiÖog q>vXrjg xgvzavevovörjg gegeben worden, schliesst Böckn, 
wie wir aus Idelers Handb. d. Chronol. I. S. 291. ersehen (ver- 
muthlich in dem Programm über die Schlacht bei Marathon , — 
Ind. leett. Berol. a. 181(5. — welches uns leider nicht zur Hand 
ist), dass die Aiantis darum den Ehrenposten auf dem rechten 
Flügel erhalten habe, weil dieselbe in der durch das Loos be- 
stimmten Ordnung der Phylen (Prytanien) in jenem Jahre die 
erste gewesen sei. Wir können uns jedoch mit dieser Folgerung 
nicht einverstehen. Die Stämme folgten auf einander in der 
Schlachtreihe ag d Q&tiiovzo , d. h. nicht wie sie gerade damals 
gezählt wurden , was. eine willkürliche Auslegung ist, sondern 
wie sie gezählt wurden, gezählt zu werden pflegten, in ihrer 
Reihenfolge. Wie alt die Einführung des Looses zur Bestimmung 
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der Aufeinanderfolge der Phylen in Beziehung auf die Verwaltung 
der Prytanien sei, laset sich mit Bestimmtheit nicht sagen: allein 
auch zugegeben, dass sie von Kleist hen es herrühre, und eben so 
alt sei, als die attischen Phylen selbst, so würde immer noch 
gar sehr die Frage sein, in wie weit diese Einrichtung damals, 
und überhaupt, auf die Stellung der Phylen während der Schlacht 
von Einfluss gewesen sei. In Ermangelung directer Zeugnisse 
dürften wohl die erhaltenen Bruchstücke der tituli militarcs 
(Corp. inscr. gr. I. no. 166 sqq.) einen einigerraassen sicheren 
Haltpunct darbieten. In diesen Inschriften ist durchgängig die 
ursprüngliche und sogenannte officielle Reihenfolge der Phylen 
festgehalten, was nicht zufallig sein kann, sondern entschieden 
darauf hinweist, dass die Organisation des Heerwesens von jeuer 
auf rein bürgerliche Zwecke berechneten Maassregel unberührt 
blieb. Auch liegt dies vollkommen in der Natur der Sache selbst: 
denn Tür keinen Theil des Staatskörpers ist Einheit und Stetig- 
keit der Haltung, und Beweguug unerlasslicher, als gerade für 
das Heerwesen. Uebrigens würde dieser dem Wechsel der Pry- 
tanien entsprechende Wechsel der Stellung der einzelnen Heer- 
häufen einen , auf dem demokratischen Princip beruhenden, Sinn 
nur dann haben, wenn derselbe nicht blos zu Anfang eines jeden 
neuen Jahres, sondern innerhalb des Jahres mit Eintritt einer 
jeden neuen Prytanie aufs Neue vor sich ging, so dass, wie im 
Senat eine Abtheilung stammverwandter Prytanen nach der andern 
an die Spitze , so im Heere eine Phyle nach der andern an deu 
Ehrenplatz am äussersten rechten Flügel trat. In diesem Falle 
könnte jedoch die Aiantis, wenn sie in der ganzen Reihe damals 
die erste war, in der raarathonischen Schlacht am 16. oder 17. 
Metageituion natürlich nicht den Posten gehabt haben, welchen 
Böckh ihr anweist. Ein jährlich nur einmaliger Wechsel hinge- 
gen nach der erloosten Ordnung der Prytanieu wäre eine rein 
inhaltsleere Form gewesen. Da nun aber überhaupt ein Wechsel 
irgend einer Art in der Stellung der Heerhaufen bei den Athe- 
nern mit Sicherheit, unseres Wissens wenigstens, aus keiner 
Stelle erweislich ist, so scheint es geratheil anzunehmen, dass 
die sogenannte ofticiclle Reihenfolge der Phylen die stehende 
Norm für die Aufstellung der Schlachtordnung abgegeben habe. 
Dagegen wird der Angabe des Plutarch, dass die Aiantis auf dem 
rechten Flügel gestanden, abgesehen auch davon, dass die Stelle 
nicht durchaus heil ist, schwerlich ein bedeutendes Gewicht bei- 
zulegen sein; -sie ist nicht einmal als eiu rein historisches Factum 
hingestellt, und beruht auf einem dem Verf. vielleicht nur dunkel 
vorschwebenden oder inissverstandenen Ausspruch des Aischytos; 
sehr möglich auch, dass der Umstand, dass der Polemarch Kalli- 
machos, welcher der Aiantis angehörte, den rechten Flügel com- 
niandirte, diesen falschen Schluss veranlasst hat. Angenommen 
also 3 die Phylen standen in der Schlacht bei Marathon in der 
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officiellen Reihenfolge (L Erechtheis, 2. Aegeis^ 3. Pandionis, 
4. Leontis, 5. Akamantis, 6. Oeneis, 7. Kekropia y 8- Hippo- 
thoontis, 9. Aiantia, 10. Antiochis), und am äussersten linken 
Flügel die Ptatäer, so war die Schlachtordnung an jenem Ti 
ungefähr so construirt: 



P. j 10 1 9 | 8 j 7 | 6 | 5 | 4 | 3 j 2 | 1 



Indem nun Aristides zur Antiochis oder zehnten , Thcmistokles 
zur Leontis oder vierten Phyle gehörte, so folgt von selbst, dass 
beide nicht, wie Plutarch angiebt, neben einander gefochten 
haben können, weder in der ursprünglichen eben angegebenen 
Schlachtordnung, noch in der zweiten, nachdem das Centrum 
gesprengt war, möge diese nun durch Zusammenziehung der 
Flügel, 



P. 10 | 9 | 8 4 3 2 | 1 



oder durch Einschwenkung 




bewerkstelligt worden sein. Nach diesem Allen können wir nicht 
umhin , die Erzählung des Plutarch für eine Erfindung späterer 
Zeit zu erklären, eine Erfindung, deren Zweck, wie so vieler 
anderer, der war, gleichzeitig lebende berühmte Männer in eiae 
möglichst nahe persönliche Berührung zu bringen. 

Einen indirecten Beweis für die Richtigkeit der so eben vor- 
getragenen Ansicht glauben wir in den gleich folgenden Worten 
des Plutarch a. O. gefunden zu haben: Inti da tQt^d^avoi xovs 
ßaoßagovg ivkßaXov dg tag vavg xal nXkovxag ovx £*rl vq6&v 
iagav, akX vno tov nvsvpazog xal trjg QaXdöörjg tvöa jrpög 
tijv 'Atxixijv dxoßia^ofiivovg , tpoßtjdavtsg ^ trjv noXiv £ojj- 
ftov kdßcaöi tc5v d(ivvofAivcov , %alg p\v svvicc (pvXctig ijnsl- 
yovto nQog td dötv xal xaryvvöav av&tjuEQov, Iv ös Afctpa- 
&cövi fistd Trjg iavtov qpvXijg 'AQiötaidyg dnoXei<p&e\s cpuA«£ 
rav aixfxakcoxcov xal tcSv XatpvQtov u. 8. w. Finlay findet S. 31. 
einen mehr militärischen und natürlichen Grund für die Zurück- 
lassung des Aristides auf dem Schlachtfelde darin, dass derselbe 
mehr als alle anderen im Kampf gelitten , auch mehr Todte zu 
begraben hatte. Hier müssen wir aber doch bekennen , dass uns 
Hr. F. dem Glauben seiner Leser etwas zu viel zuzumutheii 
scheint. Ein weit näher liegender militärischer Grund ist der iu 
der athenischen Heeresordnung begründete, dass die Antiochis, 
die Phyto, weiche Aristides commandirte, die zehnte und letzte 
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war. Eiue Phvle sollte auf dem Schlachifelde zur Bewachung 
der Gefangenen und der Beute stehen bleiben : indem nun die 
Phylen abzogen in der lleilie , wie sie an fmarschirt waren (und 
gewiss ist der Ausdruck xalg Ivvla yvXalg rfmlyovte XQog xo 
ttöTv nicht zufällig, sondern deutet auf diejenigen Philen hin, 
denen nach dem Heglenient dieser Dienst zufiel, d. h. die erste 
bis nennte) , traf natürlich der Wachtdicnst die letzte. 

Der Punct, in welchem Finlay von Leake am weitesten und 
entschiedensten abweicht, wir meiuen die Ansicht, dass die 
Schlacht bei Marathon eine Richtung ukht von Westen nach 
Osten, oder geuauer von Südwest nach Nordost, sondern von 
Süden nacli Norden gehabt habe, ist sicherlich, wie auch Hr. II. 
erkaunte, verfehlt. Dennoch ist das von F. aufgestellte Beden- 
ken, dass im anderen Falle deu Persern das in südlicher Richtung 
nach der Mesogaia führende Dcfile* oifen gestanden hätte, nicht 
ganz unbegründet, wiewohl es auch auf der anderen Seite nicht 
wkhtig genug zu sein scheint, um einzig und allein die Umkeh- 
ruug der Bewegung des Kampfes zu rechtfertigen. Immerhin wö- 
ge« von den Athenern Maassregeln ergriffen gewesen sein , auch 
diesen Pass, für den ersten Anlauf wenigstens, den Perscru zu 
versperren. Dies, wie neuerdings von einer andern Seite her 
behauptet worden ist, für unnölhig zuhalten, und zwar deswe- 
gen, weil auf dieser Strasse nach vorher bestimmtem Plane die 
Laccdämonier heranziehen sollten, die Perser also, weuu sie 
dieselbe eingeschlagen hätten , auf diese gestossen sein würden 
und von deu Athenern hätten im Hucken angegriffen werden kön- 
nen , — ist uns doch bedenklich. Um das Heranziehen der La- 
eedämonier wussteu die Perser schwerlich , dies also konnte für 
sie kein Grund sein, sich von dem Versuche abhalten zu lassen, 
dieser so wichtigen Strasse, wenn sie ihnen ofFen stand, sich zu 
bemächtigen. Allein wir wundern uns , dass Finlay nicht für 
seine Ansicht von der Richtung der Schlacht von Süden nach 
Morden ein anderes Argument geltend gemacht hat, welches, 
scheinbar wenigstens, — obwohl es Forchhammer in seiner To- 
pographie von Athen, Kieler philo!. Studien S. 335. ernstlich 
nimmt — Pausanias in der Beschreibung des Schlachtgcmäldes, 
das sich in der Stoa Poikile befand, I, 15., darbietet. Die Stelle 
lautet so; xsksvxaloi de xijg ygacpijg riötv oi na%s6apivoi Ma- 
ga&covi' Boiaxcov öl oi IlXuxaiav fyovxtg aal oöov r^v 9 Axxi~ 
xov Xaüiv lg %iigag xolg ßagßdgoig* nal xavty uh löxiv Xöa 
nag t 'iiq ottQCuv lg to £'pyor, to öl IftB xrjg fi«^?, cpsvyovxtg 
tUw 1$ ßdgßagoi xai kg xo eXog adovvxtg dXXqlovg* M%axai 
öi rijg ygaepris vijlg xs at QolviGQai uai x&v ßagßdgav xovg 
hgnlnxovxag lg xavxag tpovtvovxsg oV'EXXriveg. Höchst wahr- 
scheinlich nahm der Maler seinen Standpunct von der Position 
der Griechen aus. Da nun die Platäer auf dem linken Flügel 
kämpften, diese aber Pausanias hier ausdrücklich erwähnt, so hat 
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man annehmen zu müssen geglaubt , dass die linke Seite des Bil- 
des diese Partie darstellte, die Mitte die Affaire bei dem Sumpfe, 
die rechte Seite endlich den Kampf bei den Schiffen. In diesem 
Falle freilich müsste die Schlacht sich in der Richtung von Süden 
nach Norden bewegt haben; denn nur dann konnte man das Meer 
zur Rechten haben. So sagt auch Forchhammer a. O.: „Die 
dritte Wand zeigte die Schlacht von Marathon, zuerst d. Ii. links 
den Kampf der Platäer, die am linken Flügel standen , in der 
Mitte die Flucht der Barbaren in die Sumpfe , und zuletzt d. h. 
rechts die persische Flotte und die Verfolgung der In die Schiffe 
eilenden Barbaren durch die Hellenen." Allein es ist nichts in 
den Worten des Pausanias, was uns zu dieser Auslegung nöthigr. 
Einmal nämlich spricht er weder von der Rechten noch von der 
Linket!: es ist also wohl erlaubt, die Richtung der einzelnen Par- 
tien, welche er beschreibt, von vorn nach hinten anzunehmen. 
Ferner ist die Rede von Anfang herein gar nicht von den Piatiern 
allein ; nur wenn dies der Fall wäre, würde die Ordnung der ein- 
zelnen Theile von der Linken nach der Rechten gerechtfertigt 
erscheinen; wenn dagegen Pausanias sagt, Boicoiäv ol Ilkd- 
taiav l%ovtBq xal 06 ov tjv'Attixöv, so fallt alle und jede 
Beziehung blos auf den linken Flügel völlig weg, nnd man kann 
nur an die ganze Schlachtlinie denken. Zuerst also , d. h. nicht 
links , sondern vorn , im Vordergrunde, ist der Kampf dargestellt, 
wie er zwischen den Griechen und Barbaren auf der ganzen Linie 
entbrennt. Im Mittelgrunde, abermals nicht nach der rechten 
Seite hin, wodurch der Kampf selbst auf höchst seltsame Weise 
auseinandergezogen würde , sondern nach hinten vom Standpunct 
des Malers aus, folgt die Flucht der Barbaren durch die Sümpfe. 
Endlich im Hintergrunde (Itfgarat trjs yQcuprjg), nicht zur Rech- 
ten , schliesst sich der Kampf bei den Schiffen an. Durch diese 
gewiss nicht gezwungene Erklärung ist die Richtung der Schlacht 
von Westen nach Osten gerettet; man hat das Meer nicht zur 
Rechten, sondern geradeaus in Sicht, und der Maler wählte vei£ 
muthlich seinen Standpunct im Rücken der griechischen Stellung 
auf der Höhe des Argaliki oder des Kotroni, ein Standpunct, der 
für die Darstellung der Schlacht bei Marathon durch die Natur 
der Sache und des Terrains eben so gegeben war, wie z. B. für 
eine Darstellung der Schlacht bei Salamis die Höhe des Aigaleos, 
von welcher aus Xerxes selbst Zeuge des Kampfes war. Gleich- 
wohl darf nicht verkannt werden, dass das Gemälde in einer Be- 
ziehung wenigstens ohne Wahrheit war, insofern es ihm an eigent- 
lichem inneren Zusammenhang fehlte, ein Fehler jedoch, den 
man nicht beseitigen kann, mag man den Standpunct des Künst- 
lers und die Richtung des Treffens annehmen, wo und wie man 
immer wolle. Nach unseren Begriffen ist es unkritisch, dasjenige, 
was nach einander erfolgte, als gleichzeitig darzustellen, und 
diese Freiheit hatte sich der Maler genommen, indem er vorn 
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den Angriff der Athener und hinten das Gemetzel bei den Schif- 
fen, also die Anfangs- und Schlussscene zugleich darstellte, und 
auch aug der Beschreibung des Pausanias geht hervor, dass der- 
selbe es darauf angelegt hatte, den ganzen Verlauf der Schlacht 
nach ihren drei Haupt momenten, dem Angriff der Athener, dem 
Versprengen der Perser in den Sumpf und der Flucht nach den 
Schiffen, unter einem Blick zusammenzufassen. Man wird jedoch 
diese Art der Auffassung und Darstellung nicht sowohl als einen 
Missgriff des Künstlers zu betrachten, als fielmehr aus dem all- 
gemeinen Standpuncte zu erklären haben, auf dem die Kunst in 
jener Epoche sich befand. 

Zum Schlüsse noch die versprochene Mittheilung aus dem 
Berichte eines neueren Reisenden, welche unseren Lesern hof- 
fentlich nicht unwillkommen sein wird, da vermutlich nur Weni- 
gen das betreffende Werk gleich zur Hand ist, wir meinen den 
zweiten Band des „südöstlichen Bildersaals " (Stuttg. 1840.), 
welcher Cap. VI. S. 451 ff. die Beschreibung einer archäologisch - 
militärischen Excursion nach dem Schlachtfelde von Marathon 
enthält« Gleich hier aber müssen wir noch bemerken, dass, 
wenn die Berufung auf eine Auetorität, wie die des bekannten 
Verfassers jener Schrift, bei einer wissenschaftlichen Untersu- 
chung doch einigermaassen bedenklich scheint, dieses Bedenken 
vollkommen durch die Erklärung (S. 452.) beseitigt ist, dass der 
Verf. nicht beabsichtige, nur seine eigenen Ansichten aufzustel- 
len; vielmehr habe er das Glück gehabt, seine Expedition unter 
Leitung zweier Männer zu machen, von denen schon Jeder allein 
als eine Anctorität anerkannt werde, des Hrn. v. Prokesch und 
des Consuls Hrn. Gropius, und eine Meinung, welche Beide bil- 
ligen und thcilen, dürfe wohl auf einige Aufmerksamkeit Anspruch 
machen. Wir heben aus dem Ganzen übrigens blos diejenigen 
Puncte hervor, an denen eine eigentümliche und neue Ansicht 
vorgetragen wird. 

Dahin gehört zunächst, was der Verf. S. 469 f. über den 
südlichen Sumpf sagt. „Wir setzten nun unseren Ritt nördlich 
längs des Meeres bis an die Moräste fort, kehrten dann wieder 
um und folgten dem Seearm südlich bis an das Ende der Plaine, 
wo sich abermals einige Moräste befinden, und wo unter mehre- 
ren antiken Trümmern , Resten von Postamenten und Fragmenten 
von Statuen auch eine Anzahl weisser Marmorsäulen im Kreise 
stehen, die sich Lady Elgin hier zusammentragen liess, um ihr 
Zelt daran zu befestigen. Es ist kaum begreiflich, wie Hamilton, 
der Lord Elgin begleitete und die Relation von der Ausflucht ge- 
schrieben hat,- diese Säulen und Baureste für griechische hat an- 
sehen und allerlei unhaltbare Hypothesen darauf gründen kön- 
nen, da schon das ungeübteste Auge die Arbeit auf den ersten 
Blick als römische, und dazu ziemlich mittelmäßige , erkennen 
muss. Hr, v. Choiseul liess hier nachgraben, und fand, was das 
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Gesagte noch mehr bekräftigen würde, wenn es dessen bedürfte, 
zwei römische Büsten (des Hadrian und Lucius Yerus) auf dem- 
selben Fleck. Ohne Zweifel gehörte das Ganze zu dem römi- 
schen Landhau&e eines vermögenden Mannes, was wiederum die 
stärkste Vermuthung begründet, dass die jetzt rund umher lie- 
genden Sümpfe, in denen wir überdies aller Orten festen Grund' 
landen, neueren Ursprungs, und nur der Vernachlässigung der 
früher gewiss stattgefundenen Entwässerungen zuzuschreiben sind. 
Unmöglich kann man annehmen, dass der Besitzer jener reichen 
und ausgedehnten Villa diese inmitten der Sümpfe und daraus 
entstehenden Aria cattiva aufgebaut haben würde. Dies ist aber 
deshalb sehr wichtig, weil Kruse und mehrere Andere die Perser 
gerade in diese (damals also gar nicht existirenden) Moräste hin- 
einjagen lassen, ja in neuerer Zeit sich, nach den Angaben ver- 
schiedener Personen , gar die ganz widersinnige Ansicht aecredi- 
tirt hat , dass die Griechen ihr Lager weiter südwärts an eine der 
dortigen niedrigen und weit übersehbaren Anhöhen gelehnt und 
am Tage der Schlacht ihre Stellung mit dem rechten Flügel au 
die supponirten Sümpfe, der linken an die schwache Anhöhe von 
Kotroni gelehnt, genommen hätten, um den viel leichter zu pas- 
sirenden und überhaupt acccssibleren Weg, der hier längs dem 
Meere nach Athen führt, zu decken. Kein Militair wird diesen 
Glauben theilen. u 

Im Folgenden theilt der Verf. die zuerst von Leake aufge- 
stellte und von allen neueren Forschern mit wenigen Ausnahmen 
angenommene Ansicht, dass das alte Marathon nicht bei dem 
jetzigen Marattdna, sondern bei Vrana* gelegen , giebt gleichfalls 
der Schlacht die Bewegung von Westen nach Osten, und sitzt 
die griechische Schlachtordnung in der Oeffnung des Kessels von 
Vrana* an. Hingegen giebt er S. 477. dem von Herodot erwähn- 
ten Umstände, dass die griechische Linie gleich lang mit der mo- 
dischen gewesen sei, eine Deutung, welche wir unmöglich als 
richtig auerkennen können. Herodot nämlich trenne in seinem 
Bericht ausdrücklich Meder und Perser; es sei also wahrschein- 
lich, dass er nur gemeint habe, die griechische Linie sei mit der 
des medischen Corps auf- dem linken Flügel gleich lang gewesen. 
Allein die Trennung der Meder und Perser bei Herodot in der 
angenommenen Weise beruht auf einer ganz willkürlichen An- 
nahme ; wollten wir diesen Unterschied festhalten , so würde eine 
unendliche Verwirrung in den Schlachtbericht kommen, die sich 
auf keine Weise beseitigen Hesse» Allerdings sagt Herod. Vi, 111. 
t6 öZQaronedov k^iöovfisvov tcj Mrjdixcß ötqütotisÖg) , wenn er 
aber c. 112. von der ehemaligen Furcht der Griechen vor dem 
medischen Namen und vor der medischen Kleidung im Allgemei- 
nen spricht, so ist klar, dass er unter Mijdoi nicht die Bewoh- 
ner der Provinz Medien insbesondere versteht, sondern das Wort, 
wie ßagßaQOL und JIbqökl^ im weitesten Sinne gebraucht, als 
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Gattungsbegriff für das ganze persische Heer. Auch kämpften ja 
die Griechen nicht blos mit den Medern im engeren Sinne, wenn 
man auch zugeben wollte, dass diese auf dem linken Flügel ge- 
standen, obgleich das Herodot ganz und gar nicht sagt,, sondern 
auch mit den Persern und Saken, die, II. c. 113. ausdrücklich im 
Centrum ansetzt, an der einzigen Stelle, wo er überhaupt /7*'o- 
oTu, nicht M^dot, im engeren Sinne nimmt (zrj IleQöat, te ai)- 
rol xal JSaxai itixcc%ato). Dieser Grundirrthum hat nun den 
Verf. veranlasst, dem ganzen Verlauf der Schlacht (S. 479 ff.) 
folgende Wendung zu geben. 

„Die Griechen, auf der geraden Sirasse nach Marathon mar- 
schirend, erschienen auf den Höhen, die von Athen aus die 
Ebene am Meer einschliesscn , und Hessen durch die Besetzung 
derselben die sich ausschiffenden Perser ungewiss über ihre 
Stärke. Ihr befestigtes Lager vor Marathon aufschlagend , such- 
ten sie demungeachtet durch eine langgedchnte , durch Verbacke 
gedeckte Linie den Feind zu täuschen, doch am Tage der Schlacht 
selbst zogen sie diese in der Oeffnnng vor Marathon (Vranä) zu- 
sammen, und ohne Zweifel (wenn auch Herodot in seinem so 
ausserordentlich kurzen Bericht nichts dav oa erwähnt) detachh- 
ten sie ein Corps der leichteren , weniger zuverlässigen Truppen, 
die an Zahl wohl den Hoplitä gleich kommen mochten (so, dass 
sich ihre ganze Macht gewiss auf 15 bis 10000 Mann belief), zur 
Beobachtung und Beschäftigung des rechten Flügels der Perser, 
in das Thal des heutigen Marathon. Nur durch die sämmtlichen 
Hoplitä selbst aber ward die Hauptmacht formirt, von der das 
Loos der Schlacht abhing, und die mit der Rechten an die Höhen 
von Argoüthi (*?), mit der Linken an die von Kotroni gelehnt, 
aufgestellt wurde. Mit diesen 8000 Mann Schwerbewaffneter 
stürzte sich nun Miltiades , ans dem Thal von Vranä hervorbre- 
chend, auf den linken Flügel der Perser, wo sich deren beste 
Truppen, die Moder, befanden, und wo der Tumulus den Stand- 
punet des JöntsckeidwigsVamtfes hinlänglich bezeichnet. Nach 
Aufrollang dieses Flügels der Perser wurden wahrscheinlich aus 
deren Centrum und vom rechten Flügel , ohne eines geschickte- 
ren Manövers fähig zu sein, immer frische Truppen der Perser 
den Siegern gerade entgegengefiihrt , von denen sogar ein Theii 
augenblicklich den Vortheil gewann , und der Griechen Centrum 
durchbrach. Dies blieb jedoch ohne Resultat, und durch die 
geschickten Bewegungen des griechischen Feldherrn, der seine 
Flügel sogleich zusammenzog und später den so abgeschnittenen 
Theil der Perser ohne Mühe vernichtete, ward die Verwirrung 
und Zcrsprengung der ganzen feindlichen Macht dadurch nur 
vervollständigt. Der Perser eigene Masse , zuletzt in die grossen 
nördlichen Sümpfe auf ihrem rechten Flügel gedrängt wobei 
die leichteren (in das Thal des heutigen Marathon detachirten) 
griechischen Truppen nun auch mit thätig waren — ward ihnen 
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verderblich und eine Herstellung der Schlacht unmöglich. Den- 
noch scheint die Niederlage der Perser keineswegs vollständig, 
ja der letzte Angriff der Griechen auf die Schiffe sogar abgeschla- 
gen worden, und sie gar nicht im Stande gewesen zu sein, die 
Einschiffung weiter zu hindern. — So scheint die Schlacht, den 
vorhandenen Berichten, der Natur der Sache und der Localität 
ganz angemessen , verlaufen zu sein , ohne der unwahrscheinli- 
chen Annahme zu bedürfen, dass die Perser in ihrer ganzen Front 
zugleich angegriffen und in die Sümpfe nach beiden Enden der 
Ebene hingetrieben worden seien, was gleich sehr der Zahl bei- 
der Armeen , wie der Beschaffenheit des Terrains widerspricht." 

Wir enthalten uns aller weiteren Bemerkungen über diese 
ganz eigentümliche, jedoch wenig ansprechende Hypothese, 
welche ihren letzten Grund in dem Glauben an die unvcrhältniss- 
mässige Uebermacht des persischen Heeres zu haben scheint. - 
Auch das muss dahin gestellt bleiben, in wie weit gerade diese 
Ansicht von Prokesch getheilt wird. Doch ergiebt sich soviel mit 
Bestimmtheit aus der ganzen Mittheilung des Verf. des Bilder- 
saals, dass gegenwärtig Prokesch's Vorstellungen von dem in 
Rede stehenden Gegenstande nicht ganz mehr dieselben , wie im 
Jahre 1825 (denn diesem gehören jene Erinnerungen an , obwohl 
dieselben erst im J. 1836 durch Münch aus Schneller s Nachlass 
bekannt gemacht wurden), sondern in mehreren wesentlichen 
Puncten modificirt sind. 

A. Westermann. 
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Seiecia optimorum librorum fidem edita curantc E.Cr. Oersdorf, 
Lipsiac, snintibus et typis Beruh. Tauchnkz. hin. 1839. Krste Ab- 
thcUung: Q. Septimii Tertulliani Opera ad optimorum 
librorum fidem expressa curante C. F. Leopold. Pars 1. Libri 
Apologetici. Pars IL Libri ad ritus et mores 
Christianorum pertinentes. Ups. 1839. 8. (1 Tiilr. 
8 Gr.) 

Dass eine neue Ausgabe der Kirchenväter, besonders der 
lateinischen, in neuer Zeit gewünscht und dringend empfohlen 
ist, zeigt deutlich, wie gross das Bedürfuiss geworden ist, einen 
sicheren und allen Anforderungen philologischer Gründlichkeit 
entsprechenden Text zu gewinnen, von dessen Basis aus allein 
•eine befriedigende Erklärung zu erwarten ist. Vielfach ist ver- 
sucht, diesem Bedürfuiss abzuhelfen, und in Frankreich ist ein 
so glänzend literarisches Unternehmen an den Tag getreten , das 
unsere Anerkennung verdient, wenn es auch nicht viel mehr an- 
ders als mit dein Namen einer buchhäudlerischen Speculation 
bezeichnet werden kann. Ich meine die in der Officiu der Ge- 



Digitized by Google 



Gersdorf: Bibiiotheca patrum eccles. lat. 



IV 



bruder Ganme begonnene Sammlung: der Kirchenväter, Ton denen 
mir freilich nur die Ausgabe des August in naher bekannt gewor- 
den ist, und von welcher ich den Lesern dieser Blätter recht 
bald eine ausführlichere Beurtheilung mitzutheiien gedenke. Ob 
nun in der Ausgabe der gesammten Kirchenväter, die, wie öffent- 
liche Blätter aussprachen, in Rom unter de« heiligen Vaters 
Schutz erscheinen soll, und deren Ausführung als nahe bevorste- 
hend bezeichnet wird, das wirklich geleistet wird, müssen wir 
erst erwarten , obgleich unermessliche Kräfte und ein fast über- 
menschlicher Fleiss und gleiche Ausdauer erforderlich ist, um 
das vorgesteckte Ziel, nur in seinen Hauptpuncten zu erreichen. 
So lange dies nicht geschehen ist, müssen wir jede Erscheinung 
freudig begrüssen, die auch in Deutschland in das kirchliche Le- 
ben einzugreifen, und mit einem besseren, genaueren Texte auch 
einjB gründlichere, schärfere Exegese den schiefen, ungenauen 
und imaginären Interpretationen gegenüber herbeizuführen beab- 
sichtigt. 

Hr. Oberbibliothekar Gersdorf in Leipzig hat das Unterneh- 
men zu Stande gebracht, ausgewählte lateinische Kirchenväter in 
möglichst treuem Urtext und Angabe der vorzüglichsten Lesarten 
unter demselben, in gefälliger Form und Ausstattung dem Publi- 
cum zugänglich zu machen , und somit sind denn bereits des Cy- 
prian epistolae undtractattis in 2 Bänden, 2 Bände des Tertullian 
und der Anfang des Ambrosius erschienen, von denen ich nach 
und nach eine etwas ausführliche Kritik zu geben mir vorgenom- 
men habe. 

Ich beginne zunächst mit dem Tertullian, dem unter allen 
lateinischen Kirchenvätern wichtigsten , aber leider auch am mei- 
sten vernachlässigten Schriftsteller. Es ist hier nicht meine Auf- 
gabe, auf seine Bedeutsamkeit als Kirchenvater hinzuweisen, die 
in seiner ganzen Grösse in neuester Zeit von dem hochberühraten 
Kirchenhistoriker Neander so trefflich und tief wissenschaftlich 
entwickelt worden ist, man erlaube mir nur, Weniges über seine 
Wichtigkeit als Lateiner anzuführen. Tertullian gehört zu der 
Schule der Afrikaner, der wichtigste und reichste Erscheiuer in 
der sinkenden Kaiserzeit, in welcher sich allein noch ein strenges 
wissenschaftliches Leben und eine auf wissenschaftlicher Basis 
stehende Sprachentwickelung beurkundet. Wie wenig die Wich- 
tigkeit derselben begriffen ist, zeigen die verschiedensten, 
schnurstracks einander entgegenlaufenden Urtheile, die selbst im 
Schoosse der Wissenschaft so lange gehegt und gepflegt sind. 
Möchten sie die Einen fast vergöttern, und können sie nicht 
Worte genug finden , um ihr Lob zu verkünden , ziehen sie die 
Andern bis zur tiefsten Niedrigkeit herab, ja gehen in ihrer Ver- 
blendung so weit, sie mit der Zeit des Classicisroas zu verglei- 
chen , und in echt schulmeisterlich pedantischer Weise jeden 
Ausdruck zu verwerfen, den nicht Cicero und seine Zeitgenossen 
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belegen, und so ein Verdammungsurtheii auszusprechen, das 
reichliche Früchte getragen hat zu eigenem Verderben. Sie 
verfassen über den Buchstaben den- Geist, der in den Meisten 
weht, die Lebendigkeit und Kraft, die Fülle und den fast über- 
schwenglichen Reichthum der Diction, der unter dem Namen 
afrikanischer Schwülstigkeit so berüchtigt geworden ist; sie ver- 
gassen, dass in ihrer Mitte sich allein noch das wissenschaftliche 
Leben der sonst so dürren Zeit fortbewegt, und dass ohne sie 
eine fühlbare, kaum auszufüllende Lücke in der Entwicklung 
der lateinischen Literatur sich zeigen würde. Ich gestehe zu, 
dass man auch hier wieder scheiden muss. Wer freilich einen 
Apuleius, Tertullian, Cyprian zusammenhält mit einem Arnobius, 
Martian. Capeila und Minne. Felix, wird den gewaltigen Abstand 
bald fühlen, der in dieser Schule sich findet In den Einen fri- 
sches kräftiges bewwstes Leben , in den Andern todte bewusst- 
lose Form der Nachahmung, die bei den oft dürren und magern 
Apologieen , wie des Arnobius und Minucius, bei der scholastisch 
trockenen Behandlung eines schon unerfreulichen Gegenstandes, 
wenigstens in der Hand des Martianus, ziemlich .ungenicssbar 
werden. Aber soll man darum Alle verdammen, und vor ihrer 
Leetüre den Philologen gleichsam wie vor einem Popanz warnen? 
Doch verkennen wir auf der andern Seite auch nicht, wie nicht 
diese Schriftsteller allein, sondern ihre Erklärer auch die Meisten 
um den Geschmack an ihrer Leetüre gebracht haben. Darum 
haben die Afrikaner , wie fast keine Zeit der lateinischen Lite- 
ratur, ein eigenthümliches, ganz einzig dastehendes Schicksal 
gehabt. Nur zwei Namen strahlen unter dem ganzen Schwarme 
der Interpreten hervor, die Bedeutendes geleistet haben, ich 
meine Oudendorp zum Apuleius und Salmasius zum Tertullian de 
l'allio. Erstcrm rouss jede gerechte Kritik ein unbedingtes Lob 
zuertheilen, und diese Ausgabe als die bedeutendste aller seiner 
Arbeiten bezeichnen. Seit Jahren mit einer neuen Ausgabe des 
Apuleius beschäftigt, habe ich je länger je mehr den Ernst und 
die Tüchtigkeit der Studien des Oud., seine besonnene Kritik, 
seine tiefe Gelehrsamkeit achten und bewundern lernen, was man 
freilich nicht immer von Salmasius Arbeit sagen kann. Sie kommt 
mir stets wie ein zierlich aufgeputzter Prunktisch vor, in welchem 
die herrlichsten Sachen zur Freude des Schauers aufgestellt 6ind, 
und auf denen das Auge lange und gern verweilt, aber doch end- 
lich ganz ermüdet. Salmasius ist mit seinem Tertullian zu ge- 
waltsam verfahren, und ich weiss nicht, ob ich e% ein Glück oder 
Unglück nennen soll , dass er sich nicht weiter in dieser Latinität 
versucht hat. Man muss über sein kaum glaubliches Wissen 
erstaunen , und die Kühnheit seiner Conjecturen bewundern , aber 
ich glaube kaum , dass unter den Hunderten sich ein Zehntel fin- 
det, bei denen man zur Zustimmung nur versucht ist. Der eine 
Gedanke hat ihm so viel für die Kritik des Schriftstellers ge- 
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schadet, als wenn Tertullian Alles und Jede« Iialic sagen könne. 

und müssen, das sich jenes überaus glänzendem Scharfsinne dar- 
bot. Daher ist in seiner Erklärung zu de Pallio ein tiefer, reicher 
und bisher noch nicht gehörig ausgebeuteter Schatz von Gelehr- 
samkeit und gründlichstem Wissen niedergelegt, aber für Ter- 
tullian ist wenig, sehr wenig gewonnen, und wer nach Salmasiiis 
den Text für dieses Buch constituiren wollte, wurde wohl eher 
Alles , als eine» Tertullian geben. Doch ist dieser Irrtbum ein 
so glücklicher, dass es unersetzlich wäre, wenn Salmasius in ihm 
nicht befangen gewesen wäre. So geistreich , sö überaus geist- 
reich konnte freilich auch nur ein Salmasius irren. Das hat auch 
Hr. Leopold in seiner neuen Ausgabe vollkommen erkannt, weil 
er in den bedeutendsten Stellen von Salmasius abgewichen ist. 
Damit sind aber auch die Namen der guten Erklärer erschöpft, 
die übrigen haben nur literarisch noch ein gewisses Interesse. 
Besonders sind es noch Elmenhorst, Woweranus, Lindenbrog, 
Stewechius, die sich mit der kirchlichen Literatur beschäftigt 
haben ; von Kritik ist bei allen diesen Erklärern wenig oder gar 
nicht die Rede, die Meisten liefern ein ungeordnetes und gross - 
tenthcils unbrauchbares Aggregat von Parallelstelten , die in die- 
sem Felde zusammenzubringen eine sehr geringe Mühe erfordert, 
da sich besonders die Apologeten ergänzen und in ihren Beweis* 
gründen ziemlich übereinstimmen, da ja die Anklagen, gegen 
welche sie die geistigen Waffen kehren, dieselbcu sind. Aus 
ihnen wird ein neuer Erklärer und Herausgeber nichts Neues 
holen können. In neuerer Zeit ist dieser Literaturzweig gänzlich 
unbebaut geblieben , wenn man die Ausgabe des Lactanüus von 
lVtmemann uud des Arnobius von Job. Casp. Orelli abrechnet. Die 
erste kann brauchbar genannt werden, da sie neben manchen 
Sammlungen lexikalischer und antiquarischer Art auch viele gute 
grammatische Bemerkungen giebt, die für diese Schriftsteller 
wichtig sind, wenn gleich Lactautius der afrikanischen Schule 
ganz und gar fern liegt. Für Kritik ist freilich wenig, sehr.weui^ 
gethan, sie entbehrt hier der Schärfe, Umsicht, Gründlichkeit 
und Durchführung. Könnte man nur wenigstens das Erstere von 
der andern Ausgabe des Arnobios sagen. Es ist wohl selten ein 
Schriftsteller durch einen Herausgeber so wenig gefördert, als 
Arnobius durch Orelli. War es doch nach solchen Vorgängern so 
leicht , etwas Befriedigendes zu leisten , da der pia desideria in 
diesem Schriftsteller so unendlich viele sind. Hat sich doch 
Orelli nicht einmal die Mühe genommen, den einzigen Cod. Reg« 
noch einmal durchgreifend zu vergleichen, daher man überall 
auf Unrichtigkeiten und Fehler im Texte stösst, von denen Her 
Herausgeber freilich viele nicht geahndet hat. Eigene Combi- 
natiousgabe , gesunde Kritik und vor Allem scharfe Beobachtung 
und Kenntniss des afrikanischen Sprachidioms geht ihm ganz und 
gar ab , und man sieht dem Werke den kriegerischen Tumult und 
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die merkwürdigen Fata an, die es durchlebt hat, ehe es von 
Wanderung zu Wanderung in den ruhigen Hafen des Buchhandels 
eingelaufen ist. Selbst die nicht unbedeutenden Addenda erse- 
tzen diese ungeheuren Mängel nicht. Hier muss sich jeder Le- 
ser meistens selbst seinen Text erst constituiren , wenn er durch- 
kommen will, und wir fragen, wer hat wohl immer Lust, Zeit 
und Geschick dazu, wenn er nicht gerade in diese Leetüre ein- 
geweiht ist. Ebenso sind die grammatischen Bemerkungen selten 
eigene, und entweder durch Citate fremder Interpreten oder Ob- 
versationen der betreffenden Erklärer herbeigeführt. Dasselbe 
ungünstige Schicksal Besse sich auch für die übrigen Afrikaner 
durchführen , die es wahrlich ihrem inneren Werthe nach nicht 
verdienen, dass sie so stiefmütterlich behandelt sind. Ich will 
unter andern nur noch an den Cyprian erinnern, der fast ganz 
isolirt dasteht und nur unbedeutende Erklärer gefunden hat. 

Nachdem ich so im Allgemeinen den Standpunkt angedeutet 
habe , auf welchem die Kritik und Exegese der Afrikaner steht, 
sei es mir nun erlaubt, zu dem Tfertullian überzugchen und hier 
im Besonderen zu zeigen , was bisher erreicht ist und was uns 
noch zu wünschen übrig bleibt. Hieraus wird sich dann von 
selbst ergeben, wie weit Hr. Leopold das ihm vorgesteckte Ziel 
erreicht hat oder hat erreichen können. Als bedeutendste Aus- 
gabe ist bisher immer die Rigaltsche zu nennen , die unstreitig 
die meisten Verdienste um die Sichtung des Tertullianischen 
Textes hat, und daneben in bequemer Form die hauptsächlichsten 
Bemerkungen der früheren Autoren nebst den eigenen giebt. Am 
besten erscheint dies Material vereinigt in der Ausgabe Lutetiae 
Parisiorum 1685. in Fol., die von einem Vereine Buchhändler 
ausgehend naeh der 8. Ausgabe des Rigalt bearbeitet ist, und 
die allen späteren Texten zur Grundlage dient. Sie hat viele 
neue und treffliche Lesarten, besonders durch den Codex Ago- 
bard, der sich auf der königi. Bibliothek zu Paris befindet. 
Rigalt hat viele Codd. verglichen, und wie aus einer genauen Be- 
obachtung leicht erhellt, auch meistentheils gute, aber seine 
Collationen sind im Geschmacke und Geiste der damaligen Zeit 
angefertigt, d. h. sie sind oberflächlich und particulär, oft Gutes 
neben Schlechtem bietend, mit geringer Auswahl bunt durch ein- 
ander gestellt, oft an Stellen, wo die Verbesserung leicht ist, 
weit ausschweifend, an bedeutenden wichtigen schweigend. Rigalt 
scheint mir, abgesehen von seinen Bemerkungen, die selten für 
den Geist des Schriftstellers charakteristisch sind , und ihn durch 
sich selbst erklären, noch seltenere Lesarten aus ihm vindiciren, 
zu wenig mit dem Tertullian vertraut gewesen zu sein, sonst 
hätte er wohl gewusst, an welchen Stellen seine Schriften beson- 
ders verderbt sind, und deshalb ist man so oft von den Mss. ver- 
lassen, wo offenbare Verderbniss sich zeigt oder genaue Beobach- 
tung lehrt, dass hier ein Fehler sich eingeschlichen habe« Uebrigcns 
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enthält diese Ausgabe die Schrift adversus Nationcs, die so sehr 
verstümmelt auf uns gekommen ist und zum ersten Male von Jac. 
Godefred aus dem Cod. Agobard. herausgegeben wurde. Ferner 
imiss ich frei bekennen, subjectiv überzeugt zu sein, dass auch 
selbst an den Stellen , wo von Rigalt neue Lesarten der Codd. 
beigebracht werden, er nicht immer mit der gehörigen Genauig- 
keit verfahren ist, und wenn demnach auch diese Ausgabe die 
wesentlichsten Vorzuge von der übrigen bat , so ist doch noch so 
viel in ihr mangelhaft und ungenau , dass sie nur den geringeren 
Ansprüchen an die' Kritik in heutiger Zeit entspricht. Man muss 
sich natürlich nicht durch solche pomphafte Ankündigungen bei 
der series Tertulliani operum tauschen lassen, wenn es z. B. heisst, 
dass die Schrift Apologeticus ducenties quinqtiagies ex codieibus 
clarissimorura et doctissimorum Claodil Puteani et Petri Pithoei 
sed maxime Fuldensi verbessert worden sei; so de spectaculis 
lOSmal, de Idolatria 130, und de Pailio: emendatur omnibtts 
fere liaeis, de anima 140. Nach einer durchschnittlichen Berech- 
nung würde diese Ausgabe mit Ausnahme der Schriften, wo es 
fast auf jeder Linie geschehen sein soll, ziemlich lOOOmal verbes- 
sert sein, ein Glück, das wohl keinem Schriftsteller selbst von 
diesem Umfange zu Theil geworden ist. Ich habe mir die Mühe 
genommen, ein Buch, den Apologeticus , mit den früheren Aua- 
gaben vom Jahre 1539 und 1550 zu vergleichen , und muss ge- 
stehen, dass ich hier nicht, wie es heisst, 250 Emendationen 
gefunden habe, sondern kaum 50 — 60, die wirklich abweichende 
Lesarten darboten, bei denen es aber, wenn auch nur zum Theil, 
zweifelhaft ist, ob sie wirklich die richtigen und haltbaren sind. 
Ich vermuthe also, dass diese Summe nach der editio prineeps 
vom Jahre 1521 angeschlagen ist, die sehr incorrect sein soll 
(selbst zu vergleichen ist bis jetzt mir nicht möglich gewesen), 
und hierbei alle, auch die offenbarsten typographischen Fehler in 
Rechnung gebracht sind. Doch muss ich gleich von vorn herein 
zugestehen, dass ich diese Vergleichung nicht weiter angestellt 
habe , weil sie mir höchst unnütz für die Art meiner jetzigen Be- 
schäftigung mit Tertullian zu sein schien, und dass ich nun in 
Rücksicht auf dieses so ungünstige Resultat den Schluss gezogen 
habe , bei den übrigen werde es nicht besser sein. 

Nach Rigalt ist als Gesammtausgabe die von Sem ler zu nen- 
nen, Halle 1769 — 76. 6 Bände in 8. Semlers Absicht bei Her- 
ausgabe des Tertullian war, der studirenden Jugend eine bequeme 
und wohlfeile Edition in die Hände zu geben, und dadurch das 
Studium der Kirchenväter zu wecken und zu fördern. Neues hat 
er nicht gegeben, die Verglelchungen der früheren Ausgaben 
der editio prineeps, der Rhenan. vom J. 1566, der Franecker. 
vom J. 1597, der Pariser vom J. 1634, der Observationes des 
Latin us Latinios. Rom 1677, und der VVouwer. Frankfurt 1603, 
die im 1. Buche adversus Marcionem von ihm , in den übrigen 
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von Gerb. Arn. Sybcl besorgt sind, mochten wohl das einzige 
Verdienst sein. Vom 2. Bande an, welcher die polemischen 
Schriften enthält, hat der selige Schütz die Vergleichung über- 
nommen, freilich nicht mit der Genauigkeit, wie sie in den Bu- 
chern adversus Marcionem sich findet; der 3. Band ist noch von 
Semler mit Schütz s Unterstützung erschienen; der 4. Band ist 
bios von Schütz besorgt; die Varianten werden Iiier seltener, der 
Text hält sich meistens an Rhenan., nur wo dieser im Stiche lasst, 
8chlicsst er sich an Pamelius au; die Schrift de oratione, früher 
verstümmelt, erscheint hier nach Muratori, der aus einem Codex 
Ambrosianus in den Anecdotis Vieles ergänzt hatte, in einer ge- 
wissen Vollständigkeit. Der 5. Band, ebenfalls von Schütz be- 
sorgt, enthält de Pallio, adversus Nationes und den Apologeticus 
nebst den dissertationes Tertullianae; der letzte endlich einen 
nicht allzuvollständigen Index locorum scripturae ab auetore exci- 
tatorum, altero rerum et opinionum Tertulliani, tertio autem ver- 
borum et latinitatis. Um nun über den kritischen Werth dieser 
neuen Ausgabe mein Urtheil zu fällen , so ist hier mit einer Will- 
kürlichkeit bei der Auswahl der verschiedenen Lesarten ^erfah- 
ren, die für die von Schütz gerühmte eximia Semleri aKQißtia 
ac diligentia ein nicht zu günstiges Urtheil abgiebt , und Schütz 
hat sich, wie er versprach, in dieser treu an seinen Vorgänger 
gehalten. Man sieht dem Buche die Eilfertigkeit, ja man möchte 
sagen, den Uebcrdruss an, mit welchem beide Gelehrte ander 
Ausgabe gearbeitet haben. Nirgends ist eine durchgreifende 
Kritik zu erkennen , wenigstens eiue nach sichern Regeln und 
streng nach Grammatik und Kcnntniss der afrikanischen Latinität 
gehandhabte; nach eigenem Gutdünken wird bald dies, bald jenes 
vorgezogen, und was nun aber das Misslichste ist, man erfahrt 
die Gründe nicht, nach welchen die Herausgeber verfahren sind. 
Auffallend ist ferner, dass so viele Fehler geradezu unverbessert 
geblieben sind , die bei gehöriger Aufmerksamkeit und strengem 
Studium leicht hätten vermieden werden können. Freilich ge- 
hört zum Studium des Tertullian keine geringe Aufopferung sei- 
ner selbst und ein oftmaliges, ganz genaues und oft saures Durch- 
arbeiten. Daran ist nun bei dieser Ausgabe nicht zu denken, 
man sieht ihr die Bequemlichkeit überall an, und nicht ein eigent- 
licher Beruf führte die Herausgeber zu dieser Arbeit, sondern 
vielleicht der blosse Zufall oder äussere Veranlassung. Somit 
ist denn durch diese Ausgabe für Tertullian gar nichts gewouneu; 
vielleicht dass sie das Auffinden der Stellen erleichtert, bei einem 
reicheren Index, als die Pariser Ausgabe bietet 

Von da an ist bis heute Nichts geschehen, was für den Ter- 
tullian und seine Bücher kritisch von Bedeutung geworden wäre, 
denn Neanders mit Recht so hoch gepriesener Antignosticus ver- 
folgt einen ganz andern Zweck und beschäftigt sich nur selten mit 
Herstellung verdorbener Stellen. Es ist aus dem Gesagten hin- 
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länglich ersichtlich, wie grosses Bedürfniss es ist, dass eine neue 
Ausgabe der Werke des Tertullian veranstaltet werde, die freilich 
in ganz anderer Weise geschehen rottss, als bisher. Ich glaube, 
dass folgende Punkte vorzugsweise zu berücksichtigen sind, sie 
mögen zugleich ein allgemeines Kriterium für. die neueste Arbeit 
über Tertullian abgeben. Zunächst darf man wohl erwarten, dass 
der Herausgeber nicht nur mit seinem Schriftsteller, sondern 
vorzugsweise mit der Diction der Afrikaner aut das Innigste ver- 
traut ist. Wie. viel diese Unbekanntschaft geschadet hat, soll 
nachher durch einige Beispiele belegt werden. Bei der klusi- 
schen Latinität hat man freilich Grund und Boden, man ist hier 
in der Lexicographie ziemlich so weit gediehen , dass man das 
Alter der Dictionen, ihren Gebrauch in den verschiedensten Mo- 
difikationen, und die Wörter selbst nach den verschiedenen Zel- 
ten geschieden hat. Hier ist man eher fertig, sobald es sich 
darum handelt, ob z. B. Cicero das gesagt habe, oder habe sagen 
können; und doch weiss man, wie viele Fehler begangen sind 
und noch begangen werden , wie oft ganze früher feststehende 
Hegeln mit einem Schlage vernichtet, und andere vindicirt sind, 
die man früher aus den Reihen der gutlateinischcn ausgestossen 
hatte. Hier haben allgemeine wie specielle Lexica, die bis in 
das Einzelnste hin den Sprachgebrauch verfolgen, viel, sehr viel 
geleistet, der Unterricht in der Schule, die Beschäftigung mit 
den besten Schriftstellern, auf die jeder Fhiloiog eingehen muss, 
sie legen einen so sichern Grund nnd geben einen so sichern 
Tact, dass man leicht anstösst, wo Ungehöriges sich findet, und 
Fehler selbst in den verborgensten Schlupfwinkeln bemerkt« 
Nehmen wir nun endlich hinzu, was durch tüchtige, fleissige 
Erklärer in diesen Schriftstellern der klassischen Zeit seit Jahr- 
hunderten geschehen , so werden wir einsehen , dass sich hierauf 
ein neuer Herausgeber weniger einzulassen hat, er findet einen 
offenen, gebahnten, ja oft bereits vollständig geebneten Weg, 
auf dem er ruhig fortschreiten kann und den er nur hier und da 
an schadhaften Stellen auszubessern braucht. Wie ganz anders 
erscheint dies bei den Schriftstellern der späteren Zeit. Daher 
weil sie im öffentlichen Gebrauche mehr und mehr zurücktreten, 
sind sie viel seltener bearbeitet, wozu denn noch kommt, dass 
bei vielen derselben die Mss« nicht allzureichlich vorhanden 
sind , oder mit unendlicher Mühe herbeigeschafft werden können, 
dass sie nur für einen beschränkteren Theil von Philologen selbst 
Interesse haben, und daher meistens als eine terra incognita gern 
angestaunt , aber auch als solche gemieden werden. Findet man 
doch Leute, die eine gewisse Gelehrsamkeit nicht nur suchen, 
sondern auch anerkennen, so wenig bekannte und verlegene 
Schriftsteller als möglich zu citiren für Sachen, wozu bessere 
und gelesencre hinlängliche Belege geben. So wird sich das 
Streben bei Elmenhorst finden , die ungclesensten Schriftsteller 
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selbst bis in das Mittelalter hinein massenhaft heranzuziehen bei 
Dingen , die in der* klassischen Latinität geläufig und allgeraeui 
bekannt sind. So wenig nun diese Sucht zu loben ist, ebeu so 
weuig darf auch das Urtheil derer anerkannt werden , die , waa 
nicht von Cicero ist, gleichgültig verachten, und besonders Schul- 
?nännem die Leetüre derselben verargen« Jedes hat seine Grenze, 
auch Cicero macht satt und überdrüssig, wenn man ausser ihm 
Nichts weiter hat. 

Gerade dies Vorartheil ist es, was unstreitig der Bearbei- 
tung dieser Literatur bis jetzt am meisten hinderlich gewesen ist, 
als wenn durch die Beschäftigung mit so späten und so wenig 
correcten Schriftstellern der Reinheit und dem Geschmacke in 
der eigenen Latinität ein so bedeutender Nachtheil erwüchse, 
dass jeder Philologe besonders aber der Schulmann sich vor 
einer solchen Leetüre zu hüten habe, damit er seinen Schü- 
lern den Cicero rein und lauter erklären und in ihren Arbeiten 
keine unciccronianische Redensart durchlaufen lassen könne. Daher 
nimmt es fast jeden Wunder, selbst sonst ganz vorurteilsfreie 
Leute, wenn sie hören, dass dieser oder jener mit einem solchen' 
Afrikaner oder wohl gar endlich mit einem Kirchenvater sieh 
beschäftige, und zweifelnd fragen sie, wie mag der Mann darauf 
gekommen sein, gerade einen solchen wenig bekannten, ganz 
späten und so sehr uncorrecten Schriftsteller zu bearbeiten. 
Nicht selten werden daher solche Arbeiten , obgleich sie gewiss 
nicht zu den leichten gehören, weil der spätere Erklärer hier 
nicht so leicht und bequem den früheren ausbeuten kann , son- 
dern hier jeder auf seinen eigenen Fleiss beschränkt ist, mit Ge- 
ringschätzung betrachtet, und selten sogar das Verdienstliche an- 
erkannt, diese Schriftsteller in den Kreis der Studien eingeführt 
zu haben. Doch genug hiervon, es könnte scheinen, als wollte 
ich meinen eigenen Studien eine Apologie halten, und als seien 
mir alle diese äusseren Hindernisse überall in so starrer Form 
entgegengetreten. Ist dies auch nicht selten geschehen, bin ich 
doch auch wieder durch andere Urtheile erfreut und entschädigt, 
weiter fortzufahren auf dem betretenen Wege. 

Neben diesem Vorurtheile ist ein zweites Hindernis«, das 
aber ganz genau mit dem ersten zusammenhängt, dass nämlich 
die Ms8. in so geringer Anzahl vorhanden sind, und auch nur mit 
vieler Mühe herbeigeschafft werden können. Der einzige Augu- 
stin , welcher im Mittelalter am flüssigsten unter allen Kirchen- 
vätern gelesen wurde, ist in unendlich vielen Mss. vorhanden, 
aber auch diese sind bisher so wenig oder so oberflächlich be- 
nutzt, dass sehr zu bezweifeln steht, ob der Text des Augustin 
ein wirklich etnendirter zu nennen ist, wie es der Herausgeber 
desselben in der Collectio Patrum der Gebrüder Gaume gethan 
hat. Ich hoffe dies zu einer andern Zeit zu erweisen. Selbst 
der Apnlcius, der noch zu den gelegensten Afrikanern gehörte, 
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weil besonders sein goldener Esel das Interesse fesselte, und 
durch seine* Inhalt bedeutend anzog, ist in verhältnissmässig we- 
nigen Mss. vorhanden, und die vorhandenen aind nur in einer 
Seriösen Anzahl durchgreifend und genau verglichen, obschou 
diesem Uebelstande durch die wirklich glückliche und seltene 
Erscheinung abgeholfen wird, dasa die bisher verglichenen, be- 
sonders der Florent. 3., der mir au Gebote stand % su den besten 
und genauesten gehören, und diese sich gegenseitig erganzen. 
Doch lässt sich dies nur von einigen Schritten, nicht von dein 
ganzen Buche sagen, von denen z.B. de dogmate PJatonis, de 
Mundo, de de» Socratia noch einer ganz ungewöhnlichen Nach- 
hülfe bedürfen. Bei Cyprian fliessen die Mss. nur in den Epi- 
steln reichlich, besonders in Paris, die übrigen Schriften sind 
nur vereinzelt da, und selten in einem Codex beisammen an finden;, 
nicht besser ist es mit Minucius Felix , schlimmer beim Amu- 
biu9 9 der nur in einem Pariser Codex sich findet, wenn nicht, 
wie die Sage geht, in Petersburg wirklich noch ein anderer vor- 
handen ist« Gleiches Loos hat den Firmicna und auch die übri- 
gen Afrikaner, wie Front© u. s. w. , getroffen, und das möchte 
wohl zunächst auch ein Grund sein, warum so Wenige sieh au 
die Bearbeitung dieser Schriftsteller herangewagt haben. Fragen 
wir nun nach den Gründen, welche diese Vernachlässigung der 
Afrikaner selbst schon in früherer Zeit herbeigeführt haben, so 
mögen sie theib in den Verhaltnissen der Zeit, theils aber in 
ihnen selbst zu suchen sein* Betrachten wir zuerst nun die Ver- 
bal tnisse der Zeit, so war zunächst für die Abschreiber von Pro- 
fession keine Veranlassung gegeben, solche Autoren, wie Arno- 
bius, Cyprian, Minucius Felix u. s. w., viel abzuschreiben, weil 
sie für die kirchlichen Zustände von geringer Bedeutsamkeit wa- 
ren; sie behandeln wenig Dogmalik und konnten daher auch we- 
nig, einige wohl gar nicht zur weiteren Ausbildung und Entwi- 
ckeln ng der christlichen, oder ich will lieber sagen kirchlichen 
Lehre beitragen; meistens übernahmen sie nur die Verteidigung 
• des Christenthums gegen die Angriffe der Heiden, und ergehen 
sich in polemisch'- exegetischer Weise wortreich, gelehrt und un- 
gelehrt, je nach dem Standpunkte der Autoren, in Entgegnungen 
gegen Anschuldigungen, die für die Zeit, aus welcher unsere 
Codices stammen, ans begreiflichen Gründen ganz werthlos sind, 
and deren Unnahbarkeit man zu damaliger Zeit nicht mehr be- 
zweifelte« Weil dergleichen Apologien also gar nicht mehr zeit- 
gemäss waren , so befassten sich auch die Abschreiber nicht mit 
Vervielfältigung von Exemplaren, und das ist meiner Ansicht 
nach ein Hauptgrund, um die geringe Menge der Codd. für die 
lateinischen Kirchenväter su erklären. Der zweite Grund liegt in 
den Autoren selbst, und dies scheint mir besonders auf den Ter- 
tallian seine Anwendung zu haben. Dass nämlich Tertullian un- 
endlich wichtig ist für Kirchenhistorie und Dogmatik, ist so allgc- 
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raeiu bekannt, dass es unnütz wäre, diese Bedeutsamkeit auch 
nur in ihren wichtigsten Erscheinungen zu analysiren. Es konnte 
daher wunderbar erscheinen, warum er so wenig abgeschrieben 
sei, wenn nicht seine Eigenthümlichkeit hierbei zu berücksichti- 
gen wäre , welche freilich die Abschreiber nicht einladen konnte, 
sich mit ihm zu befassen. Es ist die Dunkelheit seines Ausdrucks, 
die schwierige, seltsame, nicht selten unverständliche Sprache, 
die eigentümliche Ideen Verbindung, mit einem Worte Alles das, 
was man diesem Autor von jeher zum Vorwurfe gemacht hat. 
Ich halte diesen Grund für bedeutsam , da, ich der Ansicht derer 
nicht beitreten kann, welche die alten Abschreiber ganz planlos, 
dem reinen Zufalle preisgegeben, an die verschiedenen Autoren 
gehen lassen , was mir besonders nicht gefallen will bei christli- 
chen Abschreibern in Bezug auf christliche Schriftsteller. So 
erkläre ich es mir z. B. , warum gerade vom Apologeticus , der, 
obgleich der Erklärung nach so unendlich schwierig, weil er die 
entlegenste Erudition enthält, doch der Sprache nach am ver- 
ständlichsten ist, eine grössere Anzahl von Codd. sich findet« 
Aus gleichem Grunde kann ich auch eine Ansicht nie zurückdrän- 
gen, die sich mir stets beim Lesen des Terttillian aufgedrängt 
hat, und die auch Hr. Oberconsistorialrath Neander, unstreitig 
einer der tiefsten Kenner des Tertullian, ausgesprochen hat, 
dass nämlich im Tertullian eine Menge von Interpolationen und 
Glossemen sich finden, die ich nicht wie bei andern Schriftstel- 
lern daher erklären möchte, dass dieser Schriftsteller so sehr 
viel gelesen wurde, sondern weil seine schwerfallige dunkle 
Diction und die ganz seltsame Darstellung der tiefsten und sublim- 
sten Gedanken leicht in die Versuchung führte, sie in andere, 
verständlichere Weise uberzutragen. Wie weit sich übrigens 
dieses Vorurtheil , besser wenigstens kann ich es noch nicht von 
meiner Seite benennen, sich bestätigt, das wird natürlich von 
der Vergleichung der Codd. abhängen , besonders vom Agobard., 
der den ersten Rang einzunehmen scheint. Das früher Gesagte 
würde dann auch leicht erklären, warum Augustin, der für die 
Entwicklung der kirchlichen Lehre am wichtigsten geworden ist, 
dessen Diction leicht, fliessend und allgemein verstandlich ist , in 
einer so grossen Menge von Codd., wie fast kern anderer Schrift- 
steller , sich vorfindet. 

Diese Auseinandersetzung, die nur in den allgemeinsten Zü- 
gen hier angeführt werden konnte, führt mich nothwendig darauf, 
die Codd. näher zu bezeichnen, durch welche eine neue Gestal- 
tung des Textes für Tertullian gehofft werden kann. Früher 
wurden besonders 2 Bibliotheken als besonders reich an Mss. des 
Tertullian bezeichnet, nämlich die zu Paris und zu Leyden, letz- 
tere besonders nach Notizen von Valkenaer. Als ich vor länge- 
rer Zeit den Entschluss zu einer neuen Ausgabe dieses Kirchen- 
vaters fasste, schrieb ich an Hrn. Bibliothekar Prof. Geel zu 
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Leyden, mir die Zahl nnd den Werth der Mss naher zu bezeich- 
nen, welche auf der Leydencr Bibliothek vom Tcrtulliaii sich 
vorfanden; allein der Erfolg entsprach meinen Erwartungen nicht 
im Geringsten. Sie *ind folgende: 

1) Ms. Bibl. Publ. Nro. 2. 

Codex splendid us, raaxima forma, pulcherrime scriptu* 

See. XV. in membraua foliis 315. 

Continet pleraque Tertnlliani scripta. In IJbris adversus 
Marcionem deficit a libro iode III. c. 17. post verba: nam 
si tempestivus de core usque ad IV. c. 5. In hoc a Paulo 
Corintki hauserint. 

Contuüt Apologeticum Havercamp. cuius vid. praef. p. 4. vi- 

detur esse Uber optimae nolae. 

2) Ms. Voss, Quarto. 86. 

In quo codice IX. seculi insunt tum Autores Apostolici alia- 
que tum Tertultiani versus de Incendh Sodomae et de 
Jona. 

3) Ms. Lib. Voss. Quarto. 108. 

Cod. membr. XJI. seculi optirae scriptus. Insunt Cassiodori 
über de aaima aliaque et 

Tertnlliani Jpoiogeticas, hic illic correctus et glossatus. 

Contulit Havercamp. cuius vid. praef. p. 6. 

4) Ms. Voss. Graev. Octavo. 15. 

In hoc libro insunt multa ab Isaco Vossio collect« et eins 

manu scripta. In quibus Carmen de Jona haud dubie ex 

ipsius eodice 86. descripttim. 
Tertulliani edit. Frank. 1597. in cuius margine Scaliger uotavit 

aliquot lectionis varietates ex nescio quo codice. 
Eiusd. edit'. Antwerp. 1584. Cum paucis annotaü. in margiue 

scriptis a nescio quo viro docto. 
Eiusd. Über de Pallio 1622. Paulula in margine textus notaruut 

Otidendorp. et vir doctus mihi incognitus. 
Eiusd. idem Uber Paris 1622. Cui uuo loco in margine adnota- 

vit Is. Voss. 

Kiusd. über ad Nationes. Ed. Genev. 1625. In cuius margiue 
adscripta est varietas lectionis e cod. quodam Salmasii. 

Eiusd. Opera ed. Par. 1566. 8. Cui perpauca adscripsit J. F. 
Gronor. 

Dies sind die Codd. und sonstigen Ilülfsmittel, welche die 
Leydner Bibliothek nach der gefälligen Mittheilung des Hrn. Prof. 
Geel enthält, und vielleicht mit Ausnahme des ersten Codex läset 
sich von hier aus wenig Hülfe für den Tertullian erwarten. Vielleicht 
enthalt auch Paris noch Manches, was bisher entweder gar nicht 
gekanut oder nur oberflächlich benutzt ist. Selbst schon der eine 
cod. Agobard., der bisher so wenig verglichen ist, und gewiss unter 
die besten codd. des Tertullian zu rechnen ist , die wir überhaupt 
besitzen , dürfte gewiss schon eine reiche Ausbeute versprechen. 
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Hallen ist, soweit die Notizen gehen, nicht besonder* reich an 
Mss. für Tertullian, und wenn den bishergegebenen Collaüonen 
zu trauen ist, sind diese nicht so bedeutend, dass auf sie ge- 
stützt, ein künftiger Herausgeber einen neuen Text zu liefern 
hofFen dürfte. So bliebe denn vorzugsweise noch die Paris. Biblio- 
thek übrig, Ton deren Mss. wenn irgend jemals eine Umgestaltung 
des Tertullian erwartet werden dürfte (wie z. B. die Bibliothek 
de S. Generiere zu Paris, et Hänel p. 285.). Ausserdem hat die 
Bibliothek zu Montpellier einen cod. des Tertullian aus dem XL 
See. (cf. Hänel. Catalog. Libror. Mss. etc. p. 245.: „H. 54- Ter- 
tulliani opera. saec X. membr. fol. (cod. P. PiQioei. Ex libr. Orat 
Coli. Trecensis"), der gewiss schon wegen seines Alters einer 
Ansicht verdient; einen bisher unverglichenen Cod. hat auch 
Schlettstadt (cf. Hänel 1. c. p. 438.). In Deutschland scheint ausser 
einem cod. Apologeticus, der, wenn ich nicht irre, in Gotha sich 
befindet, nur in Wien noch neue Ausbeute für unsere Kirchen- 
väter zu erwarten sein. Die kaiserliche Bibliothek besitzt 3 wie 
es scheint noch nicht rerglichene codd. cf. Endlicher Catalog. 

codd. phil. lat Bibh Palat. Find. p. 180. : CCLXXXII. 

codes manuscriptus chartaceus saecuL XV. exeuntis, foliorum 
VIII. et 230. in quarto. Enthält : de Iotia Carmen, de Carne 
Christi; de Resurr ectione Carnis ; de Corona; ad Mar ty res; 
de Poenitentia; de Virginibus velandis; de Cultu Feminarum; 
ad Uxorem; de Fug a in Persecutione ; ad Scapulam; de Ex- 
hortatione Castitatis; de Monogamia; dePallio; de Patientin 
Dei) adver sus Praxean; adversus Valentinianos , adversus 
Marcionem 1—3. Eigenthümlich ist es, dass dieser Codex so wie 
der ron Geel zuerst bezeichnete , mit den Worten : ab hominibi/s 
forma tua. Nam etsi tempestivue schliesst. Eine gleichzeitige 
Hand giebt an, dass ungefähr 6 Blätter fehlen. Zu Anfang des 
Cod. steht: Juli Iani Parrhasii et amicorum NeapoU in duobus 
voluminibus;aureis etnptus quatuor. Der 2. Codex cf. ibid. p. 183. 
3265 

jj^; CCLXXXIII. Codex manuscriptus membranaceus saeculi 

XV. Totue quantus Ioannis Cuspiniani manu scriplus fol. 188. 
in 4. Er enthält : fol. 1 — 33. Aristeas de LXX. Interpretibus 
ad Philoeratem, ron fol. 34. bis zu Ende: Tcrtulliani de Carne 

9100 

Christi Uber 5 d* Resurrectione ; der 3. jfj^ CCXC1V. enthalt 

ron Blatt 179 — 213. len Apologeticus. Der Cod. stammt aus 
dem 15. Jahrhundert. Diese Codd. genau rerglichen werden 
hoffentlich, wenn auch nicht alle, doch den grössten Thetl der 
Wachlässigkeiten und Fehler heben, welche sich heute im Ter- 
tullian vorfinden. Sollte selbst Paris nichts Neues darbieten, was 
sehr zu bezweifeln ist, da nach den oberflächlichsten Angaben der 
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Zahl nach mehrMss. Iii den einzelnen Bibliotheken vorhanden sind, 
alsverglichenwurden,so lässt sich doch annehmen, dass eine 2. ge- 
nauere Vergleicht! ng viel bedeutendere Resultate gewähren mus*, 
da "selbst dem flüchtigsten Beobachter in kurier Zeit sich ais un- 
umstössliche Gewissheit herausstellen wird, dass die Pariser Codcl. 
z. B. von Rigalt bisher ganz flüchtig und partiell verglichen wor- 
den sind. Auf diesen neuen Collationeu muss der neue Text des 
Tertullian basiren. 

Aber niclit durch diese Vergleichen* der Codd. allein durfte 
man hoffen, einen bessern und getreuem Text zu erhaltet!, sobald 
nicht ein 2. Umstand beobachtet wird, der für den Herausgeber 
besonders des Tertullian von unendlicher Wichtigkeit ist und alle 
seine Kräfte in Anspruch nimmt. Ich meine die Kenntnis« des 
afrikanischen Sprachgebrauchs im Allgemeinen und des Tertullian. 
im Besondern. Ausser Rigalt wüsstc ich bis auf die neuere Zeit 
hin, wo unter Andern Neander sich so ausgezeichnet hat , keinen 
Herausgeber eines Afrikaners, von dem man sagen konnte, er habe 
eine umfassende und allgemeine Kenntniss der afrikanischen Lati- 
nitat besessen. Selbst Oudendorp, der gewiss im Apuleius unend 
lieh viel geleistet hat, war auf die Kenntniss seines Autors be- 
schränkt, und daher so manche Missgriffe und verunglückte Con- 
jecturen, Verteidigungen von Worten, welche die afrikanische 
Diction nie anerkennen konnte, und wiederum Verwerfungen sol- 
cher, die unter jeder Bedingung sich als echt afrikanische ankün- 
digen, iu ihm sich nicht selber finden , obwohl nicht zu verkennen 
ist, dass Oudendorp einen ziemlich richtigen, höchst seltenen Takt 
tiud ein feines Gefühl mitbrachte , die ihn vor Verirrungen be- 
wahrten, in welche andere Editoren so unendlich oft verfallen 
sind. Dasselbe Jässt sich auch von Salmasius sagen, der den 
eigentlichen Kern der afrikanischen Latiuität wohl noch weniger 
ais Oudendorp zu würdigen verstand. Dies lässt sich in gleichem 
Grade von allen altern Herausgebern des Tertullian, selbst von Ri- 
galt sagen, und von Semler und Schütz lässt sich geradezu be- 
haupten, dass sie das afrikanische Sprachidiom gar nicht gekannt 
haben , und Letzterer besonders gar nicht berücksichtigte, ob er 
den Cicero oder Tertullian vor sich hatte, sobald er eine Stelle emeii- 
diren sollte. Es ist hier nicht der Ort, die Sache durch Beispiele 
zu widerlegen, die mich zu weit führen würde; wie viel aber 
eine solche Unbekanntschaft schadet, davon wird sich jeder Unbe- 
fangene bei dem oberflächlichsten Nachdenken überzeugen, aber 
eben so leicht, dass ich der Wahrheit getreu gewesen bin in mei- 
nem Urtheile über Rigaltius. Es handelt sich hier nicht bloss um 
den eigentümlichen Geist, die seltene Energie und Frische, die 
oft übersprudelnde, bis ins Extreme sich verlaufende Kraft, die 
ungemessene, zügellose und springende Phantasie der Afrikaner, 
in die man sich aber hineinarbeiten muss , weil sie ganz und gar 
von den übrigen Perioden der römischen Littcratur abgeschieden 
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ist, und für sich abgeschlossen dasteht, es handelt sich hier besonders 
um dss, was die Afrikaner sogen konnten : daher kommen die seltsam- 
sten Vorstellungen über dieses afrikanische Sprachidiom, von denen 
schon oben die Rede war. Das besonnenste Urtheil, was wohl 
jemals über die afrikanische Latinität gefällt worden ist , möchte 
das Urtheil Gataker's sein in der Diatribe de novi Instrnmeuti 
stylo c. 8. quis Terttdliano in suo gener e disertior, quis 4 pulet o 
locupletior? figuris ac pigmentis rhetoricis abundat uterque; 
alter etiam luxuriat. Quae narranda suseepere, adeo vivis 
coloribus desnibnnl, t vel depingitnt potius sed diversimodö 
prorsus, vi legentium oculis ipsis exhibita et exposita videantur. 
Ecquis tarnen Apuleium aut TertuUianum etiam de dictionis 
latinae puritate praedicet? Ecquis non Afrum magis quam 
.Homanum dicendi char acter em in utroque agnoscet? Dieser 
Eigentümlichkeiten und zugleich ihrer Grenzen wurden sich auch 
alle die bewusst, welche diese Afrikaner gründlich bearbeiteten. 
Am ausführlichsten spricht sich darüber Uuhnken in seiner Vor- 
rede zum Apuleius mit folgenden Worten aus: Duo scriptores 
vel inprimis nobiles es Antoninorum aelate GeUius et Apuleius, 
cum eloquenliasaeculi sui non conlenti meliorem quaererent, 
iudicio lapsi in aliud genus magis vitiosum inciderunt. Cum 
enim omne rede scribendi consilium ad uniits Ciceronis et , ut 
quisque ei simillimus est , normam dirigere debuissent, nonii 
quidem optitnos illos omnino reliquerunt sed tarnen cum eorum imi~ 
tatione scriptores ex ultima antiquitate repetilos ita coniunxerunt, 
ut modo cum Cicerone , Caesar e y Livio et similibus modo cum 

JSvandri matre loqui viderentur Apuleius abfuit , ut sibi 

in hoc gener e temper ar et, ut potius e casca vetustate eam oratio- 
nem conflaret, quam nemo nisi qui muH um temporis in ea latini- 
täte cognoscenda conlriverit, sese speret assecuturum. Scioviros 
eruditos esse, qui non omnia huiusmodiverba abantiquis scriptori- 
bus sumta sed temer e et pro libidine confecta putent, id quod Drak. 
ad Liv. XLV. 36. de Gellio affirmare audet et de Apuleio 
Roald. ad Met. VUI. p. 550, Sed ego libentius sequar Oudend. 
ad Met. IT. p. 246. bene iudicantem, nihil Apuleium sine exemplo 
scripsisse, Etenim bona pars eorum quae ab Apuleio et Gellio Ii- 
centius insolentiusque fleta videri possunt, a grammalicis aniiquis 
maxime a glossographis conservata reperitur, Quidni igitur 
reliqua etc. Fragen wir nun nach diesen Eigentümlichkeiten 
der afrikanischen Latinität, so ist hier wiederum ein bedeutender 
Unterschied zu machen, zunächst schon zwischen Apuleius, Ter- 
tiiüian und Fronto und endlich der übrigen -wie Arnobius, Cyprian, 
Firmicti8 uud Martianus Capeila. Der schärfste , gelehrteste und 
tiefdeukendste unter aUen Afrikanern ist unstreitig Tertullian, und 
dabei ein Sprachbildner wie wir wenige haben. Er scheint mir 
auch das afrikanische Sprachidiom am reinsten wiederzugeben, 
uud auch selbst da wo mau offenbar sieht , dass er neu geschaffen 
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hat, hat er sich wohl an die allgemeine Norm, an den GrundKpns 
seines Idioms gehalten. Tiefe Studien für Sprache scheint er nio 
gemacht zu haben. Die Form tritt bei ihm zurück, der Gedanke 
ist ihm Alles, und wo er Fesseln und Schranken sieht, die sich 
seiner Phantasie, seiner Ideenffillc entgegensetzen, da bricht er 
sie kühn und bahnt sich einen neuen Weg. Man erwarte daher 
beim Tertnllian nie jene strenge und logisch abgemessene Form, 
jenen ruhigen Fortschritt der Gedanken, eine genaue Verbindung 
der Sätze , einen in allen Theiien wohl erwogenen und bestimmt 
gegliederten Satzbau, eine strenge Construction ; und das ist es, 
was ihn so schwierig macht , weil er immer neu ist und die Sache 
seine Form beherrscht und bildet, nie die Form seine Gedanken 
irgend wie bestimmt. Daher bei ihm die Menge der neuen Wert- 
formen und scheinbaren Anomalien. Ganz anders verhält sich 
das beim Apuleius. Hier treten uns zunächst 2 ganz verschiedene 
Produkte entgegen, die Metamorphosen und die übrigen kleineren 
Schriften, besonders die Apologia. Der Unterschied, er mag übri- 
gens basiren worauf er auch nur wolle, ist nicht abzuleugnen, 
und zeigt sich besonders darin, dass in den Metamorphosen ein 
Haschen nach altertümlichen Wörtern und Formeu, ein förm- 
liches Spiel mit Archaismen , ein manirirtes Auskramen von Ge- 
lehrsamkeit in der Grammatik vorherrschend ist, wahrend der 
Ton in den übrigen Schriften, besonders in den philosophischen 
leicht und einfach sich meistens an die gewöhnliche Sprache der 
silbernen Latinttät anschlicsst, und selten solche Wörter und Con- 
struetionen aus der ganz alten Zeit aufnimmt, von denen die Me- 
tamorphosen so reich sind. Doch mag sich auch in diesen kleineren 
Schriften nicht vollkommen das afrikanische Sprachidiom rein 
darsteilen , da Apuleius bestimmt während' seines langem Aufent- 
haltes in Rom sich mehr und mehr dem echt römischen Geiste an- 
gepasst hatte, der besonders in der Apologie am stärksten hervor- 
tritt, unstreitig einem der schönsten und herrlichsten Denkmale 
römischer Fülle und Beredsamkeit. Weil bei Apuleius vorzugs- 
weise der Verstand und Ueberlegung vorherrschend ist, so ist bei 
ihm Alles streng und genau abgemessen, bis in das Einzelste 
hinab scharf abgegliedert und genau verbunden und nirgends ein 
logischer Sprung sichtbar, deren es bei Tertnllian so viele giebt« 
Apuleius opfert der Form den Gedanken, und kann es nicht über 
sich gewinnen, ein schönes Wortspiel aufzugeben, selbst wenn der 
Sinn matt und krafttos ist, was besonders stark in den Floridis 
hervortritt. Tertnllian ist daher unendlich schwieriger und da- 
rum ein Schriftsteller eigener Art , dass er oft mehr durch Cora- 
bfnation verstanden wird, als nach den Regeln der Grammatik und 
der Diction; ja man könnte sagen, dass man ihn in bestimmten 
Situationen und so zu sagen Färbungen der Seele einmal mehr 
einmal minder verfehlt, dass man sich gleichsam in seiner Stim- 
mung befinden muss, um ihn ganz und gar zu durchschauen 
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und in seine Eigenthümlichkeiten sich zu versenken. Es wird da- 
her wohl auch sehen ein Autor zu so mannigfaltigen Deutungen 
seiner Gedanken Veranlassung gegeben haben, als Tertullian, was 
sich durch Hunderte von Beispielen belegen Hesse. Mit dieser 
kurzen Charakteristik der beiden Repräsentanten der afrikanischen 
Latinität mag es für meinen Zweck sein Bewenden haben, und man 
erlaube mir nur noch durch einige praktische Beispiele darzulegen, 
wie wichtig eine solche Einsicht nicht nur für die Erklärung, son- 
dern bei Tertullian gerade wichtig für die Emendation und Conjec- 
turalkritik wird. So sich wird z. B. das Anakoluthon beim Apuleius 
mit Ausnahme der Florida nur da annehmen lassen, wo es durch 
die bestimmtesten Zeugnisse der besten Codd. gesichert ist, wie 
z. B. Met. IV. p. 242., wahrend man an andern Stellen, wo dies 
nicht ist, lieber ein Verderbniss annehmen , als zu dieser Erklä- 
rung seine Zuflucht nehmen muss, wie dies die ßrklärer zum 
Apuleius so oft gethan haben, ohne innere oder äussere Gründe 
für ihre Ansicht beibringen zu können. Dass sich in den FJoridis 
die Anäkolnthe so häufig finden, wird Niemanden befremden, der 
da weiss, dass diese grösstenteils Fragmente von Reden sind, 
welche Apuleius nach Art der griechischen Sophisten vor einer 
zahlreich versammelten Menge hielt, und wodurch er seine Rede- 
fertigkeit in einem prunkhaften Lichte zeigen wollte. Nicht sel- 
ten sind diese Anakoltithen im Tertullian, der durch den Reich- 
thum der Gedanken gleichsam erdrückt, und wider eigenen Willen 
zu solchen Un'gcnauigkeiten der Construction hingeleitet wird, 
und dem- man durch klüglich berechnete Emendationen derglei- 
chen Färbungen der Rede und charakteristische Nuancen, an 
welchen sich sein Wesen und sein Stil scharf erkennen lassen, 
voreilig nicht rauben darf. Man muss überhaupt beim Tertullian 
höchst vorsichtig mit Emendationen sein, je mehr man seinen 
Scharfsinn an ihm zu üben versucht ist , da man fast Seite für 
Seite auf Schwierigkeiten stösst, die sich leicht durch Emendation 
lösen lassen, aber am Ende bei genauerer Leetüre sich durch 
andere Beispiele von selbst erledigen. Ich will nur ein Beispiel 
der Art auffuhren: De Baptismo c. 5. steht: nam et sacris quibus- 
dam per lavacrum initiantur Isidis alievius aut Mithrae, wo 
die Conjektur arcanis für alieuius , die wirklich gemacht ist, sehr 
leicht und einladend erscheint, zumal da die Bedeutung des Wor- 
tes alieuius hier sehr auffallend und Manchen vielleicht sogar un- 
statthaft erscheint« Und doch ist alieuius vollkommen an seiner 
Stelle nach dem Sprachgebrauch des Tertullian, der aliquis häutig 
in dem Sinne des Rühmlichen, allgemein Bekannten setzt, wie 
8. B. de Monogam, c. 6. quorum si exempla eircumspicio , ali- 
euius David etiam per sanguinem nuptias sibi ingeren/is, 
alieuius Salamonis etc. ibid. c. 10. Aut numquid nihil erimus 
post mortem secundum aliquem Epicurum? ibid. c. 16. sed 
IJermogenem aliquem plures solitutn mulier es ducere. ibid. c. 
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17. nec Joannes aliqui Christi spado, u. 6. w. So viel mir be- 
kannt ist, ist dieser Sprachgebrauch aus keinem andern Schriftsteller 
nachgewiesen , und ist mir auch bei der Lektüre der Afrikaner 
nirgends als beim Tertullian aufgestossen, so dass ich ihn für eine 
Eigenthürolichkeit desselben au halten genöüiigt bin. Aehnlich 
scheint mir nur der Gebrauch dea unus zu sein , der sich beim 
Albiuus de deor. Iniag. findet, und schon von M unker ad eiosd. 
c, 3. beobachtet ist, wo es heisst: erat eius flgura tamquam 
unius hominis furibundu Solcher Beispiele verfehlter Conjek- 
t u reu, die aus Unkenntniss hervorgehen, Hessen sich bei den Afri- 
kanern noch viele herzählen. Ich erwähne hier nur noch der Ver- 
besserung von Stellen durch griechische Wörter, mit welcher Art 
der Conjekturalkritik besonders die Erklärer zum Apuleius so un- 
endlich freigebig sind und an welcher es auch die zum Tertullian 
wie z. B. Salmasius nicht fehlen lassen. Genaue Beobachtung und 
flcissige Lektüre des Apuleius haben mich gelehrt, dass er nur 
solche griechische Wörter anwendet, die entweder in der lateini- 
schen Sprache gang und gäbe geworden waren, oder termini 
technici sind, durch welche die Sache am besten bezeichnet und 
so auch allgemein verständlich wird. Ist dies nun wahr, was wei- 
ter darzulegen hier der Kaum nicht gestattet, so ist leicht er- 
sichtlich, wie verfehlt Oudcndorp's Conjektur zu Apuleius Meta- 
morphosen ist, I. p. 36., wo die Mss. verderbt also lesen: a /mos am 
ac pcstilentem con (oder cum) contraho , und jener en noson 
pestüentem toniraho verbessert, bloss von dem Vorurtheile ver- 
leitet, als wenn Apuleius griechische Wörter liebe, für welche 
Ansicht Oud. freilich den Beweis schuldig geblieben ist, während 
doch wahrscheinlicher damnosam ac pesiil entern luem zu emen<- 
diren ist. Wie weit sich dieser Gebrauch griechischer Wörter 
beim Tertullian erstreckt, dafür ist es mir noch nicht gelangen, 
ein bestimmtes, bewährtes Gesetz aufzufinden, doch glaube ich, 
dass es auch bei ihm nicht auf blosser Willkur beruht, sondern in 
ganze feststehende Grenzen eingeschränkt werden muss. Ein 3. Bei- 
spiel, wie weit die Unbekanntschaft mit der Diktion der Afrikaner 
führen könne, beweisen alle die Herausgeber und Erklärer, 
welche ohue Bucksicht annehmen, dass die Afrikaner Alles und 
Jedes hätten sagen können und sie zu einer leibhaftigen Rumpel- 
kammer alles Antiquirten und Verlegenen machen , eine Thorheit, 
auf welche ich schon oben aufmerksam gemacht habe, und von 
welcher ich kürzlich nur einige Beispiele aufzählen wiU. So will 
z. B. Brant, der in aolchen Bingen nicht viel Geschmack hat, für 
deeiiantes bei Apul. Met. II. p. 91. deicitantes lesen ; III. p. 174. 
für civitas in populum effusai in poplicum; VI. p. 421. für 
meutern eapüur : inante capifur u. 8. w. Gewiss nicht weniger 
ungeschickt verfuhr Nansius zn Apul. de Mundo p. 304. wenn er 
aus der corrupten Lesart: ut insular um silus sunt qui oam 
finüimis loeis compi ehendunt nach der Aualogie von amplermini 
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bei Festus hier verbessern wollte: gut eas amßnitimiß locis com* 
prehendunt. Um solchen offenbaren Abgeschmacktheiten zu ent- 
gehen, wird es daher noth wendig seiu , bevor man zur neuen Be- 
arbeitung des Tertulkian übergeht, sich ein vollständiges Glossa- 
rium von ihm anzulegen, und mit der grössten Genauigkeit alle 
einzelnen Fälle za verzeichnen, weil man dadurch 1) vor allen 
unnützen Conjekturen am leichtesten bewahrt wird , und weil mau 
sodann 2) eine feste Basis für die Conjekturen selbst hat, indem 
man, weil sich Tertullian so viel Neues erlaubt hat, am besten so die 
Analogien verfolgen kann, und nicht Gefahr läuft, des blossen Sinnes 
wegen eine Emendation zu machen, die sich aus dem allgemeinen 
Sprachgenius wohl vertheidigen Hesse, der afrikanischen Diktion aber 
schnurstracks entgegenlauft. Gewiss ist, dass sich ferner viele ver- 
dorbene Stellen, die bisher ganz übersehen sind, auf eine leichte Art 
nicht nur als solche beweisen, sondern auch sogleich herstellen lassen. 

Das sind ungefähr die Grundsätze und Ansichten, die mir bei 
einer neuen Ausgabe des Tertullian vorschweben würden. Endlich 
wurde eine solche die bedeutendsten Aenderungsversochc und ab- 
weichenden Ansichten in Erklärung von Stellen enthalten müs- 
sen, weiche die Gelehrten gelegentlich in ihren Schriften nieder- 
gelegt haben. So unnütz mir auf der einen Seite die Mühseligkeit 
erscheint, mit der man in sogenannten Gesammtausgaben alle auch 
die lächerlichsten Aendernngen und Gedankenspiele der Gelehrten 
und ihre Meinungen über Stellen herbeizieht , so nothwendig er- 
scheint es mir, nach Kräften Alles das beizubringen, was ein 
neues Licht über eine Stelle verbreiten kann oder wenigstens zur 
richtigem Deutung anregt und anleitet. An einer solchen Samm- 
lung fehlt es nun für Tertullian gänzlich. Alles Beigebrachte be- 
schränkt sich meistens auf Parallclstellcn, die den ganz verständ- 
lichen Sinn der Stelle nur mit andern Worten angeben, und also 
nutzlos den Raum ausfüllen , der für nützlichere und förderndere 
Digressionen bestimmt sein könnte. Ich selbst habe mich mit den 
Studien für Tertullian noch nicht so concentrirt, dass ich alle mir 
freie Zeit ihm widmen konnte, weil meine Ausgabe des Apuleius 
mich allzusehr in Anspruch genommen hat , und Alles , was ich 
für Jenen zusammengestellt habe, ist mehr eine gelegentliche 
Sammlung zu nennen, und doch ist es erstaunlich, wie viel bloss 
so hier und da Zerstreutes aufgefunden werden kann. Um nur 
wenige Beispiele anzuführen , habe ich in den Supplementen zu 
dem Thesaurus Antiquitatum Romanarum von Polet in 5 Bänden 
fast 200 Stellen zusammengebracht , die entweder ganz treffliche 
Kmendationen oder Erklärungsversuche zum Tertullian enthalten. 
Man darf in solchen Fällen freilich nicht den Indices trauen, die 
sehr mangelhaft sind. Eben so geben die Ausgaben des Munker, 
der Burmann's zum Ovid., zu Petronius, zur Anthologia Latina, des 
Salmasius zu den Scriptores historiae Augustac u. s. w. eine beloh- 
nende Ausbeute für Tertullian, weniger reich sind die Ausgaben 
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der Afrikaner, selbst Ou den d. zum Apuleius, in 'denen m eis (cns 
nur ParaJIeJstellen, selten Beobachtungen über Sprachgebrauch 
und Winke zu Verbesserungen corruropirter Stellen sich vorfin- 
den. Ich will auch dies durch ein schlagendes Beispiel belegen. 
De Spectaculis c. 3. lesen wir folgende Stelle: natu apud specta- 
cula et in via stalus; vias enim vocant cardincs balteorum per 
ambilum et discrimina popularium per proelivum, cathedra quo- 
qtie nominatur ipse in anfractu 'ad consessum situs. Lieber 
diese spricht sich Maflei de Amphitheatr. ac praeeip. de Veron. 
c. 8. iu Polet Suppl. Thea. Antiq. T. V. p. 209 sq. nach der lai. 
Ueoersetzung von Faccioli also ans: Inprimis opus est textum 
ipsum expendere. Qu um id agat Tertullianns, ut ostendat, nei'as 
esse Christianos ethnicorum spectaculis int er esse, respondet hoc 
loco Ü8 qui ut se defenderent aiebant, in sacra scriptura retila 
spectacula non inveniri, ac suadere vult , id aliquo modo vetari in 
Psahnis verbis, tibi beatus dicitur mV, qui in via peccatorum non 
stetit et in cathedra pestilentiae non sedit, idque confirmat ex 
eo quod via et cathedra dicantur loca quaedam in theatro atque 
amphitheatro. Eodcm versiculo usi sunt contra spectacula Clem. 
Alexandr. et Chrysostomos , sed non eodcm modo. Videmus igi- 
tiir apud Tertullianum vias appellatas fuisse praccinetionum plana 
ac scalas, ac saue tarn illa quam istae transitus quidam erant ac 
setnitae, ac videmus practerea in hisce viis staut es spectacula con- 
suevisse illos cernere, qui serius accedentes occupata ab aliis 
r edilia inveniebant. Ex duabus praecinetionis partibus balteum 
ipse vocat parietem, ut vocat etiam Calpurnius, ex eo nata deuo- 
minatione, quod videretur arca 4 pariete illo veluti zona quadam 
scu baltheo praecineta ; planum vero appellat cardinem, utpote in 
quo spectatores circum deambulabant, quam ob caussam c ardin ein 
nuneupavit tellurem Apul. [de Mundo p. 290. ed Oud.] Vitr. V. 3, 
viam appellavit, etsi alio vocabulo planum, parietem vero dixit 
praecinetionera. Dupliciter erravit Bulenger de Circ. c. 34. qui 
balteo8 et cardines coniecit in orchestram; multo melius locutus 
de iis est Salmasius in Solinum. Sed ex Tertulliano colligimus 
praeterea, vias appellatas fuisse etiam scalas, quas ipse di scrimina 
popularium per proelivum appellat, ex quo quis suspicari posset, 
partem graduum inferiorem nobilioribus viris assignatam scalis 
caruisse , sed quoniam id esse nequaquam potuit ac plane falsum 
ostendit praesertim locus quidam Suetonii, quem alibi afferremus; 
dicendum est, popularium nomine universam horainum frequentiam 
in gradibus collocatam a Tertulliano significari. Non aliunde 
discimiis, nisi ex hoc loco cathedram fuisse dictum illum situm, 
qui erat in anfractu. Docet Varro idem fuisse in anfractu ac in 
flexu, sed quemadmodum continua ac orbicularis praecinetionum 
via ii)vcrsura8 alias non habebat, praeterquara tibi vomitorium 
aditibus traiieiebatur, sie facile indueor ad credendum, fuisse situs 

illos ita deuomiaatos, ob aliquanto commodiora scdilla , quae «c 
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vacua essent illa spatia mos fuerit ibi locarc. Vergleichen wir 
damit, was Mazochi Comment. in mutil. Campan. Amphith. Titul, 
c. 6. ibid. p. 642. sagt : Popularibus etiam equestria contineri mul- 
tis docere possum. Ac primtim Germanorum legati, cum in 
popularia deducti dicuntur Suet. Claud. c. 25. equestria int eilige, 
quac popularibus continebantur. Hic popularia pro eque&tribus 
hoc est tot um pro parte Tranqnillus usurpavit: neqtie enim est 
verisimile, tarn parvi pensos a dissignatore eos legalos fnissc, ut ad 
popularia stricte aeeepta deducerentur, quo nullo ducente sponte 
ire lieuisset, praesertim cum Parthi et Armenii in orchestra sede- 
rent. Hinc summam caveae divisioncra apud Maronem, luvenalem, 
Martialem reperio.in orchestram et populum. ... Equestria his lo- 
cis nulla commemorantur, quod e&populo seu popularibus contineren- 
tur. Ab cadem caussa est quod Martial. VIII. 78. ait: omnis habet 
stia dona dies* nec linea dives cessat et in populum multa 
rapina cadit. Dissentio enim a Graevio, a quo in praef. ad Tom. 
IX. Ant. Rom. lineam divitem pro orchestra simul et equestribus 
aeeipi memini. Ego sie interpretor : omnis dies sua habet iussilia, 
tum quae in orchestram (quam ob exiguitatem lineam appellat) 
caderent , tum etiam quae in popularia h. e. ceteram omnem 
cuneationem quae equiti simul plebique vacabat. Hinc demom 
est quod Tertull. de Spect. dielt: vias enim vocant cardines 
balteorum per ambitum etc. Viarum nomine non tantura scalaria 
Tertull. complectitur, verum etiam ipsas praecinetiones, quas vocat 
balteorum cardines. Verum illud Lipsium torquet, quod scalaria 
appeliarit discrimina popularium. Excludere enim, itiquit Lips., 
aperte equestria et orchestram videtur. Tum sie nodum solrit: 
sed* inquit, popularia large fortasse aeeepit scriptor Afer pro 
omnipopuliconsessu. Non inepta ratio sed dubito an vera, quando- 
quidem iam non reeepttim fuerat , ut popularia pro plebis item- 
que equitum consessu non vero totius populi R. XXXV. tribuum 
sumerentur. Mihi sane videtur Tcrtullianus popularia cum eque- 
stribus tantum miseuisse, non etiam cum orchestra, quam ob exi- 
guitatem taeuit. Itaque Poeno scriptori nihil de orchestrae scala- 
riis quae utpote brevissima via animadversionc digna, sollicito. ea 
sola scalaria ante oculos obversabantur, quae plebeiam et equesfrem 
caveam scindebant in cuneos. Ea vero discrimina popularium 
potissimum appellavit, nulla equestrium rnentione facta, quod 
popularibus equestria quoque continebantur. Ueber die Stelle 
cathedra ... in anfraclu ad consessum situs spricht sich Mazochi 
weiter aus p. 646 sq. So Hessen sich viele, viele Stellen aus den 
Commentatoren anführen, die mit gleicher Gründlichkeit und in 
abweichenden Ansichten erklärt werden, z. B. Apolog. c. 16. über 
omnes Uli imaginum suggestus insignes, monita erncium* wie 
Schcffer liest_ de Rc Vehic. II. c. 18. in Pol. Sappl. Thes. T. V. 
p. 1271 sq., über die Worte ad Scap. c. 4.: Ipse autem Severus 
pater Antonini Christianorum memorfuit ; nam et Proculum Chri- 
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etianutn gut Torpacion eognominaba^ur^ Euhodiae procuratorem, 
gut evm aliquando per oleum curaverat, reqvisivit et palalio 
habiitt usque ad mortem eins quem et Antoninus optime noverat 
lade Christiano educalus, sed et clarissimas feminas et cla- 
rissimos viros sciens huius sectae «w, non modo non laesit sed 
ettam testimonio exomavit et populo furenti in os pulam restitit, 
über diese so sehr schwierige und vielleicht nie erklärte Stelle hat 
sich trefflich Cnper in den Epfstolis Ctiperi et Sperlingii 19. in 
Polet. 1. c. T. IV. p. 39 sq. höchst gelehrt und geistreich ausge- 
sprochen ; über die Stelle de SpecUcul. c. 23. placebit ... offerre 
derselbe im Harpocrat. ibid. T. II. p. 473., über Apol. c. (*. Li- 
berum patrem — religio Matth. Aegypt. Expl. S. C. de Bacch. 
ibid. T. I. p. 839 sq. u. s. w. Solche Zusammenstellungen müssen 
für die Erklärung und Verbesserung des Schriftstellers von unend- 
licher Wichtigkeit sein , und eine Basis für die Bemerkungen der 
künftigen Herausgeber werden. Deiui darin besteht ja die Haupt- 
schwierigkeit für den Tertullian, dass alle Seiten der Erklärung, 
Kritik und Sprachgebrauch fast so gut wie gar nicht angebaut sind, 
und mit der Ausnahme weniger Schriften die allerersten Anfänge 
dazu gelegt werden müssen. Es ist daher wohl eine der schwie- 
rigsten Aufgaben, die Schriften des Tertullian in einer dem jetzi- 
gen Standpunkte der Philologie entsprechenden Form zu bearbei- 
ten , und ich halte es für rein unmöglich , dass eines Menschen 
Kraft allen Forderungen genügen kann; wird nur der Grundstein 
gelegt, auf welchen die spätere Zeit fortbauen kann, und ist erst 
ein gereinigter, dem Urtypus so weit als jetzt möglich ist, ent- 
sprechender Text geliefert, der neben den Mss. nur durch Kennt- 
niss der Sprache hergestellt werden kann, so mag die exegetische 
Seite auch weniger glänzend und vollständig hervortreten; es 
ist durch das Eine das Höchste und Notwendigste gewonnen. 

Nimmt nun der Tertullian bis jetzt eine so untergeordnete 
Stellung ein, so muss uns jede Ausgabe willkommen sein, 
die eine Förderung des Textes und ein genaueres Verstandniss des 
Schriftstellers verspricht und wirklich giebt. Ob nun die neue 
Ausgabe* des Tertullian von Dr. Leopold dies leistet, soll eine nä- 
here Beurtheilung derselben darthun. Wie Hr. Dr. Leopold in 
seiner Vorrede zum ersten Theile selbst erklärt, hat ihn das 
Studium der Kirchenväter, um sich aus ihren Quellen eine näherer 
Kenntniss über das Christenthum zu verschaffen, zunächst auf den 
Tertullian geführt, und er wurde durch die Lektüre so gefesselt, 
dass er bereits früher den Plan gefasst hatte, eine neue Ausgabe 
des Tertullian zn veranstalten, den er aber aus Mangel an allen hand- 
schriftlichen Hülfsmitteln sehr bald wieder aufgab. Da sei an 
ihn, fährt er fort, die Aufforderung des Hrn. Oberbibliothekar 
Gersdorf ergangen, die Bearbeitung dieses Kirchenvaters für die 
Bibliotheca patrum ecclesiasticorum zu übernehmen , und so habe 
er denn die neue Ausgabe des Tertullian in folgender Weise ge- 
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fertigt: Zunächst habe er die kritischen Ilülfsmittel aller Heraus- 
gcber tob Rhenau. big Seniler herab gewissenhaft benutzt, um 
nach Kräften die besonder« durch des Rigalt Conjecturwuth ver- 
dorbenen Stellen wieder herzustellen $ sodann durch eine ge- 
naue, durchgeführte und auf bestimmte Regeln basirte Interpunk- 
tion die Lektüre zu erleichtern, und nicht selten den Sinn zu aa- 
dern, endlich eine Auswahl der vorzüglichsten Varianten unter den 
Text zu stellen gesucht. Bei der Anordnung der Bücher ist Hr. Dr. 
Leopold und natürlich mit vollem Rechte den Bestimmungen Ncan- 
der's im Antigno&ticus gefolgt, und zwar, dass der erste Theil die 
apologetischen Bücher enthält: ad Martyre*^ de Spectaculis, 
de Idololatria, Apologeticüs, ad Nationes, de Testimonio Animae* 
ferner de Corona Militis, de Fuga in Persecutione^ contra Gno- 
sticos Scorpiace, ad Scaptilam; in dem 2. Theile die zu einem 
christlichen Leben und wahrhafter Gottesverehrung ermahnenden 
Schriften (libri ad ritus et mores Christianorum pertinentes) : de Ora- 
tione, de Patientia, de Baptismo, de Poenitentia , ad Cxorem, de 
Cultu Feminarum; de Exhortatione Castitatis, de Monogamia, de 
Pudicitia, de Ieiuniis, de Virginibus Velandis, de Pallio,in dem drit- 
ten Theil endlich die übrigen. 

Dass Hr. Dr. Leopold den Tertullian fleissig und gründlich 
gelesen hat, wird Jeder eingestehen, der diese Ausgabe mit der 
von Semler und Schütz vergleicht; dass er an manchen Stellen das 
Richtige wieder hergestellt, lang eingenistete Fehler herausge- 
worfen und die alte Lesart wieder eingeführt hat, dass eine leichte 
und klare Interpunktion , die man bei den. neuern Herausgebern 
ganz vermisst, das Verständniss erleichtert, ist nicht abzuleugnen, 
und somit hat Hr. Dr. Leopold vollkommen den Zweck erreicht, 
den er sich bei seiner Ausgabe vorgesteckt hat. Nur Eins möchte 
Ich hei dieser Handausgabe ganz verfehlt nennen : die Auswahl der 
bedeutendsten Lesarten unter dem Texte, indem ich nämlich nicht 
absehen kann, zu welchem Endzwecke sie da sein sollen. Derje- 
nige nämlich, welcher den Tertullian liest, um aus ihm seine 
Zeit, den Standpunkt des christlichen Glaubens kennen zu lernen, 
mit einem Worte: wem es bloss um die Sache zu thuirist, für 
den ist diese Auswahl ganz unnöthig, für den eigentlichen Forscher, 
der auch die Richtigkeit der Sachen verbürgen und somit die 
Sprache anschauen nauss, reichen sie nicht aus. Ausserdem ist ja 
wohl aus der ganzen Anlage zu erkennen, dass die Ausgabe dieser 
Kirchenväter nicht zum gelehrten, sondern bloss zum Handge- 
brauch angefertigt ist. Besser hätte meiner Ansicht nach Hr. 
Dr. Leopold gethan, wenn er statt dieser kritischen Bemerkungen, 
so wenig Raum sie auch einnehmen mögen, kurze und einfache 
Erörterungen des Sinnes und Zusammenhanges gegeben hätte, 
die gewiss denen , welche diese Ausgabe gebrauchen , viel will- 
kommener sein würden. Sodann erlaube mir Hr. Dr. Leopold noch 
die Frage, was denn eigentlich jene potior lectionum varietas, wie 
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er sie nennt, sei? üeber den Werth lind die Gute der Codd. des 
Tertullian ist das ürtheiJ bisher au allgemein, ja unbestimmt und 
schwankend, weil wir noch keine durchgreifende, genaue und all- 
gemeine Vergleichung der Codd. besitzen, und manche noch nicht 
einmal verglichen sind, um die vorhandenen 211 bestätigen oder 
zu verwerfen , und somit einen Standpunkt für die Kritik zu ge- 
währen , so dass wir bei Einigen höchstens vermuthen können, 
dass sie wohl zu den besten gehören* Nehmen wir noch dazu, 
dass die Sprache des Tertulliau in ihrem Wesen und Gehalt noch 
gar nicht in einer Uebersicht dargestellt ist, so glaube ich nicht 
zu viel zu sagen , wenn ich es gewagt nenne, über den Werth der 
einzelnen codd. heut zu Tage abzusprechen. In vielen Fällen, in 
welchen wir heute aus individuellen Gründen eine Lesart verwer- 
ten oder billigen, wird uns genauere Einsicht in die Codd. oder in 
den Sprachgebrauch des Tertullian nothigen, gerade das Gegen- 
theil zu thun, und lässt sich ferner daraus, dass ein Codex eine 
einzelne Schrift gut hat, auch der Schluss ziehen, dass er in 
den übrigen dieselben guten Quellen vor sich hatte? Ist mir doch 
bis jetzt kein codex bekannt geworden, der alle Schriften des 
Tertullian enthielte, und fast möchte ich behaupten, dass wir kei- 
nen solchen finden werden. Wie trüglich es ist, auf den durch- 
greifenden Werth eines Codex für alte Schriften eines Autor zu 
bauen , davon legen die codd. FJorent. das allerbeste Zeugniss ab. 
Und endlich nun, wer hat die Codd. verglichen? Seit Rigalt ist 
fast nichts weiter geschehen, und wie sehr wir alle Ursache ha- 
ben, diesem zu misstrauen, dass brauche ich Hrn. Dr. Leopold 
nicht zu beweisen, der durch seine Beschäftigung mit dem Ter- 
tullian gewiss eben so gut wie ich zu diesem so natürlichen Arg- 
wohne gekommen ist. Ich kann mir diese Htnzufugung der potior 
lectionum varietas nur dadurch erklären, dass Hr. Dr. Leopold 
seine Gewissenhaftigkeit in der Handhabung der Kritik bei den 
vorhandenen Hülfsraitteln zu dokumentiren suchte, und dass er 
gründlich und mit sicherm Takte hierbei verfahren ist , wird ihm 
eine vorurteilsfreie Beurtheilung gern zugestehen* In jeder Be?- 
ziehung ist daher die Arbeit eine fleissige und gelungene zu nen- 
nen , so weit es natürlich möglich war. Die Mangelhaftigkeit des 
Buchs liegt daher nicht in der Bearbeitung, sie liegt in der Natur 
der Arbeit selbst, und diese ist ja dem Autor nie zum Vorwurf zu 
machen. War der Hr. Verf. einmal überzeugt* dass eine neue 
Ausgabe ohne neue handschriftliche Hülfsmittel eine wunschens- 
werthe-, zeitgemässe Erscheinung sei, so kann sie auch in 
der Gestalt hingenommen werden, wie sie bei aller Kraft 
und allem Willen gegeben werden konnte. Die Frage dage- 
gen, ob es zeitgemäss war, die verderbten Schriften des 
Tertullian herauszugeben, ohne die Möglichkeit einer ganz 
neuen Gestalt des Textes abzusehen , ist eine andere und gehört 
diesen Blättern nicht an, auch trifft sie weniger Hr. Dr. Leopold 
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als Hr. Oberbibliothekar Oersdorf, der ihn zu dieser Ausgabe auf- 
forderte» 

Znletzt sei es mir mir noch erlaubt , den Lesern dieser Blat- 
ter meine Ansichten über einige Stellen des Tertullian mitzuthei- 
Ion. fch werde mich ganz streng an die Anordnung', die Hr. 
Leopold befolgt, halten, damit er sieht, dass ich sein Buch mit 
Lust und Liebe durchlesen habe. Ausführlicher wird diese Dar- 
stellung sich ober die Schriften ad Martyres und de Spcctactilis, 
verbreiten , von den übrigen Schriften nur einige Stellen hier nud 
dort entnommen behandeln. 

Ad Martgres. 

G. 1. Gleich zu Anfange dieser Schrift stosst uns efne Stelle 
auf, auf deren Schwierigkeit, so viel ich weiss, zuerst Neander 
und zwar mit vollem Rechte aufmerksam gemacht hat: imo ei 
quod infirmum est curatur, aeque quod infirmius est negligi non 
Hebet. Infirmius scheint ganz unhaltbare Lesart und von der Hand 
der Abschreiber ausgegangen, die zwar einen gewissen Gegensatz 
in den Wörtern fühlten, aber diesen von infirmum aus gesehen in 
infirmius suchten* Zunächst ist einleuchtend, dass Tertullian hier 
von geistiger und leihlicher Nahrung und Stärkung spricht, welche 
der Glaubenskämpfer in seinem Gefängnisse empfangen soll. Erstere, 
sagt Tertullian, wird euch von dem Schatze der Kirche und dem 
Reiclithume der Brüder gewährt, daher empfanget von mir, der ich 
euch leibliche Nahrung nicht zu reichen vermag, die geistige. Nicht 
heilsam d.h. schädlich ist ja, wenn der Körper satt, der Geist 
hungrig ist; und wenn auch dieser stärker ist, als jener, so darf 
der stärkere Theil doch nicht vernachlässigt werden, damit er 
nicht auch erkranke und den schwächern noch berühre. Ich halte 
es daher für ganz unmöglich, dass Tertull. infirmius gesagt haben 
kann, weil dies gegen die geistige Kraft der Märtyrer spricht, die 
ja eben darum Märtyrer waren, weil sie die geistige Energie, die 
gottselige Begeisterung besassen, über die Schwäche des Körpers 
zu siegen, nnd alle Leiden muthig zu ertragen. Der Geist war 
also mächtig bei ihnen über die Schwachheit des Körpers. Das 
folgende Bild zeigt dies noch deutlicher. Daher kann also der Geist 
bei ihnen nicht infirmius genannt werden , während das Fleisch 
mit Recht infirmum heisst, weil es unter den Leiden des Kerkers, 
den Entbehrungen, der Schmach und der Folter entkräftet wurde; 
daher: carnis ulimcnta domino mater ecelesia de uberibus suis 
et singuli fratres deopibussuis in carceremsubministraut, damit die 
Märtyrer dieser körperlichen Entkräftong nicht erliegen. Doch 
möchte infirmius nicht unmittelbar in firmius zu verändern sein, 
vielleicht gab der Text vel firmius im Compendium l firmius* 
woraus leicht inürmius entstehen konnte. Dieses vel würde 
meiner Ansicht nach zur genauem Bestimmung des Sinnes sehr 
viel beitragen nnd für das Ganze sehr bezeichnend und hebend 
sein. Mit dem vel firmius im Gegensatze zu infirmum drückt 
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TertulL zugleich aus, dass auch der Geist der Märtyrer wohl ge- 
lähmt und erschlafft werden könue, und das« also auch er der Nah- 
rung und Stärkung bedürfe. Wie übrigens Neander die Stelle 
fasst, weiss ich nicht, da das Buch in dem Augenblicke nicht vor- 
liegt. So hat mir in demselben Capitel die Lesart super vacue, die 
freilich alle Mss. zu haben scheinen, immer Bedenken gemacht. 
Die StcHe lautet: verum tarnen et gladiatorea perfectissimos non 
tantum magistri et praeposiii sui sed etiam idiolae et supervacue 
quique adhortantur de longinqno* So- wie ich nämlich den Sinn 
der ganzen Stelle auffasse, scheint mir supervacue ganz falsch zu 
sein. Der Vergleich, welchen Tertullian für seine Stellung zu den 
Märtyrern giebt, ist von. den Gladiatoren entlehnt, die, obschou 
rüstig und tapfer und von dem immerwährenden Zuruf ihrer Leh- 
rer und Vorgesetzten augefeuert und ermuthigt nach dem Siege 
ringen, doch auch nicht selten durch das Beifallsklatschen und die 
Ermunterungen des Partei nehmenden Volkes, das der Kunst un- 
kundig ist und bloss seiner Lust folgt, sich autreiben lassen. Wie 
soll nun das supervacue übersetzt werden: gondern auch Unwis- 
sende und Andere müssiger Weise, oder eitler nichtige i\ 
fruchtloser Weise, so dass nichts dabei herauskommt. Dies 
würde zunächst den Wörtern ut saepe de ipso populo dirtata sug- 
gesta profuerint entgenstehen. Wie hätte nämlich dieser Zu- 
ruf des Volkes häufig nutzen können, wenn es eitle i\ fruchtloser 
Weise ermahnt hättet Auch würde dies supervacue der vergli- 
chenen Sache vollkommen schaden , denn Tertullian will ja seine 
Ermahnung an die Märtyrer nicht als eiue unnütze und entbehr- . 
liehe ansehen, weil ja sonst kein Grund abzusehen wäre, warum 
er diese Frostschrift an sie gerichtet haben sollte. Endlich ist 
mir die Stellung des Adverb, supervacue aulfallend, da ich es ent- 
weder vor idiolae oder hinter quique erwarte, und ebenso will 
mir quique ohne allen Zusatz nicht gefallen, da es nicht gut mit 
idiotae zusammengenommen den magistri und praepositi im Vor- 
hergehenden entspricht, zumal da das idiotae in dem quique dauu 
bereits, zu liegen scheint. Supervacue könnte nur dann geduldet 
werden, sobald in ihm läge,, auf eine Weise, wie es ihnen eigent- 
lich nicht zukommt. Doch möchte sich dies schwerlich beweisen 
lassen. Vielleicht möchte supervacui der Concinnität der Rede 
und dem Gedanken des Satzes besser entsprechen. Supervacui 
würde dann diejenigen bedeuten im Gegensatz zu praepositi, 
welche mit der Sache nichts zu schaffen haben, deren Urtheii an 
und für sich nichtig und leer ist, und die dem Ganzen fern stehen, 
und somit als Lieber flüssige y Eitle wohl bezeichnet werden kön- 
nen , die aber doch zuweilen so einwirken, dass ihre Ansicht nicht 
ohne Nutzen ist.. Ich gestehe, dass supervacui hier in einer etwas 
eigentümlichen Bedeutung sich findet, die übrigens sich aus dem 
Zusammenhange sehr leicht gewinnen lässt; so steht dann magistri 
dem idiotae, praefeeli dem supervacui quique entgegen. Ks fal- 
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len demnach die Bedenken hinsichtlich der Stellung und der Har- 
monie des Satzbaues weg, und ausserdem ist das für die Stellung 
desTertullian sehr bezeichnend, der, obgleich er sich für unwürdig 
erklärt, und der Sache der Märtyrer fern stehend, insofern er 
nicht selbst ein solcher war, doch seine Stimme nicht Tür nutzlos 
hielt zur Ermahnung, Tröstung, Stärkung und Ermuthigung je- 
ner Gesegneten. Vielleicht liegt aber auch der Fehler in der 
Stelle tiefer. 

Ebensowenig kann ich die Conjektur inediis ^ welche sich in 
der. Ausgabe des Rhenanus findet, billigen, obgleich auch Hr. Dr. 
Leopold sie in den Text aufgenommen hat. Die codd. Vatic. haben 
odiis, defeclionibus , der Cod. Divion. der Wahrheit näher: 
aediis, defectionibus. Inediis ist nun aber aus diplomatischen 
Gründen schon nicht zulässig, weil man nicht absieht, wie die 
Sylbe in verschwinden, und statt des gewiss den Abschreibern 
nicht unbekannten Wortes inediis ein ganz sinnloses wie aediis 
entstehen konnte, da odiis, die Lesart der Vaticani, nur vielmehr 
andeutet, dass hier ein ziemlich seltnes, den Abschreibern unbe- 
kanntes Wort gestanden habe, welches sie entweder mit der Glosse 
odiis vertauschten oder in aediis corrumpirten. 2) entspricht ine- 
diis nicht dem Gedanken. Tertuilian hatte , als er seine Schrift 
an die Märtyrer schrieb, nur ihren geistigen Zustand vor Augen, 
die leibliche Sorge für diese, wie er zu Anfang sagt , überliess er 
den reichen Brüdern; er will sie nur im Herzen stärken und auf- 
richten. Daher richtet er an sie zunächst die Bitte: inprimis ergo 
. benedicti nolite conlristare spirilum sanetttm, qui pobisewn 
introiit carcerem* Sie würden aber den heiligen Geist betrü- 
ben, fährt er fort, durch Hader und Zwietracht, und ihn von sich 
treiben durch Streit, Dass sie durch Eintracht allein und Herzensein- 
müthigkeit aNein die Anfechtungen des Teufels besiegen könnten, 
dass durch Friede allein der Einfluss desselben auf sie unschäd- 
lich gemacht werde, beweisen die Worte: nec Uli tarn bene $it 
in suo regno, ut vos cotnmittat, sed inveniat munitos et Con- 
cor dia a? mat OS) quia nas vestra bellum est Uli,,,. 
Kl ideo eam etiam propterea in vobis habere et fovere et 
custodire debetis. So sehen wir denn, wie Alles auf Einigkeit 
und Friede unter den Märtyrern im Kerker ankam, wenn sie nicht 
selbst den Tenfel auf sich einwirken lassen wollten. Wie passt 
mm inediis hierzu? Gab es da nicht viel ärgere Pein, und wie 
können diese inediae viles heissen, da sich viles vielmehr auf die 
Meinungsverschiedenheiten und Streitigkeiten bezieht, welche die 
Glaubenshelden hr dem Gefängnisse begannen und mit solcher 
Heftigkeit führten, dass sie sich überwarfen und entzweiten; und 
die dcshalh viles genannt werden, weil sie im Verhältniss zu 
^era Zustande und der Person der Märtyrer niedriger, entehren- 
der Art sind. Wer zu solcher Höhe des Glaubens sich emporge- 
schwungen hat, darf durch solche Kleinlichkeiten sich nicht auf- 
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regen und zur Feindschaft hinreissen lassen l 3) endlich möchte 
der Begriff des Wortes wedia y so weil ich ihn aus andern Schrift- 
stellern verfolgen kann* für die Stelle selbst nicht passen. Ks ist 
nicht das einfache fames , und meistens liegt in ihm ein freiwilli- 
ger, gewählter Hunger, cf. Doederl. Synonym. T. III. p. 119., we- 
nigstens nimmt man bei ihm auf das Gefühl keiue Rücksicht, wel- 
ches der Hunger erregt. Und das ist, wenti iuediis hier verthei- 
digt werden soll, ganz nnerlässiieh. Dies sind die Gründe, welche 
mich bestimmen, inediis unbedingt zu verwerfen. Ich würde aus 
den codd. Vatic. odiis in den Text aufgenommen haben, obgleich 
ich dies eher für eine Glosse halte. Des Itigaltius Conjektur 
scidiis mochte vielleicht am nächsten kommen, es Hesse sich aus 
4er Neuheit des Wortes leicht die Corruntel erklären, mmal da 
das Wort vilibus vorhergeht, dessen letzter Buchstabe s, wie 
so oft in den Mss«, den Ausfall des s in scidiis erklären würde. 
Odiis könnte zwar wegen defectionibus vertheidigt werden, die 
hier nicht den Abfall von Gott und <* Ja üben bezeichnen können, 
sondern die Zwietracht der Märtyrer und ihre Kalte, indem sie sieh 
unter einander empören und auflehuen und so früher innig verei- 
nigt von einander abfallen und sich trennen. Ohne genauere Ver- 
gleichung der €odd. wird sich hier schwerlich etwas Sicheres er- 
mitteln iasseji. Affectionibus^ d. h. leidenschaftliche Aufregung, 
mochte wohl wiederum eher ein Interpretament als die rechte Lea« 
zrt sein. 

C. 2- et si oliqua amisistis vitae gaudia r negolialio est 
aliquid amittere ut aliquid lucreris. Diese Stelle ist mir, so oft 
ich sie gelesen habe,, stets auffallend gewesen, obschon ich wei*s, 
dass lucreris vielleicht vertheidigt werden kenne, sobald man den 
Satz als eisten allgemeinen auffasst. Sonst ist der Wechsel der Perso- 
nen, amisistis — lucreris, auffallend. Etwas ganz anderes ist es, 
wenn Tertull. in dem Folgenden vor nm vides immer den Singular 
gebraucht, während er früher stets den Plural angewandt hat, da 
er wenigstens im Gebrauch jenes Numerussich gleich bleibt* Ob- 
gleich mir nicht unbekannt ist, wie- häußg der Wechsel zwischen 
Singular und Plural bei den Lateinern ist, z. B* Apul. Met. 1. p. 0. 
Oud. praefamur veniam si quid oj) ender o u. 8* w^'cf. Heins, atl 
Claudian. Nupt. Hon. 309. Bürau ad Prop» II. 7, 59. Cort. ad Lu- 
can. VII* 80. Intl. ad €io>de Nat. Deor. I. 19. p. 85 sq* Grenz.,, so 
sind doch die Beispiele alle ganz verschiedener Art. So lassen sich iu 
den Stellen, welche Bxirm. zum Propertz anfuhrt und welche ge- 
rade den Wechsel zwischen der 2. Person des Singular und Plural 
beleuchten, doch bestimmte Gründe anfuhren, warum dies ge- 
schehen ist. Wie wenn Cydippe beim Ovidv Herold* XXI» 37. zun* 
AcüiUius sagt* Si tibi deformis y quod mallem % ipso fuissem 
Cuipatum nulla corpus egeret ope Nunc laudata gemo^ nun* m& 
ceitamine vestro Prodiiis et proprio vidneror tpsa bon& y so» 
wird hier sehr fein und bezeichnend, die febcnbubJterJa bin^u*- 
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gezogen, was schon Burra. sehr richtig bemerkt hat. Ohne diese 
Beziehung dürfte wohl nicht leicht auf einen oder zwei Codd. hin 
seu ändern sein und deshalb scheint mir beim Propert. 1. c. die 
Aenderung dusislis ganz unstatthaft. Selbst Stellen wie Lucan. 
111. 125. nonnisi per no$trum vobis percussa palebunt templa 
latus, Nullasque feres nisi sanguine sacro Sparsas , raptor % 
equos linden leicht ihre Erledigung , indem raptor hier hinzuge- 
fügt, den Uebergang vom Allgemeinen zum Besondcrti bestimmt 
Stellen wie Apuleius 1. o. praefamur veniam si quid oßendero 
u. s. w., deren einige in diesen Personen sich anführen Hessen, 
sind zwar bemerkenswerth, aber doch nicht anzutasten, weil für 
das römische Gefühl beide Personen ziemlich gleichbedeutend 
waren, und die Modifikation des Siuues, die wohl zu erkennen ist, 
allmälig verschwand. Die Stelle beim Apuleius De Deo Socrat. 
p. 177. ed. Oud.: Celerum omnes eins laudes audistis. Nihil 
inde Lüertes sibi Aniiclia nec Acrisius vindicat. Haec tola, ut 
vi des, laudis huius proprio Ulixi possessio est. Nec aliud te 
u. s. w., die für uusere Stelle schlagend sein würde, erledigt sich 
dadurch von selbst, dass die Vergleichung von Oud, bisher unbe- 
nutzter und sehr guter Codd, der Wolfenbüttler Bibüotbek in 
Uebereinstimmung mit dem Harlem. Vossian, und dem Sarisber. 
in den Nug. Curial. VI. 28. nach dem Zeugnisse des Oud. mich ge- 
lehrt haben, dass nicht audistis, sondern audisti hier zu lesen sei» 
Auf diese Bemerkungen gestützt, möchte ich auch hier statt fa- 
creris lesen lucretis, was mir um so wahrscheinlicher erscheint, 
als die Unbekanntschaf t der Abschreiber mit dieser activen Form 
zu der bequemen Aenderung luoreris Veranlassung geben konnte. 
Obgleich lucro, so viel ich weiss, ganz ohne Beispiel ist, so möchte 
es sich doch durch die Analogie so vieler anderer Wörter und be- 
sonders durch den Sprachgebrauch der Afrikaner rechtfertigen 
lassen, die gerade diese activen Formen der gewöhnlich im De- 
ponens gebrauchten Verba wie die alten Comiker besonders lieben, 
manche sogar erst gebildet zu haben scheinen. Ich erinnere nur 
an continuo für conlinuor, fabulo, comminisco u. a. m., deren Ver- 
zeichniss Prise. VIII. 6. T. I. p. 380. und Voss. Arist. T. II. p, 
701 sqq. Eckst giebt. So mögen wohl manche Stellen bei den 
Afrikanern verderbt sein, wie Arnob. IV. c. 11., wo der cod. 
Reg. uud die ed. pr. lesen : quid dicitis o patres novarum reli- 
giouum, qui potestatum obscene a nobis deos violari et negligi 
sacrilege clamitatis quiritaminique contemni^ wo Orelli aus rei- 
ner Emendation herausgegeben hat: quid dicitis o patr, nov. 
relig. quid potestatum? Hoscine a nobis deos viol. et negligi 
sacrilege dam. et quin cantemtu^ wo aber der Concinnitat der 
Hede angemessener und der Corruptel des Codex entsprechender 
gelesen werden möchte: quid dicitis o patres n. r. ? quid pro- 
teslatis obscene a nobis deos violari et negligi sacrilege 
clamitatisy quirüamini comlemtu (sc. esse): testoinvtesloi bezeugt 
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Prise. VIII. 5. p. 377. Krehi,, ja prolesto für protester derselbe n. 
380. So muss beim Minuc. Fei. Octav. § 4. aus handschrift- 
licher Lesart : aut stire sil datum, aut scrulare permissum aut 
lustrare religiosum, letzteres durch Eraendation von stuprare 
hergestellt werden. Scruto kennen Prise. 1. c. p. 380. und 
Piautas. 

C. 3. mochte sich schwer über die Lesart testudinem densando 
aus unzureichenden handschriftlichen Notizen entscheiden lassen. 
Doch scheint mir wegen der vorhergehenden Verba in armis 
deambulando; campum decurr endo, fossam moli- 
endo, und wegen des Folgenden: sudore omnia constanl , — 
testudinem desudando noch am besten zu passen. 

In demselben Capitel lesen wir weiter: sudore omnia con- 
stant, ne corpora atque animi expavescant ; de umbra ad solem, 
de sole ad coelum , de tunica ad loricam , de silentio ad clama- 
rem, de quiete ad tumultum, Tertullian vergleicht die Märtyrer 
und ihren Zustand mit denen weltlicher Krieger, welche schon 
im Frieden durch mancherlei Mühe und Strapazen für die Ent- 
behrungen des Krieges gestärkt werden. In gleicher Weise die 
Glaubenshelden : proinde vos, quodeunque hoc durum es/, ad exer~ 
cüationem vir tut um animi et corporis depulate. Ganz offenbar 
ist, dass die Worte de sole ad coelum ganz verderbt sind, was 
schon Latinius einsah, wenn er de sole ad gelu ; und Junius, wenn 
er de sole ad gelum emendirte. Letzteres würde der handschrift- 
lichen Lesart coelum noch am nächsten kommen und liessc sich 
durch Beispiele aus Lucret. belegen, scheiut mir aber deshalb 
unstatthaft, weil es keinen nothwendigen Gegensatz giebt zu sole^ 
der offenbar in den übrigen streng hervortritt. Dies ist eben auch 
der Grund warum de sole ad coelum nicht gelesen werden kann. 
Ich möchte dafür de sole ad coecum lesen. Coecum würde hier 
in der Bedeutung für obscurum, tenebrae stehen , wie so häufig 
caeca nox K tenebrae und beim Virgil. Aen. VII. 350. caeca silentia 
f ür silentia noctis ; ferner wie domus caeca, parietes caeci, caecae 
gemmae u. 8. w. Vielleicht möchte hierher zu ziehen sein , was 
Tertullian. de Spect. c. 25. sagt : quäle est enim de ecclesia dei 
in diaboli eccle&iam tendere de coelo quod amat in coenum y wofür 
er de Corona Milit. de castris lucis in castra tenebrarum nomen 
deferre gesagt hat. 

C. 4. hat Hr. Leopold, wie alle übrigen Herausgeber dissiluit, 
wofür ich dem Sinne nach desiluit erwarte, eine in den Mss. zu 
häufige Verwechslung. Die Richtigkeit meiner Verbesserung be- 
darf wohl kaum eines Beweises. Kurz vorher vermuthe ich, muss 
für Heraclitus qui se babulo stercore oblitum exussit gelesen 
werden obditum. Denn obgleich alle Erzähler seines Todes, wie 
Diogenes Laert. IX. 1. § 4. ftüvai avtov elg tov tjltov xal 
xskivuv xovg nalöag ßoklroig xazaxlccztBtv und Marc. 
Anton. III. 3. ßolßiztp xazaxt%Qi0aivog dntöavs und Tatian, ad 
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Graec. 245.: tovtov plv ovv trjV ä[ta&iav 6 &ävctto§ 
dir}lsy£,ev . vÖQconi yäo övöxtfislg xal latQixrjv ag tpikoöoqpiav 
imzrjdevöag ßoXjUtoig ts naoanhaOctg iavtiv trj'g xongov 
XQatvvSslöTjgi övvolxdg tb tov navtog dnsQya&a^svrjg öcifxatog 
önuödüg heXevtrjös für oblitum zu sprechen scheinen, so erzählt 
doch Niemand, dass er sich mit Ochsenroist verbrannt habe, was 
wohl nicht geschehen konnte, wenn er bloss damit überstrichen 
war. Ob nun Tertull. hier einer andern Erzählung gefolgt ist, 
oder sich geirrt habe, lässt sich wohl schwer bestimmen. Obditus 
hat übrigens Apuleius in der Bedeutung ringsumgeben y wie Met. 
JH. p. 206. Sic illos capiltos in muios nesus ob dito 8 1 Met. 
V.p. 339. cunetam domum seriset catenis obditam custodivit; 
X. p. 699. atque ut erat adhuc feralibus amieuiis instrictus 
atque obditus. Hinter margaritum am Ende dieses Capitels 
würde ich lieber ein Ausrufungs - als ein Fragezeichen setzen. 

De 8pectaculi8, 

C. 1« nec vero, deum offendi oblectatione hominis^ qua salvo 
erga deum metu et honore suo in tempore et suo in loco frui 
scelus non'est. Mir scheint es zweckmässiger, hier statt honore 
nicht nur wegen des vorhergehenden metu , sondern auch wegen 
erga ei im, horrore zu lesen , das zuweilen von religiöser Furcht, 
wie vener atio steht. Cf. darüber die Erklärer zu Lucan. III«. 4, 11« 
arboribus suus horror inest. 

Zu Ende scheinen alle codd. und edd. zu lesen: tantae 
obs'inatio diseiplinae debebat obsequium % was auch Hr. Leopold 
in den Text aufgenommen hat, obgleich er meint: dass tantae 
ad obstinationem diseiplinae gelesen werden müsse. Vielleicht 
würde obstinationis näher liegen, wegen des folgenden diseiplinae. 
Ebenso möchte ich c. 2. für neque cultoribus dei putandum, wo- 
für Hr. Leopold cultoribus dei deputandum giebt , schreiben * 
cultoribus dei imputandum (aus dem Comueudium cultoribus 
deiputiandum.) 

C. 2. steht: plane et ipsae ex cultoribus locorum r quod 
saxa, quod caementa, quod mar mora y quod columnae dei res 
sunt, qui ea ad instrumentum terrae dedit s sed et ipsi actus 
sub coelo dei transiguntur. Tertullian fuhrt hier oMe Entschul- 
digungen derer an, welche die öffentlichen Schauspiele besuchen, 
als seien die Baumaterialien selbst von Gott geschaffen, und weil die 
Schauspiele unter freiem Himmel gehalten würden. Nun muss 
ich aber gestehen, dass ich wohl den Sinn der Worte? qui ea ad 
instrumentum terrae dedit fasse, die grammatische und lexico- 
graphische Richtigkeit derselben aber nicht einsehen kann« Zu- 
nächst kann terrae Genitiv oder Dativ sein, und es würde entwe- 
der heissen: welcher diese (nämlich saxa u. s. w.} zum Werk- 
zeuge der JErde gab, oder welcher diese der Erde zum Werk- 
zeuge gab , was beides mir keinen Sinn giebt. Was ist das über- 
haupt für ein Werkzeug des Eide oder für die Jürde'4 Selbst 
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wenn man instrumentum für supellex auffasst, so möchte doch 
schwerlich ein genügender Sinn herauskommen. Instrumentum 
Irauss also entweder, hier in einer eigenthümlichen Bedeutung auf- 
gefasst oder, was mir wahrscheinlicher scheint, verdorben sein. 

Mit Tollem Recht hat Hr. Dr. Leopold in diesem Kapitel die 
Lesart der Codd. aufgenommen : sed quia non penitus deum no- 
runt, nisi naturali iure, non etiam familiär i, de longinquo, 
non de proximo, necesse est ignorent, qualiter administr ari 
aut iuöeat aut prohibeat quae instituit, simul qute 
sit aemulus ex diverso, adulterandis usibus divinae con- 
dicionis, wofür Rigalt las: administr ari iubeat cum instiluit, 
simul quae vis aemuta ex adver so adulterandis; Rhenan.: simul 
quae sü aemula ex diverso adulter. Ihr entspricht genau die 
Stelle am Ende des Capitels : nos igitur qui deo cognito etiam 
aemulum eius inspeximus, qui institutore comperto etiam inter- 
polatorem deprehendimus. Ex diverso ist aus dem Gcgcntheile, 
aus der Verschiedenheit , was Tertull. späterhin nennt in pervet- 
sitatem demutavit. Doch scheint mir im Folgenden angemesse- 
ner, bei oportet einen Punkt zu setzen, und aus dem Cod. Ago- 
bard. zu lesen: Cum ipsum hominem, opus et imaginem dei\ 
iotius universilatis pos8cssorem % Uta vis inlerpolatoris et aemu- 
latoris angeli ab initio de integritate deiecerit; universam sub- 
etantiam eius pariter cum ipso integritate instilutam, pariter 
cum ipso in perversitatem demutavit adversus instituiorem. 

C. 6. möchte unter allen Conjecturen, die in der streitigen 
Stelle : reliqui ludorum de natalibus et sollemnitatibus regum 
et publicis prosperitatibus et munieipalibus fastis superstüiotns 
caussas originis habent, wenn nämlich super stitionis wirklich 
die einzige Lesart ist, die des Hrn. Dr. L. super stitiosis die ein- 
fachste sein ; doch möchte dies Adjectivum seinem Sinne nach 
nicht genügen, da mit eben solchem Rechte auch die übrigen 
Feierlichkeiten , ja die ganzen Spiele so vom Tertullian bezeich- 
net werden konnten, und daher nicht bezeichnend genug super* 
stitiosus hervortritt; ferner ist das Adjectivura sowie jedes andere 
hier wohl kaum an seiner Stelle, da die übrigen Veranlassungen 
zur Feier von Spielen ohne irgend eine nähere Bezeichnung auf- 
geführt werden. Ich verrauthe hier eine grössere Verderbnis», 
als in dem blossen Worte super stitionis enthalten ist; enthalte 
mich aber jeder Aenderung, weil sie nur gewagt und , soweit ich 
schaue, nicht überzeugend sein kann, ohne die genaue Lesart 
der Codd. zu kennen. 

C. 10. et est plane in artibus quoque sceniois Liberi et Ve- 
neria patrocinium. Quae enim privala et proprio sunt scena& 
de gestu et corporis flexu molliliam Veneri ac Libero immo- 
lant, Uli per sexum, illiperflexum dissoluti. Diese schwierige 
Stelle liest Rhenan. also: patrocinium — quae ptivat« 
scenae. De .... per flu s um dissolutis; Rigalt.: patrocinium 
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. . * . Quae pr. . . . . moUitiae Veneria et Liberi .... per flu- 
xum dis&olulis; Wower. aus eioera Ms.: per Lux um diss.; Fra- 
neck, und Semler; patrocinium* quae .... corporis fluxu. Nam 
molLitiam Veneri ac Libero immolabant, Uli — ßuxurn dis- 
soluti. Fragen wir zunächst nach dem Sinuc dieses Satzes, so 
ergiebt sich aus dem Vorhergehenden Folgendes: Das Theater, 
sagt Tertullian, war eigentlich lein Heiligthum der Venus, das 
Pompci us so nannte aus Furcht, es mochten die Censoren, wie 
früher geschehen, auch dies Werk, wenn es den Namen eines 
Theaters trüge, niederreisseu lassen : et ad dedicationem edicto 
populum vocans , non theatrum sed Veneris templum nuneupa- 
n7, cui subieeimus , inquit, gradus spectaculorum* Er errich- 
tete aber damit ein der Venus und somit dem ihr verbundeneu 
Gotte Uber, dem Dionysius der Griechen, dem Gotte der Thea- 
ter, dessen Feste, die Dionysien, die Griechen vorzugsweise mit 
Schauspielen feierteu, ein ihnen eigenes Werk« Denn wie die 
Liebe und Wollust mit der Trunkenheit innig vereint ist, so 
auch Liber und Venus in der seenischen Kunst« Duo Uta dae- 
monia conspirata et coniurata inter se sunt ebrietatis et libi- 
dinis. Itoque theatrum Veneris Liberi quoque domns est ... ♦ 
Et est plane in artibus quoque acenicis Liberi et Veneris patro- 
cinium. Enim , was Hr. Dr. L. ohne Auctorität der Mss. nach 
quae hinzufügt, ist meiner Ansicht nach nicht nothwendig und 
la'sst sich auch nicht durch die Worte: quae reeepimus, propius 
accedunt ad codicum scripturam uno verbo ad dito quod 
facite potuit a libraria omitti rechtfertigen. Derglei- 
chen Auslassungen anzunehmen ist immer sehr gewagt, sobald 
nicht äussere und innere Gründe dieselben nothwendig machen. 
Hier ist aber kein Grund vorhanden, die Auslassung dieses un- 
schuldigen enim, was für den Sinn nicht bestimmend wird, fest- 
zustellen. Ich glauhe, der Fehler liegt in dem Worte mollitiam, 
und es ist von den Erklärern übersehen, dass Tertullian hier ein 
Doppeltes hervorheben will, nämlich wie im gewöhnlichen Leben 
Wein und Liebe (Liber und Venus) Hand in Hand gehen, so auch 
in der seenischen Kunst, wo die Schauspieler dem Liber durch 
ihre dramatischen Darstellungen (das sind mir de gestu et corpo- 
ris flexü) und der Venus durch Ueppigkeit und Wollust opfern, 
und dieser Gedauke zwingt mich für mollitiam; ac mollilia zu 
lesen. So stehen sich erstens in diesem Satze die Worte de cor- 
poris gestu et flesu und Libero ac mollilia und Veneri gegen, 
über, und im Folgenden erklärt sich dann von selbst Uli per sexum 
(d. h.per mollitiam) , Uli per flexum (in Bezug auf den Liber als 
Gott des Drama) dissoluti. Die Worte quae privata et propria 
sunt scenae bezichen sich auf das folgende de gestu et flesu ac 
mollilia, und bezeichnen , dass Mimik und Verbuhltheit dem 
Theater eigen seien. Es ist daher nach patrocinium ein Punkt zu 
setzen und der Sinn des Satzes so aufzufassen: Auch den sceni- 
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sehen Künsten sind Venus und Liber vereinte Beschützer. Durch 
Bewegung und Beugung de» Körpers und durch Verb nh Itheil, 
welches Beides dem Theater eigenthümlich und mit ihm ver- 
wachsen ist, opfert man der Venus und dem Liber, Kinige 
durch das Geschlecht, Andere durch die Bewegung aufgelöst 
(verliederlicht). 

C. 12. geben die Codd.: insignisstmis spertaetdi aeeeptis- 
simi recognitio , wofür die meisten Codd. schreiben: insignissimi 
spectaculi aeeeptissimi ree. ; Itigalt emendirt: insignissimi spe- 
ctaculi ac septissimi recognitio ; Iunias : indignissimi apectacuti 
sed aeeeptissimi ; Hr. Dr. L. emilich hat ins. spectaculi atque 
aeeeptissimi gegeben. Kigalt scheint das Richtige gesehen zu 
haben , wenn er die Corruptcl in dem Worte aeeeptissimi sucht, 
und wenn seine Conjectur ac sepfissimi nur irgendwie einen guten 
Sinn gäbe, so würde ich ihr unbedingt beistimmen. Vielleicht 
Jicsse sich die Stelle durch die Emendation ac lectissimi heilen. 
So verbindet Cic. Orat. Ml. 37. lectis et itluslribus verbis uti, und 
«s wfirde so viel als praestantissimts ^ eximiis u. s. w. bedeuten. 
Insignissimis , die Lesart der Codd. , ist aus dem folgenden spe- 
ctaculi verderbt, dessen erster Buchstabe, wie so oft in den Mss., 
an das vorhergehende Wort überging. 

In dem Folgenden ist unstreitig die Conjectur des Rigalt am 
«lern Cod. Agobard«, der gewiss der beste ist, aufzunehmen. Die 
Vulgata hat: nam olim quoniam animas defunetorum humano 
nanguine propiliari creditum erat, captivos vel malo ingenio 
seivos mercati in exsequiis immelabanU Der Cod. Agobard. hat 

aber hier captivos vel tus servos , woraus Rigalt sup- 

plirt: captivos vel mali Status servos* Ich beziehe mali Status 
auf die körperliche Beschaffenheit, auf die Statur, und somit auf 
die Untauglichkeit der Sclaven für körperliche, harte Arbeiten, 
die somit am leichtesten entbehrt und am wohlfeilsten gekauft; 
werden konnten. Dass Status übrigens so viel als statura sei, 
beweisen die Stellen, welche Bünem. zum Lactant. Institt. VII. 9. 
§ 11. p. 907. beibringt, cf. Colum. VII. 12. § 9, Status longior 
produetiorque ; das. VIII. 2. § 9. in gallinaceis Status allior 
quaeritur; I. 9. longissimum quemque oratorem facienius; nie- 
diastinus qualiscunque Status potest esse* dummodo perpeti- 
endo labori sit idoneus. Mehr Beispiele für diesen Gebrauch 
giebt du Cang. im Glossar, med. et inf. latin. V. Status. Ich 
glaube, Hr. Dr. Leopold hätte gut gethan, diese Lücke des Ago- 
bard. , sowie seine Lesarten überall zu erwähnen. So liegt die 
Wahrheit gewiss in der corrupten Lesart desselben Cod. gleich 
darauf: ferarum voluptati satis non fiebat, wofür die Ausgaben 
ferrum voluptati satis nonfaciebat, wie es scheint, aus reinem 
Glossem geben, obschon ich nicht weiss, wie ferarum , in wel- 
chem ein Ablativ liegen muss, um fiebat festhalten zu können, 
verbessert werden kauu. 
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Nicht minder gut scheint mir die Lesart des Agobard. c. 14-, 
wo die Codd. ceterum Tetulimus supra de locorum condicione, 
quod non per semet ipaa nos inquinent^ 8ed per ea quae illie 
gerunlur^ per quae simul inquinamentum combiberint iune et 
in altero8 respuunU Dieter hat et tunc allero respttunt. Ob- 
gleich der Plural alteros etwas auffallend ist, möchte doch das 
alter o viel eleganter sein. Vielleicht ist es der Dativ von respu- 
unt abhängig (wofür ich freilich kein Beispiel weiss und das sich 
nur durch Analogie rechtfertigen Hesse) , für altert, welche un- 
regelmassige Decünation auch in andern gleichen Formen, wie in 
isto, tV/o, alio u. s.w., nicht ungewöhnlich war. Für et zöge 
ich dann id (nämlich inquinamentum) vor; der Sinn wurde der- 
selbe bleiben. Obgleich ich nur mit Bedenken diese Ansicht aus- 
spreche , konnte ich doch nicht unterlassen , auf diese eigentüm- 
liche Lesart aufmerksam zu machen» Rigalt will altero adverbial 
wie alio und alterutro auffassen» Ob aber auch diese Adverbia 
sind an den von ihm citirten Stellen , davon zu einer andern Zeit. 

C. 17. ist Atellanus gesticulalor wohl nur durch -einen 
Druckfehler für gesticulatur in der Semlerschen Ausgabe ent- 
standen, aber von Hrn. Dr. L. aufgenommen. Wenigstens finde 
ich bei Rigolt und bei Semler keine abweichende Lesart citirt. 
Uebrigens würde gesticulator nicht passen, da es dann mit dem 
folgenden per midieres verbunden werden müsste, was dem 
Wesen der Atellanen widerspricht. Ausserdem erfordert wohl 
auch die Concinnitat der Rede, dass Atellanus , sowie mimus 
und pantomimus im Folgenden, sein eigenes Verbum habe. 

C. 19. steht exspectabimus nunc et amphitheatri repudium 
de scripluris, was mir keinen guten Sinn zu geben scheint, 
selbst wenn man nach scripturis ein Fragezeichen setzt , wie von 
Einigen vorgeschlagen worden ist. Ich möchte dafür lieber ex- 
piscabimur, was aus der Schreibart der Codd* expectabimus 
leicht entstehen konnte, vorschlagen. Uebrigens Hesse sich viel- 
leicht auch die Form expiscabimus vertheidigen. Dies expiscari 
in der Bedeutung sedulo inquirere würde, für diese Stelle ganz 
gut passen. Dass die Worte so, wie sie heute stehen, keinen 
guten Sinn geben, sah schon Iunius, der mit der ed. Franek. 
las : exspectobimus nunc ut et amphitheatri repudium de scri- 
pturis petamus. 

C. 21. Würde sich die Lesart exuat s die Wow. aus einem 
Cod. vorzieht, durch mehrere Mss. bestätigen und nicht vielmehr 
eine Erdichtung desselben zu nennen sein , sq möchte ich aus ihr 
mit leichter Aenderung exiliat emendiren, das, seltener und 
daher den Abschreibern unbekannter, entweder in exuat ver- 
derbt oder durch die Glosse exultet verdrängt werden konnte. 
Wie die Sache jetzt steht, lä&st sich kein bestimmtes Urtheil 
gewiunen. 
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C. 22. etenim ipsi auctores et administratvres spectaculorum 
quadrigarios , scenicos, systicos^ arenarios illos amantissimos* 
quibus viri animas, feminae out illi etiam corpora substernunU 

es eadem arte qua magnificiunt^ deponunt et demi- 

nuutit. Zunächst möchte ich hmantissimos weder mit Wow. in 
amalis8imo8 , noch mit Rigolt in amentissimos verwandeln» Es 
kommt dies Wort anch auf den Inschriften häufig in passiver Be- 
deutung vor in der Verbindung von zärtlich geliebten Gatten. * 
Das viles animas scheint mir hier nicht gut zu passen , weil ich 
jede Verbindung zwischen diesen Worten und den folgenden Cor- 
pora sua vermisse , da die Partikel out die Verbindung zwischen 
feminae und illi etiam herstellt Es müsste wenigstens vor cor- 
poKa ein et oder ein vei stehen. Wie locker der Connex sei, 
zeigt schon die Interpunction , zu weicher sich Hr. Dr. L. ge- 
zwungen sah: viles animas feminae s out Uli etiam, corpora 
sua subslernunt. Sodann möchte ein Epitheton bei animas über- 
flüssig sein , weil keines zu corpora sua hinzugefügt wird. Viles 
scheint mir eine Verbesserung derer zu sein, welche illi auf 
auctores et administratores beziehen wollten, und wenn viri 
gelesen wurde, diese Beziehung, um welche es sich ihnen zu 
handeln schien , wegfallen sahen. Ich sehe in dem Zwischensatz 
quibus bis substemunt blos eine nähere Bestimmung zu dem fol- 
genden qua magnifaciunt in dem Sinne : Die Unternehmer und 
Vorsteher dieser Schauspiele verringern und mindern den Ruf 
der Wagenlenker u. s. w., der dadurch diesen wird, dass jene 
ihnen Gelegenheit geben, mit Männern und Frauen zu kämpfen, 
- und zwar dadurch setzen sie jenen Ruhm herab , dass sie die- 
selben von allen öffentlichen Ehren ausschliessen. Sie stehen 
also hier im offenbaren Widerspruche mit sich selbst, indem sie 
auf der einen Seite durch ihre Unternehmung die Kunst hoch- 
stellen, und auf der andern Seite tief herabwürdigen. Es müssen 
daher die Unternehmer und Vorsteher der Spiele nicht mit denen 
verwechselt werden, welche in jenen Spielen auftreten, welche 
Ehre aber den Spielen nicht werden konnte, sobald jene aie nicht 
einrichteten und unterstützten. Die Zuchtlosigkeit der Spiele 
berührt luven. Sat. VI. von Vers 60 sqq. an, worin er zeigt, dass 
Frauen nicht nur in den Spielen auftraten, sondern auch sich den 
Schauspielern ergaben. Die Schmach häuft Tertullian dadurch, 
dass er sagt, auch die Männer setzten nicht nur ihr Leben aus, 
sondern gaben auch, wie die Frauen, ihren Körper der gemeinen 
Wollust der Histrionen Preis. So liegt in dem Uli etiam eine 
passende Steigerung. Warum Rigalt die Worte ac deminuunt, 
die keineswegs nach dem Zusätze eines Glossators aussehen, her- 
ausgeworfen hat, sehe ich nicht ein. Beide Verba deponunt und 
detninuunt sind hier in einer zu ungewöhnlichen Bedeutung ge- 
braucht; deponere heisst nämlich so viel wie bei Seite setzen und 
unterdrücken, deminuere hat, wie bei Varro de I* L. IV. 16. 
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hostes diminuere, den Sinn Ton obterere zu Boden drücken, klein 
machen, und scheint nicht ohne Grund wegen des folgenden 
capitis minutione gesagt zu sein. 

C. 23. scheint mir hinter staluum irgend ein Substantiv zu 
fehlen , zumal da minister nicht zu statuum recht passen will. 
Uebrigen8 las Rigalt ohne Sinn statuarum in seiner Ausgabe, und 
sollte vielleicht nicht statt mutat in dem Folgenden mulcat bes- 
* ser dem novacula entsprechen? Uebrigcns ist jeder Zweifel, 
der über asseverantem amores, iras u. 8. w. in diesem Kapitel 
erhoben werden konnte, durch Tac. Annal. XIII. 18. vollständig 
beseitigt, wo es heisst: viri gravitatem assever ante 8. So 
möchte auch wohl die Stelle Ann. I. 19. mit den meisten Erklä- 
rern zu erklären sein: igitur multa asseveratione, quasi aut legi- 
bus cum Silio ageretur y wo das quasi schon auf die Verstellung 
hinweist. 

Schwer möchte sich eine bestimmte Ansicht über die Stelle 
c. 27. feststellen lassen : omnia illic (de diabolo) seu forlia seu 
honesta seu sonor a seu canora seu subtilia proinde habe, ac st" 
stillicidia de ranuneulo venenato. Ist ranunculus wirklich die 
Xesart der besten Godd., so lässt es sich auch wohl vertheidigen 
als ein Gebäck, welches. die Form eines Frosches hatte, wie 
lacertuli, bater culi , hanri ebenfalls von ihrer äusseren Gestalt 
genannt werden. Doch möchte laguneula oder laguneulo (früher 
in den Codd. lacuneulo geschrieben) sich mehr empfehlen, da es 
noch dazu durch ein Zeugniss sich bestätigen lässt, nämlich des 
Stat. Silv. I. 6. 17., wo in den besten Codd. laguneuli steht und 
beizubehalten ist. Es wäre dann lagunculus ein Gebäck , in Art 
einer Flasche gebildet, innen mit Teig angefüllt, und diesem 
würde dann auch am besteu das stillicidia mellis entsprechen. 
"Wenigstens gefällt es mir besser, als lucunculits, was Iunius emen- 
dirt, obgleich dies Wort durch einige Stellen vollkommen gesi- 
chert ist, cf. Turneb. Advers. XVIII. 20. Btileng. de Conviv. if. 
39. in Graev. thes. T. XII. p. 138. Taffin de Ann. See. et Lud. 
See. c. 9. ebendas. T. VIII. p. 512. Apul. Met. X. p. 702. hic 
panes , crustula , lucuneulos , hamos , tacertulos et plura scita- 
menta mellita. Allein gewagt scheint es mir, dasselbe Wort 
lucuneuli bei Petron. c. 66. p. 429. mit einigen Erklärern herzu- 
stellen. Die besten Godd. geben saueunculum , was leicht in 
saviunculum verändert werden kann« Savillum ist eine Art von 
süssem Gebäck, wie unsere Baiser. 

C. 29. endlich scheint mir eine Lücke zu sein in den Wor- 
ten: in his tibi ludos circenses interpretare , cursus seculi in* 
tuere , tempora labentia, spatia dinumera, metas consummatio* 
nis exspecta , u. s. w. Ich glaube nämlich , dass hinter labentia 
ein Vcrbum ausgefallen ist, da im Vorhergehenden sowohl wie 
im Folgenden jedes Substantiv sein eigenes Verbnm bat. Es 
müsste wohl eins sein wie specta oder ähnlich, das durch die 
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Aehnllchkeit mit dem folgenden spatia, oder wegen des spätem 

esspecta herausfiel. 

Soweit über diese beiden Schriften, deren besondere Beur- 
teilung ich mir Torgenommen hatte. Erlaube mir der Leaer 
noch, einige schwierige und verdorbene Steilen aus andern 
Schriften kurz zu behandeln. 

De Idololatr. c. 4.: gut senilis lapidibus et qui im a »in es 
facitis aureus et argenteas et servitis phantasmutibus et duemo- 
niia et spiritibus insanis. So hat Hr. Dr. L. mit den Codd. des 
CrsiiMind Wowcr. geschrieben, wahrend die andern Herausgeber 
meistens infantibus geben, nur Rhenan. allein mit dem' Cod. 
Agobard. infamis schreibt. Wenn infamis wirklich die richtige 
Lesart sein sollte, so müsste es neben infamis, der gewöhnlichen 
Endung, eine Nebenform infamus gegeben haben, für die ich 
freilich kein zweites Beispiel anführen kann. Vielleicht würde 
infandtSy was in der Bedeutung von execrabilis, scelestus, abo- 
minabilis gebraucht wird , den Zügen der Codd. und dem Sinne 
nahe kommen, da mir insanis mehr ein Interpretament, als die ur- 
sprüngliche Lesart zu sein scheint. 

C. 5. scheint mir erogationem, was alle Aasgaben ausser 
Rigalt geben, dem Hr. Dr. L. gefolgt ist, die Vorzüglichere Les- 
art. Tertullian spricht hier nicht von der Verminderung und 
theilweisen Beeinträchtigung des Gesetzes, sondern von der gänz- 
lichen Auflösung desselben, und das liegt in erogare und ero- 
gatio, was beim Tertulliau soviel als enecare und perdere be- 
deutet, cf. de la Cerd. zu de Spect. c. 12. apud tumulos eroga- 
bant; cf. Apol. c» 44. cum tot innocentes erogamur; de 
Pracscript. Heret. c. 2» In demselben Capitel möchte wohl aus 
den Codd», welche entweder sit vis tuis legibus oder fit vis tuis 
leg. geben, zu emendiren seitrsi vivis tuis legibus, 

C. 11. lese ich ecquid maioris opera est erga daemonia 
thurariis ? statt ecquid maioris operae et erga daemonia thu- 
rarius ? wo Hr. Dr. L. emendirt : ecquid maioris operae est erga 
daemonia quam thurarius ?, sowie ich c. 14. die Lesart des Cod. 
Agobard. idem et compeccare possimus beibehalte, dessen Glosse 
mir cum eis peccare zu sein scheint. 

C. 18. geben die Mss» derigendo omni fastigio et suggestiv 
was Uu link, von derigeo ableitet, für solvi dissolvi, übrigere 
von allem Stehenden, von statua, suggestus u» s. w. gesagt wer- 
den könne. Ich möchte aber wohl ein Beispiel dieser Bedeutung 
haben, obgleich ich derigendus an und für sich nicht verwerfe 
und dadurch der Ansicht der Gelehrten entgegentrete» dass aus- 
ser derigui keine Form dieses Verbi vorkomme. Nahe liegt die 
Emendation deridendo , die aber mehr ein Glossera sein würde. 
D eriguo erklären die Gloss. durch dnoicrjyvvcj , d. h. znsammen- 
frieren lassen, cf. Philo*, p. 68. deriguit äitBnd'yr], Gloss.- -Cyrill, 
p. 390. dzoTvnyvva deriguo, aicoxiqyyvuai derigeor, woraus 

iV. Jahrb. f. Phil. «. Paed. od. Krit. Bibl. Dd. XXXVI. Uft. 2. 13 
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hervorgeht, das« derigere einst in aetfver Bedeutung existirt 
habe; doch finde ich es nie in der von ltigalt vorgeschlagenes 
Bedeutung gebraucht. Aber derigere y wahrscheinlich von de 
und rigo zusammengesetzt, ist in der Glosse des Philox. p. 68. 
in der Bedeutung von sgasroOttfila*, und derigenda in der von 
!£a*o<fT«At£a, d. h. wegschicken, wegwerfen, aufgeführt Viel- 
leicht geht hierher die Stelle des Plant. Cure. III. 24. und die 
Glosse des Tert. p. 53. Auffallend bleibt die Stelle immer. 

C. 23. lese ich für cum scires utique voluisli^ et es tarn in 
facto quam in cogitatu: v&luisti: rem es (wegeu des Compen- 
diuin re y es verderbt). 

Apologeticus, 

C. 6. nunc religiosissiuii legum et paternorum inslUutorum 
protectores et ultores respondeant liest Hr. Dr. L. aus dem Ago- 
bard., Fuld. und Lugd. Sollte tuitores hier uicht dem ginne an- 
gemessener sein oder auch tutores ? 

C. 7. ist mir stets in der Stelle: dieimus sceleraiissimi de 
sacramento infanticidii et pabulo inde höchst auffallend gewe- 
sen , wo inde für eorum stehen würde sc. infantum , aus infanti- 
cidii zu ergänzen. Die ganze Verbindung ist eine höchst kühne, 
gewagte, obgleich sich der Gebrauch von inde für Personen au* 
Plaut. Pseud; II. 2. 28. vertheidigen lässt : quia videre inde esse, 
i. e. ex co ruilite, illius militis, cf. Cure. V. 3. 43., und inde 
gerade bei den Wörtern des Essens uud Trinkeus besonders im 
Gebrauch ist, cf. Burm. ad'Virg. Aen. XIII. 661. Ovid. Fast. HL 
273. rivus: saepe sed esiguis haustibus inde bibes; II« 257» 
in d e satur. Früher glaubte ich , dass in dem pabulo inde eia 
Substantivum wie pabulatione euthaltcn sei. Uebrigens möchte 
die Lesart einiger Codd. pabulo crudae nicht zu übersehen soiu, 
in der vielleicht pabulatwn, eine bei den Afrikanern sehr beliebte 
Bildung, oder etwas Aehnliches versteckt liegt. 

C. 15. muss zum Tb eil aus dem Cod. Fuld. mit Rigalt und 
Ilaverkamp gelesen werden: si honorem inquinant divinitatk, 
si maiestatis fastigium advolant. Inquinant iur inquielataut 
habe ich wegen des obigen nonne violatur maiesta* et divinitas 
constupraiur emendirt , advolant aber wegen der Parallclstclle 
advers. Nat. I. c. 10., wo dieselben Worte stehen, und ich ebenso 
inquinant vorziehe. Auffallend ist es, dass Hr. Dr. JL im Apolog. 
obsoletant) in den andern Stellen advolant vorzieht. Wenn ob- 
soletare an der ersten Stelle richtig ist, muss freilich inquietant 
stehen bleiben, weil Beides sonst dasselbe bedeuten würde; cf. 
Intt. ad Plaut. Rud. II. 4. 11. lsid or. GIuss. p. 689. obsolitatus 
pollutus, inquinatus, wo obsoletatus nothwendig zu lesen 
ist, GIoss. Arab. Lat. p. 708. obsolito obtero vel inquiao. Tertull* 
Scorp. c. 6. qui veslitum obsoletassent nuplialem. 

C. 21. p. 89. fin. möchte die Lesart des Cod. Fuld., des Ri- 
galt und Havcrk. quam apud vos asseverare de Uomulis (für 
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Romulo) Proculi solent schon we^en des folgen den PiocuJi bei- 
zubehalten sein. Dieser Plural findet sich uicjtf selten beim Ter- 
tuli., z. B. c. 22* sciunt Croesi edunt Pyrrhi, und ebeudas. 
phantasmata C astorum. 

C. 23. steht in den Codd* c*? producatur aHqute est iis, 
qui de deo pati exisliinantur , ans inhalantee nnmen de 
nidore coneipiunt, qui ruetando curanlur , qui anhelando pro- 
fantur. Rigalt wollte dafür conaniur lesen (was Uesnard* Ver- 
setzt : ZJie Gottheit, welche sie rülpsend von sich zu neben be- 
müht sind). Conari will Rigalt von den Kreidenden gebraucht 
hierher übertragen. Näher läge für diese Conjectur die Stelle 
bei Apul. Florid. p. 44. id vero quod didicit üa similiter noble 
canit (psittaens), ut uocem ei audias, hominem putee, corvi 
quidem ei audias, idem conare non loqui, wie wohl zu lesen ist. 
Plaut. Pers. Prol. 9. picasque doeuit nostra verba conari. 
Haverk. emendirte curvantur ; Hr. Dr. L. occupantur oder oc- 
cursant; ich glaube, ariolantur liegt naher , oder besser noch 
auguranlur* 

C. 26. lese ich für: prior est quibmdam düe suis silvestrie 
Borna, ante regnavit quam tanlum ambitum Capitolü ex s tiner et 
aus den Mss., die alle exstineretur haben: tanto cum ambitu' 
Capitolium esstrueretur. 

Advers. Nat. 

I. c. 4. wird durch die Emendation aliquot, quoe+relro ante 
hoc nomen vagos, viles, improbos norant, emendatos repenle 
mirantur für aliquos relro ante hoc die Verbindung und der Zu- 
sammenhang der Stelle meiner Ansicht nach vollkommen her- 
gestellt. Ueber die Bedeutung des aliquie beim Tertull. habe 
ich schon oben gesprochen. 

€. 9. die lückenhafte Stelle: st Tiberis redundaverit, st 
Nilue non redundavit , st coelum stellt, st terra movit, . . . . 
tiva vaslavit, si fames afflixü, statim omnium voj- , Christi 

tum muss aus dem Apolog. c. 40. supplirt werden , wo 

es heisst: st Tiberis adscendit in moenia, st Nilus non adscen- 
ditinarva, ei -coelum stetit , ei terra movit , ei fames, si Ines, 
und so möchte ich auch hier si lues vastavit lesen. 

* 

If. c 5. fülle ich die Lücke so aus: ita credere contingit 
elemenlörum potestates et arbitria esse quae sunt Servitutes et 
officio. 

C. 9. fin. scheint mir aus dem Zusammenhange die Emen- 
dation bellissimos für utilissimos nothwendig, was uro so leichter 
entstehen konnte, als für bellus in den Codd. meistens vellus 
steht und so die Abänderung von vellissimos in utilissimus nicht 
su fern lag. Utilissimos geht , soviel ich einsehe , gar nicht. Ich 
wüsste wenigstens nicht , in welchem Sinne die freier der Fene- 
lope so genannt werden könnten» So haben z. B. beim Apnleina 

13 ♦ 
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Met. V. p. 380. actatcm portat bellule die Ms«, die Variante 
vellule und vetule , was von utile nicht weit entfernt liegt. 

C. 10. ist für de lenonio ludo iactitat se somniis Herculis 
funetam ei polttit dum animo contemplatur , somnio pati zu 
lesen: Herculi iunetam, cf. c. 12. p. 170. sed ipse pubescens so- 
fort suae iung it ut* 

C. 12. möchte ich statt des blossen Ablativs tandem fliio m 
tenebris oppressus regnoque privatus est aus dem vorhergehen- 
den tandem {geschriebeil taude) noch de entnehmen und de filio 
lesen, nach einem dem Tertullian und den übrigen Afrikanern 
geläufigen Sprachgebrauche, die Präposition de bei der Angabe 
der Ursache, des Ausgehens von Etwas zu setzen; z. B. iu ähn- 
licher Weise ApoL c. 23. de deo pati exislimantur. 

De Test im. animae c. 1. möchte es wohl angemessener und 
bezeichnender sein , mit dem Cod. Agob. eam te voed quae Schö- 
lts formal*, bibliothecis exereiiata, acadenriis et porüeibus 
pasta (für pastam) sapientiam ruetys zu legen. G. 5. möchte ich 
entweder steine mirum, si a deo data eadem canit quae deus 
suis dedil nosse? oder Mos sie mir um lesen, aber mit einem 
Fragezeichen hinter nosse. 

So ist nach Manches in diesem ersten Bande, mit dessen 
Beurtheilung ich mich begnüge, worin kh mit dem Hrn. Dr. L. 
nicht übereinstimmen kann. Das Lob ist dem Autor zum wenig- 
sten zuzuertheilen, dass er in neuerer Zeit auf den Tertullian 
aufmerksam gemacht und in manchen Punkten 6eine Leetüre 
erleichtert hat. Möge das Werk überall mit der Lust gelesen 
werden , mit der ich es durcharbeitet habe, 

Halle. v -Dr. G. F. Hildebrand. 

•,.■-..*'* ' « 

Anfangsgründe der reinen Mathematik für den Selbst- 
unterricht von Karl Koppe , Oberlehrer am Gymnasium zu Soest, 
ftssen bei G. D. Büdekcr. I. Thl. mit dem Titel: -Die Arithmetik, 
Algebra und allgemeine Grvssenlehre. 1836. XVIII und 272 S. 
(1 Fl.. 12 Kr.) ; II. Thl. : Planimetrie und Stereometrie mit 6 Figu- 
rentafeln: XX und 241 S. (1 Fl. 36 Kr.); III. Tbl.: Die tbent 
Und sphärische Trigonometrie mit 3 Steindrucktafeln. 1837. VIII und 
187 S. (54 Kr.); IV. Thl.: Die niedere Jnalysis leicht fasslich dur- 
gestellt und durch Beispiele mehrfach erläutert. 1838. X und 135 S. 
(54 Kr.) 

a • • • * 

Der Verf. wurde von dem Schul -Collegium zu Münster 
im Jahre 1834 aufgefordert, ein mathematisches Lehrbuch zur 
Einführung am Gymnasium zu Soest vorzuschlagen, und -wählte 
für diesen Zweck die Elementar -Mathematik von Ohm, fügte 
aber für die Besorgniss des zu hohen Preises jenes Werkes für 
ein Schulbuch die Erklärung bei, selbst eiueu Lei i laden für den 
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Unterricht "herausgeben zu wohVn. Jene Behörde. genehmigte 
diesen Vorschlag und nach Einsicht des Maouscript* des vorlie- 
genden Theils die Einführung au der Anstalt. Diese Umstände 
bewogen den Verf. zur Herausgabe seines Lehrbuches, welche« 
nach den Ansichten Ohms bearbeitet und auf dessen Methode 
gegründet ist. Diese hat allerdings viele Vorzüge vor der in 
vielen Lehrbüchern beobachteten; allein sie ist für den Gymna- 
sial -Unterricht doch manchen Aenderungen unterworfen, dje der 
verständige Lehrer vornehmen muss. Zugleich bemerkt Ref., 
dass ihr der Verf. selbst nicht in allen Theilcn getreu geblieben, 
sondern mehrfach von ihr abgewichen ist Die nähere Nachwei- 
sung führte zu weit. 

Die Bestimmung des Buches ist, dem Schüler ein Hülfsmitlel 
zur häuslichen Wiederholung des in der Schule gehörten Unter- 
richts zu gewähren (?) und in den späteren Abschnitten, welche 
für reifere Schüler geschrieben sind, wohl auch zur "Vorbereitung 
auf den Unterricht, vielleicht auch fähigeren Schülern zum eige- 
nen Studium einzelner Lehren zu dienen, wenn diese wegen 
beschränkter Zeit oder um anderer Hindernisse willen in der 
Schule übergangen werden müssen. In der Vorrede spricht sich 
der Verf. über die Art der Bearbeitung, über c)en Gebrauch des 
Buches und über die beim mündlichen Unterrichte zu beobach- 
tende Methode sehr weitläufig aus, welcher Ref. im Ganzen wohl 
beistimmt, die er jedoch im Besonderen mehrfach modificiren 
würde, wenn er sie nach ihrem ganzen Inhalte und Umfange, 
nach ihrem pädagogischen und wissenschaftlichen Werthe bespre-i 
chen könnte. Er würde dem Verf. vieljährige Erfahrungen ent- 
gegenhalten und theilweise seine Ansichten bestätigen, theilweise, 
Aer auch modiGciren. Namentlich- muss er sich gegen das Ue- 
bergehen von arithmetischen Disciplincn ernstlich erklären, de 
hierdurch viel Schaden angerichtet und der innere Zusammenhang, 
die zureichende Begründung den Darstellungen entzogen und die 
Arithmetik ihres wissenschaftlichen Charakters beraubt wird. 
Auch soll der Schüler so viel als möglich selbst entwickeln, wozu 
ihm gewisse aligemeine und bestimmte Erklärungen, und aus die- 
sen abgeleitete umfassende Sätze, Grundsätze, als Grundlage 
dienen müssen, worauf gerade Ohm ein so grosses Gewicht iegt % 
die aber der Verf. vielfach vernachlässigt hat. 

Das ganze Lehrbuch soll die reine Elementar - Mathematik, 
also die besondere und allgemeine Zahlenlehre mit Einschluss der 
sogenannten Algebra , die Geometrie in ihren einzelneu Theilcn, 
als Longimetrie, Planimetrie und Stereometrie nebst den Elementen 
der ebenen und sphärischen Trigonometrie, zugleich aber noch die* 
Lehre von den Kegelschnitten enthalten , welche au vielen preus- 
sischen Gymnasien vorgetragen würden: wohin sie nach des Ref. 
Ansicht durchaus nicht gehöret», da sie das* classtsche Studium 
ohne besonderen Gewiun beeinträchtigen und die Zeit für dieses 
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beschränken« Die drei ersten Tlieile enthalten die Arithiftetfk, 
Planimetrie, Stereometrie und Trigonometrie; der vierte und 
letzte die Elemente der höheren Gleichungen, die unendlichen 
Reihen, die imaginären Ausdrücke und die Kegelschnitte. 
Sucht man für diese Anordnung eine leitende Idee, so bemüht 
tnan sich vergebens; dem Verf. scheint keine, wenigstens nicht 
die aus . dem inneren Wesen der Mathematik hervorgehende 
Idee vorgeschwebt zu haben, 6onst wurde er in der Einleitung 
sich ganz anders haben erklären und die Materien der Grössen- 
lehre, Mathesis, zweckmässiger ordnen müssen. 

In zweiTheilen, deren einer die besondere und allgemeine 
Zahlenlehre mit Einschluss der Gleichungen bis zum 4. Grade, 
die Proportionen \ Logarithmen , Progressionen unendlicher Rei- 
hen und zusammengesetzte Zinsrechnung, der andere die allge- 
meine Geometrie, als LongimetHe, Planimetrie und Stereometrie, 
dann die besondere, als Goniometrie, ebene und sphärische Tri- 
gonometrie und höchstens die Elemente der Polygonometrie als 
Anwendung jener enthalten würde, lassen sich alle Gesetze und 
Wahrheiten der Zahlen- und Ranmgrössenlehre in einem einfa- 
chen, consequenten und jedem Schuler von 14 bis 18. Jahren 
verständlichen, leicht fasslichen Vortrage bei einem 4jährigen 
Curse mit wöchentlichen 3 bis 4 Stunden bei jedem mit einer sol- 
chen Gründlichkeit zum klaren Bewusstsein bringen , wie es nur 
Immer verlangt werden kann. Der Lehrer muss es nur verstehen, 
seine Schüler und den ihnen dargebotenen Stoff zu behandeln; 
er wird nicht Ursache haben , bald hier, bald dort ein Kapitel za 
überspringen und für den späteren Vortrag zu versparen, wie 
der Verf. und mit ihm nicht selten Ohm annehmen wollen. 

Da der Verf. durch die Bemerkung, vor dem Jahre 1834 
kein gutes Lehrbuch gekannt zu haben, den mitunter vdrzügltchcn 
Lehrbüchern mancher Verfasser, welche höchstens gegen die 
Anordnung der Materien es verfehlten, den Werth abspricht, 
also gleichsam den Stab bricht; so hält es lief, im Interesse des 
betheiligten Publikums und der Wissenschaft für seine Pflicht, 
die Arbeit des Veff. nach ihrem wissenschaftlichen und pädago- 
gischen Werthe zu beurtheilen und das Pablicum mit dessen Vor- 
zügen und etwaigen Mängeln bekannt zu machen. 

Die Einleitung von 2 Seiten soll den Anfanger mit dem Ge- 
biete der reinen Elementar- Mathematik bekannt machen, ver- 
sinnlicht ihm aber weder das Erwachsen der Grössenlehre aus 
den Eigenthümlichkeitcn, Eigenschaften, Veränderungen, Ver- 
gleichungen, Beziehungen der Grössen n. s. w. , noch den Cha- 
rakter der Zahlen- und Ranmgrössenlehre, noch das Wesen der 
raathematischen Methode, welche die Grundlage für jeden ge- 
deihlichen Unterricht in der Mathematik ist, ohne welche weder 
solide Kenntnisse , noch treffliche Fortschritte zu erwarten siud, 
und ohne welche jene Selbsttätigkeit des Schülers, sich zn 
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zeigen, zu üben und zu ei kniffigen , jene Liebe, welche die. 
Schüler für die Wissenschaft gleich von vorn herein bekommen 
sollen und in welcher der Erfolg des Vortrags sieher und fest 
begründet ist und die Fähigkeit keimt, im Gebiete der Wissen- 
schaft mit Sicherheit und Leichtigkeit vorwärts zu schreiten, 
worauf Ohm das ganze Gewicht seiner Methodik legt, niemals 
erreicht wird. Mit ihrem Inhalte und ganzen Gebiete, da es ja 
nur in gründlicher und bestimmter Zergliederung des Gegen- 
standes, Erklärungen, in den hieraus abgeleiteten, einfachen 
und elementaren Sätzen, Grundsätzen, in den jede Discipliii 
beherrschenden Lehrsätzen und daraus abgeleiteten Folgesätzen, 
in den bündigen Beweisen jener , in den Aufgaben uud Zusätzen 
besteht, rouss der Anfänger innigst vertraut sein, um aufsein 
Eindringen in das Wesen der Wahrheiten rechnen zu können. 

Mathematik, sagt der Verf., ist die Lehre von den Grössen. 
Zuerst hätte er den Begriff und die Betrachtungsweise der Grösse 
erklären und an ihren Eigenschaften, Veränderungen, Vergiei- 
ebungen und Beziehungen nachweisen sollen , iuwiefern Grössen 
gleich oder ungleich, verhältnissmässig , congriient und ähnlich 
sein können, und inwiefern aus diesen Betrachtungen ohne Rück- 
sicht auf Versinnlichung die eigentliche Grössenlehre, Mathesis, 
und mit Bezug auf diese die Mathematik erwuchs. Zahl ist jede 
der Zeit angehörige besondere oder allgemeine Menge von Din- 
gen gleicher Art; mithin musste die Erklärung von gleich- oder 
ungleichartigen Dingen vorausgehen. Jede Zahl hat im Grunde 
einen Namen, ist also benannt, mithin würde man sie besser in 
bestimmte und unbestimmte eiutheilen. Den Begriff „allgemeine 
Grösscnlehrc" deutet der Verf. theiiweise unrichtig, da hier- 
unter auch die Rauragrössen verstanden sind, jener aber nur 
Zahlen darunter versteht. Zahlen- und Raumgrössen sind ent- 
weder besondere oder allgemeine, wornach es eine besondere 
und allgemeine Zahlen- und Raamgrösseulehre giebt. So viel 
im Allgemeinen. 

Der erste Theil enthält nach des Verf. Ansicht die Arith- 
metik und allgemeine Grössenlehre in 2 abgesonderten Abschnit- 
ten, deren letzterer von den benannten Zahlen, vom Messen, 
von den Verhältnissen und Proportionen und im Anhange von der 
Zinseszinsrechnung handelt; also gehören diese Materien nicht 
zur Arithmetik und. doch behandeln sie Gesetze von Zahlen, 
woraus der Verf. das Unzweckraässige seiner Eintheiluug und An- 
sicht erkennen mag. Die Arithmetik zerfällt in eine besondere 
und allgemeine; jene hat alle Gesetze in besonderen, diese in 
allgemeinen Zeichen darzustellen; von jener erhebt sich der Ler- 
nende allmählig zu dieser und erhält jene berührte Sclbstthätig- 
keit, Selbstständigkeit und Liebe im Vorwärtsschreiten» 

Die Arithmetik zerlegt der Verf. in 9 Abschnitte und behan- 
delt im 1« S. 3 — 20. die sogenannten vier Speeles, und doch 
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spricht er in der Vorrede von sieben Grün dop erat i on en , Indem 

er die logarithmischen «Gesetze zu diesen rechnet; im 2. S. 22 — 
52. die Ausdrücke, welche durch allgemeine Anwendung jener 
Speeles entstehen; gleich als ob nicht auch durch das Potenziren, 
Radiciren und Logarithmiren Ausdrücke entständen ; im 3. die 
Potenzen, Wurzeln und Logarithmen S. 52 — 80«; im 4. S. 80— 
117. die decadischen Zahlensysteme und die numerischen Ope- 
rationen; im 5« S. 117 — 138. die Theiler und Vielfachen ganzer 
Zahlen; im 6. S. 138 — 150. die Kettenbrüche; im 7. S. 150 — 
196. die Gleichungen mit Einschluss der arithmetischen und geo- 
metrischen Proportionen, der quadratischen, transcendenten und 
unbestimmten Gleichungen; im 8. S. 197 — 218. die combinato- 
rischen Operationen, und im 9. S. 218 — 235. die arithmetischen 
und geometrischen Reihen. 

Halt man die Grundidee der Zahlenlehre fest, dass sie in 
dem. Bezeichnen, Stellen- und Charakterwerthe , in dem Verän- 
dern nach den drei Vermehrnngs- und Verminderungsoperationea 
ganzer und gebrochener , einfacher und zusammengesetzter, posi- 
tiver und negativer Grössen , in der auf analytischen Gleichungen 
beruhenden Syntaktik, in der Vergleichung und endlich in der 
Beziehung der Zahlen mittelst Verhältnisse, Proportionen, Lo- 
garithmen und Progressionen und in der Anwendung der theore- 
tischen Gesetze auf praktische Rechnungsfälle besteht; so ent- 
spricht ihr die Anordnung des Verf. in vielen Fällen nicht, und 
Ref. kann letztere nicht als eine aus einem consequeuten Zusam- 
menhange der sich wechselseitig begründenden Disciplinen her- 
vorgehende ansehen ; es fehlt ihr die das Ganze beherrschende Idee 
und sie zerstückelt mehrfach die einzelnen Disciplinen , welches 
keine Billigung verdient. Addition und Subtraction , Multipli- 
cation und Division, Potenzirung und Radicirung aller Zahlen 
bilden drei Gegensätze, auf welchen die Gleichnngslehre beruht, 
und diese bildet wieder die Grundlage für das Beziehen der 
Zahlen. Mithin mussten Materien des 3. Abschnittes mit'dem 1. 
vereinigt, die Lehre von den Theilern nach den gemeinen Brü- 
chen, ihnen die Decimal- und Kettenbrüche, die Rechnungen in 
Potenz-, Wurzel- und imaginären Grössen, diesen die combina- 
torischen Operationen, dann als 2. Hauptabschnitt die Gleichungs- 
lehre und als 3. die Beziehungslehre und endlich als 4. die . 
praktische Arithmetik mit der zusammengesetzten Zinsrechnung 
folgen. 

Eine allgemeine Uebersicht der Zahlenlehre musste den 
Anfanger mit den allgemeinen Begriffen: besondere und allge- 
meine Zahl, gleichartige und ungleichartige Einheiten, ganze und 
gebrochene, positive und negative, einfache und mehrfache Zah- 
len, mit den zwei Hauptverändernngsarten und ihren Modifikatio- 
nen, mit dem Charakter und den Grundbegriffen jeder der sechs 
Operationen, mit ihrer formellen und reellen Darstellung, mit 
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den daraus hervorgehenden Gegensätzen, mit dem Wesen der 

analytischen und synthetischen Gleichungen, mit dem Charakter 
der Verhältnisse , Proportionen , Logarithmen und Progressionen 
bekannt machen und ihm dadurch eine allgemeine Uebcrsicht von 
dem Gebiet der Zahlenlehre verschaffen. Die aus diesen Erklä- 
rungen sich ergebenden Grundsätze sind nach des Ref. inniger 
Ueberzcugung jene umfasseuden, ganz allgemeinen und eben des- 
wegen völlig einfachen und elementaren Sätze, mit welchen sich 
der Schüler am leichtesten vertraut macht und welche er wegen 
ihrer Allgemeinheit und Umfassendheit überall anwenden kann. 
Auf sie will unfehlbar Ohm verwiesen und seine Methode be- 
gründet haben., ohne sie überall gleich umsichtsvoll und consc- 
quetit befolgt zu haben; auf sie mnsste der Verf. seine Darstel- 
lungen zurückführen, um 4m Geiste der bezeichneten Methode 
zu verfahren, was jedoch nicht geschehen ist. 

Die Buchstaben bezeichnen eigentlich allgemeine, und nicht 
gerade unbestimmte Zahlen. Bevor der Verf. von zusammenge- 
setzten Zahlen spricht, muss er erklären, welche Operations.- 
zeichen sie bilden; dann wird er jede formelle Darstellung einer 
Operation einen „Ausdruck" oder formelle Addition, formelle 
Subtraction u. s. w. oder ein formelles Product, einen formellen 
Quotienten u. s. w. nennen. Eu e Gleichung ist kein Zeichen, 
sondern eine Function des Geistes, wornach zwei Ausdrücke so 
gleich sind, dass der zweite aus dem ersten entweder unmittelbar 
abgeleitet ist, oder dieser jenem gleich sein soll;. dort entsteht 
eine analytische, hier eine synthetische Gleichung, worin die 
Gleichheit noch von einer Bedingung, einer zu bestimmenden 
Unbekannten, abhängt. Dass jede Grösse eine positive oder ne- 
gative Beschaffenheit hat, also mit positiven oder negativen Zah- 
len zu operiren ist, und das Plus- und Minuszeichen eine dop- 
pelte Bedeutung erhält, einmal der formellen Addition oder Sub- 
traction, das andere Mal der Beschaffenheit, also Operations - 
oder Beschaffenheitszeichen ist, sollte . erklärt sein, bevor von 
Addiren oder Subtrahiren die Rede ist. Addireu heisst zwei 
oder mehr Zahlen entweder in eine formelle oder reelle Summe 
bringen und im letzten Falle eine Zahl linden, welche den ein- 
seinen Summanden gleich ist, woraus sich die Grundsätze erge- 
ben: „Gleiche Zahlen zu gleichen addirt, geben gleiche; un- 
gleiche zu* ungleichen, oder gleiche zu ungleichen oder ungleiche 
zu gleichen Zahlen addirt, geben ungleiche Summen", welche der 
Verf. theilweisc Lehrsätze nennt und beweisen will, was ihm 
jedoch nach seiner indirecten Weise nicht gelingt und gerade so 
viel ist, als wenn er die den Erklärungen zum Grtiude Hegenden 
Wahrheiten, also die Merkmale einer Sache, welche sie von 
einer anderen unterscheiden, beweisen wollte. Niemals wird er 
aber eine Erklärung und eine ihr zum Grunde liegende oder aus 
ihr sich ergebende Wahrheit an und für sich beweisen können. 
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In diesen fehler gegen jede logische Darstellung rerfiiin der 
Verf. in seinem Buche sehr vielmal, was hier für alle Fälle be- 

lUCrKi hei. 

Die blos angegebene Subtraction iwischen zwei Grössen 
heisst eine formelle Differenz, und Subtrahiren heisst eine 
Grösse wegnehmen oder aufheben und dadurch eine Zahl , Diffe- 
renz, finden, welche zur snbtractiven Grösse addirt, die Haupt« 
grosse, den Minuend, giebt, wodurch sich das Subtrahiren in 
negativen Grössen , welche durch jenes Aufheben additiv werden, 
wogegen die Subtraction additiver (positiver) Grössen diese in 
snbtractive verwandelt, leicht und einfach ergiebt Auch hier 
ergeben sich wieder mehrere Grundsätze, wovon der Yerf« 
manche unrichtig zu Lehrsätzen oder Zusätzen macht. Beide 
Operationen sind mit grossem Aufwände von Sätzen , aber nichts 
weniger als einfach und leicht verständlich , d. h. so behandelt, 
dass der Schüler gleich anfangs für die Wissenschaft gewonnen 
wird. Bin Lehrsatz für die Addition und Subtraction fährt mit 
den Erklärungen des Wesens jeder Operation zu allen Wahr- 
heiten , welche jeder angehören. Aehnliche Bemerkungen müsstc 
Ref. bei der Multiplication und Division machen , wenn er jede 
Im Einzelnen bcurtheilen wollte, wozu ihm jedoch der Raum 
nicht gestattet ist. Der Verf. machte zu Lehrsätzen, was Erklä- 
rungen, Grundsätze oder Folgesätze sind, und zu Zusätzen, was 
entweder Grundsätze oder Folgesätze sind« Auch zeigt er in 
Aufgaben nicht, wie man die Operationen praktisch ausfuhrt. 
Inconseqnent sind die Anmerkungen S, 17 — 20.; sie betreffen 
die Bruchlehre, welche erst im 2. Abschnitte abgehandelt ist; 
sollen sie das vorher Gesagte erläutern oder auf das Nachfol- 
gende vorbereiten? fn keinem Falle erfüllen sie dann, was sie 
bezwecken sollen; ja selbst, wenn sie als reine Folgerungen 
angeschen werden, findet sie Ref. nicht zweckmässig. Die in 
Form von Brüchen ausgedrückten ganzen Zahlen füllen unnötm'g 
den Raum aus und konnten füglich wegbleiben; manche Sitze 
sind sogar unverständlich, z. B. die Sätze 42, 43 und 45 N; 1 — 8, 
weil die Gründe dafür erst spater folgen. 

Die Vermischung der allgemeinen Differenzen und der mit 
ihnen vorzunehmenden Rechnungen mit den Brüchen ist nicht zu 
hilligen, so gut auch die Materie behandelt ist. Die formelle 
Summe zweier Grössen ist so gut ein Ausdruck, wie die formelle 
Differenz. Was der Verf. in der Schlussbemerkung und in § 93. 
Ms 123. sagt, sollte viel früher seine Stelle gefunden haben; 
dann wurde viel Raum erspart und grosse Kürze, aber doch der 
fcweck besser erreicht worden sein. In den Sätzen 99—106 
wird mit positiven und negativen Zahlen operirt und in § 108. 
u. d. f. ihr Charakter erklärt; ein gründlicher und consequenter 
Vortrag erfordert das umgekehrte Verfahren. Dass das Prodi«* 
ans zwei negativen Factoren oder der Quotient aus negativen 
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Grössen positiv und bei ungleichen Zeichen negativ ist, mit» 
bewiesen werden. Warnm eine Summe , deren Summanden ad- 
ditive oder subtractive Ausdrucke sind, algebraisch hefssen soll, 
ist um so weniger an begründen, als der Verf. noch nicht erklärt 
hat, was „Algebra oder algebraisch" ist und als diese Begriffe, 
fast jeder Mathematiker anders deutet , weil sie weder wörtliche 
noch sachliche Bedeutungen haben. Der Begriff „allgemeiner 
Ausdruck" reicht zur Versinnlichung hin. Warum in § 107. er* 
klärt wird, was Bruch, ganze oder gebrochnc Zahl, achter oder 
unechter Bruch ist, da doch wn positiven und negativen Zahlen 
gehandelt werden soll, hat keinen Grund und die Darstellung selbst 
ist insofern inconsequeut , als die Rechnungen in Brüchen schon 
früher vorkamen. 

Ganze und gebrochene Zahlen führen den Namen „absolute 
Zahlen"; ein additiver oder subtraktiver Ausdruck, dessen Glied 
eine absolute Zahl ist, heisst eine positive oder negative Zahl, sagt 
der Verf. § 107 ti. 108. Ref. verglich mit dieser Darstellung den 
§ 48. des Ohm'schen Lehrbuches 1. Bd. und fand darin, dass jener 
sich sehr unklar ausdrückt und von der Darstellungsweise Ohms 
keinen rechten klaren Begriff haben mag. Jede durch Aufwärts*- 
zahlen über Null entstehende Zahl ist dem Ref. eine positive; und 
jede durch Abwärtszählen unter Null entstehende eine negative 
besondere oder allgemeine Zahl, und Ausdrnck ist ihm jede durch 
das Additions- und Subtractionszcichen gebildete, zusammenge* 
setzte Zahl, worauf die Erklärung des Verf. nicht passt. Auch 
Ohm deutet diesen Begriff nnrfichtig, so viel auch für die 
Subjektivität gerechnet Wird. Jener ist diesem oft blind gefolgt 
und stellte die arithmetischen Gesetze nichts weniger als einfach, 
klar iind einander consequent begründend dar, woraus sich die 
vielen uiinöthigen, zweckwidrigen und den Raum unnütz ausfül- 
lenden Wiederholungen erklären lassen, wie z. B. die Lehr- und 
Zusätze § 113 — 123. beweisen, welche Grundsätze für die ein- 
zelnen sind, auf denen früher mitgetheilte Sätze beruhen, also an 
ihrem gehörigen Orte stehen sollten. Dem § 112. lässt sich noch 
beifügen, dass jede negative Zahl von weniger Einheiten grösser 
Ist als die von mehr Einheiten, wenn man sie auf die Null bezieht. 

Den Begriff „Potenz" hat Ohm besser erklärt als der Verf.; 
dieser sagt: Den Ausdruck, welchen man erhält, wenn man a so 
oft multiplicirt, als m anzeigt, — dieser, wenn man a so vielmal 
mit sich multiplicirt, als m anzeigt, nennt man eine Potenz; 
auch ist dem Verf. schon a ein Ausdruck und die aus ihm und dem 
Exponenten gebildete Potenz gleichfalls d. h. ein Ausdruck vom 
Ausdruck. Ohm unterscheidet genauer und geht mehrfach coni 
sequenter zu Werke. Die Sätze 125 — 131 müssen streng be- 
wiesen werden ; das in der^Anmerkung Gesagte entspricht keinem 
Beweise; Ohm führt allgemeine Beweise, die jedoch Ref. von be- 
sonderen Exponenten zu allgemeinen erhebt, weil diese Darstcl- 
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lungsweise dem jugendlichen Geiste allein entspricht. Zugleich 
gehören die Sätze § 170. zu § 130.; die Sätze § 136 u. 137. sind 
Grundsätze; ihre Wiederholung in § 171—174. ist eine unnöthige, 
ja verderbliche Zersplitterung der Wahrheiten, die dem Anfänger 
nicht zusagt; dass Ohm eben so verfuhr, konnte dem Verf. kei- 
nen zureichenden Grund für ein gleiches Verfahren abgeben. Ge- 
gen das Materielle hat Ref. nichts einzuwenden ; es übertrifft die 
meisten Lehrbücher ; aliein das Methodische führt zu keinem den 
Gymnasialschülern entsprechenden Ziele; diese gewinnen keine 
Selbstständigkeit, keine klare Uebersicht und keine Liebe zum 
freithätigen Vorwärtsschreiten. , 

Die Wurzclgrösse nennt der Verf. zweckwidrig „Zeichen" 
und die Wurzel aus der Null Ref. eine zwecklose Angabe; Ra- 
diciren heisst letzterem das Aufsuchen einer Zahl, welche zur 
so vielten Potenz erhoben , als der Wurzelexponent anzeigt , den 
Radikanden wieder giebt Die Sätze 146 u. 147 stellen eine und 
dieselbe Wahrheit dar, welche sich aus dem 'Charakter des Poten- 
zirens und Radicirens ergiebt, also eine Grundwahrheit ist und 
keines Reweises bedarf; Ohm betrachtet sie als blosse Zusätze zu 
seiner Erklärung, d. h. als Grund- oder Folgesatze und benutzt 
sie für spätere Reweise. Die blosse Angabe der Sätze 148 — 155 
ohne gediegene Reweise, wie sie Ohm führt, entsprechen dem 
Gebrauch des Lehrbuches nicht; die Anmerkung reicht nicht aus. 
Die Sätze § 150 — 159. sind Grundsätze, als welche sie auch Ohm 
an und für sich betrachtet: Das, was der Verf. 4)ifferenzpotens 
nennt,, ist eigentlich eine ausgeführte Division in Potenzgrössen, 
kam also schon § 130. vor, und § 166. wird sie erst erklärt, und 
doch sollen die Erklärungen überall vorausgehen. 

Diesen Untersuchungen lässt der Verf. die Erklärung der Lo- 
garithmen .und ihre Gesetze folgen, weicht also von Ohm tfb; ob 
mit Recht , will Ref. nicht absolut entscheiden , seiner Idee ent- 
spricht es nicht , weil er, wie die wörtliche Redeutuirg sagt , die 
Logarithmen als Verhältnisszähler ansieht , sie also ihre Grund- 
lage in der Beziehung der Zahlen haben. Berücksichtigt man aber 
bloss die Sache, so erscheinen jene als blosse Exponenten der 
Potenzgrössen und hängen hiernach "mit der Potenzlehre eng zu- 
sammen, und der Verf. hat für seine Anordnung erhebliche Gründe. 
Ref. hält es für zweckmässig, ja für durchaus nothwendig , dass 
die Geselze des Erhebens der Binomien und Polynomien zu Po- 
tenzen mit Entwickelung des Binomialsatzes, das Ausziehen der 
Wurzeln, und dann die Rechnungen in Potenz-, Wurzel- und 
imaginären Grössen folgen« . Die Logarithmeu würden daher durch 
jene Materien passender ersetzt und eine spätere Stelle finden ; 
das Radiciren aber beruht auf dem Potenziren ; jenes betrachtet 
des Verf. freilich nur für die 2. und 3. Wurzel; die Poteuzformen 
des Binomiums für den 4. und höhenen*Grad würden dem Schüler 
leicht dcn-Weg bahnen. Das Materielle des 4« bis 6. Abschnittes 
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ist im Allgemeinen gut behandelt, obwohl für dag Besondere Man- 
ches zu erinnern wäre, z» B. das» die Multiplikation und Division 
in Decimal brechen auf der Nachweisung dieser Operationen an 
ihnen mit 10, 100 u. s. w. beruht, dass zwischen zwei grosseren 
oder kleineren Partialbrüchen oft Einschaltbrüche möglich sind; 
wie dieselben gefunden werden w. dgl. Ohm verfuhr consequenter« 
wie das 6 — 10. Kap. seines Lehrbuches beweist. 

Ein Verhältniss ist die Beziehung zweier Zahlen rücksichtlich 
der Untersuchung, wie viele Einheiten die eine mehr oder weut- 
ger hat, oder wie vielmal die eine grösser oder kleiner ist als die 
andere und erst daraus erwächst die Erklärung, dass jede formelle 
Differenz ein arithmetisches umfjeder formelle Quotient ein geo- 
metrisches Verhältniss ist« Dass die Gesetze der Proportionen 
den Gleichungen vorausgehen, ja unter der Aufschrift „Gleichun- 
gen" behandelt sind t hat des Kef. Beifall nicht, so gut die Ma- 
terie auch behandelt ist. Analytische Gleichung ist jede aus ei- 
ner formellen Operation abgeleitete Gleichheit von zwei .Aus- 
drücken, deren erster die formelle Operation , der 2. ihre Resul- 
tate enthält; ihr entgegen steht die synthetische, welche der 
Verf. nicht zweckmässig „algebraische oder Bestimmungsgleichung 
nennt, weil auch in der analytischen die Bestimmung eines Ge- 
setzes zum Grunde Hegt. Der Zweck der synthetischen Glei- 
chung besteht in der Entwicklung des Werthes einer unbekann- 
ten Grösse und nicht eines unbekannten Buchstabens; denn alle 
Buchstaben sind bekannt, aber nicht die unter ihnen verstandenen 
Werth© der Unbekannten. Ohm erklärt sich deutlicher und be- 
stimmter, obgleich Ref. auch seine Darstellungsweise nicht über* 
all billigen kann. Transcendeute Gleichungen nennt er logarith- 
roische. 

So viel auch über die Gesetze und Auflösung der Gleichun- 
gen gesagt ist, so wenig kann Ref. mit dem Behandeln einverstan- 
den sein. Aus den drei Gegensätzen der .Veränderungsarten der 
Zahlen ergeben sich drei Gesetze für die Theorie der Gleichun- 
gen ; sie beruhen auf eben so vielen Grundsätzen, werden mittelst 
dieser beweisen, und stellen sich als praktische Hegeln dar« Ihre 
Anwendung bei Gleichungen besteht in drei Gesichtspunkten , in 
dem Einrichten, Ordnen und Redüciren jener, 'woraus sich der 
Werth der Unbekannten ergiebt. Jene Gesetze und diese Ge- 
sichtspunkte sind gründlich und umfassend , und als Scldüssel zur 
Auflösung jeder Gleichung mit einer und thcil weise auch mit mehr 
Unbekannten auf 3 bis 4 Seiten zu erörtern. Bei Gleich uugen mit 
2 oder mehr Unbekannten nennt der Verf. das Verfahren , durch 
Snbtraction zweier Gleichungen eine Unbekannte zu entfernen, 
die Additionsmethode und doch wird subtrahirt § 277. Die 3« 
Methode heisst zweckmässiger die Comparation;' diese mit der 
Substitution nennt Ref. das direkte, die Additions- und Subtrac- 
tionsmethode aber das indirekte Verfahren; jedes hat die Entfer- 
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nung eiifer Unbekannten tum Zwecke 'und beruht auf einem 
Grundsätze, der nicht ubersehen «ein sollte. 

Die Behandlung der quadratischen Gleichung durch Ergän- 
zung des 3. Gliedes, um das Quadrat eines Binomiums zu erhalten, 
ist nicht zu billigen; sie ist einfacher zu geben und der Wurzel- 
ausdruck lässt sich zweckmässiger gestalten, um seine Eigentüm- 
lichkeiten zu ermitteln. Von Wurzelgleichungen und ihrer Auf- 
lösung, Von' der indirekten Auflösung quadratischer Gleichungen 
mit 2 Unbekannten durch Bestimmung der Summe und Differenz 
letzterer ist nichts gesagt ; daher enthält das Buch einen fühlba- 
. reu Mangel. Die Auflösung logarithmischer*Gleichu ng sollte an 
mehreren Beispielen versinnlifftt sein« Was der Verf. unbe- 
stimmte Gleichungen nennt, sind dem Ref. unbestimmte Aufga- 
ben , weil in ihnen der Werth einer Unbekannten stets Ton dem 
einer anderen abhängt. Die Materie selbst hat der Verf. sehr gut 
und besser als jede andere seines Buches behandelt, wie sich aus 
dem einfachen Verfahren ergiebt, die Unbekannten von Brücheft 
su befreien. Den quadratischen Gleichungen sollte jedoch mehr 
Aufmerksamkeit gewidmet sein , weil sich aus ihrer Behandlung 
so interessante Gesetze von Zahlen ergeben. 

In der Behandlungsweise der combinatorischen Operationen 
findet man mehr ein Anschlicssen an die älteren Schriften als an 
die neueren ; der Verf. hat Recht, weil letzteren die Anschaulich- 
keit meistens abgeht. Ref. stimmt ihm völlig bei und hält seine 
Darstellungen für sehr gelungen und dem Anfänger zusagend. Auf 
sie bauet er den binomischen und polynomischen Lehrsatz, und 
begründet ihn sehr gut; allein Ref. erklärt seine Entwickelung 
aus dem allmähligen Aufsteigen zur 2. 3. und höberep Potenz des 
Binomiums und die Darlegung der hieraus sich ergebenden Ge- 
setze der Exponenten und Coeificienten für anschaulicher und 
darum dem jugendlichen Geiste für entsprechender; dieser sieht, 
wie das ganze Gebäude entsteht und dringt in die Entwickelung 
des polynomischen Satzes schneller und lebendiger ein. Die Erör- 
terung der gewöhnlichen und Diffcrenzreihen verdient Beifall; man 
findet sie in wenigen Lehrbüchern besser und gründlicher, daher 
sie Ref. empfiehlt. * 

Die allgemeine Grössenlehre soll zuerst von den benannten 
Zahlen handeln und doch bestehen die Erörterungen in lauter all- 
gemeinen Gesetzen, welche sämmtlich schon vorkamen, aJso 
meistens zwecklos wiederholt werden. Das über das Messen Ge- 
sagte entspricht dem beabsichtigten Zwecke mehr und die Mifc- 
theilungen über Verhältnisse und Proportionen konnten sich nur 
auf die besonderen Rechnungsfalle beziehen, da die allgemeinen 
Gesetze schon erörtert wurden. Eine grössere Ausdehnung der 
praktischen ttechnungsf alle wäre sehr zu wünschen. Auch über 
die Zinseszinsrechnuug sagt der Verf. viel zu wenig; sie gehört 
zu den im praktischen Leben sehr häutig vorkommenden Fällen, 
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da auf ihr die verschiedenen Kassen , das Anleihwesen, die Zu - 
wachsberechnung der Forste u. s. w. beruhen. Durch Zusammeu- 
ziehung anderer Darstellungen würde für diese Materie Kaum ge- 
nug gewonnen worden sein, 

Ref. ist in der Bcurtheilung dieses 1. Theiles ausführlicher 
geworden, als er beabsichtigte ; allein die Wichtigkeit der Sache 
und das Streben, jede abweichende Ansicht wenigstens kurz au 
begründen , um nicht zur Zahl der oft nur oberflächlich aburtei- 
lenden llecensenten gerechnet zu werden, zugleich aber auch die 
Schrift nach ihrem ganzen Gehalte zu beleuchten tiud dem Verf. 
zu beweisen, dass es ihm nur um die gute Sache zu thun ist, 
enthalten Gründe genug für eiue umfassende Beurtheilung. M ich 
er auch im Methodischen und Scientifischen oft vom Verf. ab, so 
will er seiner Schrift die besondere Brauchbarkeit doch nicht ab- 
sprechen ; nur muss der Lehrer die Materie tüchtig zu behaudeln 
verstehen. Dieser 1. 1 heil enthält vieles , was andere Lehr- 
bücher nicht enthalten; verbessert Manches, was diese versahen; 
hat viele Vorzüge vor diesen und gewinnt an Gediegenheit , wenn 
ihr Verf. die Winke des lief, bei einer etwaigen 2. Auflage 
berücksichtigen will. 

In den Darstellungen des 2. Theiles befolgt er einen Ideen- 
gang, der von der gewöhnlichen Stufeufolge, in welcher mau die 
geometrischen Wahrheiten vorträgt, mehrfach abweicht, aber in 
dem Wesen der Raumgrössen begründet und nach des Ucf. inni- 
ger Uebcrzeugung der .allein richtige ist, weil et vom Einfacheren 
zum Zusammengesetzteren fortschreitet , den Lernenden an ein 
eonsequentes Denken gewöhnt, ihn mit dem Zusammenhange der 
Wahrheiten ganz vertraut macht und in ihm jeue Liebe zur Wis- 
senschaft erzeugt, welche aliein hinreicht, die Früchte des Un- 
terrichtes und des Selbststudiums zu sichern. Der Uebergang von 
der geraden Linie und vom Winkel zu den parallelen Linien , zu 
den Vielecken und zum Kreise ist in der Natur der Sache gegrün- 
det und weicht von den meisten Lehrbüchern insofern ab , als in 
diesen nach den Gesetzen von den Winkeln die Lehre vom Drei- 
ecke folgt und durch letztere die Theorie der Parallelen begrün- 
det zu werden versucht wird , was offenbar iueonsequent ist, weil 
die Parallelen mit dem Dreiecke nichts gemein haben, wobei lief» 
von der Ansicht ausgeht, dass die Kaiimgrössen lehre es entweder 
mit einer Linie, ihrer Grösse und Richtung , oder mit 2 Linien in 
ihrer Vereinigung, Winkeln, und in ihrer Parallelität; oder mit 3 
Linien, sich in einem Punkte schneidend , parallellaufend oder ein 
Dreieck bildend, oder mit 4 und mehr Linien unter denselben Be- 
dingungen und endlich mit dem Kreise, als höchstem Vielecke, 
zu thuh hat und dann zur Körperlehre übergeht. 

Diese Ansicht des Ref. scheint dem Boche zum Grunde zu lie- 
gen; nur findet der Verf. einen Uebelstaud dariu , dass sich nicht 
mit Sicherheit darüber entscheiden lasse, welche Sätze eigentlich 
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zrnn Kreise gehörten, da die Satze, welche er in seiner Schrift 
unter diese Uebersicht ziisammengefasst habe, sich mit wenigen 
Ausnahmen auch ohne den Kreis behandeln lassen. Ref. be- 
merkt, dass die Entwicklung der Gesetze der Figuren ohne Zu- 
hülfnahme des Kreises durch die Selbstständigkeit der Lehren ge- 
boten ist, und dass das Lehrbuch von Grelle gerade in dieser 
Beziehung einen wesentlichen Vorzug hat, und trägt kein Beden- 
ken, den Ansichten dieses Mathematikers beizutreten. Ein wichti- 
ger Vorzug der Arbeit des Verf. besteht noch darin, dass die eigent- 
- liehen Linien - und Wiukelverhaltnisse der Figuren von ihrer 
Fläche meistens getrennt sind ; jedoch ist diese Idee nicht rein 
verfolgt, indem alsdann die Haumgrössenlehre in drei Hanptt heile, 
in die Longimetrie , welche sich mit den Linien , Winkeln , Pa- 
rallelen und mit allen die blossen Linien und Winkel der Figuren 
betreffenden Gesetzen befasset, in die Planimetrie, welche die 
Flachen hinsichtlich ihrer Berechnung, räumlichen Vergleichung, 
Verwandlung und Theilung betrachtet, und in die Stereometrie, 
welche sich mit den Körpern beschäftiget, hätte getheilt werden 
müssen. In der Ansicht, jenen 1. Theil zur Planimetrie zu rech- 
nen , stimmt daher Ref. dem Verf. nicht bei, wiewohl er dessen 
Bearbeitung und Anordnung des Stoffes zu den gelungensten 
rechnet und darum das Buch zum Gebrauche an gelehrten Schu- 
len ganz besonders empfiehlt, da es sich durch Consequenz, durch 
Kürze, aber*doch wissenschaftliche Begründung der Wahrheiten, 
durch Einfachheit und Fasslichkeit besonders auszeichnet. 

Der 2.Theil, welcher mit dem L und 3., der ebenen und sphä- 
rischen Trigonometrie, ein Ganzes ausmacht und die Elemente der 
Geometrie enthält, zerfällt nach einer kurzen Einleitung (S. 1 — %) 
in die Planimetrie und Stereometrie; erstere wieder in 12 Ab- 
schnitte: I. Von den geraden Linien (§ 4 — 6.); II. von den 
Winkeln (§7 — 24); III. von den Parallelen (§ 25 — 34.),' IV. 
von den geradlinigen Figuren im besonderen vom Dreiecke und 
Vierecke (§ 35 — 77.) ; V. vom Kreise hinsichtlich seiner Punkte, 
Linien, Winkel und der Figuren in und um ihn (§ 78 — 117.); 
VI. von vermischten Aufgaben über Linien, Winkel, Dreiecke und 
Kreis (§ 118 — 130.); VII. von der Aehnlichkeit der Figuren 
nebst Aufgaben (§ 131-=- 146.); VIII. von den Bedingungen der 
Gleichheit und von der Inhaltsberechnung geradliniger Figuren 
(§ 147 — 170.); IX. von der Ausmessung des Kreises (§ 177 — 
182.); X. von vermischten Sätzen und Aufgaben hinsichtlich der 
Theilungen und Verwandlungen- geradliniger Figuren, vieler Sülze 
vom Dreiecke und Vierecke; der Figuren In und um den Kreis, der 
Linien, die sich schneiden, der geometrischen Oerter und der Ver- 
gleichungen des Inhaltes und tJmfanges geradliniger Figuren (§ , 
183 — 230.); XI. von Rechnungen der Figuren und Berechnung 
der Zahl it (§ 237 — 250.) und endlich XII. von der geo- 
metrischen Construktion algebraischer Ausdrücke in Sätzen und 
* 

* • 
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Aufgaben (§ 251—267.). Die Stereomelrle «erfüllt nach einer Ein- 
leitung über Linien in zwei sich schneidenden oder parallelen Ebe- 
nen (§ 1 — 19.) in 3 Abschnitte, deren erster rem Fischenwinkel, 
von Ebenen und Winkeln, nebst Projektionen § 20 — 54.; der 
2te von körperlichen Dreiecken § 55—74. und der 3. von den ecki- 
gen, runden Körpern und von der Ausmessung derselben $ 75 — 
143. handelt. Die Aufgaben sind stets von den, theoretischen Er- 
örterungen getrennt, was diesen einen besonderen Grad von Deut- 
lichkeit und Consequenz verschafft. 

In der Einleitung sollte vom Punkte zur Linie, zum Winkel, 
sEur Flache und zum Körper übergangen und aus den Erklärungen 
hiervon sowohl die Bedeutung des Begriffes „Geometrie" als auch 
eine gewisse Anzahl von Grundsätzen, d.h. solchen Wahrheiten ab- 
geleitet sein, welche in den Erklärungen selbst liegen, oder diese als 
Wahrheiten aussprechen und zugleich diejenigen umfassenden, ganz 
allgemeinen völlig einfachen und elementaren Sätze sind , welche 
dem Lernenden als Anhaltspunkte für seine Selbsttätigkeit dienen. 
Auch sollten die allgemeinsten geometrischen Begriffe in der Ein- 
leitung erklärt und hinsichtlich der geraden Linie die horizontale, 
vertikale uud schiefe Richtung nicht übersehen sein , weil auf ihr 
die Entstehung der verschiedenen Winkelarten beruht. Die Er- 
klärung des Winkels als eine Fläche zwischen zwei Linien , die in 
einem Punkte zasammenstossen, nach der andern Seite aber un- 
begrenzt fortlaufen, hält Ref. nicht für zweckmässig, da er darun- 
ter bloss den Moment der Vereinigung beider Linien in einem 
Punkte, mithin die Richtung der Schenkel, versteht. Die Gleich- 
heit der flachen Winkel hält er für einen Grundsatz , weil er in 
der Erklärung selbst liegt. Das Maass für die Winkel ist der 
rechte; die Zugrundelegung des flachen ist insofern unstatthaft, 
als der Anfänger hierbei gar keinen Winkel erkennt. Dass die 
Summe der Nebenwinkel gleich 2 Jl ist, ist mittelst des natürlichen 
rechten Winkels streng zu beweisen, und die Wahrheit, dass zwei 
Linien, welche einer 3. parallel sind, es unter sich sind , ist kein 
Zusatz, sondern Grundsatz. Wenn der VerJ. die Dreiecke, Vier- 
ecke, Fünfecke u. s. w. unter dem gemeinschaftlichen Namen 
„Vielecke" begreift, so fehlt ihm der Gegensatz hierzu, wel- 
chen das Dreieck und Viereck bilden, wovon keines ein Vieleck 
sein kann. > 

Die Bedingungen für die Congruenz der Dreiecke hinsichtlich 
der Bestimmungsstücke und die Nothwendigkeit von wenigstens 
einer Seite findet man nicht erörtert, was den Lernenden über 
das Wesen dieser Materie im Dunkeln lässt; ähnlich verhält es 
sich mit dem Vierecke , ^zu dessen völliger Bestimmung fünf Ele- 
mente und hierunter wenigstens 2 Seiten gegeben sein müssen. 
Die 5 Eigenschaften, welche jedes Parallelogramm haben muss, 
konnten in einem § zusammengestellt werden ; die Parallelität der 
Seiten jenes ist nicht mehr zu beweisen, da sie der Grund ist, 

ZV. Jahrb. f. Phil. «. Paed. od. Krit. Bibl. Bd. XXXVI. Uft. 2. 14 
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warum es Parallelogramm heisst, welches recht- und schief* 
winkelig sein kann. Die Wahrheit , dass. die Summe der 2 an ei- 
ner Seite liegenden Winkel gleich 2 R ist, fehlt, und vom Tra- 
peze schlechtweg wird nichts gesagt , dm die Figur, welche der 
Verf. Trapez nennt, ein Paralleltrapez ist, das selbst im weitesten 
Sinne nie ein Parallelogramm sein kann. 

Die Gleichheit der Radien, Durchmesser, Halbirung des Krei- 
se« durch letztere u. dgl. bilden Grundsätze. Die Gesammtlehre 
vom Kreise ist sehr gut behandelt. Eine Aufgabe auflösen, heisst 
dieselbe nicht sowohl auf andere bekannte Aufgaben zurückfüh- 
ren, als vielmehr, den Forderungen entsprechen , welche sie ent- 
halten. 

Die Einmischung der Proportionsgesetze billigt Ref. nicht; 
die Zahlenlehre macht damit bekannt; da das Verhalten zweier 
Grössen entweder zählbar oder messbar ist , so ist die Erklärung 
des Verf. : „Unter dem Verhältniss zweier Grössen versteht man 
den Bruch u. s. w. u nicht allgemein und begreift bloss das mess- 
bare Verhältniss, worunter z. B. 4 — 2 als solches nicht gehören 
kann. Der Unterschied zwischen Zahlenproportion als Gleichung 
zwischen zwei Brüchen und GrÖssenproportion als Gleichung 
zwischen zwei Verhältnissen ist nicht begründet, da ein jeder 
Bruch ein messbares Verhältniss von zwei Grössen ist. § 133. 
konnte in § 132. stehen; beiden sollte das Gesetz vorausgehen, 
wenn man einen Winkelschenkel in gleiche oder proportionale 
Theile zerlegt und nach dem anderen Parallele zieht , so wird 
auch dieser in derselben Art getheilt Die Proportionalitat der 
Seiten und Aehnlichkeit der Figuren ist überhaupt sehr mager 
behandelt; man vermisst manche wichtige Sätze. Zwei Figuren, 
sagt der Verf., heissen gleich, wenn sie aus denselben congrueuten 
Stücken bestehen; nun verhalten sich die Grundlinien zweier glei- 
cher Dreiecke verkehrt wie die Höhen, also können Figuren auch 
gleich sein, ohne congruente Stücke zu haben, und des Verf. 
Erklärung ist nicht richtig, und um so weniger zu billigen, als der In- 
halt, die eigentliche Grösse, von der Grundlinie und Höhe des 
Parallelogramme« und Dreieckes abhängt and auf diese alle anderen 
Figuren zurückzuführen sind. Inwiefern die Grundlinie und Höhe 
das Parallelogramm bestimmen und die Sätze § 150. u. d. L da- 
raas einfach sich ergeben, sollte genau erörtert sein; der Selbst- 
thätigkeit wäre dann ein grosser Spielraum gegeben; auch sollten 
die § 158, u. t den Sätzen § 147. u. d. t vorausgehen , weil 
diese auf jenen beruhen. 

Die Ausmessung des Kreises gründet der Verf. auf das Ge- 
setz, dass sich die Peripherien zweier Kreise verhalten wie ihre 
Radien; aklein die Peripherien sind noch nicht bestimmt , mithin 
mangelt jener die Begründung; die Zahl * sollte zuerst berechnet 
sein. Der Irrthum, dass die Decimalzahl 3, 14. dem wahren Ver- 
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hältnisse naher komme als der Bruch ist dem Ref. Doch wenig 

vorgekommen. Unter allen Abschnitten Ist der 10. am reichhaltlg- 
steo, indem er viele Satze und Aufgaben enthalt, welche die bis- 
her erworbenen Kenntnisse der Schitier sehr erweitern and Gele- 
genheit sur Anwendung derselben geben; nur bedauert Ref., dass 
nicht eine gewisse Anzahl von Lehrsätzen und Aufgaben beigefügt 
ist, welche tnr selbstständigen Behandlung dienen sollen. Zu 
den Rechnungen des 11. Abschnittes gehören auch die Inhalts- 
berechnungen der FlSchen des 8. und 9. Abschnittes, welche von 
jenen unz weck massig getrennt sind. Die Arbeiten selbst verdienen al- 
len Beifall ; nur sind manche Formeln nicht zweckmässig dargestellt 

„ad Wu Bich «MweUe vereinfachen. I- der Formel-^ 5 ) 

in ein Druckfehler übersehen, da sie r heissen muss. 

Statt algebraischer Summe wurde man zweckmässiger allgemeine 
sagen. Der 12. Abschnitt enthält viele lehrreiche Gegenstände, als 
Aufgaben, die man in ähnlichen Lehrbüchern vergebens sucht, wo- 
durch des Verf. Schrift einen bedeutenden Vorzug erhalt. Die 
planimetrischen Sätze sind mit grösster Kürze und im Allgemeinen 
doch verständlich behandelt, wodurch es möglich wurde, auf den 
engen Raum so viele Satze zu bringen , welche in anderen Lehr- 
büchern das 3fache ausmachen , und doch nicht ao reichhaltig an 
Stoff sind. Da sich Ref. nur abweichend von den Ansichten des 
Verf. aussprach, so bemerkt er hier im Allgemeinen, dass alle 
übrigen Darstellungen mit wenigen Ausnahmen den Beifall jedes 
Sachverständigen finden werden und sich jener vielfache Ver- 
dienste um die Entwickelung der planimetrischen Gesetze für den 
Unterricht an gelehrten Schulen bei dem pädagogischen und 
thematischen Publikum erworben hat. 



Die Stereometrie ist etwas zo sparsam und die Gesetze der 
Linien und Ebenen sind zu wortreich behandelt; letztere sind von 
Linien begrenzt ; was also von diesen in der ersten Abtheilung dar- 
gethan ist, lässt sich anf erstere übertragen und hiedurch die ganze 
Materie viel einfacher und noch gründlicher durchfahren. Kante 
ist an und für sich die Vereinigung zweier Grenzlinien von zwei 
Flächen und nicht die Durchschnittslinie, wie der Verf. sagt. 
Soll zwischen zwei Ebenen ein unendlicher Raum liegen, so müs- 
sen jene auch unbegrenzt sein. Ueber Flächenwinkel viel zn sa- 
gen, ist insofern unstatthaft, als sie von den Linicnwinkeln abhän- 
gen, welche der Verf. jedoch nicht von jenen unterschieden hat. 
Eine Linie heisst auf einer Ebene senkrecht, wenn sie auf einer an 
ihren Fusspunkt in der Ebene gezogenen Linie senkrecht ist; der 
Verf. führt in seiner Erklärung alle durch jenen gezogene Linien 

zu weit wird: dieses Senkrechtsein der übri- 

14* 
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gen Linien ist naher zu begründen. Die Einmischung der Projek- 
tionen, der Inhalte geradliniger oder krummliniger Figuren in 
schiefen Ebenen , so lehrreich die Gegenstande auch sind, gehö- 
ren nicht in die Stereometrie. Der Verf. tragt sie wohl in der Ein- 
leitung vor, allein auch in dieser Hinsicht sind sie nicht ganz zu 
entschuldigen. 

Das körperliche Dreieck kann nur ans der Kugel einfach er- 
klärt werden; der Verf. hat aber Ton letzterer noch nichts gesagt, 
mithin bleiben viele seiner Erklärungen dunkel nnd unzureichend ; 
denn der Anfanger wird nicht so leicht erkennen, warum in jedem 
Dreiecke die 3 Seiten zusammen weniger als zwei Flache betra- 
gen,, da ihm nicht klar ist, dass diese Seiten Bögen grösster Kreise 
sind, also im Gradmaasse gemessen werden. Der Verf. hätte das 
Lehrbuch von Grelle mit mehr Auswahl in der Darstellung be- 
nutzen sollen. Die Beibehaltung des rechten Winkels statt eines 
halben Flachen wäre viel zweckmässiger gewesen. Aus der 
grossen Masse des ersten Buches im 2. Bande jenes Lehrbuches 
hat der Verf. wohl die Hauptsätze herausgehoben , aber dieselben 
nicht umsichtsvoll genug geordnet und hier und da nicht im Geiste 
jenes behandelt. Zugleich konnte er manche nicht zweckmässige 
Darstellungen Crelle , s verbessern und in ein helleres Licht stel- 
len, da nicht alle Erörterungen desselben als unbedingt zweck- 
mässig anzunehmen sind. 

Den vollständig begrenzten Korpern sollten die unvollständig 
begrenzten entgegenstehen ; allein der Verf. sagt von diesen nichts 
und wird auch nichts sagen können, da es keine solchen Körper 
giebt. Dass es nur fünf reguläre Körper giebt , ist kein Zusatz, 
wieder Verf. annimmt, sondern ein Lehrsatz, durch welchen zu- 
gleich dargethan wird, dass die Körper wirklich vorhanden sind. 
Den regelmässigen Körpern stehen die unregelmässigen entgegen, 
welche alsdann prismatisch, pyramidalisch und sphärisch sind. Die 
Oberfläche der Körper wird nicht erklärt und die Behandlung der 
Pyramide vor dem Prisma missbilligt Ref. darum , weil jene auf 
dieses sich bezieht. Das Verhalten der Körper ist nicht sehr 
glücklich behandelt; man findet es unter der Ueberschrift „Aus- 
messung der Körper", wo man es nicht sucht. Gerade Prismen 
mit gleicher Grundfläche und gleicher Höhe sind gleich, weil sich 
dieselben in coogruente Stücke zerlegen lassen , sagt der Verf. ; 
nun kann eiue dreiseitige Grundfläche einer vier- oder mehrseiti- 
gen gleich sein, welche sich aber nicht in congruente Stucke zerle- 
gen lassen, mithin ist des Verf. Beweis ungültig. Auch können Pris- 
men gleich sein, ohne gleiche Grundflächen und Höhen zu haben, 
wenn sich diese verkehrt wie die Grundflächen verhalten. Selbst 
schiefe Prismen sind unter der Bedingung von gleichen Grundflä- 
chen und Höhen gleich. Da übrigens der Verf. nicht dargethan 
hat, in wiefern der prismatische Körper von der Grund fläch e* und 
Höhe abhängt und durch das Produkt zwischen beiden dargestellt 
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wird , so fehlt allen Darstellungen der wahre Grund, und diesel- 
ben sind nicht gelungen. Hat z. B. der Anfänger eingesehen, dass 
für die Prismen p u. P die Grundflächen g u. G nebst Höhen h u. 
H dieselben durch p -g. h u.J*I G. H ausgedrückt sind, so bildet 
er die Proportion p:P g.lnG.H und leitet aus ihr viele Sätze 
selbst ab. Die Anwendung dieses Gesetzes auf den C} lind er und 
auf die pyramidalischen Körper giebt jenem ein höchst fnichtbares 
Feld für die eigene Thätigkeit , worauf bei allem Unterrichte ein 
Hauptgewicht gelegt werden muss. Im Allgemeinen sind die Ge- 
setze des Verhaltens der Körper weder gut geordnet, noch gründ- 
lich behandelt; mehr Anerkennung verdienen die Entwicklungen 
der Formeln für den kubischen Inhalt der Körper. Mancherlei 
Anwendungen der verschiedenen Körperarteu im praktischen Le- 
hen sollten berührt und der eigenen Hebung mehr Gelegenheit 
dargeboten sein. Es ist wünschenswert h, dass der Verf. den ste- 
reometrischen Theil seiner Schrift mit mehr Umsicht bearbeitet 
hätte und bei einer etwaigen 2. Auflage manche ifur kurz berührte 
Winke berücksichtigen möge. 

Der 3. Theil soll sowohl als Leitfaden beim Unterrichte die- 
nen, als auch den Amtsgenossen des Verf. zur Ansicht torgelegt 
werden, weil er sich durch eine Eigenthümlichkeit in der Ent- 
wicklung der goiiiometrischen Funktionen beliebiger Winkel und 
Winkeldifferenzen auszeichne. Mit Bezug auf die Lehrbücher von 
Ohm und Grelle findet Ref. nichts Besonderes, und entwickelte 
jene Funktionen schon früher in ähnlichein Sinne, ohne die Schrif- 
ten von beiden gebraucht zu haben. So viele Vorzüge er übrigens 
der Methode Ohm's auch hier zuerkennt, so kann er doch in man- 
chen wesentlichen Punkten derselben nicht bestimmen, bemerkt 
aber im Allgemeinen , dass der Verf. bei Bearbeitung der meisten 
Materien weit mehr die Schriften Crelle's als die Ohm s benutzt 
haben dürfte, ohne ihm hiermit einen Vorwurf zu machen; viel- 
mehr sind die Ansichten beider wissenschaftlich verarbeitet und 
als ein Ganzes in der Schrift rnitgetheilt, wodurch das Einseitige 
jener entfernt und die leichte Faßlichkeit sehr gefördert ist. Der 
Verf. berücksichtigte überall das Bedürfniss der schwächeren An- 
fänger und zog in Fällen, wo die Wahl zwischen mehreren Wegen - 
offen stand, fast immer den am leichtesten anfzu fassenden und am 
sichersten festzuhaltenden vor, weswegen leichte Materien oft mit 
zu grosser Ausführlichkeit behandelt sind. Er gab seine Arbeit 
vor 3 Jahren als Abhandlung zum Programme (Soest bei Nasse) 
heraus und übergiebt sie, hier und da durch Zusätze vermehrt, 
als 3. Theil seines Lehrbuches der reinen Mathematik in dem Um- 
fange, in welchem diese auf den Gymnasien gelehrt zu werden 
pflege, dem Publikum. 

Er zerfällt in 3 Theilc, deren 1. in 2 Abschnitten die goiiio- 
metrischen Funktionen spitzer Winkel Seite 1—18. und dieselben 
beliebiger Winkel und Winkeldiffereuzen S. 18- 39. behandelt; 
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der 2. in ebenfalls 2 Abschnitten die ebene Trigonometrie nebst 
einem Anhange, enthaltend Aufgaben aas der praktischen Geome- 
trie und der Kreisrechnung Seite 39—73. und die eigentliche Po- 
lygonoraetrie Seite 73 — 105. entwickelt, und endlich der 3. die 
sphärische Trigonometrie nebst einem Anhange für Anwendungen 
enthält Seite 105 — 139. Dann sind noch angehängt eine Tafel 
der Sinus und Tangenten von 10 zu 10 Minuten für die Winkel Ton 
0 bis 90°, Seite 139 — 145.; eine Tafel der Deklination der Sonne 
im wahren Mittage des Beritner Meridians für das Jahr 1834; 
allgemeine trigonometrische Aufgaben und nachtragliche Bemer- 
kungen. 

Die goniomctrischen Funktionen erklärt der Verf. als sechs 
Verhältnisse zwischen den Seiten eines rechtwinkeligen Dreieckes 
und wird seinen Schülern entweder gar nicht oder nur schwer ver- 
ständlich, weil er nur die Ziffernwerthe, in Quotienten dargestellt, 
angiebt und die Anschauung gar nicht berücksichtigt. Jene Ver- 
hältnisse muss der Schüler mühsam auswendig lernen, während 
er durch die Zeichnung die Linie selbst kennen lernt und ihren 
Werth alsdann um so lebendiger auffasst. Aus diesem Grunde 
zieht Ref. den anschaulichen Vortrag mittelst der Zeichnungen für 
die Anfänger vor, und geht von diesen zur analytischen En tw icke- 
lung der Funktionen über. Er versuchte beide Wege schon viel- 
mal und gelangte stets durch den anschaulichen am sichersten zum 
Ziele, d. h. zum lebendigen und klaren Verständnisse der Sache, 
weil es an Gymnasien vor Allem darauf ankommt, alle Schüler 
gleichmä8sig zu berücksichtigen und zum Fortschreiten zu brin- 
gen. Einzelnen sehr talentvollen Köpfen sagt wohl des Verf. Dar- 
stellung zu ; allein mehr als !f der Schüler weiss sich in dieselbe 
nicht zu finden und die Gesetze bleiben ihm dunkel; die Wis- 
senschaft muss der Pädagogik Einiges aufopfern, was ihr an ihrem 
Charakter, an ihrer Klarheit und Bestimmtheit durchaus nichts be- 
nimmt. 

Die Ableitung der Formeln an einer Zeichnung fuhrt den An- 
fänger einfach zu dem goniometrischen Werthe der Linien und 
giebt ihm weit mehr Gelegenheit zu eigenen Betrachtungen, als 
• des Verf. Darstellungsweise ; er wäre weit besser den Ansichten 
C r e i 1 e r ' s, als denen Ohm's gefolgt ; die Darstellungen jenes ha- 
ben vor denen dieses Vieles voraus, weil sie von der Anschauung 
zu den analytischen Entwickelungen übergehen. Die Schreibart 
sin. x 2 , cos. x 2 , tang. x 2 *, s. w. statt sin. 2 x, cos. a x u. s. w. ist um 
so weniger zweckmässig, deutlich und richtig, als nicht der Win- 
kel, sondern seine Funktion, d. h. der Werth der ihn bestimmen- 
den Linie zu quadriren ist; wäre der Verf. nur Ohm, welcher 
sin. *x, tang. 2 x etc. und nicht Crelle gefolgt, welcher sin.x*, 
cos. x 2 u. s. w. schreibt! Die Beweise für die Formeln sin.2x= 
2 sin.x cos. x und cos.2x~cos. 2 x— sin. a x. für l-r-cos.2x~ 
2 cos. 2 x und l-cos.2x^2siii. a x sind sehr unverständlich ge- 
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führt und entsprechen den Forderungen der Pädagogik nicht; die 
Formeln selbst sind reine Folgerungen aus den Werthen für sin. 
(x + y) und cos. (x + y). Woher die Formeln für sin. 3 x. u. cos 
3x; 8 in. 4x u. cos. 4x u. s. w. in § 14. kommen, verdient kurz be- 
rührt zu werden. Zugleich sind sie nicht einmal diejenigen For- 
meln, welche sich aus § 11~, wie der Verf. angiebt, unmittelbar 
ergeben, wenn man y x oder y - : 2x u. s. w. setzt; sondern 
man erhalt sin. 3x =. 3. cos. 4 x. sin. x — sin. s x u. cos. 3x~-cos. 
3 x — 3. cos. x. sin. s x ; sin. 4x— - 4. cos. 3 x siu. x — 4. cos. x. sin. 
s x u. cos. 4x^=co8. 4 x — 6. cos. s x Bin. 2 x -f- sin. 4 x , woraus sich 
die vom Verf. angeführten Formein ergeben, wenn man in ihnen 
1 — cos. 2 x statt sin. *x und 1 — sin. 2 x statt cos »x substituirt. 
Nebstdera sind die Formeln des Verf. nicht so lehrreich, als 
die unmittelbar abgeleiteten , weil sich in diesen die Coefficien- 
ten und Exponenten des Biuomialsatzes ergeben und den 
Sinusen vielfacher Winkel die geraden, den Cosintiscii aber die 
ungeraden Glieder desselben entsprechen, wodurch der Schüler 
leicht in den Stand gesetzt wird, sin.nx und cos. ux selbstthitig 
zu entwickeln, worauf ganz besonders zu sehen ist. 

Die Formeln für sin.x u. cos. x in § 13. würden vorteilhaf- 
ter für sin. \x u. cos. \ x geformt sein , weil alsdann sin. 2x in 
siu. x übergeht und die Rechnung erleichtert ist. Die wenigen 
Berechnungen der Ziffernwerthe einiger Winkel reichen wohl 
hin, den Weg für die Behandlung mancher Formeln zu versinnli- 
chen, aber nicht deu sin. I 1 und cos. I 1 einfach zu finden. Der 
Verf. hätte diese Materie etwas ausführlicher behandeln und im 
2. Abschnitte manche Erklärungen und Beweise weniger wortreich, 
d. h. mit grösserer Bestimmtheit und Präcisiou geben sollen. So 
viel Vorzügliches der Verf. von seiner Behandlung der Materien 
des 2. Abschnittes sich verspricht, so wenig kann Ref. mit mehre- 
ren Darstellungen zufrieden sein, da er manche interessante Ge- 
setze verraisst, z. B. dass der spitze und stumpfe Peripheriewinkel 
die halbe Sehne, worauf sie ruhen, zu seinem Sintis hat; und un- 
ter andern den Beweis, eigentlich die Erklärung (denn des Verf. 
Beweis ist kein solcher) für die Buscha lfenheit der goniometri- 
rchen Funktionen für völlig ungenügend hält. Iu wie fem sich 
fnr die Tangenten und Cotangenten eine ähnliche. Construktion 
ergiebt wie für den Sinus und Cosinus, zeigt der Verf. nicht; er 
bemerkt bloss, jedes Lehrbuch der Trigonometrie gebe darüber hin- 
reichenden Aufschlug; es giebt auch über alle Darstellungen des 
Verf. Aufschubs r mithin wäre seine Schrift unnöthig. An einer 
einfachen Zeichnung lassen sich die verschiedenen Lagen der 
goniometrischen Linien leicht versinnlichen; wenige Satze leiten 
darauf hin. 

Die gewöhnlichen Formeln für die Berechnung der fehlenden 
Dreiecksstücke sind gut entwickelt; der Gebrauch eines Hülfs- 
winkels ist kurz versinnlicht uud der Vortheil , den die Gauss 
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sehen Logarithmentafeln wegen der Bestimmung des Logarithmen 

der Summe oder Differenz zweier Zahlen aus ihren Logarithmen 
selbst darbieten, angegeben. Die wenigen Aufgaben aus der 
praktischen Geometrie zur Anwendung der vorhergehenden allge- 
meinen Sätze verdienen ungeteilten Beifall und sollten eine noch 
grossere Ausdehnung erhalten haben. Gleich fleissig ist die 
ebene Polygonometrie bearbeitet ; zwar vermisst man mancherlei 
Erklärungen und Lehreätze nebst Grandgleichungen für Seiten 
und Winkel oder Aufgaben von beiden; allein die allerwesent- 
lichsten Gesetze und Formeln sind mitgetheilt und oft kürzer und 
präciser behandelt, als in Crclle's und Anderer Lehrbüchern. Je- 
doch wünscht Ref„ der Verf. hätte näher nachgewiesen , in wie 
fern mittelst der drei auflösenden Hauptgleichungen sich alle Auf- 
gaben, aus gegebenen bestimmenden Seiten und Winkeln eines 
Vieleckes die fehlenden Seiten und Winkel zu finden, auflösen 
lassen und worin der Mauptcharakter dieser Aufgaben bestehe. 
Auch dürfte die Nachweisung au ihrem Orte sein, wie man deu 
Inhalt des Polygons aus deu Seiten und Winkeln der Figur weni- 
ger 3 Winkeln, oder weniger 2 Winkeln und einer Seite, oder 
weniger 2 Seiteirin zehu besonderen Fällen bestimmen könne und 
wie sich für das Viereck diese 10 Fälle auf 7 reduciren lassen. 
Zugleich hatte sich eine passende Gelegenheit zu lehrreichen 
Uebongen für den Anfänger gegeben, wenn er «owohl für die 
fehlenden Stücke als auch für den Flächeninhalt des Viereckes 
aus den allgemeinen Gleichungen für das Vieleck mittelst einiger 
wenigen Versinulichungen die Bestimmungsgieichungen abgeleitet 
hätte. Die Schrift des Verf. hätte zwar um einen oder den an- 
deren Bogen eine Vergrösserung, aber auch eine viel grössere 
Vollständigkeit erhalten. Vorsichtige Ersparung des Raumes nnd 
weuiger Wortreichthum würden demselben schon viel Raum für 
jene Erörterungen gegeben haben. 

Ueber die allgemeinen Eigenschaften sphärischer Dreiecke sagt 
der Verf. nur wenig, weil er im 2. Theile sich weitläufiger darüber 
unter dem Artikel „körperliche Dreiecke', verbreitet hat ; übrigens 
verweist er nicht darauf, was Ref. nicht billigt und fast vermuthea 
lässt, der Verf. habe keine Rücksicht auf dieselben genommen, 
oder halte sie für verschiedene Grössen, worin einige wiederholte 
Lehrsätze jenen bestärken wollen. Nicht die sphärischen Drei- 
ecke werden aufgelöst, sondern die fehlenden Stücke durch Be- 
8timmuugsgleichungen gesucht. Ob der Verf. nicht zweckmässiger 
gehaudclt hätte, zuerst die auflösenden Gleichungen zwischen 3 
Seiten und 1 Winkel, zwischen 2 Seiten und den beiden anliegen- 
den Winkeln, zwischen 2 Seiten, einem anliegenden und einem 
eingeschlossenen Winkel und zwischen drei Wiukelu und einer 
Seite zu entwickeln, und daraus den Anfänger die Formeln für das 
rechtwinkelige Dreieck ableiten zu lassen , will Ref. nicht positiv 
entscheiden ; ihm scheint dieses Verfahren viel zweckmässiger zu 
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sein, als das vom Verf. beobachtete. Während die allgemeinen 
Gleichungen stets 4 Stucke enthalten, ist beim rechtwinkeligen 
eines derselben bestimmt, und es bleiben in jenen nur noc Ii drei 
Stücke, welche bekanntlich 6 besondere Fälle für die fehlenden 
Stücke im rechtwinkeligen Dreiecke darbieten. Die Kntwickelung 
aller einzelnen Formeln und die Angabe ihrer Merkmale ist eine 
sehr belehrende Uebung für den Anfänger und macht es in päda- 
gogischer Beziehung sehr wünschenswerth, der Verf. möchte die- 
ses Verfahren beobachtet haben. 

In wie fern es in manchen Fällen bcqueraeV ist, die gesach- 
ten Seiten und Winkel nicht unmittelbar aus den auflösenden Glei- 
chungen zwischen 4 Stücken zu suchen, sondern Vcrgleichungen, 
z. B. zwischen zwei unbekannten Stücken, anzustellen und die ein- 
zelnen Grössen dann aus der gefundenen Stimme und Differenz zu 
bestimmen , woraus die bekannten Neper'schcn Analogien sich er- 
geben, erörtert der Verf. nicht, was Ref. raissbilligen muss. Auch 
fehlt die Nachweisung über die möglichen Falle für gegebene 
und gesuchte Stücke ; zweckmässig und geschickt ist die auflösende 
Gleichung für die Bestimmung eines der Winkel aus den gegebe- 
nen drei Seiten für den Gebrauch der Logarithmen umgeformt; 
man findet zwar nur für den Sinus und Cosinus des halben Win- 
kels eine Formel; allein für den ersten Bedarf reichen die beiden 
Formeln hin; die Ableitung der Werthe für die übrigen zwei 
Winkel überlässt der Verf. dem Privatfleisse des Anfängers, was 
pädagogisch zu billigen ist. Die Einführung eines Hunswinkels, 
z. B. für die Bestimmung des von zwei gegebenen Seiten einge- 
schlossenen Winkels aus jenen und einem anliegenden Winkel, 
wird unterlassen; dagegen derjenige Anfänger, welcher ausfuhr- 
lichere Belehrung sucht, auf das Nachlesen von Ohm's und Mün- 
chow's Schriften verwiesen. Noch bessere Belehrung findet er 
bei Cr eile, welcher alle einzelnen Aufgaben nach deu jedesmal 
möglichen Fallen behandelt und die entsprechenden Formeln ab- 
geleitet hat. 

Wegen der sehr lehrreichen Anwendung der Gesetze von 
sphärischen Dreiecken in der sphärischen Astronomie theilt der 
Verf. nach einer sachdienlichen Erklärung von manchen Begriffen 
und Verhältnissen der mathematischen Geographie sechs beson- 
dere Aufgaben mit, welche die Berechnung der Rektascension 
und Deklination; der Zeit und des Ortes für den Auf - und Unter- 
gang der Sonne, der wahren Zeit aus Sonnenhöhe, Deklination 
und PolhÖhe des Beobachtungsortes u. dgl. betreffen und für den 
Anfänger um so belehrender werden , wenn der Unterricht in der 
mathematischen Geographie damit verbunden ist. Die Tafel der 
Siuuse und Tangenten enthält die arithmetischen Werthe derselben 
bis zu 4 Decimaleu. 

Die am Schlüsse beigegebeucn Aufgaben betreffen mehrere 
sehr iuteressaute Fälle und sind so ausgewählt , dass sie meistens 
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auf neue Formeln führen, welche in der ebeuen Trigonometrie 
nicht abgeleitet sinir, wodurch dieselben sowohl zur Hebung der 
Geistesthätigkeit des Anfängers , als aur Ergänzung des früheren 
Vortrages dienen. Mit der arithmetischen Behandlung der Auf* 
gaben ist die geometrische verbunden und das Gefundene gezeich- 
net, was den Darstellungen um so grösseren Werth verschafft. 
Die nachträglichen Bemerkungen beziehen sich auf einige Zusätze 
zn den früheren Darstellungen und bestehen meistens in Forraelo, 
welche am erforderlichen Orte mitgetheilt sein sollten, >da sie sich 
dort kurz angeben Hessen. Ref. sprach sich öfters verbessernd 
aus und missbilligte manche Darstellungen , halt aber auch diesen 
Theil für vorzüglicher als viele andere, und für den Gebrauch an 
Gymnasien in der Hand eines gewandten Lehrers für sehr zweck- 
mässig, indem letzterer das etwa Mangelnde leicht ersetzen und 
beim mündlichen Vortrage manches abändern kann, wodurch den 
Bemerkungen des Ref. entsprochen wird. 

Mit dem 4« Theile beschließt der Verf. seine ,für den Unter- 
richt an Gymnasien bestimmten mathematischen Darstellungen, 
tür welche er die Schriften von C a u c h y und Ohm so benutzte, 
dass jeder Vorwurf, welcher seiner Arbeit gemacht würde, einen 
dieser Schriftsteller treffen dürfte. Gegen die Darstellungsweise Bei- 
der ist wohl manches zu erinnern; da aber beide Lehrbücher hinrei- 
chend bekannt sind, und der Verf. im Allgemeinen einen Auszug 
giebt, mit der Verschiedenheit, dass er mehr auf die Bedürfnisse 
schwächerer Leser gesehen habe, um diesen eine nützliche und 
vorbereitende Einsicht in jene Werke zu verschaffen, so theilt 
Uef. kurz den Inhalt mit und fügt über einzelne Darstellungen nur 
einige allgemeine, erläuternde Bemerkungen bei, um den Le- 
ser mit dem Charakter des Buches bekannt zu machen und zu- 
gleich darauf hinzuweisen , wo mehr Zweckmässigkeit zu erwar- 
ten wäre. 

Das Ganze zerfällt in drei Abschnitte: 1. von den ganzen 
Funktionen nebst den einfachsten und wichtigsten Sätzen aus der 
Lehre von den höheren Gleichungen; a, allgemeine Eigenschaften 
der Funktionen überhaupt; b. von den ganzen Funktionen and 
höheren Gleichungen; c. von der Auflösung der kubischen Glei- 
chungen insbesondere, S. 3 — 51. 2. Von den unendlichen Reihen, 
g. 51 — 102. a. Von den Bedingungen der Convergenz und Diver- 
genz; b. von den Reihen, welche nach Potenzen einer Veränder- 
lichen fortschreiten; c. vou den recurrenten Reihen; d. der bino 
mische Lehrsatz für gebrochene und negative Exponenten; e. von 
den Doppelreihen; f. von der Exponential- und logarithmischen 
Reihe und g. vou den Reihen für Sinus und Cosinus als An- 
hang. 3, Von den imaginären Ausdrücken S. 102 — 135. a. von 
den vier Spccies der imaginären Ausdrücke, und b. von den na- 
türlichen Potenzen und Logarithmen, den cyklischen Funktionen 
und den reducirten Ausdrücken. 

— 
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Gegen die Uebersicht und Anordnung der Materien wird der 
Sachverständige nichts einwenden, wohl aber gegen die Aufnahme 
mehrerer Disciplinen in den Schulunterricht and Ref. trigt kein 
Bedenken, diese Entgegnung zu rechtfertigen und tu bemerken, 
dass darin, jene Lehren fänden sich fast in allen mathematischen 
Lehrbüchern für vollständige Gymnasien , gar kein Grund liegt, 
warum Disciplinen an diesen gelehrt werden sollten, welche den 
Vorträgen an Universitäten angehören. Ref. trägt selbst die mei- 
sten Disciplinen, die der Verf. hier mittheilt, am Gymnasium vor, 
aber in einer meistens analytischen Weise , so dass der Lernende 
bei der Entwickelung zugleich die Grunde für die Geaetze auf- 
fasst. Seine abweichenden Ansichten wegen der Anordnung der 
arithmetischen Disciplinen hat er bei Beurtheilung des 1. Theiles 
mit den Gründen dafür angegeben ; durch Befolgung eines conse- 
quenten Ideeriganges und des gleichmässigen Vorwärtsschreitens 
in den räumlichen Entwickelungen würde der Schüler In dem letz- 
ten Curse dahin gelangt sein, auch die Reihen für den Sinus und 
Cosinus zu verstehen. Die Bedingungen über Convergenz und Di- 
vergenz der Reihen nebst anderen Disciplinen gehören nicht in den 
Kreis des Gymnasialunterrichtes. 

Dass der Ausdruck „Unendlich klein" und „Unendlich gross" 
gebraucht ist, bedarf gar keiner Entschuldigung, da er dem An- 
fänger leicht verständlich wird und z. B. schon bei Decimalbrüchen 
und anderen Disciplinen vorkommt. Der Verf. konnte daher die 
entschuldigenden Bemerkungen sparen. Seine vorzügliche Ab- 
sicht ging noch dahin , die Vorträge über höhere Analysia vorzu- 
bereiten und darum Vorkenntnisse in der Lehre von den höheren 
Gleichungen zu verschaffen. Die beschränkenden Verordnungen, 
wornach der Unterricht in den Kegelschnitten nur ausnahmsweise 
auf den preuss. Gyran. gestattet ist, veranlassten ihn zum Aus* 
schliisse dieser Lehre von diesem Lehrbuche, dessen Theile von 
einander unabhängig bearbeitet sind , damit ein Leser, wenn er 
mit dem einen oder dem anderen sich nicht befreunden könne, 
hierdurch nicht gehindert sei, sich der übrigen zu bedienen. 

Funktion ist dem Ref. jede formelle Operation mit Einschiusa 
der Gleichungen, und der Satz: Wenn die Glieder einer allgemei- 
nen Summe, wofür der Verf. unpassend „algebraisch" sagt, alle 
unendlich klein sind, so nimmt dieselbe in's Unendliche ab , ist 
entweder eine Erklärung oder ein ans dieser sich ergebender Fol» 
gesatz, also kein Zusatz. Ueber die Eintheilung der Funktionen, 
über ihre Entstehung und über andere Gesichtspunkte belehrt der 
Verf. den Anfanger nicht klar, weswegen diesem der Vortrag er- 
schwert erscheinen wird , wie jener bei seinem Vortrage unfehl- 
bar schon beobachtet hat; übrigens war er bemüht, sich an die 
Denkungsweise der Lernenden anzuschliessen und verständlich zu 
werden. Ref. würde die analytische Methode für die meisten 
Darstellungen vorziehen und aus der selbsttätigen Anleitung den 
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Schüler die Gesetze als Lehrsalze auffinden lassen. Die den all- 
gemeinen Darstellungen beigefügten Beispiele seheinen zwar die- 
ses beabsichtigen zu sollen, dürften jedoch nach des Ref. Ansicht 
den Anforderungen nicht ganz entsprechen. Auch möchte der 
Uebergang vom Besonderen zum Allgemeinen in vielen Fällen 
grössere Klarheit und schnelleres Eindringen in die Gesetze er- 
wirkt haben. Uebrigens empfiehlt er dem Anfanger besonders 
das Behandeln der Beispiele und das über die eubischen Gleichun- 
gen Gesagte. 

In der bekannten Cardanischen Formel findet sich hinsicht- 
lich der Klammern eiu kleines Versehen. Die Auflösung irratio- 
naler Gleichungeu vom 3. und höheren Grade geschieht nach allge- 
meinen Näheruugsformelu, wie dem Verf. wohl bekannt ist; nach 
ihnen lassen sich selbst die rationalen Werthe der Unbekannten 
finden. Ob etwa noch zu entwickelnde Formeln äusserst weitläufig 
und verwickelt ausfallen würden, will Ref. mit dem Verf. nicht 
absolut behaupten. Lieber convergente und divergente Reihen 
erwartet der Lernende gründlichere Erörterung, wie der Verf. 
wohl selbst fühlt. Die recurrenten Reihen sind sehr gut behandelt, 
wogegen der binomische Lehrsatz sich derselben Einfachheit nicht 
erfreut; mehr Interesse bietet das über die Doppelreihen Gesagte 
dar. Die Expoucntial- und logarithmischen Reihen entsprechen 
den Anforderungen ganz ; weniger befriedigt das von den Reihen 
für den Sinus und Cosinus Gesagte, weil es in keinem Zusammen- 
hange steht und in der Schreibart verschiedene Zweideutigkeiten 
enthält. Der Verf. rechnet zwar auf die Nachhülfe des Lehrers; 
allein durch die verschiedenen Ergänzungen wird der Schüler 
gar leicht irre und gegen den Vortrag im Buche misstrau isch. 

Da der Verf. sechs Operationen statuirt, so sollte er im 3. 
Abschnitte nicht von vier Speeles der imaginären Ausdrücke re- 
den ; diese lassen sich ja auch potenziren und radicireu. Der 
imaginäre Ausdruck ist nicht deutlich erklärt und die Eigenschaf- 
ten der Potenzen des imaginären Faktors f — 1, wofür der Verf. 
das Zeichen i setzt, welches Gauss eingeführt hat, siud erst 
npäter berührt. Dans in jeder allgemeinen Gleichung die imagiuä 
ren Werthe der unbekannten Grösse stets paarweise vorhanden 
sind, erläutert der Verf. recht gut; übrigens verdient die Materie 
eine ausführlichere Behandlung. Die natürlichen Potenzen und 
Logarithmen , die cyklischen Funktionen _ und reducirten Aus- 
drücke betrachtet er nach der erforderlichen Weise, und macht 
auf Materien aufmerksam, welche für die höhere Analvsis vou 
besonderer Wichtigkeit siud, wie dieses namentlich mit den tri- 
gonometrischen Entwickelungen der Fall ist 

Mit einem kurzen Rückblicke auf sammtliche Materien, 
welche der Verf. in den vier Theilen für den Schulunterricht be 
arbeitet hat, sieht sich Ref. zu der Bemerkung veranlasst, dass 
jeuer ein im Gauzeu sehr brauchbares Lehrbuch geschrieben und 
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dem Lehrer und Schüler einen Leitfaden in die Hand gege- 
ben hat, mittelst dessen beide ihre Zwecke erreichen. Mögen 
die abweichenden Ansichteu des Ref. zur Vervollkommnung des 
Werkes bei einer 2. Auflage beitragen. Papier, Druck und 
Wohlfeilheit empfehlen dasselbe; nur die Zeichnungen siud 
weniger gut. 

Reuter. 
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lnacriptionea aliquot Graecae, nuper r epertae y re- 
s tituuntur et explic antur. Ad Godofredum Hcrmannum cpistola 
critica Frederici Graefii. [Petropoli 1841. Typis Academicis. 25 S. 
4.] Hr. Staatsrate Fr. Graefe zu Petersburg, der vor 37 Jahren 
Mitglied der griechischen Gesellschaft zu Leipzig gewesen war, brachte 
in diesem in leichtem und fließendem Latein geschriebenen Briefe dem 
hochverdienten Jubilar seinen Glückwunsch zu dessen fünfzigjährigem 
Magister -Jubiläum dar, und nur verspätete Ankunft der Sendung an 
dem Orte ihrer Bestimmung hat es verhindert, dass nicht eher in diesen 
Jahrbb. der trefflichen Schrift Erwähnung geschehen ist. Sie ist uns 
ein neuer Beweis , mit wie grossem Eifer das namentlich von deutschen 
Gelehrten in dem grossen Kaiserreiche angeregte Studium des ciassischen 
Alterthums gepflegt und getrieben werde und wie ihrerseits die erleuch- 
tete Regierung durch ihre Grosswürdenträger dasselbe anerkenne und 
hochschätze. Was nun diese Epistola critica insbesondere betrifft, so 
geht der hochgestellte Hr. Verf., nachdem er im Eingange dem gefeier- 
ten Jubilar seinen Dank und seine innige Ergebenheit für unzählige Be- 
weise seines Wohlwollens dargebracht, S. 5. zu dem eigentlichen Ge- 
genstande seiner Schrift über. Er bemerkt, dass in der heutigen Kriram, 
im Lande der alten Taurier, eine grosse Menge der schönsten griechi- 
schen Kunstwerke gefunden und zum grossen Theile in das kaiserliche 
Museum nach St. Petersburg abgeliefert worden seien. Sunt vata, so 
lauten seine eigenen Worte, die wir hier, da sie die Saclie selbst bündig 
und klar darstellen, lieber selbst hersetzen, aurea, argentea, aenea, 
fictÜia; quo pretiosior materies y eo eleganüor aolet ara esse, quarelaborata 
miraria. Praeter ea ornamenta sunt omnis generü, eoronac aureae, dm- 
dematay cxqsitzoi, coroUaria alia, armälae , quidquid in auribus et 
digifo geatari solebat, annuli cum gemmia, oeus, fibulae, torquea, cli- 
peoli omnis generia et formac e tenui lamina aurea cum figuria impressis 
ad ornandas veatea deatmotif et res quidem ad mundum muliebrem spe- 
ctantes ita ab und e adsunt, ut neque pgxü desideretur eburnca, fueum 
rubrum etiam nunc continena; porro utenailia varia, lucemae argenteae 
et fictiles, strigüea ex aere et argento , simpuUt, cochlearia, cultri, 



■- 

Digitized by Google 



222 Bibliographisch« Berichte und Miseellen. 

£ ctfi%jfr€i fHM£>Q& y ^iM&t* ctt xd £I£&/mm o&m* Unter Allels diesen £)iu^eft teichne 
•ich durch eine besondere Seltenheit eine Maske von getriebenem Golde 
a«, welch« die enute Miene einer Metrone ».»teile, übet deren Leloh- 
nam sie sammt einem Diademe gefunden worden sein soll. Diesem Kunst- 
werke entsprachen zwei an einem andern Orte gefundene mit Diademen 
versehene Kopfchen , die zu Ohrringen bestimmt gewesen zu sein schei- 
nen und die Züge zweier schonen Frauen darstellen. Diese Dinge seien 
zwar von Raoul -Rochette Journ. d. Savana 1832 p. 45 — 54. f. 
1835 p. 333 — 344. und neuerdings von Dubois de Montpereux 
Foyage autour du Caucasc, Paris 1839.« der gelehrten Welt bekannt 
gemacht, jedoch nicht genau genug beschrieben und dargestellt worden, 
woraus verschiedene Irrthümer entstanden und weiter verbreitet worden 
seien* So werde im Corp, Inscr. n. 2109. e~ ein Kocher mit der In- 
schrift JIoQva%o erwähnt, und diesen .Irrthum habe auch Franz in 
Beinen Epigr. p. 344. wiederholt, IIoovd%ov schreibend und diesen Na- 
men für den Namen des Kunstlers haltend. Es sei aber kein Kocher, 
sondern ein Goldblech, mit eingepressten Thierbildern, womit die 
eine Seite' einer Schwertscheide bekleidet gewesen sei. Die In- 
schrift laute: IIO P 

NAXQ, 

worin Hr. Gr. nicht den Namen des Künstlers, sondern des Besitzers 
rindet, indem er I1oqvcc%o für eine barbarische Umbildung von $>cc qvu xo u 
erklärt. Doch wendet sich der gelehrte Hr. Verf. S. 7. von diesen Ein- 
zelheiten ab zu einigen Inschriften, die bei den Ausgrabungen in der 
Krimm zugleich mit entdeckt worden seien. Hier bespricht er nun zu» 
vörderst eine Grabsäule, an welcher sich zwischen zwei die Spitze 
tragenden Säulen ein Mann mit massigem Barte in Sculptur befindet, 
stehend mit eutblösstem Haupte, mit der herabgesenkten rechten Hand 
einen Theil des Mantels aufhebend, mit der linken eine Rolle haltend. 
Zn seiner Rechten steht ein Knabe , kaum die mittlere Höhe des Mannes 
erreichend, die Hände über den Leib zusammengelegt. Ueber dem 
Knaben finde sich die Inschrift : 

ZABBISIN 

£TE$ANOT 

XAIRE. 

Unter dem Bilde finde sich eine achtzeilige Inschrift in Versen, so dass 
auf jeder Zeile ein Vers enthalten und, falls der Stein nicht ^ross genug • 
gewesen , am Ende der Vers unbeendigt geblieben sei , wie V. % Die 
Inschrift lautet also: 

E$9A£0H£JT£TANETTXH£4HMA£IKAI£ET 
IIANTAA EAEIJITAPETHZOIZE JT I TPTXONE 
HGO£N O T2AKMHMO TZAUEZE AI N EI NE NHMEIN 
TEPnOTZAINTNEI&PHNOAOrOTZlTAAAN 
MATEPIIIEN&0£E<bT£A TIIAIIA TPIAJZJENJPOT 
KAANNEKAAZSHZEJPOMOZEIZALdAN 
SABBmNAAAEZTaZOlOIlAZKOTüO TAI&O T£ITE 
nA£IIUPO£ZSlSlNUZ£HIiPO£HNOTATO£, 
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wobei Hr. Gr. bemerkt , da§s die gesperrt gedruckten Buchstaben auf 

dem Steine unleserlich gewesen seien. Es folgt nun eine ausfuhrliche 
Erklärung dieser vier Distichen, die auch Rucksicht auf andere ahnliche 
Grabschriften und andere Epigramme nimmt, die gelegentlich emendirt 
werden , wie Anth. Pal. I. p. 415. n. 457. S. 11. Anth. Pal. II. p. 822. 
n. 207. S. 12 fg. Was die Resultate dieser gelehrten Untersuchungen 
in Bezug auf unsere Grabschrift seien, wird sich am besten herausstellen, 
wenn wir dieselbe so herstellen , wie sie Hr. Gr. gelesen wissen will : 

*E<pd<t<r1hig , Svmccve, Tvxqg SfjXfjfum xal acv 

navxu XiXttnt WQix^g, otg sWotJzo'OM*«]» 
q&og, vovg t axtf- Movöai öl 9 [ln)ouvi[u]iv i}«tV 

riQnovitai, vvv &QT)voloyov<ii , vaXav 
fictriqi niv&og £<pvg, Xvnu ncetql- otu 81 divSqov 

x\av, vvv btXuc&Tjg, t[v]8Qopog tig 'AtSav. 
EJßßi[o]v, M fcxto ool 6 nag %owp[og] jUtofe, *tyt] 

naai ndqog Cffiar r lS ofti] w^o^vowtog. 

Aehnliche gelehrte Untersuchungen knüpft der Hr. Verf. an folgende In- 
schrift eines Cippus mittler Grosse an: 

% ANTirENHC 'Avvtyivtjg, 
TSINETIOT 

ETTTXEIJOT Evxv%ei9[ji] 

IIATPIKAI9E naiQl xal 0t- 

ONEINHMH ovttvy nn- 

IPIKAIETII rpl xal elxv- 

XEIJOTTB Z*t*lv] **- 

KN&ANEin %va> «*[ijMi]e- 

PE NTHNC TH <?ev xrjp onj- 

JHNMNHMHC [AJip, fiv^firjg 

XAPIN Z<*Q lv ' t 
welche S. 14 — 16. mit grosser Umsicht besprochen wird. Sodann er- 
wähnt Hr. Gr. eine andere bei Anapa gefundene Marmorinschrift, die 
nur am Anfange und Ende versehrt ist , und also lautet : 

XlCl 

iOPIZTAui 
1(0 BACIAZTON1 u 

BACIAlat C TIB lPIOTlUl 

OTAIOTAIOTCATPOMA 
TOT QIAOKAICAPOCKAI&1 
AOPmMAlO TCTCCBo TC 
TZIMO0ZOC NTMQA 
rOPOTMAKAPIOTCTN 
AJZA$HCHAIJOCrT 
NAIKOCNANOBAAA 
MTPOT KATAR.TXRN 
ÜATPOCHMaNNTM 
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QArOPOTMAKAPlOT 
AWVOMZNTHNBPZr 

Diese Inschrift deutet Hr. Gr. 8. 16 fg. also : 

\jdit /fc*yt]<j[ra)] 
[cccpEz]oQt evXo[yij]- 
[r]ai Bct<siXsvovt[og] 
Bctaitiag Tißfoiov Töv 

IOVlioV ÜIOV ZtiLVQQfLOt- 

tov (piXoHCtioaQOQ xai <pt- 
Tsifio&sos Nvftya- 

fOQOV yLCL-KCtQioV CVV 

ddelqrrjg 'Hildos, yv- 
vcuxog NccvoßaXa- 
uvqov, xara ev^v 
natQÖg rjficSv, Nvp- 
qxtyooov pccHaotov 9 
atptioptv zr\v &QSn- 
[triv 'M d]a>Qsdv., 4 
wobei derselbe naturlich die längeren Ergänzungen als höchst zweifelhaft 
betrachtet* wissen will. 8. 21 fg. bespricht dann der gelehrte Verf. sechs 
in derselben Gegend gefundene Fragmente von so viel verschiedenen 
Steinen . die also lauten : 

1. 2. , 3. 

NA NIITHZ KTPoC 

QAPN ZIMOZZI KATA^TO 

0ArO OZAPJISINA KATAK&* 

NTM XOTTZ T^PACB 

CINTH 
ANA1 

6. 

PTAOZ 
AOIX 



5. 
TISLM 
ZTBAH 
OZnATIIA 



4. 

EONTA 
ET1ATIAZ 
OZAIHMH 
ZBKOZZ 

inn 

Zu Ende seiner Schrift gedenkt Hr. Gr. S. 22 — 25. noch einer anderen 
griechischen Inschrift, die auf einer Steinbasis, die, wie es scheint, 
eine eherne Bildsäule des Apollo trug, sich befindet und also lautet: 

ZTPA TOKAHZTUEPIIATPOZTOTEATTO T 
AKINO ZT PA TOIEPHZAMENO TAÜOAASl NUHTPStl 
A NE BHKENAETKSINOZAPXONTOZ B OZTIOPO 
KAWEOJOZIHZKAIBAZIAETONTOZZINJSIN 
TOPETESINJANXAPISINWHZZSIN, 
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die zwar in ihrer Erklärung nicht so viele Schwierigkeiten macht, indem 
Hr. Gr. 4hpoct<>*zo[v] und Bocn6oo[v] gewiss richtig ergänzt, sonst 
aber die Worte liest, wie sie der Stein bietet, aber schon nra deswillen 
höchst interessant ist, als sie die Orthographie des Völkernamens H^aooi 
die hier und da in den Handschriften höchst schwankend ist, und bislior 
noch nicht durch Inschriften geregelt war, sichert, wie dergelehrte Hr. 
Verf. S. 24. trefflich nachweist. Möge es dem Hrn. Verf. noch recht 
lange Zeit vergönnt sein , im hohen Norden das Studium der da 
Philologie auf seine geistreiche Weise zu fördern und zu beleben. 
Leipzig. R. Klotz. 

Interpretatio Obeliscorum Urbis ad Gregorium XVI. P. Af . 
per Aloisium Maria m Un garelliuro, sodalem Barnabitam. °[Ro- 
mae ex typograph. Rev. Camerae Apost. 1842. 7 Kpftff. Roy. Pol. 1 Bd. 
Text kl. Fol.] Dies neue Werk über die Obelisken Roms, gegen welches 
Zoegas bekanntes Bach nun in den Hintergrund tritt, bietet zum ersten 
Male eine vollständige Abbildung und Beschreibung sämmtlicher Obelisken 
in Rom und Benevent , nämlich des Lateranischen von Toutmes IV. , des 
Flaminischen auf Piazza del Popolo von Ramses III. , des Matteischen 
und des auf dem Pantheonsplatze von Ramses HI., des auf Monte Citorio 
von Psamraetich I. , des auf dem Minerveuplatze von Hophre , des Pam- 
philischen auf Piazza Navona von Domitian, der beiden zu Benevent vom 
Domizianischen Isistempel, des Barberinischen auf dem Pincio von Ha- 
drian und de» Sallustischen vor der Trinita de' Monti. Was über die 
Geschichte dieser Obelisken bekannt ist, bat Ungarelli vollständig mit- 
getheilt, dieselben genau beschrieben und die Deutung ihrer Hierogly- 
phen-Inschriften nach Champollions System versucht und mit grosser 
Gelehrsamkeit ausgeführt. Für die dabei nöthige Erläuterung der Alter 
thumer Aegyptens ist Rosellini's Werk benutzt, zu dem noch mehrere 
Ergänzungen geboten werden. Da übrigens Ungarelli sich die Aufgabe 
gestellt hat . alle Obelisken Roms zu beschreiben , so wird ein Nachtrag 
zu seinem ßuehe nöthig werden, wenn der schöne Obelisk des Sesostria 
oder Obelisk des Patriarchen Abraham , wie er in Aegypten heisst, in 
Rom angelangt sein wird, welchen der Vicekönig von Aegypten dem 
Papste geschenkt hat. 

.Ii 

Musei Etrusci, quod Gregorius XVI. P. M. in aedibus VaÜeanis 
corutituit, monumerUa linearis picturae exemplis expressa et in utükatcm 
studiosorum antiquitatum et bonarum artium publici iuris Jacta pars I. 
et H. [Romae ex aedibus Vaticani 1842. gr. Fol.] Ein auf Gebot der 
papstlichen Regierung herausgegebenes Kupferwerk, welches auf 238 gut 
gestochenen Blättern Abbildungen sämmtlicher im etruskischen Museum 
im Vatican aufbewahrten Kunstschätze, der Terracotten, Candelaber, 
Spiegel, Schmucksachen, Waffen, Münzen, Scarabäen etc., nebst kur- 
ier Erklärung bringt, und über Etruriens Alterthümer reiche Ausbeute 
liefert. Der erste Band enthält die Darstellung des 1836 eröffneten 
grossen Grabes in Cäre, sowie die Gegenstände der übrigen 
A*. Jahrb. f. Phil. m. Päd» od* K riU IHM. Bd. XXXVI. Hfl. X 15 
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bongen in Cäre, Vulci, Tarquinia, Toscanella, Orte, Bomarao, Val- 
montone ; der «weite Band die dort gefundenen bemalten und unbemalten 
Thongefässe, die Wandmalereien der Gräber von Tarquinia nacli ge- 
inachten Dwrchaseiciiiuingen, die Gegenstände von Glas, Email, Alabaster, 
Marmor und andern Steinen and die Inschriften. Die kurze Erklärung 
rührt von A. G en narelli her, der noch ein grösseres Werk über das 
Museum herausgeben will. 



Monumenti di Cere antica »picgoU eolle osservanze dcl cuUe di 
MÜra dal Cav. Luigi Grifi. [Roma, Monaldi. 1841. kl. Fol. mit 12 
Kpftff.] Ist nicht eine Beschreibung der gefundenen Denkmäler des alten 
Cäre überhaupt, wie sie C an i na in seiner Desertion* di Caere antica 
gegeben hat, sondern nur die Erklärung der goldenen und silbernen 
Kunstsacheu [einer goldenen Brustplatte, eines goldenen Kopfputzes und 
anderer Toilettengegenstände, sowie mehrerer silberner Schüsseln und 
Gefässe mit mythologischen Darstellungen], welche 1836 der General 
Galassi und der Erzpiiester Regulin! in einem Grabe daselbst gefunden 
haben. Sie sind auf den Kupfcrtafeln abgebüdet und im Text beschrie- 
ben und erklärt. Die auf diesen Schmucksachen vorkommenden bild- 
lichen Darstellungen beziehen sich auf den Mithrasdienst , und darum ist 
nun die Mithnwlehre, sowie die Glaubenslehre Zoroasters überhaupt der 
Hauptgegenstand der Erörterung. 

Ueber die antiquarischen Ausgrabungen , welche in den letzten Jah- 
ren im Königreich Neapel stattgefunden haben, hat der in Italien lebende 
Dr. Heinr. Wilh. Schulz aus Dresden in den Bulletins des archäolo- 
gischen Instituts in Rom wiederholt Berichte bekannt gemacht, und die- 
selben neuerdings in einer besonderen Sammlung unter dem Titel Rag- 
guaglio dello principali eseavasioni operate uLtimamente nel Regno di 
Napoli [Rom 1842.] herausgegeben. Damit kann man die Mittheilungen 
vergleichen, welche der Dr. W. Abeken im 1. Heft des 13. Bandes 
der Annalen des archäologischen Instituts über den gegenwärtigen Zu- 
stand der Gräber von Poggio Gajella bei Chiusi und über das sogenannte 
Pythagorasgrab bei Cortona bekannt gemacht hat. 



Schul- und Uni ver si tatsnachrichten > Beförderungen 

und Ehrenbezeigungen. 



Griechenland. In der diesjährigen Versammlung der deutschen 
Philologen und Schulmänner in Ulm hat unter Anderem der Staatsrat 
Schhuu aus Athen einen Vortrag über den jetzigen Zustand des öffent 
liehen Unterrichts im Königreich Griechenland gehalten , der über das 
dortige Schul - und Unterrichtswesen soviel neue Aufschlüsse giebt, das« 
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einen Auszug daraus , trotzdem das« er in der Cottaschen Aflgemei- 
Zeitnng 1842 Nr. 280 — 282. vollständig abgedruckt worden ist, för 
Jahrbücher »ehr nutzlich erachtet haben. — Vor der griechi- 
schen Revolution hatten gerade die Provinzen , welche das Jetzige Kö- 
nigreich ausmachen, unter allen von Griechen bewohnten Landern die 
wenigsten und unbedeutendsten Schulen, weil deren Bewohner auch nia« 
teriell die am wenigsten wohlhabenden waren. Der ganze Peloponnes 
hatte nur eine einzige hellenische Schule in Djmitza^a, wo man noch 
im Jahr 1808 nach der Methode der sogenannten yvittycryla unterrich- 
tete, obschon diese absurde Auslegungsmethodc aus den andern griechi- 
schen Schulen schon langst verbannt war. Pur AetoUen und Akarnanien 
bestand eine mittel massige Schule in Missolonghi und für Ostgriechen - 
land eine gleiche in Athen. Der 1821 begonn ene Freiheitskampf* lies? 
diese Schulen untergehen , weil alle Schüler zu den Waffen strömten, 
ijiui ( Ii Ii nun ciucn unier oen pro» isurij?ciieii rvegierungcn namentiicn von 
K!eobulo8 j dem Vater des wechselseitigen Unterrichts in Griechenland, 
einige Sorge für den niedern Volksunterricht getragen wurde; so konnte 
doch erst der Präsident Citporfifrtitti an eine Organisation des öffentlichen 
Unterrichts denken. Er errichtete eine sogenannte CenrrntocAuIe in 
Aeoina, wo das Altgriechische nebst Geographie, Geschichte etc. gelehrt 
wurde; ein Waisenhaus in Aegtwa, worin meistenteils die aus der 
selmännfschen 8claverei losgekauften Waisen aufgenommen und 
wurden; etwa 80 Primärschulen in verschiedenen Thailen des Landes; 
eine geistliche Schule, eine Art Seminar, in Porös, und eine Kriegs- 
schule in Nauplia, welche in den ersten drei Jahren ihres Bestehens 
unter der Directlen des französischen Generalstabs -Capitains Fonzter 
sehr schnell aufblähte ond gute Fruchte trug , aber nach Panziers Weg- 
gange bedeutend an Gediegenheit des Unterrichts und an Strenge der 
Zucht verlor. Alle diese Sehnleh lösten sich nach den Ereignissen vdn 
1831 -in Folge des eingetretenen Geldmangels beinahe ganz auf. Die 
konigl. Regierung setzte bald nach ihrer Ankunft in Griechenland, zn 
Anfange des Jahres 1833, eine Commission nieder, welche den Zustand 
des öffentlichen Unterrichts constatiren und zweckmassige Maassregeln 
znr Verbesserung desselben vorschlagen sollte. Sie setzte 50000 Drach- 
men znr Rntschädigung derjenigen Lehrer aus, die mitten unter den 
schwierigen Umstanden ihrem Berufe treu geblieben waren , und verord- 
nete, um unfähige Lehrer vom Unterrichtswesen fern zn halten, dass 
mit Ausnahme der wertigen Manner, die bereits als Lehrer und Gelehrte 
sich bewahrt hatten, Niemand dieses Amt ausüben dürfe, welcher nicht 
von einer der drei eingesetzten Prfifungscommissionen , deren eine fßr die 
Lehrer der Gemeindeschnlen , die andere für die Lehror der hellenischen 
Schulen und die dritte fflr die Gymnasiallehrer bestimmt war, geprüft 
worden und das Zengniss der Befähigung erhalten hätte. Das neue 
Unterrichtssystem sollte auf der Grundlage einer Hochschule , mehrerer 
und einer entsprechenden Zahl von hellenischen und Gemeinde ' 
beruhen. Weil es aber an zureichendem Lehrerpersonal fehlte, 
fSr die Gemeindeschulen *u wenig Lehrer vorhanden 

15 * 
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waren; so wurde durch die Verordnung der köutgl. Regierung vom 
6. (18.) Februar 1834 zunächst die Organisation des Elementarunterrichts 
begonnen und ein Volksschullehrerseminar begründet, dessen Director 
zugleich Generalinspector der Gemeindeschulen und vortragender Rath 
im Ministerium ist, sowie mit dem Seminar eine Muster Volksschule ver- 
bunden , worin die jungen Seminaristen sich im Lehramt praktisch üben 
sollten. Der erwähnte Director ward zugleich Präsident der Prüfungs- 
commission für die Lehrer der Gemeindeschulen , und diese aus den Leh- 
rern des Seminars zusammengesetzte Commissiou begann bald nach ihrer 
Einsetzung das vorhandene Lehrerpersonal zu prüfen. Diejenigen dar 
unter, welche einigermaassen gut das Examen bestanden, 30 ander 
Zahl , wurden , damit das Königreich inzwischen nicht ganz ohne Volks- 
schulen bliebe, provisorisch als Schullehrer 3. Classe mit der Bedingung 
angestellt, sich nach zwei* Jahren wieder vor der Prüfungscommission zu 
stellen und dann , wenn sie nämlich die gehörigen Kenntnisse bewiesen, 
die definitive Ernennung oder auch eine höhere Schulstelle zu erlangen. - 
Von den übrigen wurden einige abgewiesen, andere, die gluckliche An- 
lagen und Eifer zeigten, als Kostschüler ins Seminar genommen, am sich 
zum Lehramt auszubilden. Für den höhereu Unterricht waren verhält- 
nissmassig mehr tüchtige Männer unter den Griechen vorbanden; allein 
die dazu qualificirten befanden sich damals grösstenteils ausser dem Kö- 
nigreiche. Die Regierung liess also Einladungen an sie ergehen, und 
stiftete fuYs Erste durch Benutzung der wenigen anwesenden Lehrer ein 
Gymnasium in Aegina, dessen Rector der treffliche Professor Gennadios 
wurde and das man bald nachher nach Athen verlegte. Bald darauf 
wurde auch ein zweites Gymnasium in Naüplia eröffnet und mit beiden 
eine hellenische Schule als Musterschule in dieser Unterrichtsstufe ver- 
bunden. Die Errichtung anderer Gymnasien und hellenischen Schulen 
und die Eröffnung der Universität, welche auf den 1. October 1834 fest- 
gesetzt war, wurde durch die Veränderung des Regentschaftspersonals 
plötzlich gestört und auf längere Zeit hinausgeschoben , so dass nur nach 
und nach noch einige hellenische Schulen entstanden. Endlich erschien 
1837 plötzlich die Verordnung zur Errichtung der Universität wenig 
Tage vorher, ehe der König mit seiner Gemahlin in Griechenland ankam* 
Er bestätigte bei seiner Ankunft allerdings die Errichtung der Anstalt, 
machte aber in Bezug auf Organisation und Personal einige sehr zweck- 
mässige Modificationen. Die am 3. (15.) Mai 1837 erfolgte Eröffnung 
der Universität wurde zwar von vielen Seiten für voreilig angesehen, 
w'eil es noch an gehörig vorgebildeten Studenten und an Gy mnasien fehlte, 
und weil für die Universität weder die nothigen Bücher und Apparate, 
noch selbst ein geräumiges und passendes Local für die Vorlesungen vor- 
handen und das dazu gemiethete Haus in mehrfacher Beziehung unzweck- 
mässig war, Indess half man sich, so gut man konnte, und strebte mit 
Ernst darnach , den Mängeln nach Kräften abzuhelfen. Die Staatscasse 
übernahm die Besoldung der Professoren und die Miethe des Locals und 
schoss Geld zur Anschaffung der. nötigsten Bücher und Instrumente vor. 

Privatleute schenkten Instrumente und Bücher, und bald veranstaltete 
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man auch Sammlungen von Geldbeitragen cor Erbauung eines geräumigen 
und schonen Universitatsgebäudes , wozu der König aus seiner Privat- 
casse 41000 Drachmen beitrug. Das neue Universitätsgebäude ist auch 
bereits zur Hälfte aufgebaut, und soll nicht nur die Hörsäle, sondern 
auch die Bibliothek und die verschiedenen wissenschaftlichen Sammlungen 
umfassen. Auch wirkte die neuerrichtete Universität gleich in den ersten 
Monaten nach ihrer Eröffnung wohlthätig auf die secundären Schulen 
Athens ein. Denn während im vorhergehenden Semester die Zahl der 
Schuler des Gymnasiums und der hellenischen Schule sich nur auf 120— 
180 belaufen hatte, stieg sie bald nach Eröffnung der Univ. auf beinahe 
800, da die jungen Leute vorher, indem sie keine Aussicht hatten, eine 
akademische Bildung zu erhalten, sich darauf beschränkten , die helleni- 
sche Schule jeder in seiner Provinz zu absolviren, nun aber zur Vorbe- 
reitung für die Universität auch das Gymnasium zu besuchen anfingen. 
Gegenwärtig nun besteht die Otto - Universität in ihrem Lehrerpersonal 
. aus 30 Professoren und einer Anzahl Privatdocenten ; von den ersteren 
sind 25 Griechen (2 aus dem Königreiche selbst) und 5 Deutsche und 
gehören 2 der theologischen , 6 der juristischen, 9 der mediciniseben und 
13 der philosophischen Facultät an. Als eigentliche Studenten haben 
sich seit 1837 zusammen 192, nämlich 95 aus dem Königreich und 97 
andere Griechen, 24 für die Theologie, 62 für die Jurisprudenz, 58 für 
die Medicin , 48 für philosophisch - philologische und allgemeine Wissen 
Schäften, einschreiben lassen und 92 davon ihre Studien bereits vollendet. 
Ausser den eigentlichen Studenten (qpotrqra/), d. i. denen, die mit einem 
gehörigen Abgangszeugnis« von einem Gymnasium gekommen oder von 
der inländischen Gymnasialprufungscommission geprüft und für reif erklärt 
worden sind , bat die Universität noch 133 sogenannte regelmässige Zu- 
hörer (tojxtixoI ccKQoazai) , worunter 112 öffentliche Beamte, welche auf 
specielle Automation der Regierung noch das Mangelnde der ihnen nothi- 
gen Kenntnisse nachholen, soweit ihr Alter und ihre Geschäfte es er- 
lauben. Das neue Universitätsgebäude ist sehr geschmackvoll und ganz 
in antikem Stil gebaut und enthält, obschon bis jetzt erst zur Hälfte 
vollendet, in dem schön gewölbten unterirdischen Geschoss vier Säle 
für die Anatomie und einen für die Chemie; in dem Erdgeschoss die 
Hörsäle für die vier Facultäten, einen Saal für die Versammlungen der 
Professoren und das Bureau und die Wohnung des Universitätssecretairs ; 
im ersten Stock, zu dem eine prächtige Treppe aus pentelischem Mar 
mor fuhrt, die nöthigen Säle für die Bibliothek und ein damit verbünde - 
nes Lesezimmer, und einen grossen Saal, in welchem jetzt die reiche 
Sammlung physikalischer Instrumente sich befindet, worin aber späterhin 
die Manuscripte und Prachtwerke aufbewahrt werden sollen. Gymnasien 
soll das Königreich mit der Zeit so viele erhalten, als Nomen oder Kreise 
vorhanden sind. Bis jetzt aber sind, weil die erforderlichen Geldmittel 
und ein hinreichendes Lehrerpersonal fehlen, erst vier errichtet: 1) das 
Gymnasium in Athkn, vorher in Aegina, mit einer hellenischen Schule 
verbunden, welche beiden Anstalten 18 Professoren, Lehrer und Unter- 
lehrer (8 fuYs Gymnasium , 10 für die hellen. Schule) und gegen 800 
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Schäler zählen. Gymnasiarch und Leiter des Ganzen ist Gennadiot, 

doch bat die hellem Schule noch einen besonderen Scholarchea. Diese 
Anstalt ist facüsch das praktische Lehrerseminar für die holten. Schulen, 
indem die Lehrer und Unterlehrer, wenn sie hier ein paar Jahre gelehrt 
haben, nach den verschiedenen hellen. Schulen, des Landes als Lehrer 
und Scholarchcn befördert and hier durch junge Lehrer, welche auf der 
Universität ihre Studien vollendet haben, ersetzt werden. 2) Das Gym 
aasiou su Nauplia, auch mit einer hellenischen Schule verbunden, ge- 
stiftet 183i und, weil es bald versank, im J. 1841 reorganisirt und unter 
die Leitung des jetzigen Kectors Dr. Anselm gestellt. Ks hat gegen- 
wärtig 6 tüchtige Professoren und einige Lehrer und Unterlehrer für die 
hellenische Schule. Seit der neuen Organisation rivalisirt es an Tuch- 
tigkeit mit dem zu Athen und *ählt bereits über 200 Schüler. Beide 
Gymnasien können es überhaupt mit manchen deutschen Gymnasien zweiten 
Hanges aufnehmen (?). 3) Das Gymnasium su Syra, ebenfalls mit einer 
hellenischen Schule verbunden, bestand seit 1833 als Privatanstalt der 
ehiotischen Gemeinde auf jener Insel , wurde aber 1835 oder 1836 als 
konigl. Gymnasium reorganisirt, und hat jetzt 5 Professoren für das 
Gymnasium und 3 Lehrer für die heUen. Schule und 255 Schüler. 4) 
Das Gymnasium zu Patras ist eigentlich nur eine vollständigere hellen. 
Schule und hat nicht Lehrer genug, um ein vollständiges Gymnasium zu 
sein. Hellenische Schulen bestehen bis jetzt 54, von denen 32 lediglich 
aus der Staatscasse , einige gemeinschaftlich vom Staat und von der Ge- 
meinde erhalten werden , die übrigen aus Gemeindefonds oder Beiträgen 
und Vermächtnissen patriotischer Männer gestiftet sind. Vollständig or- 
ganisirt sind davon nur die 9 hellenischen Schulen in Athen, Nauplia, 
Syra, Amphissa, Chalkis, Lamia, Tripolis, Sparta und Thera, indem 
sie jede einen Scholarchen und die gehörige Anzahl Lehrer besitzen und 
die statutenmässigen Lehrgegenstände, althellenische, lateinische und 
französische Sprache, biblische und allgemeine Geschichte, Kalligraphie, 
Geographie, Arithmetik, Naturgeschichte und die Elemente der Physik, 
vollständig lehren. Die übrigen hellenischen Schulen haben nur einen 
oder zwei 'Lehrer und keinen Scholarchen. Auch ist der ursprüngliche 
Plan noch nicht erfüllt, dass jede Eparchie des Königreichs wenigstens 
eine hellenische Schule haben soll; dagegen haben einige Eparchien 
bereits mehrere, z. B. Attika vier, in Athen, im Piräeus, in Marathon 
und in Salamis. Die Gesanuntzahl der Schüler, welche die Gymnasien 
und hellenischen Schulen besuchen, beträgt 4500 — 5000. Uebrigens 
bilden die hellenischen Schulen govissermaassen die Vorclassen zu den 
Gymnasien, weshalb sie auch in Athen, Nauplia und Syra mit denselben 
verbunden sind. Die französische Sprache wird nur in diesen Schulen 
gelehrt und in deii Gymnasien tritt dafür der Unterricht in der deutschen 
Sprache ein. [Pur höhere bürgerliche Ausbildung ist in Athen seit meh- 
reren Jahren eine polytechnische Schule errichtet, welche seltsamer Weise 
in dem Berichte ganz mit Stillschweigen übergangen ist.] Der Elemen- 
tarunterricht und das Folksschulwesen haben ihre Grundlage in dem 1834 
gestifteten Volksachullehrerseminar , welches gegenwärtig unter dem Di 



Digitized by Google 



Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 231 



rector F. Kokkonis steht und 6 Lehrer hat. Unterrichtsgegenstände sind 
biblische Geschichte , Religionslehre, nltgriechischc »Sprache, Weitge- 
schichte und specieüe Geschichte Griechenlands, Arithmetik, Geometrie, 
Zeichnen, Kalligraphie, Geographie, die KJemente der Physik und der 
Naturgeschichte (angewandt auf den Ackerbau), Gymnastik, Vokalmusik, 
Pädagogik und Didaktik, welche letzteren Gegenstände die Seminaristen 
auch praktisch in der Seminarscbulc , d. i. der mit dem Seminar verbun- » 
denen Musterschule erlernen. Der Lefarcursus im Seminar dauert zwei 
Jahre für diejenigen, welche bei ihrem Eintritt schon einige Kenntnis» 
der afeheüeniscben Sprache mitbringen, drei Jahre für solche, denen 
diese Vorkenntnisse fehlen. Die Zahl der Seminaristen belauft sich jedes- 
mal auf 60 — SO, von denen 40 ein grosseres oder kleineres Stipendium 
von der Regierung erhalten, mit der Verpflichtung, dass sie sich dem 
Vetkaunterricbte widmen oder im Fall einer veränderten Absiebt die 
erhaltene ünterstntaung zurückzahlen. Bis Ende des Jahres 1839 sind 
265 Seminaristen mit dem Diplom eines Schallehrers aus dein Seminar 
entlassen worden, und jährlich können nunmehr 30 Volksschollebrer - 
Candtdaten aus demselben hervorgehen. Die Volksschulen sind gegen 
wartig der Mehrzahl nach Knabenschulen und zerfallen nach der Grosse 
der Gemeinden und den Kenntnissen der Lehrer in 3 Classen. In den 
Gemeinden erster Classe sollen nach dem Gesetz Schulen erster Classe 
bestehen und solche Schullehrer haben, welche bei dem Abgänge vom 
Seminar das Zcugniss Nr. h erhalten haben und unter dem Namen von 
NomarcbialschuUebrern einen monatlichen Gehalt von 100 Drachmen be- 
ziehen. Tn den Gemeinden zweiter Classe sollen Volksschulen zweiter 
Classe errichtet werden, deren Lehrer beim Abgang vom Seminar die 
Prüfen gsnumraer II. erhalten haben müssen und unter dein Namen von 
Eparchialschullehrcrn monatlich 80 — 90 Drachmen Gehalt beziehen. Für 
die Gemeinden dritter Classe sind Schulen der dritten Ordnung bestimmt 
und deren Lehrer erhalten monatlich 50 Drachmen fixen Gehalt. Ausser- 
dem haben die Schuilehrer aller dieser Classen nach dem Gesetz freie 
Wohnung und jedes Schulkind, dessen vollkommene Armuth nicht nach 
den gesetzlichen Bestimmungen bewiesen werden kann, muss ihnen ein 
gesetzliches Schulgeld von 10 — 50 Lepta bezahlen. Am Schluss des 
Jahres 1839 bestanden 225 Volksschulen mit 20506 Schülern und am 
Schluss des Jahres 1840 2a2 Volksschulen mit 22000 Schälern. Davon 
sind 28 ausschliesslich der Erziehung des weiblichen Geschlechtes ge- 
widmet; von den Lehrern werden 67 ganz allein vom Staate besoldet, 
128 erhalten ihren ganzen Gehalt aus der Casse der Gemeinde; andere 
beziehen ihr Einkommen von Kirchen oder von Privatgesellschaften. Die 
Regierung verwendet 4nr die Besoldung jener 67 Lehrer, für die Unter- 
Stützung der Seminaristen und. für die Erhaltung des Seminars seihst 
jahrlich 102660 Drachmen, und kommt überhaupt allen Schulen noch da- 
durch zu Hülfe, dass sie aus der dem Staate angehörenden Elementar- 
bücher-Niederlage von Zeit zu Zeit eine Anzahl . an alle Volksschulen 
unentgeltlich vertheilen lässt. In allen Volksschulen wird Lesen, Schrei- 
ben, Arithmetik, biblische Geschichte, Katechismus und Kalligraphie, 
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in denen der ersten and in einigen der zweiten Classe aber auch Zeich- 
nen, griechische Geschichte, Geographie, kurze Sittenlehre, die ein- 
fachsten und praktischsten Satze aus der Physik und Naturgeschichte, 
die Elemente der Grammatik nebst Anleitung im Ausdrucken der Gedan- 
ken, hier und da auch Musik und Gymnastik gelehrt. Ausser den öffent- 
lichen Volksschulen und deren Lehrern sind im Königreich noch eine An- 
zahl willkürlich fbngirender, selbst geschatTener Lehrer vorhanden , von 
denen gegen 10000 Kinder Unterricht im Lesen und Schreiben erhalten. 
Am meisten ist der Elementarunterricht auf den Inseln vorgeschritten, 
weniger im Peloponnes und auf dem Pestlande. Mädchenschulen bestan- 
den vor der Revolution gar nicht, und nur die Mädchen wohlhabender 
Familien erhielten im elterlichen Hause einigen Unterricht« Erst 1828 
stifteten amerikanische Missionäre in Athen, das damals noch unter tür- 
kischer Herrschaft stand , und an einigen andern Orten Mädchenschulen. 
Die kön. Regierung fand bei ihrer Ankunft in Griechenland volligen Man 
gel an Schullehrerinnen, und stiftete daher schon 1834 in der Mädchen- 
schule der Mistress Hill zu Athen 12 Freiplätze für junge Madchen , die 
zu Schullehrerinnen gebildet werden sollten, bewog zu gleicher Zeit eine 
in der genannten Hillschen Schule bereits tüchtig gebildete junge Dame, 
Helene PUadaki, die Leitung einer auf Staatskosten errichteten Gemein- 
demadchenschule in Nauplia zu ubernehmen , und unterstützte eine von 
einer Franzosin, Madame Volmfrange, in Nauplia gegründete Anstalt 
für höheren Mädchenunterricht, indem sie darin einige Freiplätze stiftete; 
auch übernahm sie später die Anstalt der Mad. Volmerange ganz auf 
Staatskosten, verlegte sie nach Athen und übertrug deren Leitung der 
Helene PUadaki. Diese Schulen und diese Freiplätze wurden unter die 
Oberaufsicht des Directors des Schullebrerseminars gestellt, der, sobald 
eine der Kostschülerinnen ihren Cursus vollendet und die Prüfung ehren- 
voll bestanden hatte, den Antrag zur Errichtung einer Mädchenschule in 
einer Gemeinde des Königreichs und zur Anstellung der Geprüften stellte. 
Weil aber dadurch immer noch zu wenig Mädchenschulen entstanden, so 
stiftete der Director Kokkonis 1836 eine Gesellschaft zur Beförderung 
des Elementarunterrichts im Allgemeinen und rur Verbreitung desselben 
unter dem weiblichen Geschlechte insbesondere, welche durch Geldbei- 
träge die Fonds zusammenbringen sollte, um ein Seminar für Schullehre- 
rinnen mit einer Seniinarschule errichten zu können. Die unter dem 
28. Aug. 1836 von dem König bestätigte Gesellschaft zählt jetzt über 700 
Mitglieder und hatte nach den officiellon Berichten vom Ende des Jahres 
1840 jährlich 36710 Drachmen regelmässige Einnahme. Auch hat sie 
etwa 40000 Drachmen verzinslich angelegt, um davon ein geräumiges 
Schnlhaus für ihre grosse Pflanzschule zu bauen. Die Schule selbst, 
welche den Namen pbilekpädeotische Pflanzschule fuhrt, ist unter Lei- 
tung einer trefflichen Lehrerin Scharte" Mono eröffnet und hat vorzugs- 
weise den Zweck, Schullehrerinnen zu bilden, wozu von der Gesellschaft 
und von der Regierung eine Anzahl Stipendien an talentvolle Mädchen, 
die Neigung und Anlage zu diesem Berufe zeigen, vertheilt werden. 
Mit der Schule ist eine Seminarschule für kleine Mädchen verbunden, 



Digitized by Google 



Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 233 



worin die künftigen Lehrerinnen sich praktisch im Lehramte üben, Ue- 
brigens unterhält diese philekpädeutische Gesellschaft, nicht blos die 
erwähnte Schule, sondern unterstutzt auch viele Volksschulen und Lehrer 
in den Provinzen durch Geldbeiträge, Zusendungen von Büchern und 
andere Erfordernisse und entwickelt immer mehr eine rühmliche und 
heilbringende Thätigkcit. Das von dem Präsidenten J. Kapodistria* 
gestiftete Waisenhaus wurde 1834 von Aegina nach Nauplia verlegt und 
nach einem neuen System organisirt. Em soll 100 Waisen aufnehmen, 
die in der Anstalt nicht nur Erziehung und Elementarunterricht empfan- 
gen , sondern auch für irgend ein Handwerk , wodurch sie später ihr 
Brod erwerben können, vorgebildet werden. Doch hat es jetzt nur 
etwa 30 Zöglinge, welche in dem kön. Arsenal zu Nauplia, worin die 
Onvrierscompagnie arbeitet, das Technische lernen. Pur fast alle Lehr- 
gegenstände der Volksschulen, sowie für einige Unterrichtsfacher der 
Gymnasien und hellenischen Schulen sind Schulbücher geschrieben und 
auf Kosten der Regierung oder der philekpädeutischen Gesellschaft und 
einzelner Privaten herausgegeben worden. Pur die Volksschulen sind 
diese Bücher in doppelter Porm abgefasst, einmal in grösserer Ausdeh- 
nung für die Lehrer und dann in mehr synoptischer Porm für die Schüler. 
Sie bilden gewissermaassen zwei encyclopädische Bibliotheken, von denen 
die kleinere 15 Drachmen kostet, so dass auch der unbemittelte Schüler 
sie innerhalb der 4 Schuljahre sich leicht ankaufen kann. An dürftige 
Schulen und Schüler werden ans dem gebildeten Bücherdepot auch Bücher 
unentgeltlich vertheilt oder zu ermässigtem Preise abgelassen. Pür hö- 
here wissenschaftliche Bestrebungen bestehen ausser der philekpädeuti- 
schen Gesellschaft in Athen die archäologische Gesellschaft, seit 1837, 
welche 1841 386 ordentliche und 187 ausserordentliche und Ehrenmit- 
glieder und einige Protectoren zählte und auf ihre Kosten die antiquari- 
schen Ausgrabungen im Königreiche betreibt; die naturhistorische Ge- 
sellschaft, seit 1835, die im vorigen Jahre 56 ordentliche und 10 Ehren- 
mitglieder zählte, ein naturhistorisches Cabinet gesammelt hat und 5 pe- 
riodische Zeitschriften naturhistorischen Inhalts hält; die medicinische ^ 
Gesellschaft, seit 1835, deren 30 ordentliche Mitglieder eine medicini-' 
sehe Zeitschrift herausgeben; die pharm aceutische Gesellschaft, seit 1838; 
das Museum, ein Verein von Studirenden zum Zwecke gegenseitiger 
Mittheilnng und zur Haltung wissenschaftlicher Zeitschriften , unterstutzt 
von einigen Professoren, die im Local des Museums unentgeltliche Vor- 
träge halten. Pür höhere wissenschaftliche Zwecke sind in Athen vor- 
handen: Die öffentliche und Universitätsbibliothek, zwei anfangs getrennte, 
gegenwärtig aber vereinigte Büchersammlungen, die durch Schenkungen 
und Ankäufe bereits auf 35000 — 40000 Bände, worunter 90 Manuscripte, 
gebracht sind; eine bedeutende Sammlung von Mterthümern 9 d. h. Sta- 
tuen, Basreliefs, Vasen, Sarkophage, Gerätschaften und Inschriften, 
welche jetzt noch in verschiedenen Theilen der Akropolis und der Stadt 
zerstreut aufbewahrt wird , später im Universitätsgebäude vereinigt wer- 
den soll; eine Münzsammlung, meistens byzantinische und altrussische 
Münzen enthaltend und von dem verstorbenen N. Zosimas in Moskau go 
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schenkt; «ine kleine BUdersammlunfr, welche der griech. Vicecensul 
N. Mantzurani in Wien geschenkt hat; ein NatundumcaMnet, welches 
von der naturhistorischen Gesellschaft begründe} ist und die in Griechen- 
land speciell einheimischen Naturgegenstände ziemlich vollständig enthält; 
eine schone Sammlung physikalischer und astronomischer Instrumente lind 
eine Sammlung anatomischer und chemischer Präparate. [Aach seil bei 
der Universität in Athen eine Sternwarte erbaut werden , wozu der grie- 
chische Gencralconsul Freiherr von Sina in Wien die Kosten hergiebt 
und zn welcher der Grundstein am 8. Juli 18*2 gelegt worden ist.] Die 
jahrlichen Gcsammtan*gaben der Regierung für den öffentlichen Unter- 
richt und für gelehrte Zwecke betrugen 1841 461789 Drachmen, and 
1842 492016 Drachmen, ungerechnet die Ausgaben für die Kriegsschule 
im Piräeus. Dazu kommen noch 4447 Drachmen, welche für du 8 Schol- 
lehrerseminar , nnd 20000 Drachmen, welche für das Waisenhans jährlich 
verwendet werden. Pur den Elementarunterricht beider Geschlechter 
werden jährlich 137597 Drachmen aus Staatsfonds verausgabt, überhaupt 
aber von der gesammten jährlichen Staatseinnahme von 18 Millionen 
Drachmen etwa 500000 Drachmen für das Unterrichtswesen verwendet. 

Halle» Dem Index scholarum, welche in dem Winter -Halbjahr 
18^ ^ gehalten werden sollten, Iiatte in Abwesenheit des Programmatariaa 
der Universität der zeitige Prorector Professor Dr. G. Bemhardy ein 
prooemium beigegeben , das einen seinem Inhalte und seiner Form nach 
gleich schätzbaren Beitrag zur Geschichte der Universität Halle enthält. 
Die Geschichtschreiber derselben, Forster, Hoffbaner nnd etwa Buü- 
mann, haben sich in ihren ausführlicheren Werken meist anf die äussere 
Geschichte beschränkt, der Verf. geht auf die innere Geschichte und be- 
handelt theils die Einwirkung der verschiedenen Regenten and deren 
Bemühungen für diese Hochschule, theils die Wirksamkeit der verschie- 
denen Facultaten in allgemeinen, aber sehr scharfen und bezeichnenden 
Umrissen. Binzeine Partien sind aus der von dem Verf. bei der Ueber- 
nähme des Prorectorats am 12. Juli 1841 gehaltenen Rede entlehnt, der 
grosste Theil aber neu bearbeitet. Für die Leser dieser Blätter durften 
die Bemerkungen über die Geschichte der philologischen Studien in Halle 
das grosste Interesse haben. Mit einem Gehalte von 300 T ha lern war 
der Rector des Gymnasiums zu Merseburg M. Christoph Cdlar'ms für die 
Professor der Geschichte und Beredtsamkeit gewonnen und am 13. Juli 
1693 in Halle eingetroffen. Bei dem reichen Schatze von Kenntnissen, 
mit denen er ausgerüstet war, hielt er nicht blos Vorlesungen über alle 
Theile der Geschichte und Geographie, die er auch in vielbenotzten 
Lohr- and Handbüchern bearbeitete, sondern erklärte auch, neben der 
Rhetorik and den romischen Alterthumem, einige lateinische Schriftsteller, 
deren Aaswahl heut zu Tage Niemand billigen wurde. Denn neben Vel- 
leias , Plinius , Ausonius erscheinen Sexti Run breviarinm , Lactantius de 
mortibus persecutorum und sogar neuere Latinisten. Aber seine Bemü- 
hungen , die in dem collegiuin elegantioris litteratorae , einer Art von 
philologischem Seminar , einen kräftigen Halt hätten gewinnen können, 
blieben erfolglos, da weder Juristen noch Theologen zu diesen Studieu 
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ermuntert worden. Noch schlimmer stand es nm die griechische Lite- 
ratur, deren der Verf. wohl darum nicht gedacht hat, weil sie in den 
frühesten Zeiten dem professor linguarum orientalictra nebenbei übertragen 
war. August Hermann Francke, der diese Professur bis 1698 beklei- 
dete, las nur über das Neue Testament und Macarius, »ein Nachfolger 
JoA. llcinr. Michadia verstieg sich auch bis zu Ignatii epi*toluc. Nach 
dem Cellarius am 4. Juni 1707 gestorben war, wurde flfcronym- Kirol. 
Gundling zum professor eloquentiae et antiquitatum ernannt und damit 
naturlich die Verpflichtung zur Abfassung der akademischen Schritten 
verbunden. Von alten Autoren hat er höchstens Taciti Germania und 
Suetonii Caesar erklärt. Verdienstlicher war die Wirksamkeit des Poly- 
histor Johann Heinrich Schultse, der 1732 von Altorf als professor phi 
losopbiae, eloquentiae, antiquitatum et medicinae mit einem Gehalte von 
500 Thalern berufen wurde und dessen Vorlesungen namentlich über Ho- 
mer der Göttinger Michaelis in seiner Autobiographie besonders hervor- 
hebt. Neben ihm lehrte Fr. Wiedeburg Geschichte. Von Stiebril* und 
Fr amen ist wenig zu sagen; letzteren scheint der Verf. gar nicht zu 
kennen, wenn er ihn mit den Worten nec multum iuvit, qui huic suc- 
cessurus erat, Franzenius nescio quis, wegwerfend bezeichnet. Adam 
Wilhelm Franzen kam 1763 nach Halle und las ausser einigen philoso 
phischen Disciplinen, bei denen er Baumgarten folgte, schon über Xeno- 
phon, Sophokles und. Demosthenes; von Cicero wählte er nach rhetori- 
schen Zwecken grössere Reden aus. Inzwischen starb er schon am 31. 
Marz 1766. J. G. Jacobi, der von 1765 an nur kurze Zeit in HaUe 
lehrte, ist auch übergangen-, obschon er neben neueren Sprachen auch 
die lateinischen Dichter, namentlich Virgil, in seinen Vorlesungen behan- 
delt hat. Ausfuhrlicher spricht der Verf. über Chr. Ad. Klotz, der 1765 
nach Halle kam, aber in keiner Weise den Erwartungen entsprach, die 
man von seiner Berufung gehabt hatte. Seine Vorlesungen brachten kei- 
nen Nutzen, weil er zu schnell die vollständig ausgearbeiteten Vorträge 
ablas; von Schriftstellern erklarte er nur wenige. Falsch aber ist, was 
Hause« S. 72. erzählt, Kl. habe auf keiner Universität einen einzigen 
lateinischen Schriftsteller erklärt; in Halle wenigstens hat er öfters Vor- 
lesungen über Horaz angekündigt, ob auch gehalten, das weiss Ref. 
nicht. Seine Nachfolger Thunmann (1772) und Trapp der Pädagoge 
haben der Philologie keinen Nuteen gebracht, sie war endlich so ver- 
fallen, dass der Weltumsegler J. B. Forster auf einige Zeit die Professur . 
der Eloquenz übernehmen rousste, bis 1783 mit Fr. Aug. Wolfs Berufung 
ein neues, kräftiges Leben erwachte. Doch hier bricht der Verf. ab; 
dem Ref. bleibt nur der Wunsch, dass es ihm gefallen möge, auch über 
Wolfs segensreiche Wirksamkeit ausführlicher zu berichten, wozn er vor 
allen Anderen durch seine jetzige Stellung und seine früheren Verhält 
nisse zu dem ausgezeichneten Manne berufen ist. — Zur Feier des 
Geburtstages des Königs schrieb Prof. Dr. August Friedrich Pott die 
commentatio de linguarum Lctticarum cum vicinis nexu [72 S. gr. 4.]. 
Angehängt ist der Bericht über das Ergebniss der Preisbewegungen, 
welches nur in der raedicinischen und in der philosophischen Facultät 
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günstig genesen ist. Eine der Schriften, welche gekrönt tat, die Lau. 
datio Gerhardt Davidis Scharnhorst** von Hermann Masius ist seitdem in 
Druck erschienen [32 S. 4.] und rechtfertigt vollkommen das Urtheil der 
Facultät: indicii eam probavit matnritatem , facundiam adeo non vulga- 
rem, rerum tarn aequabiliter institutam enarrationem et dispositionera, 
denique latini sermonis eam castitatem et elegantiam , ut huius conimen 
tationis auetori praeraium philosophi decreverint. — Dem Verzeichnisse 
der Vorlesungen im Sommer -Halbjahr 1842 hat Prof. Dr. Meier die eom- 
mentalio Theophraslea tertia [12 S. gr. 4.] beigegeben und damit eine 
Fortsetzung zu den in den Jahren 1830 und 1834 erschienenen Emen 
dationen der Theophrastischen Charaktere geliefert. Dieses letzte Pro- 
gramm bezieht sich auf die Kapitel 19, 21, 22, 24 und 25 und verdient 
nicht minder als die früheren allgemeine Beachtung. Die Zahl der Stu- 
direnden hatte sich im Winterhalbjahr auf 705 belaufen , zn denen noch 
13 nicht immatriculirte Zuhörer kamen. Von diesen sind zu Ostern 179 
abgegangen, 148 hinzugekommen, so dass die Anzahl der immatricuürten 
Stiidirenden nur 674 betrug, von denen 424 (323 Iniander, 101 Aasl) 
auf die theologische, 80 (72 Inl. , 8 Ansl.) auf die juristische, 112(77 
Inl., 35 Ausl.) auf die medicinische, 58 (49 Tnl. , 9 Ansl.) auf die philo- 
sophische Facultät kommen ; ausserdem sind 14 Chirurgen und Pharm a- 
ceuten. Aus der Zahl der Professoren schied zu Ostern der ordentliche 
Professor der Physik Dr. KämXz, welcher einem ehrenvollen Rufenach 
Dorpat folgte ; zu Michaelis der extraordinarius in der juristischen Fa- 
cultät Dr. W. E. Wilda, welcher eine ordentliche Professur in Breslau 
erhalten hat ; ordinarins wurde der bisherige ausserordentliche Professor 
in der philosophischen Facultät Dr. K.-H. K. Burmeister; zum ausseror- 
dentlichen Professor in derselben Facultät ist Dr. Ad. Schöll ernannt, 
bisher Lehrer an der Akademie der Künste zu Berlin. Schwerlich wird 
durch diese Ernennung einem dringenden Bedurfnisse der hiesigen Uni- 
versität abgeholfen, die bei ihrer Mittellosigkeit archäologische Studien 
wenig befördern kann. Es soll jedoch nun ein Antiquarium angelegt 
werden. Habilitirt hat sich in der theologischen Facultät am 9. Juli 
der Licentiat Carl Schwarz durch Verteidigung seiner Abhandlung de 
saneta trinitate quid senserint doctores ecclesiasHci prima scholasticae quae 
dicitur theologiae periodo [50 S. 8.] ; in der philosophischen Dr. K. Stein- 
berg durch öffentliche Verteidigung einer Abhandlung de concreHonibus 
alvinü et ptyalHhia, cholelithis, eifstolithis [38 8. 8.]; ausgeschieden ist 
aus der Zahl der Privatdocenten Dr. Thiele, der es vorgezogen hat, 
eine Lehrerstelle an dem Pädagogium U. L. Frauen zu Magdeburg zu 
übernehmen. — Der Index scholarum für das Wintersemester 18|i ent- 
halt Meiert commentationis sextae de Andocidis quae vulgo fertur oratione 
contra Alcibiadem particula secunda [13 S. gr. 4.], die Fortsetzung der 
seit Jahresfrist abgebrochenen Untersuchung über die Geschichte der 
alten Lexicographie. Lexica in dem jetzigen Sinne des Wortes haben 
die griechischen, Grammatiker nicht abgefesst; ihre Lexica und Glossa 
nen enthielten blos ti&ig oder yXaoaag. Diese bezogen sich entweder 
auf bestimmte Dialecte , einzelne Gegenden ($&vihuI y\<aaoui) , verschie- 
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dene Formen der prosaischen und dichterischen Rede und auf die einzei 
nen Repräsentanten derselben, oder beschäftigten sich mit der Erklärung 
alter, ganz ausser Gebranch gekommener Redensarten, die besonders in 
den Ritualien und in den Gesetzen sich fanden, oder gingen auf die Er- 
klärung älterer Dichter aus. Schon Demokrit von Abdera begann bei 
den Griechen die literarische Thätigkeit auf diesem Gebiete in seiner 
Schrift über die Orthoepie und in dem 'OvoyMCtwv. Ihm folgten die 
ausgedehnteren Bestrebungen der Sophisten, nicht sowohl des Gorgias, 
von dem nur Pollux ein 'Ovouctaaxöv erwähnt, sondern vornehmlich Pro- 
dicus, dessen Bemühungen schon von Spengel (Artium scriptores p. 48.) 
und Welcker (Rhein. Mus. I. S. 569.) ausfuhrlicher besprochen sind, und 
Protagoras, der auf D'.chtererklärung verfiel. Unter den Philosophen 
sind hervorzuheben Antisthenes neol ovouuzmv %^x<av fj JoieuxoV, 
Plato im Kratylos, Aristoteles mit seinen Schülern und Anhängern Theo- 
phrast, Heraclides und Praziphanes, endlich die Stoiker. Die Arbeiten 
der Rhetoren werden kurz angeführt. Hierauf geht der Verf. zu den 
Grammatikern über und gelangt endlich zu den Verfassern von Glossen 
oder ti&i<$, also zu der eigentlichen Aufgabe seiner Abhandlung, die 
unabhängig von den gleichzeitigen Untersuchungen von Lersch (Sprach 
philosophie der Alten III. S. 63.) die verschiedenen Gelehrten und ihre 
Arbeiten aufzahlt bis auf Kallistratos und Diodorus herab, welche au» 
der SchuJe des Aristophanes hervorgegangen sind. Schon diese kurze 
Andeutungen werden hinreichen, um einen Begriff von der Wichtigkeit 
dieses Schriftchens für die Literargeschichte Griechenlands zu geben. 
— Von seinen Festreden hat Prof, Meier zwei drucken lassen, zunächst 
die bei der Huldiguogsfeier am 15. öctober 1840, dann die bei der Ge- 
burtstagsfeier des Königs am 15» öctober 1841 gehaltene. — — Von den 
Festprogrammen der theologischen Facultät sind drei zu erwähnen. Zu 
Weihnachten 1841 erschien von Dr. Wcgscheider ; Formula renunciatio 
nis decem theologiae doctorum int er sacra secularia ecclesiac Halis emen- 
datac tertia cum preeibus prid. Cal. Novembr. a. 1841. pronunciata sub- 
iectis annotationibus [26 S. 4.]. Zwar ist diese Rede, welche der hoch- 
würdige Verf. bei der academischen Feier des Hallescben Reformations- 
Jubiläums gehalten hat, schon in der Schrift: Das dritte Reformatio na 
Jubelfest der Stadt Halle. Predigten und Reden nebst einer Beschreibung 
der Jubelfeier. [1841. 8.] S. 124—131. gedruckt worden, aber, wie schon 
der äussere Umfang zeigt, dieser zweite Abdruck ist mit einigen Anmer- 
kungen begleitet, welche die in der Rede erwähnten geschichtlichen 
Verhältnisse erläutern. Am interessantesten sind die Mittheilungen über 
den unvergesslichen Kanzler A. H. Niemeyer, indem mehrere der von 
dem verstorbenen König an ihn gerichteten Kabinetsordren theils wieder 
abgedruckt, theils zum erstenmale veröffentlicht sind, unter andern die 
an die Wittwe desselben vom 20. Juli 1828: „Ich nehme Antheil an dem 
gerechten Schmerz, von welchem Sie durch das Ableben Ihres Ehegatten 
gebeugt sind, und bezeuge Ihnen mein Beileid mit der Versicherung, 
dass Ich der anerkannten Verdienste des Veratorbenen stets eingedenk 
bleiben werde. Zum Beweise dessen habe ich seine Büste von weissem 
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Marmor bestellen lassen, welche in dem grossen Hörsaal des neuen Uni- 
versität« - Gebäudes aufgestellt werden soll.*' Zu Ostern 1842 schrieb 
der Consistorialrath Dr. Tholuck eine Dittputatio de Thoma Aqumate 
aique Abaelardo interpretibus JVori Tcstamcnti [23 8. 4.] , zu Pfingsten 
Professor Dr. Christ* Frkdr. Fritosche de spiritu saneto commentatio exe 
getiea et dogmatica P. III. [23 S. 4.]. — Die juristische Doctorwurde 
erwarb am 25. Mai Hr. Hugo Ph. Egmont Hälschner aus Hirsch borg und 
vertheidigte zu diesem Behufe: De iure gentium gualc fuerit apud popu- 
los orientis para prior [66 8. 8.J. — Die philosophische Doctorwurde 
Üben erhalten» am 7. Juli 1841 Guwtmv Adolph Kopp aus Braunschweig: 
De integral®** definiti* [28 S. gr. 4.]; am 22. December Rrnst CurUus 
auf Lübeck: Cofrimentaiio de portubus Athenarum [50 S. 8.]. Da diese 
rerdieustliche Untersuchung, welche sich auf gründliche Studien und 
mehrjährige Autopsie gründet, auch im Buchhandel erschienen ist, so 
werden die kritischen Blatter nicht ermangeln, die neuen Resultate des 
Verf. einer Kritik xu unterwerfen. Am 1. Februar 1842 August Haaeke 
aus i>or(inausen . ooffinjBnioiioHi« uc viucuiwnc sipouoitu nnouii paritcuia 
[29 8. 8.], eine particula secunda [32 8. &] erschien im Namen der Mit. 
gßeder des philologischen Seminars zu G. Bernhardyi Geburtstage am 
20. Marz. Am 30. August Theodor Herizberg aus Halberstadta Quae- 
stionum de genuina Odysxeac forma, sive symbolarum ad indagandas 
0<hfsscae interpolationes particula [32 8. 8.], zunächst über die Interpo- 
lationen in den Rhapsodien t und endUch am 15. fiept. Aug* JFcitin 
aus Nordhausen: CommenMionk da Htrodumo grammatico particula 
[30 8. 8.]. — Das konig 1. Pädagogium hat am 8. September das öffent- 
liche Examen gehalten. Zu dem Einladungsprogramm giebt der Director 
Dr. Herrn. Ag. Nicmeyer eine Abhandlung £6er Woifgang Jlatkhius, den 
bekannten Pädagogiker, in Gothen [44 8. 4*]. Die Lebeusgeschichte 
des Ratichius ist in dem vorjährigen Programm bis zu seinem Einzüge in 
Cöthen geführt. Ueber seine Wirksamkeit in Göthen sind dem Verf. 
durch die Gnade des Herzogs von Anhalt- Cöthen sehr reichhaltige 
Quellen zugänglich gemacht. Alles darauf Bezügliche ist in drei Kapitel 
getheilt, deren erstes erzählt, wie und unter welchen Bedingungen Rati- 
chius nach Cöthen kam; das zweite Alles zusammenstellt, was auf seine 
Veranlassung und unter seiner Mitwirkung oder Leitung für das Schul - 
und Erziehungswesen in Cöthen geschah, und endlich das dritte die 
Gründe und Verhältnisse ausführlich entwickelt, aus denen hervorgeht, 
warum seine Anstrengungen trotz der wahrhaft fürstlichen Unterstützung 
doch verhältnissmässig nur unbedeutende Erfolge gehabt haben. Aber 
nicht alle diese Gegenstände sind in den vorliegenden Bogen behandelt, 
das ganze dritte Kapitel ist rückständig, auch das zweite ist noch nicht 
vollendet. Dennoch ist das, was in diesem gegeben wird, für die Ge- 
schichte der Pädagogik am wichtigsten. Des Ratichius nächste Sorge 
war darauf gerichtet, Lehrer für die neue Lehrart zu bilden und die mit 
der Ausarbeitung neuer Schulbücher und Compendien Beauftragten zu 
beaufsichtigen. Zu diesem Behufe wurde mit nicht geringen Kosten eine 
eigene Druckerei angelegt, Lettern aus Holland, Setzer und Drucker 
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aus Jena und Rostock , Papier aus Quedlinburg herbeigeschafft und zu- 
nächst die Schriften gedruckt , welche Ratichius in den Schulen zu ge- 
brauchen dachte. Es fallen dieselben in die Jahre 1619—1621; die ein- 
zelnen Erzeugnisse dieser Pressen werden 8. 22. und 23. aufgezählt, 
obschon sich dieselben wohl noch werden vervollständigen lassen. Die 
Lehrpläne , welche sich bis auf die Gvmnasialclassen erstrecken , werden 
S. 24 — 44. in einem getreuen Abdrucke mitgctheilt. In den Schulnach- 
richten ist ein einsichtsvoll angeordneter Lehrplan Cur den Unterricht in 
der griechischen Sprache roitgetheilt ; im vorigen Jahn; war der für den 
Unterrieht im Lateinischen abgedruckt, der Verf. seheint *Uo_, was ge- 
wiss Beifall finden wird» auch die Lehrpläne für alle übrigen Unterrichts^ 
gegenstände, wie dieselben am kön. Pädagogium befolgt werden, mit» 
theilen zu wollen. Aus dem Lehrer -Collegium schied zu Ostern der 
Ordinarius von Prima Dr. Eckstein , der zum Rector der lateinischen 
Hauptschule ernannt wurde, der Ordinarius der Tertia Liebau, der einem 
Rufe an das Gymnasium zu Elberfeld folgte, und der Ordinarius der 
Sexta Dr. Brückner, der es vorzog, in das Prediger - Seminar zu Witten- 
berg einzutreten. Die erstere Stelle erhielt Dr. Leop. Kr ahnet, der 
bis dabin Lehrer an dem Kloster U. L. Fr* in Magdeburg gewesen war, 
gab sie aber bereits zu Michaelis wieder auf, um das Conrectorat zu 
Friedland im Mecklenburgischen anzunehmen. Das Lehrerpersonale be- 
stand zu Michaelis aus dem Inspector Director Dr. Kiemcyer, dem Ad- 
juneten Rudolph , den Collegen Dr. Kr ahner (Ordinär* in I.), Dr. Daniel 
und Bach, den Collaboratoren Günther, Dr. Voigt (OrcUn. in II 3 .), Dr. 
Dryander (Ordin. in II b .), Dr. Eckardt (Ordin. in III«), Dr. Garcke (Or- 
din. in IV.), Cand. Nagel (Ordin. in V.), Cand. Marius (Ordin. in VI.) 
und dem Matheraaticus Bernhardt. Seit Ostern bestehen neben den 
Gymnasial- aueb drei Realclassen, deren Ordinariate die Herren Bern- 
hardt, Bach und Gunther verwalten. Die Frequenz belief sich auf 107; 
Abituri waren zu Michaelis 1841 sechs , zu Ostern 1842 drei. — Die 
lateinische Hauptschule, welche bisher zu Ostern ihre öffentliche Prüfung 
veranstaltete, hat dieselbe mit Bewilligung der vorgesetzten Behörde 
auf Michaelis verlegt. In dem dazu erschienenen Programm giebt der 
College Wilhelm Scheueriem eine Abhandlung über den Charakter des 
Modo» in der griechischen Sprache [71 S. 4.]. Die von dem Rector Dr 
Fr. A. Eckstein abgefassten Schulnachrichten Liefern einen ausführlichen 
Nekrolog des am 16. October 1841 zu Bern auf einer Ferienreise verstor- 
benen Rectors Dr. Maximüian Friedrich Christian Schmidt. Er wurde 
am 28. März 1802 zu Naumburg geboren und auf der dortigen Domschule 
und in Schulpforte für academische 8tudien vorbereitet. 1819 bezog er 
die Universität Halle, auf der er unter Schutz, Seidler und Reisig Phi- 
lologie studirte. 1824 erhielt er eine Lehrerstelle in Ratibor, wo er 
1826 das Programm über den Infinitiv schrieb; 1826 ging er als Con- 
rector nach Zeitz, 1830 als Inspector an das Pädagogium zu Halle, 1833 
als Rector an die dortige lateinische Hauptschule. In diesem Amte hat 
er für die äussere Organisation der Schule und der damit verbundenen 
Pensionsanstalt mit grossem Eifer und gutem Erfolge gearbeitet, aber 



■ 



Digitized by Google 



240 Schul- u. UniversitaUnachrr., Beforderr. u. Ehrenbezeigungen. 

bei dem Umfange administrativer Arbeiten nur selten Müsse zu schrift 
stellerischer Thätigkeit gefunden. Nur kleinere Schriften hat er hinter- 
lassen, unter denen die commentatio de pronomine graeco et iatino [1832.] 
und die coram. de Theophrasto rhetore [1839.] grosseren Werth haben. 
In seine Stelle rückte am 11. April 1842 der bisherige Oberlehrer am 
kon. Pädagogium Dr. Eckstein und kehrte so nach dreijähriger Entfernung 
zu der Anstalt zurück , welcher er selbst seine Bildung verdankt und an 
der er bereits in den Jahren 1829 — 1839 in den verschiedensten Verhalt- 
nissen als Lehrer gewirkt hatte* Das Lehrer - Collegium besteht jetzt 
aus dem Rector Dr. Eckstein, den Collegen Manitius, Dr. Liebmann, ' 
Dr. Diedrich, Weber und Scheueriem (seit 1. Jan. 1842 dazu ernannt); 
den Coliaboratoren Schreiber, Dr. Eggert, Dr. Geier, Dr. Hüdebrand 
(welcher , von dem hohen vorgesetzten Ministerium unterstützt , während 
des Sommers eine wissenschaftliche Reise nach Paris gemacht hat, um 
die handschriftlichen Schätze der dortigen Bibliotheken für die Schriften 
Tertullians zu benutzen), Dr. Becker (welcher zur Wiederherstellung 
»einer Gesundheit mehrmouatlichen Urlaub und eine Unterstützung zu 
einer Badereise erhielt), Dr. Greiling, Dr. Arnold, Dr. Rümpel , Dr. 
Böhme und den Adjuncten Dr. Binne und Tannenberger. Pensionirt 
wurde zu Ostern Dr. Fiicdr. Stager und diesem dabei das Pradicat eines 
kouigl. Professors ausgewirkt. Die Frequenz betrug im Sommer -Halb 
jähr 1841 268, im Winterhalbjahr 279, in dem letzten Sommerhalbjahr 
320, von denen 160 auf der Pensionsanstalt wohnten, 119 Stadtschüier 
und 41 Orphani waren. Zur Universität wurden diese Michaelis sieben 
Primaner mit dem Zeugniss der Reife entlassen. — Die Realschule hat 
bereits zu Ostern ein Programm veröffentlicht; es finden sich darin An- 
deutungen über Werth, Zweck und Methode des kalligraphischen Unter- 
richt« mit besonderer Rücksicht auf Realschulen ; vom Collegen Spies* 
[12 S. 4.]. Die Frequenz belief sich auf 202 Schuler, von denen 78 auf 
der Pensionsanstalt der Franckeschen Stiftungen wohnten. Das Lehrer - 
Collegium bestand aus dem Inspector Ziemann, den Collegen Dr. Dippe y 
Dr. Hankel, Bottger, Spicss, Dr. Hüser und Bach. Von diesen schied 
Bach zu Ostern aus, um seine ganze Thätigkeit dem Pädagogium zu 
widmen ; zu Pfingsten der verdienstvolle und eifrige Lehrer der Mathe- 
matik Dr. Dippe , um einem ehrenvollen Rufe an das Gymnasium zu 
Schwerin zu folgen. Als eine zweckmassige Erweiterung der Schulnach- 
richten muss die Mittheilung der von den Abiturienten bearbeiteten ma- 
thematischen Aufgaben betrachtet werden. 
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Analecta epigraphica et onvmato logica. Scripsit 

Carolus Keüius, Adiunctus Portensis. Lipsiae apnd Fr. Chr. Guil. 
Yogelium. MDCCCXLU. XVI. a. 252 SS. 8. 

Hr Adjunct C. Keil zu Sein ilpf orte giebt in der vorliegenden 
Schrift einen neuen trefflichen Beweis von der Fortsetzung seiner 
gelehrten Studien, mit welchen er vor einigen Jahren durch sein aus- 
gezeichnetes Specitrien Onomatologi Graeci, worüber wir in die- 
sen N. Jahrbb. Bd. 28. S. 428— 448. referirt haben, die gelehrte 
Welt bereits bekannt gemacht hat; und wir beeilen uns um so mehr 
unseren Lesern von dem Erscheinen 'und dem ohngefähren In- 
halte der inhaltsreichen Schrift näheren Bericht zu erstatten, je 
vielseitiger die Beziehungen sind, In denen das von dem Hrn. 
Verf. an die Deutung von einzelnen Inschriften und Namen Ange- 
knüpfte zu den verschiedenen Fachern der classischen Alterthums- 
kunde steht, und je wünschenswerther deshalb ein schnelles Be- 
kannt- und Benutztwerden des Buches für die Pfleger der nie ru- 
henden Wissenschaft uns zu sein scheint. 

Das Buch zerfallt, wie dies schon der Titel anzeigt, über den 
die Vorrede eine Deprecatio Latinitatis ausspricht , seinem In- 
halte nach in zwei verschiedene, doch aber in vieler Hinsicht wie- 
der verwandte Theile, von denen sich der erstere mit Erklärung 
und Wiederherstellung altgriechischer Inschriften, der zweite mit 
der Verbesserung oder Sicherstellung griechischer Eigennamen 
beschäftigt. 

Wenden wir uns zuvörderst dem ersten Theile zu, so finden 
wir unter Caput I. eine sehr schätzbare Abhandlung mit der üeber- 
schrift: Decreti quo Phüopoemeni honores divini tribuuntur 
fragmentum, was uns der eigentliche Glanzpunct der ganzen 
Schrift zu sein scheint, ohne dass wir mit diesem Ausspruche das 
Uebrige als im Schatten stehend bezeichnet wissen wollen. Diese 
Abhandlung lässt der Hr. Verf. in drei Abtheilungen zerfallen, 
indem er unter A. Prooemium de sepulcris et epitapkiis Graecis 
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S. 1 — 9. über die Beschaffenheit und die Schicksale allgriechi- 
scher Inschriften auf Leichensteinen spricht und , welcher Betrug 
in Bezug auf dieselben in älterer und neuerer Zeit Statt gefunden 
habe, darlegt , sodanu aber unter //. Tituli interpretatio S. 9 — 
39. die eigentliche Erklärung der betreffenden Inschrift, von wel- 
cher wir gleich das Nähere berichten werden, giebt und endlich 
unter C. mit dem Epitogus de mortui* publice, pro heroibus vel 
dÜ8 apud Graecos cultis, S. 39 — 63. dieses erste Capitel seiner 
Schrift beschließt. 

Die behandelte Inschrift selbst, welche auf den Ruinen des al- 
ten Megalopolis gefunden worden ist, findet sich bei A. B ö ckh im 
Corp, Ins er. Gr. nr. 1536., nach einer von MustoxydesanNie- 
buhr gesandten Abschrift, bei L. Ross in den Inscriptt. Graec, 
inedit. fasc. I. (Nauplia 1834.) Mr. 12. nach Autopsie des Heraus- 
gebers. Nachdem nun zuvörderst Hr. K. die Inschrift im Lapidar- 
stile mitgetheilt , giebt er mit gewissenhafter Treue die Abwei- 
chungen zwischen Mustoxydes und Ross au. Diese Inschrift hatte 
Bö ckh bereits dahin beurtheilt, dass sie eine öffentliche gewe- 
sen sein und zwar einem Verstorbenen angehört haben müsse. Hr. 
Keil geht noch einen Schritt weiter in seiner Vermuthung und 
macht es fast zur Gewissheit, dass jenes Fragment kein andres ist, 
als ein Theü der dem Philopoemen von seiner Vaterstadt Me- 
galopolis nach seinem Tode gesetzten Inschrift, welche bei 
Diodor. ' Escerpt. de virtut. et vit. lib. XXX. 575. Vol. II. p. II. 
p. 111. ed. L. Dind. erwähnt wird, indem nach seiner Ansicht 
die Buchstaben auf der dritten Zeile, die fast nichts anderes als 
den Namen des Geehrten enthalten können, &IAO...O... fast 
ganz deutlich den Namen &IAOIIOIMENA enthalten. Er ergäuzt 
nun die Inschrift, indem er zur Rechten eine ganze Seite als fehlend 
annimmt und auch am Anfange eine Lücke voraussetzt, auf die fol- 
gende Weise, wobei wir bemerken, dass er viele der längeren, durch 
den Zusammenhang weniger bedingten Ergänzungen nur als Wahr- 
scheinlichkeiten angesehen wissen will (wie er auch selbst in den 
Addend. p. 245. seine über Zeile 10. gemachte Gonjectur Jmg 
JtotrjQog öztqxxvcp zurücknimmt), die in Lapidarbuchstaben von 
uns wiedergegebenen Buchstaben aber unerklärbar fand: 

KATEN TAN 

ms*) exavtyzctt xa[z]' a[£fov, Edo£e tä 

n]6ku tipäöai ®ilo[n]o[tpiva KQavyiöos 

t]tfiatg laoHoiq[dQt)Tä[s evaxa xai $v- 
5 f \oyt (flag ■ iÖQv[ö}a[<5daL de avtov 

£)v xa dyogä tov M[syakonoki- 

T(5]v aöztos tä§ Marfpög tmv ftsäv ] 

" ■ 

*) Der Hr. Herausgeber spricht sicli nicht über diese Buchstaben 
bestimmt aus. Es war wohl in diesen Buchstaben das onus enthalten, 
was er zu seinem Coujunetiv iuav&qzcci voraussetzt. 
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Mal ßogiov xa[xaöxsva6at 
x]dXXi6xov xal [öxt(pavc5<Jai 

10 6g E&xrjQog 6xe<pd[va xal üx-) 

oöt %aXxiai[g ■ 

xa]v u (r/v iv x ■ . 

11 KANT 

KON xav de SX[Xav — — 

15 t]dv ös aXX[av — dvaxa- 

Q]v$cu, iv X<p[&BaXQ(p 

6r]eq>[av]ov 

XIEAE 

NTITOTX 

20 ß 



AIEAA . 

ETOIE 

AI Aldi 

25 iz]dXiag \ 

t]dv it6Xi[v 

N TINTE 

IAE&EKAI 

N &IPOEKAI 

30 EMENEEEET 

in]ftiv[y] xai [xa]l [X]dß[ri xipdg 

ArKAElAETUN — - 

Vtxcöv xal titn[aQ%äv 

x]dv dl xafiia[v] Ö[ovvat xo dvdXana 
35 xolg tag noXio [g tsQoitotolg 

INA ET Ad . . [fc]pe[f] tg5 x[afo<!xax6xi 

r \6 ÖfQua [7cag]aöid6[vat 

1ENOIE xolg Ös IkotijQ[lotg xoTg vp- 

vo[v]öi v [£]oig [h]x x[6v] M[syaXonoXi- 
40 t(ov]t6v zlla xov ZkoxrjQa 

x]ö xspsv[o]g xd <&iXo[no((itvog 

d ESI olv tsQoftvxov TON 

[&]vixa) litl xalg frvöiaig ' 

ö]ts cpav[ov]xa> xal xa Iö[r]tcf[ö8t 

45 ITA Xapßavixa xal- 

Zs]vg [ö]h Eo[xriQ 

Das Einzelne, was Hr. K. durch seine im Ganzen höchst 
glücklichen Ergänzungen mit vieler Sicherheit wiederhergestellt 
hat, ist in den Anmerkungen mit so treffenden Parallelstellen be- 
legt, dass man, da .die Ausdrucke, welche man in dergleichen 
Inschriften findet, so stehend und gleichförmig zu sein pflegen, in 
den meisten Fallen um so sicherer ihm beipflichten kann; und 
Ref. hat nur sehr Weniges darüber zu bemerken. 
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In der ersten Zeile hat Hr. K. die Buchstaben KATENTAS 
ungedeutct gelassen; und wir mögen ihn,, da mit Bestimmtheit 
sich hier nicht leicht etwas behaupten lässt, deshalb nicht tadeln. 
Da jedoch Mustoxydes statt KAT su Anfang KAI hat, Ross da- 
gegen zu Ende TAI statt TAN, so findet lief, in diesen Buchstaben : 
x«i hv t«, und so bat vielleicht gestanden: xal iv ta [öovka xai 
hv toi kxKkrjGla] , welche Worte dann auf das Psephisma bezo- 
gen werden müssteo, was Philopoemens Verherrlichung be- 
stimmt hatte. 

Ueber die Aeudcrung von T&E und TISIH und somit oncog 
habe ich bereits in der Anmerkung gesprochen. Sie ist um so 
leichter, da am Anfange ein Buchstabe fast auf jeder Zeile fehlt; 
ein Grund, warum ich auch Z. 6. k lieber am Anfange als am 
Ende ausgefallen annahm, auch Z. 9. x herabnahm, ja auch Z. 10. 
u. 11. lieber ü-xoGi abgetheilt wissen möchte. Denn wenn sich 
auch die Alteu bei den, Abtheilungen der einseinen Wörter auf 
ihren Inschriften weniger nach den grammatischen Vorschriften, 
als nach dem Räume gerichtet haben mögen ; so wäre es doch auf- 
fallend, wenn sie da, wo es sich so leicht andern Hess, die Wörter 
wiederholt so sonderbar gespalten hatten. Doch dies sind nur ge- 
ringfügige Dinge, die in der Sache selbst nichts ändern* Als be- 
sonders lehrreich dagegen heben wir aus diesem Abschnitte her- 
vor die Anmerkung S. 30 fg. über die Formel als tyv jcvqccv 
Qydxxuv, so wie den Schluss des Abschnittes, wo Hr. K. unter 
Zugrundlcgung von Pinta rch Philop. Cap. 21. die Bestattung 
dieses Helden näher beschreibt. 

Mit einem vorzüglichen Interesse hat Ref. auch den dritten 
Abschnitt dieses Capitels gelesen, in welchem Hr. K. aber die 
den Todten bei den Griechen öffentlich erwiesenen höheren und 
göttlichen Ehren spricht. Absichtlich sieht hier der Hr. Verf, 
von der mythischen Zeit ab und fasst die historische besonders 
in's Auge; und. nachdem er hierüber im Allgemeinen bemerkt ha/, 
dass man zwischen zwei Zeitabschnitten zu unterscheiden habe, in-' 
dem seit dem Ende des peloponuesischen Krieges die Sitte, gött- 
liche Ehre den Todten zu erweisen, allgemeiner geworden sei, 
spricht er S. 42 fg. sehr richtig über die Bedeutung des Wortes 
Tjgcjg u. TjQwtv?], TjQmGöa u. ^ootg, u. ^oaov, welche Ausdrücke 
im Privatleben gerade zu von jedem Verstorbenen, den man habe 
ehren wollen, gebraucht worden seien, ohne dass man anzunehmen 
habe, es seien demselben göttliche Ehren erwiesen worden, so 
wie in diesem Sinne das Wort d<pr]Q(Ql%£iv , ja auch dno^eovv öf 
ters von dem blossen Begräbnisse gebraucht worden sei. Etwas 
ganz -Anderes wolle es aber sagen, wenn Jemandem von Staatswe- 
gen die Ehren eines Heros zuerkannt worden seien ; da haben die 
Wendungen tvy%ctvuv r*n% rjQcoCxijg^ ztu-atöat xipaig yQaixaig 
und tacprjvai ijQCoiH&s u. s. w. eine andere Bedeutung gehabt, in- 
dem durch dieselben die Gleichstellung der Verstorbeneu mit den 
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alten Heroen der Mytheuzeit auggesprochen worden sei. Diego 
Ehren seien nur noch durch die u(im löofaot überboten worden, 
ohne das* der Hr. Verf. annimmt, dass ein eigentlicher Unterschied 
zwischen diesen beiden Graden statt gefunden habe, was» er an den 
die dem Könige und Gesetzgeber Ly cu r g u s zuerkannte Erhebung 
betreffenden Stellen zu seigeu §ucht S. 45 fgg., woran er die Er- 
wähnung desGclon,Hierou und Theron S. 47 fg. anschliesst. 

Sodann erwähnt er die Kämpfer für das Vaterland, 
die den ehrenden Beinamen von Heroen nach ihrem Tode em- 
pfangen hatten» wie die in den m e dis che n Kriegen, die bei 
IMataeae Gefallenen, die auserwählteu Oresthasie r (Pausa- 
nias 8, 41, 1.) Podares und Grylus (Dera. 8, 9, 5. 11, 4.). 
Ferner die Heerführer, die wegen ihrer Kriegsthaten jene Ehren 
nach dem Tode empfangen haben, wieCimoo, obgleich diesem 
aus einem andern specialen Grunde von dem Citieern göttliche 
Ehren erzeigt worden seien (Plut. Cim. Cap. 19.), Pelopidas, 
Timoleon (Leosthen es), Aethidas und A ra tu*. Hier- 
uber erwähnt er nun noch die Heerführer, welche als Städte- 
gründer (xuOrat) jene Ehren erhalten hätten, wie Mil tiades, 
Hieron, Brasidas, Tiniashis oder Timaiiaa (Herod. 1, 
168.), Demetrius Poliorcctes, dem man sogar bei Lebsei- 
ten die Ehren eines Heros erwiesen habe. An die Städte- 
gründer schliefst er die Staatsordner' und Gesetzgeber mit Hecht 
an , wie D i o c 1 e s und den bereits erwähnten Timoleon. 

Ferner bemerkt der Verf. S. 57.» dass Befreier des Vater- 
landes von Tyrannen , wie Harmodius und Aristogito, eben- 
falls wie Heroen nach ihrem Tode verehrt worden seien, und giebt 
an, dass es schon mehr als Cultus des Genius im modernen Sinne gel- 
ten könne, wenn man Horn er us wie einen Gott verehrt, und So- 
phocles und Aeschylus nach ihrem Tode mit Opfern und 
Wallfahrten gefeiert habe, S. 57 fg., oder, was er nur mit Zu- 
rückhaltung aufgestellt wissen will, wenn man Demosthenes 
(Pausanias 2, 33, 4.) höhere Ehren sollen su müssen geglaubt. 

Sodann erwähnt er Männer, die durch körperliche Schönheit 
uud Gewandtheit jene Ehren erlangt hätten, S. 59 fg., wie Thea- 
genes, Hippostheues, Diogu etus aus Creta, Philippus 
der Crotoniate (Herodot 5, 47.). Hierbei macht Hr. K. darauf 
aufmerksam, dass G öttling im Kunstblatt Jahrg. 1836 N. 7. 
geirrt habe, wenn er dessen Heispiel als einziges beigebracht. 
Denn wenn er auch in Bezug auf Empedocles (Diog. Laert. 
8,70.), um den es sich bei ihm handle, nicht Unrecht habe, so 
sprechen doch gegen ihn die bereits aufgestellten Beispiele, so 
dann auch das Beispiel des D i o n. (Diodor. 16, 20.), des Epimcni 
des (Diog. Laert. 1. 114.), des Anaxagoras (Arist. Rhet. 2, 
23.). Spreche aber Göttimg bloss von lebenden, so könne man 
das Beispiel des Ly sander N (Plut Lys. Cap. 18.), Demetrius 
Poliorcetes (Plutarch. Demosth. 10. Athen. 6, p. 253. C.) und 
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anderer gegen Um anführen , worüber er die dem Antigonusj, 
dem Attalus I;, dem T.it. Fla mini us (von den Chalcidenseru) 
erwiesenen Ehren anführt, — Wenn hierzu in der Anmerkung 
1 u. 2. Sf 62. Hr. K. auf die von den Ephesiern (Plutarch. Luc. 
23.) und Cysicenera (Appian. Mithrid. 76.) zu Ehren des Lucitllus 
angestellten AovdovXXeia verweiset, so wie auf die Ehren, welche 
nach einer Inschrift hei Boeckh Corp. Inscr. I. n. 1355. die 
Gvtheaten dem T i t. Q u i n c t i u s erwiesen, und die ähnliche Erhe- 
bung des Met eil u s durch die Hispanier (Plutarch Sertor. 22.), 
so wundern wir uns, dass Hr. K. diese Sitte, dass sich römische 
Feldherren in griechischen Provinzen dergleichen Ehren erzeigen 
Hessen, bei seiner sonstigen Belesenheit nicht näher in's Auge ge- 
fasst hat , zumal sie so ganz enge mit seinen Darlegungen zusam- 
menhängt , als in der von ihm beschriebenen griechischen Sitte 
wurzelnd. Ref. führt deshalb noch einige Beispiele aus seiner 
Sammlung an, so die Marcellia (MctQuiXteta) zu Ehren des M. 
Claudius M. f. Marcellus zu Syracus, die Mucia zu Ehren 
derQ. Mucitis Scaevola in der Provinz Asien, so wie die 
Verria (Bsfäsict), welche C. Verres frech genug war in Syra- 
cus zu seinen Ehren statt der Marcellia hatten zu lassen. Man 
vergleiche Cicero Accus. Verr. Lib. II. Cap. 21. § 51 fg. Cap. 
46. § 114. Cap. 63. § 154., woselbst auch Cicero den griechischen 
Ausdruck tforiyp, der bei sofehen Ehrenbezeugungen häufig vorkam, 
sehr* deutlich erklärt, sodann Lib. IV. Cap. 10. § 29. Cap. 67. § 151. 
Vielleicht nimmt Hr. K. einmal in der Folgezeit auf diese Sitte oder 
vielmehr Unsitte nachträgliche Rücksicht. — Den Beschluss die- 
ses Abschnittes macht Hr.K. mit Nennung einiger Männer , welche 
auf Befehl irgeltd eines Orakels als Heroen geehrt wurden, des 
Onesilus (Herodot 5, 114.), Artachaetcs (ebendas. 7, 117.), 
Hephaestion (Plut. Alex. 72.), Drimacus (Athen. 6, p. 
265. E.), Athenodorus (Lucian. Macrob. 21.), und um zu zei- 
gen , wie weit Privatpersonen in diesem heroischen Cultus gingen, 
fuhrt er das Testament der Thcrä'erin Epicteta an bei Bock h 
Corp. Imcript. I. n. 2448. vol. II. p. 369. B. 

Es folgt S. 64 — 101. Caput II. Tituli aliquot emendati. 
A. Rossiani, S. 64— 84. B. Leakeani, S. 84—101. Hr. K. 
bespricht hier mit bekannter Umsicht und grosser Betesenheit v 
folgende Inschriften bei R o s s Num. 1. S. 64 — 70. (sodann im Vor- 
beigehen die Inschrift in Bockh's Corp. Inscr. Num. 1513. S. 70 
— 74. ii. Num. 1512. S. 75., weil diese wie Num. 1. bei Ross sich 
auf Tegea beziehen), ferner bei Ross Num. 22. S. 75 — 77. 
Num. 35. S 77 fg. Num. 44. S. 78 fg. Num. 57. S. 79. Num. 59. 
(eine lateinische Inschrift) S. 79 — 81. 9 bei welcher Gelegenheit 
er auch in Sillig's Catal. Artif. p. 480. den Namen Pkilarcums 
in Philarguru8 oder Pkitargyrus umwandelt, und für das Nomen 
proprium «PtAao^pog , da Crusius dasselbe nicht hat, zahl- 
reiche Belege beibringt. Sodann behandelter aus der Ross sehen 
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Sammlung noch Num. 67. S. 81. fg. Num. 75. S. 82. Nura. 74. a. 
S. 82 fg. Num. 74. b. S. 83 fg. 

Aus der Lea keuchen Sammlung bespricht Hr. K. zuvorderst 
Num. 72. und Num. 71. S. 85 fgg., wobei ihm eine ältere Ab- 
schrift dieser Inschriften, welche ein'deutschcr Adeliger ro» Sei- 
del t der zu Anfang des 18. Jahrhunderts den Peloponnes bereiste, 
in einer handschriftlichen Sammlung, die jetzt der Leipziger Uni- 
versitätsbibliothek einverleibt ist, hinterlassen hatte, gute Dienste 
leistete. Er verdankt die Kenntniss jenes Manuscriptes Hrn. Dr. 
Leye er und war durch dasselbe in den Stand gesetzt, Manches bes- 
ser und sicherer zu bestimmen, als dies von L e a k c geschehen war. 
Hierauf bespricht Hr. K. Num. 17. bei Leake, S. 92 fgg., bei wel- 
cher Gelegenheit derselbe das, was er im Specimen Onomai. Gr. 
Cap. 1. über die Namen der Götter als Eigennamen von Menschen 
gesagt hat, berichtiget und ergänzt, sodann geht er auf Num. 
23. über S. 95 fg., ferner Num. 31. S. 96 fgg., Num. 46. S. 

Die Pars II. Nomina proprio emendata vel defensa S. 
102 — 241. lässt der Hr. Verf. wiederum in zwei Hauptabschnitte 
zerfallen und behandelt im ersten derselben unter. A. Nomina 
proprio emendata vel defensa in titidis et vasis S. 102 — 174., 
im zweiten unter B. Nom. proprio einend, vel def. in scriplorum 
libris S. 175 — 241. auf eine fast immer überzeugende, wenig- 
stens sehr lehrreiche und immer anspruchslose Weise eine Unzahl 
von verschriebenen oder verkannten Eigennamen, und erweckt 
dadurch immer mehr den Wunsch, dass sein grösseres Werk 
über die griechischen Eigennamen, wozu Hr. K. seit längerer Zeit 
Materialien gesammelt hat , zwar nicht übereilt , aber doch nicht 
zn lange hinausgeschoben werden möge, da bei einer solchen 
Arbeit doch nur eine relative Vollständigkeit erreicht werden kann, 
und wenn einmal Hr. K. sein Werk öffentlich bekannt gemacht 
haben wird, um so emsiger Beiträge von fern und nahe einlaufen 
werden, weil man dann erst einen sichern Anhalt haben wird, 
Sammlangen anzulegen und Ergänzungen mitzutheilcn. Inzwi- 
schen sind auch die hier von Hrn. K. gegebenen Beiträge höchst 
dankenswerth, da sie sehr wesentliche Beiträge zur Lexikographie 
und Grammatik liefern. Es würde uns zu weit führen über Ein- 
zelnes ans diesem zweiten Theile noch besonders zu sprechen, ob- 
schon Nachträge hie und da leicht gegeben werden könnten , wie 
wenn Hr. K. S. 209. und S. 226. über den in Prothymus zu ver- 
wandelnden Eigennamen Prothimus spricht, es noch Erwähnung 
verdient, dass auch auf der Didascalia von den Adelphi des Tercnz 
ein Minutius Prothimus vorkam , den Ref. seines Wissens zuerst 
in Minutius Prothymus umgewandelt hat, Vol. II. p. 1. 

Das Buch besch Messen S. 242 — 252. ziemlich zahlreiche 
Addenda et Corrigenda, die thcils dadurch entstanden, dass der 
Druck des Buches uach der Angabe des Hrn. Herausgebers etwas 
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langsamer vorwärts ging, theils aber auch in der Natur solcher Un- 
tersuchungen liegen, wo immer erst eins aus dem andern folgt und 
Zusätze und Nachträge uie ausbleiben können. 

Die Latinität des Hrn. Verf. ist im Ganzen rein und fliessend 
zu neunen. Aufgefallen ist uns nur S. 17 Z. 23. lottge esse re- 
cenliores st. multo esse recentiores^ S. 26. Z. 12 fg. ab aliquot 
inde mensibus st. inde ab aliquot mensibus, und diese unlatei- 
nische Wortstellung zwar auch öfters, wie S. 198. Z. 6. von un- 
ten : ab antiquissimis inde temporibus st. inde ab antiquissimis 
temporibus, S. 46. Z. 22. quam ad kontinent (für das Gr« ij xat 
av&Q&uov) st. quam pro homine. S. 49. Z. 15. etsi heroes a 
Plutarcho — diserle non appellantur st. aperte non appellantur, 
S 94. Z. 19. non possum quin st. non possum facere quin. S. 
220. Z. 1. von unten: Versio Latina st. luterpretatiq Laiina. 

Druck und Papier sind gut. 

Ein sorgfaltig gearbeiteter Index findet sich hinter der Vor- 
rede S. VII — XVI. und wird die Benutzung der vortreiflichen 
Schrift, der wir recht viele Leser wünschen, sehr erleichtern. 

Leipzig. Reinhold Klotz. 



lieber den deutschen Unterricht auf Gymnasien 
von Friedr. Joach. Günthcr y Lehrer am Königl. Pädagogium in Halle. 
376 S. Mit einem Auszüge aus dein vierten Theile der deutschen 
Grammatik von J. Grimm (61 3.) und einer Erklärung der Tropen 
und Figuren (83 S.). Essen bei G. D. Bädeker. 1841. g. 

Wenu es wahr ist, was wohl kaum Jemand bezweifeln möchte, 
dass ein Buch um so vorzüglicher ist , jemehr dessen Lektüre uns 
zum eigenen Nachdenken über den von ihm behandelten Gegen- 
stand auffordert und anregt: so tragen wir kein Bedenken, das 
obengenannte Werk den wichtigsten Erscheinungen zuzuzählen, 
welche seit langer Zeit über den Unterricht in der Muttersprache 
uns zu Gesicht gekommen sind, wiewohl über Methodik des deut- 
schen Sprachunterrichtes in jüngerer und jüngster Zeit, in allge- 
meinem und besondern Werken, von Berufenen und Unberufenen 
. so viel geschrieben worden ist, dass es kaum möglich scheint, 
noch etwas Neues über diesen Gegenstand vorzubringen. Um 
Neues war es aber auch unserm Verf. weniger zu thun, als um 
Wahres und Richtiges, und als solches.galt ihm bei weitem öfter 
das Alte, deun das Neue. Nur Neues werden wir überdies in dem 
genannten Werke um so weuiger zu finden wünschen , jemehr wir 
wissen, wie nur zu oft eben dieses Bestreben, etwas Neues und 
Originelles zu sagen , die luftigsten, haltlosesten, in der Anwen- 
dung sich durchaus als unbrauchbar erweiseuden Theorien hervor- 
gerufen hat, und eingedenk sind des bekannten Ausspruches, 
dass, was in Schulen gelehrt wird, nicht neu sein, gondern gelten 



-öigitized by Google 



I 



Günther : Uober den deut*cueu Unterricht, 251 

müsse. Aber noch weniger eine blosse wiederholende AufgäfjJiiug, 
oder nur eiae etwa eigenthümliche Zusammenstellung dessen, waa 
von Andern bereite über diesen Gegenstand gesagt worden ist, 
ist es , was der Leser dieses Buches su erwarten hat« Es sind, 
um es hier gleich mit kurzen Worten zusammenzufassen, durch 
eigenes reifliches Nachdenken über den Gegenstand selbst hervor- 
gerufene, die Meinungen anderer Pädagogen überall beachtende, 
und möglichst berücksichtigende, grösstenteils durch langjährige 
Erfahrung bewährt gefundene Vorschläge eines für sein Fach be- 
geisterten Schulmannes zur Verbesserung dieses so wichtigen Uu- 
terrichtsgegenstaudes, mitgetheilt in der Absicht , auch andere 
zur theoretischen und praktischen Prüfung derselben zu veran- 
lassen, um so uns dem von uns allen angestrebten oder wenig- 
stens anzustrebeuden Ziele des deutschen Sprachunterrichts immer 
mehr zu nähern. 

Dass dergleichen Vorschläge nachgerade noch nicht fiber- 
flüssig seien, das beweisen die trotz aller bisher über diesen Ge- 
genstand erschienenen Schriften immer noch sich wiederholenden 
Klageu, wie wenig der Unterricht im Deutschen, wie er gewöhn- 
lich ertbeilt zu werden pflegt , dem Schüler Interesse abzugewin- 
nen und die gewünschten Leistungen zu bewirken vermöge; es 
beweiset dies die so verschiedene Art und Weise, wie dieser Un- 
terricht noch immer auf den einzelnen Gymnasien nach den in den 
Jahresberichten verzeichneten Lehrpensen ertheilt wird. Inwie- 
fern aber der Verf. vielleicht vorzugsweise dazu berufen gewesen, 
in dieser Sache ein Wort mitzusprechen, wird sich leicht von selbst 
ergeben, nachdem wir erst die einzelnen Vorschläge desselben 
näher eingesehen und ihre Zweckmässigkeit geprüft haben werden. 
Was uns aber dieselben von vorn herein empfiehlt, das ist die uns 
sofort in die Augen springende praktische Ausführbarkeit dersel- 
ben. Denn dass es dem Verf. darum su thuu gewesen, solche 
Vorschläge zu machen, deren Annahme nicht erst, wie dies bei so 
vielen andern der Fall ist, durch eine gänzliche , wenigstens in 
den ersten Jahrzehnten noch nicht zu erwartende Umwälzung der 
ganzen Schulverfassung ermöglicht wird, zeigt der Umstand, dass 
derselbe allenthalben auf die von der Behörde bereits in dieser Be- 
ziehung getroffenen Anordnungen, Vorschriften, Forderungen, we- 
nigstens so weit sie den preussischen Staat betreffen, also namentlich, 
auf das MinUterial Rescript vom24.0ct. 1834 gebührende Rücksicht 
genommen und seine Vorschläge denselben angepasst hat, ohne 
jedoch dadurch 6eine Ueberzeugting aufzuopfern. Es wurde ihm 
dies aber um so leichter, da einerseits jene Anordnungen nicht 
etwa starre Formen sind, in welche der Geist gewaltsam einge- 
zwängt werden soll) sondern der Freiheit des Lehrers noch immer 
Spielraum genug gelassen wird; anderseits auch, wie das genug- 
sam bekannt ist, die preussische Behörde immer mit der grössten 
Behutsamkeitau Werke geht , und nur dasjenige zur Nachachtung 
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empfiehlt , oder In den Kreis der Ton allen zu beobachtenden Be- 
stimmungen aufnimmt, was sich durch lange Erfahrung alg gut be- 
währt hat. — Was die Form betrifft, in welcher der Verf. sei- 
nen Gegenstand behandelt hat, so giebt er uns zwar nicht, wie 
dies sonst so gewöhnlich geschieht, in einer besondern Vorrede 
darüber Auskunft; im Allgemeinen aber erkennt man dieselbe 
schon zur Genüge aus den vorangeschickten Inhaltsandeutungen, 
welche in den Ueberschriften die Gegenstände benennen , die als 
solche, welche beim Unterricht in der deutschen Sprache vorzüg- 
lich in Betracht zu kommen pflegen , den eigentlichen Gegenstand 
der Untersuchung ausmachen sollen, und in den hinzugefügten 
Andeutungen auch die gelegentlich zur Sprache gebrachten Dinge 
bezeichnen. Ueber seinen Stil in diesem Werke hat sich der 
Verf. selbst in einer Anmerkung zu S. 233. auf folgende Weise 
ausgesprochen: „Ich habe in dieser Schrift kein Kunstwerk 
von Stil liefern wollen, ich kenne selbst wohl besser, als ein An- 
derer, was meiner Schreibart hier mangelt; aber ich habe mich 
mit meiner Subjectivität nicht verbergen wollen , habe mich ge- 
wisser Maassen im Geiste hingestellt vor alle diejenigen, von wel- 
chen ich mich gelesen wünsche, vor welchen ich schriftlich rede 
und mir jeder Zeit ihre Antwort, ihre Blicke und Mienen ahnend 
ausgelegt und darum keine Kunst aufwenden mögen. 44 — Und so 
hat uns denn der Verf. allenthalben in die Werkstätte seines Gei- 
stes mitten hineingeführt, uns nicht bloss Resultate mitgetheilt, 
sondern auch jeder Zeit den Weg gezeigt , auf dem er zu densel- 
ben gelangt ist. Das hat er indess immer auf eine solche Weise 
gethan, dass wir ihm meistens mit Vergnügen folgen, wenn er 
uns auch bisweilen einen kleinen Umweg machen lässt, um zu dem 
gewünschten Ziele zu gelangen, gleichwie wir es uns ja auch gern 
gefallen lassen würden, wenn bei der Wanderung durch eine 
schöne Gegend unser Führer um einer schönen Aussicht oder 
andern interessanten Naturerscheinung willen uns hier und da vom 
geraden Wege abführte. Wir kommen so auch zwar etwas später zum 
Ziele, aber durch mannigfaltige Erinnerungen und Anregungen an 
Geist und Körper gefördert, so dass wir nicht Ursache haben, den 
gemachten Umweg zu bereuen. Auf eine andere sich uns in die- 
ser Schrift hier und da kund gebende Eigenthümlichkeit hat der 
Verf. uns vorbereitet durch folgenden S. 1. ausgesprochenen 
Grundsatz: „Wer etwas wirken will , (muss hinreichend lebendig 
die Gegensätze hervorheben, muss selbst ein recht schroffer Ge- 
gensatz sein. 44 Auch wir erkennen gern die in dem Spruche: 
„In extremis veritas 44 enthaltene Wahrheit an. 

Doch hat dieser Grundsatz den Verf. bisweilen veranlasst, 
seine Behauptungen auf eine solche Höhe zu treiben , auf der Ei- 
nem doch für's Erste wenigstens etwas schwindelnd zu Muthe 
wird, Wir wollen daher bei der Beurtheilung des Einzel nen an- 
zudeuten versuchen, wo und wie vielleicht hier und da, um uns 
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eines Ausdrucks des Verf. au bedieueu , die Praxis die scharfen 
Spitzen abzuschleifen, und das aus dem Streite verschiedener 
Tendenzen Hervorgegangene zum Gebrauche zuzurichteu haben 
möchte, da wir es für die Praxis doch menr mit dem Spruche 
halten: „medium tenuere beati." 

Doch gehen wir nun nach diesen allgemeinen Bemerkungen 
zur näheren Betrachtung der im Einzelnen gemachten Vorschläge 
über. Die Gegenstände , welche der Verf. in seinem Werke der 
Reihe nach behandelt, .sind folgende: 1) Das Gymnasium S. 1 — 
19. 2) Methode S. 19 — 27. 3) Ueber den deutschen Unter- 
richt im Allgemeinen S. 27 — 34. 4) Von den deutschen Auf- 
sätzen S. 34 — III. 5) Von der deutschen Grammatik S. 112 — 
168. 6) Das Alt- und Mittelhochdeutsche S. 168 — 173. 7) 
Rhetorik S. 174—191. 8) Metrik S. 191—207. 9) Die Rede- 
fertigkeit S. 207 — 274. 10) Das Lesen S. 275 - 330. 11) 
Die deutsche Literaturgeschichte S. 331 — 341., endlich 12) der 
Lehrer S. 342 — 376. Ueber die 3 ersten Abschnitte, als weni- 
ger zur Sache gehörig., fassen wir uns kurz, da wir, wollten wir 
uns einmal darauf einlassen, zu weitläufig werden müssten. Gleich 
in diesen Abschnitten aber zeigt sich hier und da recht augenfällig 
die eben schon als dem Verf. eigentümlich bezeichnete Liebe 
zu Extremen. Wir rechnen dahin , um nur einige Beispiele an- 
zuführen, Behauptungen wie folgende: „Sein (des Unterrichts) 
Geschäft ist die Ueberlieferung des Stoffes, nicht die Bearbeitung 
uud verschiedenartige Fassung desselben", was wir nicht unter- 
schreiben möchten , wiewohl auch wir keine Freunde der moder- 
nen Verstandesbildungsmaschinerie und mit dem Verfasser darin 
einverstanden sind, dass zuerst eine grosse Menge Material ge- 
dächtnissmässig erlernt werden muss 5 aber das reicht nicht hin; 
auch nicht zu den vom Verf. später empfohlenen Uebungen. 

Mit jenem Grundsatze hängt dann auch die Behauptung zu- 
sammen , dass die Brödersche Grammatik in ihrer Brauchbarkeit 
für Schüler noch von keiner andern übertroflFen sei. Zwar 
sind auch wir so sehr überzeugt, dass das Wissenschaftlichsein 
sollen und wollen mancher Grammatik und anderer Lehrbücher 
bis jetzt mehr Schaden als Nutzen in den Schulen gestiftet habe, 
dass wir ein gewisses Vorurtheil gegen alle diejenigen Schulbücher 
hegen, welche das Aushängeschild der Wissenschaftlichkeit an der 
Brust tragen. Auch wir würden , wenn uns nur die Wahl gelas- 
sen würde zwischen der Bröderschen Grammatik und Schulbüchern 
wie Ludwigs theoret.-prakt. Vorschule einer wissenschaftlichen 
Auffassung der lateinischen Sprache, unbedingt zum alten Brü- 
der greifen. Deshalb möchten wir denselben aber doch nicht für 
das Non plus ultra aller lateinischen Grammatiken halten und zu- 
geben, dass, seit BrÖder in den Gymnasien herrschte , nur Rück- 
schritte in dieser Hinsicht geschehen seien. Warum sollte sich 
denn nicht Fasslichkeit mit einer Schülern der oberen Klassen 
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gar wohl möglichen Einsicht in Wesen und Zusammenhang der 
einzelnen Sprach ersehe in ungen verbinden lassen t Dem Gedächt- 
niBS kommt man, däucht uns, auf diese Weise nur zu Hülfe, wel- 
ches leichter systematisch Geordnetes als willkürlich an einan- 
der Gereihetes behält. Dabei darf es uns auch in der Grammatik 
nicht um das Behalten der einzelnen Regeln allein zu thun sein ; 
die lernt der Schuler auch schon gelegentlich aus den bei der 
Lccture sich darbietenden Spracherscheinungen; durch die Gram- 
matik aber muss er, wenigstens in den obern Klassen, angeleitet 
werden, das früher aphoristisch Gelernte nun auch systematisch 
zu ordnen und die einzelnen Erscheinungen unter gewisse allge- 
meine Gesichtspunkte zu bringen. Wie lässt sich ferner die von 
dem Verf. S. 20. aufgestellte Behauptung, „dass es niemals auf 
Gymnasien — wenn nur die Discipliu aufrecht erhalten werde — 
zu einer verkehrten Methode kommen könne" mit den in der An- 
merkung zu S. 16. angeführten Curiosis , die doch , wie der Verf. 
selbst sagt, eben so selten nicht sind, in Einklang bringen ? Und was 
werden Mathematiker zu der Behauptung sagen , dass die Spra- 
chen einziges Mittel zur Entwickelung des Denkvermögens seien; 
dass durch die Mathematik die Denkkraft nicht geübt , sondern 
ihr nur Stoff zum Denken gegeben werde (p. 12.)? Die Denk- 
kraft üben heisst doch nach des Verf. Erklärung (p. 83.) ihre Thä- 
tigkeit mit dem gegebenen Stoffe in Verbindung setzen. Sollte 
das in der Mathematik nicht geschehen * Die Vermeidung solcher 
auf die Spitze gestellten Behauptungen würde, däucht uns, den 
übrigen grösstentheils trefflichen und beherzigenswerthen Bemer- 
kungen über Lehrobjecte, Discipliu u. s. w. an Gymnasien nur um 
so leichteren Eingang verschafft haben. ■ 

Von S. 34. an kommt der Verf. zu seinem eigentlichen Ge- 
genstande und handelt von den deutschen Aufsätzen, Es ist dies 
ohne Zweifel der beachtnngswertheste Abschnitt in dem ganzen 
Buche, weshalb wir bei demselben etwas langer verweilen zu müs- 
sen glauben. — In Betreff der Wichtigkeit dieses Thelles des 
deutschen Unterrichts stimmt der Verf. mit allen Lehrern der 
deutschen Sprache vollkommen uberein , nicht aber in Betreff des 
bisher von den meisten zur Erreichung ihres Zweckes eingeschla- 
genen Weges. Er geht nämlich von dem Grundsätze aus , dass, 
so lange nicht ausser den Gedanken, die man darstellen will, auch 
die nöthigen Mittel der Darstellung, nämlich Einsicht in die 
grammatische und syntaktische Fügung der Sprache, «Kenntniss 
der gebräuchlichen Wörter und Wendungen, Bildung des Ge- 
schmacks und die Fähigkeit der Phantasie, all dies Einzelne zu- 
sammen zu bringen , in genügendem Maasse vorhanden sind , die 
Versuche des eigenen Schaffens oder die sogenannten freien 
deutschen Arbeiten nicht nur fruchtlos , sondern auch schädlich 
sind. Fruchtlos seien sie , weil zum Produziren Freudigkeit ge- 
höre , diese aber bei mangelhafter Fähigkeit nicht vorhanden sein 
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könne; schädlich, weil durch sie der Schüler zur Unwahrheit 
und Scheinheiligkeit der Empfindungen, zur Lüge erzogen werde. 
Was der Verf. in dieser letztern Beziehung sagt , ist zwar theil- 
weise mit etwas starken Farben geschildert, enthält aber sehr viel 
Wahres und Beherzigcnswerthes. Wir finden hier namentlich 
viele beachtungswerthe Winke zur Beantwortung der in jüngerer 
Zeit öfter aufgeworfenen Frage, wie ea möglich sei, mehr auf 
das Gefühl der Schüler zu wirken, indem sie wenigsten« negativ 
zeigt, wie bisher eben durch die deutschen Aufsitze nachtheifig 
in dieser Beziehung gewirkt worden, und dies ist, däucht ons, 
gerade die Hauptsache. Ist einmal Alles weggeräumt, wodurch 
Unnatur, Heuchelei und dergleichen befördert wird, so tritt von 
selbst Natürlichkeit und Wahrheit der Empfindung wieder ein. 

Der Verf. beschreibt darauf die Art und Weise, wie nach der 
hergebrachten Sitte die Schüler zu einer guten oder wenigstens 
leidlichen Darstellung herangebildet werden sollen , und weist im 
Einzelnen die Wahrheit seiner obigen Behauptungen grösstenteils 
auf eine solche WeiBe nach , welcher man wol schwerlich viel 
wird entgegensetzen können , wenn man anders seine eigene Er- 
fahrung nicht verleugnen will. Denn wie sehr es gerade darin 
Noth thut, einen andern Weg als den bisher betretenen einzu- 
schlagen, lehren die bisher gemachten Erfahrungen zur Genüge. 
Was namentlich der Verf. in dieser Hinsicht sagt, über das Brief- 
schreiben, besonders wie &>\e Uebungen darin nach dessen näherer - 
Darlegung gewöhnlich betrieben werden, über die Rede (wenn 
sie sich nicht genau an einen gegebenen Stoff anschliesst, wovon 
unten), über die Schilderungen, Betrachtungen und Selbstbe- 
leuchtungen, über moralische Abhandlungen und solche, in denen 
sociale und politische Fragen behandelt werden , als trefflichen 
Beförderungsmitteln jener Scheinheiligkeit der Empfindungen und 
des anmasslichen Urtheilens und Ahurtheilens der Schüler über 
Dinge, welche sie nicht verstehen, billigen wir durchaus. Bei 
'der Auseinandersetzung des Verf. über die Bede wurden wir un- 
willkürlich an die Abschiedsreden der Abiturienten erinnert, 
wie man sie oft genug in den öffentlichen Prüfungen zu hören Ge» 
legenheit hat. Wir müssen gestehen, uns wird allemal dabei ganz 
wunderlich zu Muthe , wenn wir da die jungen Leute über Dinge, 
über welche sich der Lehrer kaum ein Urtheil erlaubt , wie von 
oben herab aburth eilen und mit Beweisstellen aus Plato und De- 
mogthenes um sich werfen hören , gleich als ob deren sämmtliche 
Schriften bei ihnen in succum et sanguinem übergegangen wären, 
da sie oft kaum den einen oder den andern Dialog des einen und 
eine Rede des andern gelesen haben ; wenn wir da ferner oft gerade 
diejenigen , die sich seit Jahren auf die Zeit gefreut haben , wo 
sie der Zucht der Schule entwachsen sein würden, aufs herzlichste 
bedauern hören, dass sie von nun an der weisen Leitung ihrer 
entbehren müssen ; wenn wir solche , die vielleicht ihre 
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Lehrer nie anders als ihre SchuMespoten genannt haben, in den 
rührendsten Ausdrücken für die liebevolle Behandlung danken und 
ihnen Artigkeiten sagen hören, bei denen man roth werden 
möchte; wenn wir endlich solche, die sich vielleicht durch nichU 
weniger als Gehorsam, Fleias, Friedfertigkeit gegen ihre Mit- 
schüler ausgezeichnet haben, diese ihrer Freundschaft versichern 
und sie in den anscheinend aufrichtigsten Ausdrücken ermahnen 
hören, ja gegen ihre Lehrer stets gehorsam zu sein, ihre Zeit 
wohl anzuwenden u: s. w. Da möchte mau auch fragen : spectä- 
tum (auditum) admissi risum teneatis araici? Doch zum Lachen 
ist freilich die Sache zu ernst; aber wir kehren zu unserm Verf. 
zurück. Weniger uberzeugend war für uns die Auseinandersetzung 
desselben über den schädlichen Einfluss des mündlichen und 
schriftlichen Nacherzählens vorgetragener Erzählungen. Wir soll- 
ten doch meinen, ein Lehrer, der Gelegenheit gehabt hat, 
Jahrelang die Kindernatur zu studiren und ihnen ihre ganze Weise 
zu fühlen und zu denken abzulauschen, müsste wohl im Staude 
sein, die vom Verf. befürchteten Nachtheile fast ganz zu vermei- 
den. Nur meine man ja nicht, Dinge, deren Verständnis» noch 
nicht von Knaben zu erwarten ist , durch Naivetat des Ausdrucks 
für sie mundrecht machen zu können. Was dabei herauskommt, 
zeigen so manche Sammlungen von Gedichten für Kinder, worin 
man auch meint , durch das Affectiren einer recht naiven Kinder- 
sprache alles gethan zu haben und dadurch gerade unnatürlich und 
läppisch wird. Sehr richtig heisst es in dieser Beziehung am 
Schlüsse einer Beurtheilung der deutschen Gedichte für Schüler 
von Kaiisch, Litteratur-Blatt des Jahres 1841 No. 20.: „Sie (die 
Kinder) äussern gerade darin ihre Liebenswürdigkeit, und üben 
gerade darin ihren jungen Verstand, dass sie alles, was ihnen die 
Alten bieten, selbst ins Naive übersetzen. Und diese Freude 
will man ihnen nicht lassen , man will ihnen auch die Naivetät 
lehren." Es ist also vor Allem dafür zu sorgen, dass solche Erzäh- 
lungen in allen Stücken diesem Alter angemessen und möglichst- 
objectiv gehalten sind ; dass ferner dem schriftlichen Aufzeichnen 
jedesmal ein mehrmals wiederholtes mündliches Nacherzählen 
voraufgehe , wobei der Schüler immer zu ermuntern ist , die Be- 
gebenheiten gerade so zu erzählen, wie er sie aufgefasst hat. 
Bei sorgfältiger Beobachtung dieser Rücksichten können wir die 
vom Verf. in Beziehung auf diese Uebung .gehegten Besorgnisse 
nicht theilen, auch wenn wir dabei unsere frühere Erfahrung zu 
Rathe ziehen. 

Gegen Beschreibungen hat der Verf. selbst nichts einzuwen- 
den , sofern man bei der Beschreibung von Dingen stehen bleibe, 
? on welchen die Schüler eine eigene Anschauung haben können, 
meint aber, dass diese Uebung zur Bildung des Stiles und des 
Geschmackes wenig Gelegenheit biete. Wenn wir dies auch zu- 
geben wollten, so halten wir aber in anderer Beziehung dieselbe 
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für wichtig genug, uro sie ja nicht zu vernachlässigen: durch sie 
nämlich der Schüler zeitig zur Aufmerksamkeit und genauen Beob- 
achtung der Merkmale der Dinge genöthigt« Daran könnteu 
denn auch passende Uebungen in Begriffs- Erklärungen, ohne 
welche der Schüler später oft genug in Verlegenheit geräth , an* 
geknüpft werden. Anleitung hierzu giebt unter Anderen Scholz in 
seiner Styl- Schule I. Kursus. Diese genannten Uebungen im 
Nacherzählen und Beschreiben in der gegebenen Weise möchten 
wir daher neben den vom Verf. später empfohlenen beibehalten. 
Was aber, so wird man längst gefragt haben, hat denn nun der 
Verf. au die Stelle der von ihm verworfenen freien Aufsätze zu 
setzen, wodurch der durch sie erstrebte Zweck sicherer und 
ohne die von ihm gerügten Nachtheile erreicht wird? Bevor der 
Verf. uns diese Frage beantwortet, forscht er zuerst nach dem 
Grunde, warum die freien Arbeiten bisher auch in stilistischer 
Hinsicht nicht zu dem gewünschten Resultate geführt haben, und 
findet diesen darin, dass Schüler noch nicht die nöthige Umsicht 
und Kraft des Geistes haben, auf Inhalt und Form zu gleicher 
Seit zu achten und daher, wenn sie sich jenen erst selbst schaffen 
müssen, diese ganz vernachlässigen. Es komme also darauf an, für 
die Einübung der Stilregeln dem Schüler einen passenden und ge- 



läufigen Stoff zu geben. Ein solcher passender liege in den in 
Klasse gelesenen lateinischen und griechischen Schriftstellern ; an 
und aus diesen solle der Schüler die Regeln des Stils lernen, ein- 

\el%ungen s Nachbildungen und Umbildungen. 

w-di» zuerbt uie Liebe/ Setzungen oeiriiii, so ist aeren erin 
für die Bilduog des deutschen Stils wohl so ziemlich anerkannt, 
derselbe wird aber häufig dadurch sehr geschmälert, dass man die 
Uebersetzim»» alles in der Klasse Gelesenen entweder «ranz oder 
doch ffrösstentheils niederschreiben lässt, ohne sich dieselbe ie- 
mals aur Correctur Vorlegen zu lassen, was freilich in diesem 
Falle auch kaum möglich ist. Dadurch aber eutsteht der grosse 
Nachtheil , dass sich viele Unrichtigkeiten durch das wiederholte 
Niederschreiben nur uro so fester setzen , so dass der Schüler sie 
am Ende kaum mehr zu vermeiden im Stande ist. Dadurch aber, 
das« man die Schüler anhält, bei den Repetitionen ihre schriftli- 
chen Uebersetzungen zu verbessern, wird einestheüs dieser Nach- 
theil nicht aufgehoben, da der Schüler nur hier und da alsdann et- 
was, was noch dazu oft gar nicht in seine Satzverbindung paust, 
hineincorrigirt, anderntheils aber geht derselbe, indem er alsdann 
gar nicht mehr auf den Text achtet, dadurch jedes andern Vor- 
th eils, den das Uebersetsen hat, verlustig. Andere Naohtheile 
dieser Verfahrungsweise, möglichen Unterschleif u. A. erwähnen 
wir nicht, als weniger hierher gehörig. Daher lasse man lieber 
recht viel uud recht oft mündlich wiederholen , uud nur so viel 
dem U ebersetzten niederschreiben , als man corrigirca kann 

IV. Jahrb. f. Phil. «. Ptid. od. Krit. BiU. Bd. XXXVI. Oft. 3. 17 
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unöVwHl. Bfo zu übersetzenden Stricke seien passend gewählt and 
die Correetur möglichst sorgfältig. 

ürtter Nachbildung oder Imitation versteht der Verf. das 
Einkleiden eine» andern gleichartigen Inhaltes in die Form eines 
vorliegenden Satze« oder ganzen Slilstückes. In Betreff des 
Nutzens auch dieser Uebnng in der Weise, wie sie der Verf. niher 
beschreibt, stimmen wir mit demselben durchaus uberein und so 
wie wir die Nachbildung einzelner Sätze für das beste Mittel hal- 
ten, die Satzlehre praktisch einzuüben, so halten wir die Nach- 
bildung ganzer Stilstücke für das geeignetste Mittel zur prakti- 
schen Einübung der Hauptlehren 4er Rhetorik. An diese prakti- 
schen Dehlingen wird man aber auch leicht das betreffende Theo 
retische ausehliessen können, indem man den Schüler aus den 
selbst gefundenen Beispielen sich die betreffende Kegel abstrahl- 
ten lässt, die er gewiss so sichrer und besser behält, als wenn er 
sie aus dem Lehrbuche gelernt hätte. In Betreff der Beispiele 
wird es rathsam seid, dem Schiller den Kreis anzugeben , aus 
welchem er deri Inhalt entnehmen soll. Das Nachbilden gan- 
zer Stilstücke bietet freilich schon grössere Schwierigkelten dai-, 
und hat der Lehrer darin ja darauf zn achten, dass die Gegen- 
stande nicht zu weit ans einander liegen, sondern in allen Bezieh- 
ungen möglichst ähnlich sind. 

• Umbildung nennt der Verf. die Bemühung . denselben Ge- 
danken mit andern Worten entweder mit Bewahrung der Satzfü- 
gung, oder mit Veränderung auch dieser Form auszudrucken. Kr 
unterscheidet 3 Stufen: 1) Umbildung einzelner Sätze. Hieran 
Wird sich dann zweckmässig die Liebung in der Unterscheidung 
sinnverwandter Wörter anschliessen lassen, wozti ebenfalls Scholz 
in dem oben angeführten Werke Anleitung giebt; 2) Umbildung 
eines langern Stilstücks, etwa eines Capitcls aus Cäsar — dieselben 
Gedanken in derselben Reihenfolge mit veränderten Worten und 
beliebiger Satzfügnng ; 3) Reproduction eines früher gelesenen 
klassischen Aufsatzes aus den bei der Leetüre gemachten kurzen 
Auszügen, und dann Vergleichung mit dem Original: eine sehr 
fruchtreiche Beschäftigung für den Privatfleiss der Schüler. W ie 
sehr diese Uebungen geeignet sind, um den Schüler die Wieder- 
holung desselben Ausdrucks vermeiden, verschiedene Beziehungen 
für dieselbe Sache aufsuchen und in ihren Bedeutungen unter- 
scheiden zu lehren , leuchtet -ein. • Dass aber zu allen diesen 
Uebungen, der Umbildung noch mehr als der Nachbildung, weit 
zweckmässiger der Stoff aus den klassischen Sprachen als aus der 
Muttersprache gewählt werde, darin sind wir mit dem Verf. aus 
den von ihm angeführten Gründen vollkommen einverstanden« Wie 
viel dadurch- ausserdem auch für die Sprachen gewonnen werde, 
aus denen der Uebungsstoff entnommen wird, und welch grosser 
Vortheil überhaupt daraus entspringe, dass möglichst viele Uebun- 
gen an denselben Stoff angeknüpft und dadurch derselbe recht 
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vielseitig verarbeitet wird, darauf braucht kaum aufmerksam ge- 
macht zu werden. Der Verf. wollte bloss auf den Nutzen dieser 
Uebungen für die Bildung: des deutschen Stils hinweisen, und wie 
sehr bei richtiger Leitung durch die Nachbildungen die. Einsicht 
in die grammatische Fügung der Sprache , durch die Umbildungen 
die Kenntnis« und Unterscheidung der gebräuchlichen Wörter und 
Wendungen, durch die Ueberselzungen aber das Eine wie das 
Andere gefördert werde, darüber kann nach der Auseinander- 
setzung des Verf. kaum Jemandem ein Zweifel übrig bleiben. 
Aber zu Einer vor der Anfertigung freier deutscher Aufsätze noth- 
wendigen Vorübung boten die bisher empfohlenen Uebungen 
noch keine, oder doch nur wenig Gelegenheit dar, wir meinen 
die Fähigkeit, Gedanken über denselben Gegenstand richtig %n 
ordnen. Zur Erwerbung dieser Fähigkeit empfiehlt der Verf. 
eine andere auch in andern Hinsichten äusserst fruchtbare Uebung, 
die sich ebenfalls genau an die Lcctüre der Klassiker anschlichst, 
nämlich die Zerlegung eines Musteraufsatzes in seine Ilaupttheilc 
oder Auszüge , woran sich auch wieder die theoretischen Lehren 
über die Disposition wie von selbst anschüessen. Hier empfiehlt 
der Verf. auch Auszüge aus deutschen Musterauf sä tzen neben de- 
nen aus lateinischen und griechischen Schriftstellern. In dieser 
Beziehung wäre es gewiss sehr zweckmässig, die Schüler anzu- 
halten aus denjenigen Büchern, welche sie von der Schülerbiblio- 
thek erhalten, jederzeit sich Auszüge zu macheu und dem Lehrer 
vorzulegen. Es wäre dieses gewiss das beste Mittel, die Knaben 
fruit an ein verständiges Lesen zu gewöhnen und ein geistloses 
Augenlesen zu verhüten. Der Verf. unterscheidet vier Arten von 
Auszügen: 1) Auszüge in der fragmentar. Form. „Mau fordert 
die Reihenfolge der wichtigsten in einem Stücke vorkommenden 
Gedanken, welche ganz nackt und ohne Verbindung hingeschrie- 
ben werden." 2) Ref erbender Auszug, „wo der Schüler in eige- 
ner Person sprechend , erzählend die Hauptgedanken einer Rede 
mittheilt." 3) ImÜirender Auszug, „eine iNachahmung des SÜl- 
•tucks, wie sie allenfalls der Auetor mit Weglassung aller Erklä- 
rungen, Beispiele etc., hätte er bloss in Kürze seine Meinung aus- 
sprechen wollen, gegeben haben wurde." 4) Tabellarischer 
Auszug d. h. „diejenige Form des Auszugs, worin durch Stellung 
und Bezeichnung (mit Buchstaben) das Verhältnis* der ausgezogenen 
Gedanken dargelegt, wo also eine vollständige bis in die kleinsten 
Einzelheiten hinabsteigende Disposition angefertigt wird". Ueber 
die Art und Weise, wie diese Uebungen anzustellen und zu ver- 
theilen sind und weiche ähnliche daran angeschlossen werden, kön- 
nen, giebt der Verf. hinreichende Audeutungeu. Sind nun aber 
alle diese vorherbeschriebeneu Uebuugen mit den Schülern in der 
vom Verf. angegebenen Weise vorgenommen , und ist so durch 
Kcproducirung in den manuichfaUigsten Gestalten das Denkver- 
mögen gehörig gek räftigt ; dann wird man , ohne ferner die früher 
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dere die letztgenannten Uebungen, die tabellarischen Ausaüpe 
nämlich, den natürlichsten Uebergang bildeten. Solche freie 
Arbeiten aber will der Verl. nur auf Prima angefertigt wissen, 
und auch da noch, ohne jene andern Uebungen ausztischliesseu ; 
auch da noch sollen sich die Themata möglichst genau an die 
Unterrichtsgegenstände oder an den Inhalt eines gerade gelesenen 
Auetors anschliessen. Von geschichtlichen Themateil verwirft 
der Verf. aus den früher angegebenen Gründen solche, wie: Von 
Ursachen und Folgen einer Begebenheit , von dem Charakter 
Männer und ähnliche; er billigt dagegen solche, 
wie: Zusammenhängende Darstellungen einer Begebenheit oder 
einer ganzen Geschichtsperiode. 

Auch ästhetische Themata missbilligt der Verf. nicht durch- 
aus, verwirft aber aus leicht begreiflichen Gründen Themata über 
Bedeutuug, über Werth oder Unwerth eines Kunstwerks und 
ähnliche» Von S. 104 — 111. wird in einer besoudern Lebersicht 
noch gezeigt, wie alle vorhergenannten Uebungen nach den 6 
Klassen des Gymnasiums vertheilt und an die jedesmal in den ein- 
seinen Klassen gerade gelesenen Schriften angeknüpft werden 
aollen. Hinsichtlich der Correctur der schriftlichen Arbeiten 
sind wir der Meinung, dass auch in Secunda und Prima das blosse 
Bezeichnen des Fehlerhaften viel mehr nütze, als das Lieber- 
schreiben der Verbesserungen, nur muss natürlich der Schüler 
angehalten werden, jedesmal das Unterstrichene selbst au ver- 
bessern. — Wir haben uns bei der Betrachtung dieses Abschnitts 
absichtlich länger verweilt, theits wegen der speziellen Wichtig- 
keit desselben, theils auch, um 'an demselben im Allgemeinen an 
«eigen, mit welcher Gründlichkeit und Ausführlichkeit der Verf. 
überhaupt seineu Gegenstand behandelt bat, und wie er nirgends 
blos destruetiv zu Werke gegangen, sondern jederzeit auch etwas 
Anderes , was man hei unbefangener Beurthcilung meistens auch 
als etwas Zweckmässigeres erkennen wird, an die Steile zu setzen 
hatte. In unserer Relation über die folgenden Abschnitte werden 
wir daher nun um so kärger sein und uns darauf beschränken 
können , nur die Hauptpunkte herauszuheben» — ' Der nächste 
Abschnitt handelt von der deutschen Grammatik* Bevor aber 
der Verf. zu seinem eigentlichen Gegenstande kommt, macht er 
einige allgemeine Bemerkung^! über den grammatischen Unter- 
rieht überhaupt, und dann über lateinische Grammatik insbeson- 
dere. Seine Ansichten hierüber kennen wir bereits aus den 
früher gemachten allgemeinen Bemerkungen und seiner Empfeh- 
lung der Bröderschen Grammatik, bei welcher Gelegenheit wir 
schon ausgesprochen haben , in wie weit wir in dieser Beziehung 
mit dem Verf. übereinstimmen (und wir thun dies bei weitem ia 
den meisten Punkten) und in wie weit nicht. Indem der Verf. 
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darauf zur deutschen Grammatik trn Besondern übergeht, zeigt 
er zuvorderst, seit wann und wodurch zuerst der Unterricht in 
der deutschen Grammatik eingeführt worden. Er geht dann die 
hauptsächlichsten Methoden durch, nach welchen die deutsche 
Grammatik seitdem, aber freilich faat von jedem wieder mit ein- 
zelnen Modifikationen, gelehrt zu werden gepflegt, und kommt 
so zu dem Resultate, dass, wie Glanzow sagt, „der Unterricht 
in der deutschen Grammatik, wie er gewöhnlieh betrieben wird, 
nnter die Sünden gehöre, welche unsere Pädagogen Gott und der 
Welt abzubitten haben. 14 Dabei beatreitet er nicht, daas ein ge- 
schickter Lehrer, wenn er Leben und Geist habe, mit jeder Me- 
thode etwas ausrichten könne , das ist aber dann nicht der Me- 
thode zuzurechnen. Aber wie soll denn der Schüler grammatisch 
richtig sprechen und schreiben lernen*? Das lernt er theile durch 
die bereits bei der Betrachtung des vorigen Abschnitts angeführ- 
ten praktischen Uebungen, theils zugleich mit der lateinischen 
Grammatik, mit der ja nothwendig immer das Deutsche verbunden 
werden muss, nnd immernoch mehr verbunden werden könnte, 
so daas z. B. bei der Rection der Pripositionen im Lateinischen 
zugleich auch die abweichende Rection derselben im Deutschen 
eingeübt werden könnte. Und so wird sich auch die Lehre von 
der Bildung und Zusammensetzung des Satzes und den verschie- 
denen Arten desselben ebenfalls theils an die im Lateinischen 
vorgenommenen Satze, theils in der Grammatik an die Lehre von 
den Conjunctionen natürlich anschlicssen. „Aber Einiges aus der 
deutschen Grammatik gieht es allerdings, was ordentlich gelehrt 
nnd eingeVibt werden muss: das ist die Orthographie und Inier- 
jntnetion." In Beziehung auf jene stellt der Verf. zunächst als 
eine Hauptforderung für die Schule auf: Einheit der Grundsatze 
fn ihr selbst (d. h. Uebereinstimmnng der Lehrer an denselben 
Gymnasien untereinander) und Uebereinstimmnng mit den Grund- 
sätzen, welche in den am meisten verbreiteten und von der Ju- 
gend am hantigsten gelesenen Schriftwerken befolgt worden sind. 
Dann fuhrt der Verf. 9 Regeln an , in welchen sich nach seiner 
Meinung Alles, was man in dieser Beziehung- zu lehren hat, zu- 
sammengedrängt findet. Wir möchten indess bezweifeln, dass 
der gute Erfolg, den der Verf. davon rühmt, nur der Einübung 
dieser Regeln zuzuschreiben sei , da dieselben doch den Schüler 
noch in manchen Ffillen in Zweifel lassen werden, z. B. um nur 
Eines su erwähnen, welche Wörter er ausser den Hauptwörtern 
mit grossen Anfangsbuchstaben zu schreiben hat. Die erste Regel 
aber „Schreibe, wie du richtig sprichst und buchstabirst," könnte 
unseres Dafürhaltens eben so gut wegbleiben, da der Schüler 
damit überhaupt wenig anzufangen weiss , und in manchen Fallen 
dadurch sogar irre geleitet werden kann , wenn wir auch nicht 
geradezu mit Bormann in seiner „Anweisung zum Unterrichte in 
den deutschen Stilübungen" behaupten möchten, dass man eben 
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so gut fielen könne: schreibe nicht, wie du sprichst. Die Haupt- 
Sache bleiben auch hier die praktischen Uebungen, aus denen der 
Schüler die Regeln am besten kennen lernen und dann auch be- 
halten wird Unter den vom Verf. p. 158. angeführten Uebungen 
können wir die zuerst genannten aus eigener Erfahrung als beson- 
dere angemessen und fruchtbringend empfehlen. Noch entschie- 
dener hätte sich der Verfasser, däucht uns, erklären sollen gegen 
die früher von Vielen beliebte und auch noch von Götziiiger iii 
seiner kleinen deutschen Sprachlehre befolgte Methode, durch 
das Verbessernlassen fehlerhafter Aufgaben das Richtige einzu- 
prägen. Gegen diese Methode eifert mit Hecht Hotmann in dem 
genannten Werke, indem er sie mit dem Verfahren eines Malers 
vergleicht, der eine Reihe Buckliger, Lahmer und Krüppel jeder 
Art seinen Schülern vorführte und dann an sie die Forderung 
stellte, das Bild eines rollkommen schönen Meuschen darzu- 
stellen. Im Gegenthcil sollte der Lehrer niemals unterlassen, 
bei den mündlichen Uebungen vorkommende ungewöhnliche 
Worter, von denen er besorgt, das» sie falsch geschrieben wen- 
den möchten , entweder von dem Schüler zu wiederholten Malen 
vorbuchstabiren zu lassen oder an die Tafel zu schreiben. 

Auf dieselbe praktische Weise, wie die Orthographie, ist 
auch die Interpunctioh , die in den beiden untern Klassen zwar 
auch schon, aber doch noch weniger berücksichtigt wird, beson- 
ders in der Quarta einzuüben. Die einzelnen Regeln sind , wie 
sie sich von selbst aus den Beispielen ergeben, nach und nach zn 
dictiren , ohne in die innere Natur der Zeichen (wenigstens fur's 
Erste) einzugehen. Das auf diese Weise für die 3 untern Klassen 
bestimmte grammatische Pensum bezeichnet und vertheiit der 
Verf. naher von S. 155 -165. 

In Tertia und Secunda sollen sich alle grammatische Beleh- 
rungen an das Durchnehmen der schriftlichen Arbeiten, die dazu 
reichliche Gelegenheit darbieten, anschliessen. Ueber den. 
Nutzen solcher beiläufiger Belehrungen sind wir mit dem Verf. 
einverstanden; wenigen Erfolg aber versprechen wir uns, wenig- 
stens bei dem grössern Theile der Schüler, von dem von ihm 
empfohlenen Verfahren, dass der Lehrer bei seinen Bemerkungen 
auf eine bestimmte deutsche Grammatik verweise, die in den 
Händen des Schülers sein und mit der er sich so aus freiem An- 
triebe und nach eigenem Bedürfnisse bekannt machen soll. Wir 
meinen, es müsste von grösserm Nntzen und auch ohne andersei - 
tigen Nachtheil sein, wenn der Lehrer gegen das Ende jedes Jah- 
res dem Schüler die im Laufe desselben gelegentlich gemachten 
Bemerkungen, wo möglich mit Erinnerung an eines derselben 
Beispiele,^ welche darauf geführt haben, mit steter Vergleichung 
der lateinischen Sprache uud mit Vermeidung alles Ueberflüssi-. 
gen und Unverständlichen noch einmal in einem gewissen Zusam- 
menhange vorführte. Auf solche Weise würde, däucht uns, auch 
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der Naclitheü vermieden werden, dass der Schüler In der Gram- 
matik , auf die man ihn nach des Verf. Vorschlag verwiese, Man- 
ches vielleicht ganz anders ffinde, als er es später in dem empfoh- 
lenen Auszug aus Grimms Syntax findet. Der betreffende Lehrer 
könnte nämlich bei dieser Zusammenstellung schon auf die 
Grimmschen Erklärungen die nöthige Bücksicht nehmen und 
dadurch dem vom Verf. empfohlenen grammatischen Pensum der 
Prima bedeutend vorarbeiten. Was nun aber jenen Ansang seibat 
betrifft, den der Schüler als Leitfaden bei dem grammatischen 
Unterrichte m Prima in der Hand haben soll , und der in diesem 
Zwecke besonders verkauft wird , so zweifeln wir nicht , dass ein 
geschickler Lehrer, was dem Primaner von allgemeiner Gram- 
matik zu wissen nöthig ist, wohl daraus wird entnehmen, resp. 
daran wird anknüpfen können. Ein bestimmtes Urtheil lässt sich 
darüber a priori nicht fällen; des Anzuknüpfenden wird aber 
jedenfalls noch Mancherlei sein müssen, da er doch nur die Lehre 
vom einfachen Satze enthält, — und möchte dabei dem Lehrer 
sehr zu empfehlen sein die in demselben Verlage erschienene 
Vergleichende Lehre vom Gebrauche der Casus und Modi im 
der deutschen, französischen , lateinischen und griechischen 
Sprache von Dr. J. A. Savels. — ♦ 

Was das Studium des AU- nnd Mittelhochdeutschen betrifft* 
wovon der Verf. im folgenden Abschnitte handelt, so bestreitet 
er zwar keineswegs den aus diesem Studium hervorgehenden 
Nutzen, meint aber, dass,. da dasjenige, was einmal das Gymna- 
sium in den Kreis seines Unterrichts ziehen wolle, umfassend und 
gründlich gelehrt werden müsse, um es neben den alten Spnu 
chen zu betreiben, keine Zeit- vorhanden sei; es aber an die 
Stelle desselben zu setzen, selbst der begeistertste Verehrer un- 
serer alten nationalen Literatur wohl nicht geratheu finden 
möchte. Auf dem Gymnasium soll daher der Schüler zu diesem 
Studium nur durch gelegentliche Winke und Mittheilungen ange- 
regt, und in seinem Herzen ein Bcdürfuiss nach näherer Erkcnnt- 
niss dieser Dinge erweckt werden. * 

In dem folgenden Abschnitte, Rhetorik überschrieben , zeigt 
sich nun der Verf. als einen eifrigen Verfechter dieser Disciplin, 
indem er dafür hält, „dass der Unterricht in derselben die rieh* 
tigste und edelste Aussprache aller Empfindungen lehre und 
bilde, dadurch aber die Empfindungen selbst berichtige und ver- 
edle; dass sie Selbsttätigkeit des Geistes wecke und vor Altern- 
der passendste Schlüssel zum Verständnisse der Klassiker jeder 
Sprache sei." So sanguinische Erwartungen können wir nach 
unserer Erfahrung davon nicht hegen. Zwar wollen auch wir 
nicht in Abrede stellen, dass die Rhetorik unter den Händen' 
eines verständigen Lehrers den Schülern recht nützlich werdeu 
könne; dazu aber sind vor Allem ändere Lehrbücher erforderlich, 
als die gewöhnlich iu Schulen gebrauchten von fleinsitis und ähu-, 
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liehe, denn wie wenig diese der Art sind, daeg sich ein solcher 
Erfolg von ihnen erwarten läset , wie der vom Verf. gerühmte, 
wird jeder wissen, der den Versuch damit gemacht hat. Dass 
ferner wohl kaum Zeit übrig bleibe, dieselbe in den obern Klassen 
in den fnr's Deutsche bestimmten Stunden neben den übrigen 
vom Verf. angerathenen Uebungen vorzunehmen, findet er selbst, 
und will sie daher In den lateinischen Stunden behandelt wissen, 
da zu den Arbeiten in dieser Sprache der Schüler mehr der rhe- 
torischen Vorschriften bedürfe als in den deutschen. Wie zur 
Abfassung dieser der Schüler durch Betrachtung *ind Nachah- 
mung der Muster der Alten die notwendigen Kenntnisse und 
Fertigkeiten erlange , ist früher gezeigt. Für den deutschen Un- 
terricht will daher der Verf. ans der Stillehre nur die Lehre von 
den Tropen und Figuren durchgenommen wissen, da aus der 
Einprägung und Erklärung der übrigen Vorschriften derselben 
kein wesentlicher Gewinn für den Stil zu hoffen sei. Er hat zu 
diesem Ende selbst die Lehre von den Tropen und Figuren bear- 
beitet, und in einem Anhange, der, wie der Auszug aus Grimms 
Syntax , für Schüler besonders erkauft wird , dem Werke beige- 
fügt. In diesem Anhange befolgt der Verf. die von Heinsiua in 
seinem Redner veraltet genannte antike Eintheilung in Wort- 
und Sackßgftren, welche allerdings besonders wegen der vielen 
Unterabteilungen manches Unbequeme hat. Doch möchten 
leicht die Meisten sie, für Schüler wenigstens, eben so zweck- 
mässig finden , als die von Adelung herrührende und von Heinsiiis 
in dem genannten Werke aufgenommene und durch ihren psycho- 
logischen Zweck begründete Eintheilung in Figuren für die Auf- 
merksamkeit, für die Einbildungskraft« für die Gemütsbewe- 
gungen und für den Witz, nach welcher nicht nur, wie Heinsius- 
selbst bemerkt, mehrere Figuren zn mehr als Einer Klasse ge- 
rechnet werden können, sondern die auch für Schüler fast gana 
unverstandlich ist. Wir möchten es daher für die Schule am 
zweckmässigsten halten , wenn einmal diese Lehre besonders be- 
handelt werden soll , sämmtliche Figuren und Tropen nur alpha- 
betisch aufzuzählen und zu erklären, und alsdann die Schüler 
selbst diejenigen, welche mit einander verwandt sind, zusammen* 
stellen und ihren Unterschied angeben zu lassen. Uebrigens 
zeichnet sich die Abhandlung des Verf. über diesen Gegenstand 
aus durch Bestimmtheit und Fasslichkeit der Definitionen und 
durch passende Beispiele und können wir sie von dieser Seite 
denen, welche mit dem Verf. von der Notwendigkeit der Ein- 
prägung dieser Lehre überzeugt sind, recht sehr empfehlen. 
Nicht so unbedingt möchten wir die vom Verf. daran geknüpften 
Uebungen empfehlen, deren einige z. B. „das Nachbilden und 
Anbringen von freigebildeten Figuren in dem Zusammenhange 
einer längeren Rede", selten ganz frei sein werden von den 
vom Verf. früher gerügten Nachtheilen; man vergl. besonders 
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p. 53. und 60. (An erster Stelle heisst es nämlich : „Er (der 
Schiller) prägt sich die prägnantesten Bilder etc. ein und sucht 
nachahmend dieselbe in seinem Stucke anzubringen. Unbewusst 
empfindet er anders, als es wahr ist, oder fielmehr er empfindet 
anfangs gar nichts, sondern strengt sich blos an, nntermfschte 
Empfindungen auszusprechen, mit ihnen seine magere Sachbe- 
schrcibnng hier und da aufzustützen nnd zu verbrämen etc.") 
Wir sollten übrigens meinen, bei den In unserer Beurt hei hing des • 
Abschnitts über die schriftlichen Arbeiten besprochenen prakti- 
schen Uebungen, namentlich der Nachbildung und Umbildung, 
Hesse sich, wie die Vorschriften der übrigen Eigenschaften eines 
guten Stils, so auch von den Tropen und Figuren das Notwen- 
dige und Schülern Frommende leicht mittheilen. Dazu bietet 
überdies die Erklärung der Klassiker , insbesondere der Dichter, 
so oft Gelegenheit dar, dass, wenn^diese nur gehörig benutzt 
wird, der Schüler wenigstens alle gebräuchlicheren Figuren ohne 
besondern Unterricht über diesen Gegenstand zur Genüge kennen 
lernt. Man lasse nur die betreifenden Erklärungen, die ja recht 
kurz und deutlich sein müssen v von den Schülern recht oft 
wiederholen und etwa mit den bezeichnendsten Beispielen auf- 
zeichnen. 

Im folgenden Abschnitte sucht der Verf. den Nutzen nach- 
zuweisen welchen die Kenntnis* der Metrik und metrische Ue- 
bungen für den Gymnasial - Unterricht habeu. Dieser Nutzen 
besteht nach seiner Auseinandersetzung nicht etwa darin, dass 
die Schiller befähigt werden, einst einen ertraglichen Vers zu 
machen, sondern vor Allem darin, dass durch sie das Verständ- 
nis« der vaterländischen Dichter erleichtert und Gefühl und Plian- 
tasie für Schönheiten der Dichtung geweckt werde, da Form und 
Inhalt sich gegenseitig durchdringen, so dass Eins ohne das An- 
dere nicht verstanden werden kann. Ein anderer fast ebenso 
wichtiger Nutzen entsteh? nach dem Verf. durch das Sprachbil- 
dende dieser Uebungen für jeden, besonders für Schüler, indem 
derselbe z. B. bei metrischen Uebersetzungen genöthigt werde, 
öfters den ganzen Vorrath aller nur denkbaren und im Sprach- 
satze vorhandenen Wörter durchzumustern, um den ihm passen- 
den Ausdruck zu finden. Die von Manchen gegen die hietrischen 
Uebungen erhobenen Einwürfe und namentlich die Besorgnis*, 
dass der Eitelkeit mancher Schüler, die, wenn sie einen Vers 
machen können, sich Dichter zu sein dünken, Vorschub geleistet 
und dadurch die Zahl der Dichterlinge, die ohnehin oft wie Pilze 
über Nacht nufschiessen , noch vermehrt werde, werden durch 
die Befolgung der vom Verf. angerathenen Massregeln hinreichend 
beseitigt. Auch hier sollen nicht, und zwar hier noch weniger, 
als in der ungebundenen Rede, frei gearbeitete Gedichte nach 
eigenen poetischen Anschauungen , sondern nur metrische Ueber- 
setzungen nnd Nachbildungen der Allen verlangt werden , wel- 
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che nebenbei wieder den grossen Nutzen gewähren, das« auch 
das Verständniss der antiken Muster dadurch wunderbar gefördert 
wird. Eine so mühsam errungene gründliche Kenntnis« der Sache 
überzeugt die Schüler am besten von der Schwierigkeit derselben, 
und ist so gerade nicht geeignet, sie von dem etwa gehegten 
Wahne , als ob jeder ein Dichter sei , der einen leidlichen Vers 
machen könne, recht gründlich zu heilen. Darauf giebt der 
Verf. zweckmässige Winke über die Methode, worin er mit ttecht 
besonders auf die' Ausarbeitung von Beispielen zu allem Vorge- 
kommenen und auf einen gehörigen Stufengang vom Leichteren 
zum Schwereren dringt, so dass für's Erste nicht zu viel gefor- 
dert, bei der Correciar noch nicht alles Ungehörige unterstrichen 
werden dürfe, für die folgenden Stufen aber die Anforderungen 
Immer streuger werden müssen. Bei der Angabe der einzelnen 
Uebungen ist der Verf. in Betreff Einer Uebuug in einen Wider- 
spruch verfallen mit dem, was er früher in Betreff derselben Ue- 
buug gesagt hatte. Obgleich er nämlich p. 109. die Uebuug, 
manche Stellen aus Virgilius nach dem Vorgange mancher acht- 
baren deutscheu Auetoren in jambische oder auch bisweilen in 
trochäische Verse zu bringen, empfohlen hatte, warnt er hier, 
auf keine Weise lateinische Hexameter in deutsche Jamben ver- 
wandeln zu lassen, indem, das den Leichtsinn befördere und die 
Eigentümlichkeit des Originals zurücksetze» Wir sind indess 
weit entfernt, hierauf irgend Gewicht zu legen, da die Sache 
allerdings der Art ist, -dass man zu verschiedenen Zeiteu wohl 
verschiedene Ansichten darüber haben kann, ohne gerade den 
Vorwurf der Inconscquenz zu verdienen Dass endlich der Verf. 
nicht der Meinung derer ist, welche die Theiinahme an den me- 
trischen Uebungen in Lust uud Belieben der Schüler steilen, 
darin hat er gewiss vollkommen Recht, da auch nach unserer 
Erfahrung die MeinungNnanchcr Schüler, dass sie zu den hier 
vorgeschlagenen Uebungen keine Anlage hätten , nur Vorurtheil 
ist, das überwunden werden muss, und auch gewöhnlich ohne zu 
grosse Mühe überwunden werden kann. — 

Im folgenden Abschnitte, welchen der Verf. Redeferligkeit 
überschrieben hat, scheint derselbe sich ganz vorzüglich in sei- 
nem Elemente zu befinden. Zwar ist in neuerer Zeit mehrfach 
von Herausgebern von Uebungsbüchern für Volksschulen nicht 
minder, als llealanstalten und Gymnasien auf die Wichtigkeit 
dieses Theiles des deutschen Unterrichts aufmerksam gemacht 
worden; aber noch nirgends haben wir eine so allseitig die Sache 
beleuchtende und in's Einzelne gehende Auseinandersetzung, ver- 
bunden mit den nöthigen Vorschlägen zur Erreichung des in die- 
ser Beziehung anzustrebenden Zieles, gefunden, als es hier der 
Fall ist. Und hier that es allerdings um so mehr Noth, recht 
eindringlieh den betreffenden Lehrern die Sache an's Herz zu 
legen und recht ausführlich ihnen die Mittel zu beschreiben. 
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durch welche man am besten zum Ziele gelangt , Je weniger 
bisher gerade hierin geschehen Ist. und je weniger die bisherigen 
Leistungen der Schüler in dieser Hinsicht auch nur den alicrbll- 
ligsten Anforderungen genügen konnten. Wenn nun auch hier 
der Verf. in der vorausgeschickten aligemeinen Betrachtung über 
die Wirkungen der Beredsamkeit in früherer Zeit, über die Ur- 
sachen de« Verfalls derselben, sowie darüber , was an die Stelle 
der Rede getreten, was zur Bercdtsamkeit gehöre u. s. w.. weit 
tiefer in die Sache eingegangen ist, als es seine nächste Absicht 
mit sich brachte; so wird man ihm doch auch hier mit Vergnügen 
folgen und sich gern mit hinreissen lassen von dem Feuer, zu 
welchem ihn sein Gegenstand entflammt. Indem er darauf zu 
dem Punkte übergeht , worauf es hier hauptsächlich ankommt, 
nämlich zur Angabe der Mittel, welche nach seinem Ermessen 
das Gymnasium zur Erhebung der BereHtsamkeit anwenden könne 
und solle, macht er zunächst mit Recht darauf aufmerksam, wie 
wichtig es in dieser Hinsicht sei, dass in allen Unterrichtsstunden 
der Schüler angehalten werde, das Gelernte in möglichst klarer, 
zusammenhängender Rede wiederzugeben und dadurch zugleich 
auf s Beste zo beweisen , ob er es sicher aufgefasst habe. Darauf 
unterscheidet derselbe folgende 3 Arten von Vorträgen : entweder 
wird etwas gelesen (Eigenes oder Fremdes), oder man recilit t 
oder reproducirl etwas Fremdes , oder man trägt Kigenes vor, 
Ueber das Lesen spricht der Verf. im folgernden Abschnitte aus- 
führlich; im Betreff der 2... Art der Vorträge oder Declamation* 
die er als noth wendige Zwischenstufe zwischen dem Lesen und 
freien Reden ansieht, macht er zunächst aufmerksam auf den 
Unterschied zwischen dem Declamator und dem Schauspieler und 
gieht dann die genauesten Vorschriften , wie Dectamationen ein- 
zurichten seien, auf. deren Zweckmässigkeit hier aufmerksam 
gemacht zu haben, hinreichen wird, um solche, welche von der 
Wichtigkeit dieses Gegenstandes uberzeugt sind, zum Studium 
derselben zu veranlassen. In Betreff der dritten Art der Vor- 
trage, des Vortrags eigener Gedanken und Empfindungen, wel- 
cher nach dem Verf. der wichtigste Theil des ganzen deutschen • 
Unterrichts ist, giebt er ausführlich und auf eine eigenthümliche 
Weise die Methode an, wie der Jüngling durch zweckmässige 
Anleitung von seiner Kindheit an es dahin bringen könne, ohne 
zu memoriren, was er weiss und denkt und fühlt, in angemesse- 
ner Weise vorzutragen. Und so weit sich a priori ein Urtheil 
hierüber fällen lässt, so ist allerdings kaum zu bezweifeln, dass 
durch Befolgung der vom Verf. gegebenen Anleitung das nach 
seiner Ansicht zu erstrebende Ziel; „dass der Primaner über ein 
Thema, zu dessen Erwägung ihm eine verhältnissmässig kurze 
Zeit gestattet wird, einen, wenn auch nicht erschöpfenden, so 
doch die wichtigsten Punkte berührenden Vortrag in ziemlich 
guter Form halten könne'S wohl erreicht werden könne. Wie 
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wichtig aber die* für das ganze folgende Leben ist , der Schüler 
mag einen Stand ergreifen, welchen er will, leuchtet jedem ein; 
sehr natürlich ist es daher, dass der Verf. wenn für irgend Etwas, 
so besonders für diese Lieblingen die Zahl der deutschen Stunden 
vermehrt wünscht. Dass hierin noch mancher andere achtungs- 
werthe Schulmann mit dem Verf. übereinstimme, zeigt unter 
andern eine Stelle im Programm des königl. Friedrich - Wilhelms - 
Gymnasium in Cöln vom J. 1840, worin der jüngst verstorbene 
erfahrungsreiche Conslstorialrath Grashof sagt: „Wie für einen 
zusammenhängenden mündlichen deutsehen Vortrag, der so 
sehr Bedürfnis* der Zeit ist, wenn er es auch nicht schon an 
sieh wäre % mehr Zeit und Gelegenheit dargeboten werden 
könne, als dafür jetzt gestattet ist, bleibt noch einer besonder» 
Berathung des Lehrerkollegiums und einem Antrage bei der vor- 
gesetzten Behörde vorbehalten." Auch hier beschließt eine 
genaue Angabe und Abgrenzung der in den 6 einzelnen Klassen 
au diesem Behufe vorzunehmenden Uebungcn den ganzen Ab- 
schnitt. Haben wir übrigens bei der Auseinandersetzung dieses 
Gegenstandes etwas vermisst, so ist es eine noch speciellere An- 
gabe der Art und Weise, wie die anempfohlenen Uebungen im 
mündlichen Ausdrucke mit den früher zum Behufe der schrift- 
lichen Darstellung angeführten Uebungen in nähere Verbindung 
zu setzen sind. 

In dem darauf folgenden Abschnitte , das Lesen überschrie- 
ben, geht der Verf. von der Erwähnung der Thatsache aus, dass, 
während noch am Schlüsse des vorigen Jahrhunderts von manchen 
Schulrectoren das Lesen deutscher Bücher geradezu verboten 
worden, in nenester Zeit die Leetüre der deutschen Klassiker 
von den meisten Schulmannern als wesentlicher und notwendiger 
Bestandtheil des deutschen Unterrichts angesehen werde. Als 
Gründe für diese Leetüre werden gewöhnlich folgende angeführt: 
1) sie gebe den Schülern einen richtigen Sinn und Geschmack für 
das Schöne, 2) sie nilde ihre Phantasie und 3) sie erwecke die 
Vaterlandsliebe. Dagegen behauptet der Verf., dasa zur Errel- 
* drang der beiden ersten Zwecke noch mehr die Leetüre der anti- 
ken als der neueren deutschen Dichter beitrage und znr Vater- 
landsliebe solle theils die Schule gar nicht erziehen wollen, theils 
lasse sich dieselbe schon darum aus deutsehen Dichtern nicht 
schöpfen , weil diese oft genug selbst keine hatten. Aus diesen 
Gesichtspunkten sei also die Leetüre deutscher Klassiker wenig- 
stens überflüssig, in mancher anderen Beziehung aber sogar 
schädlich; denn 1) schwache die Beschäftigung mit den deut- 
schen Dichtern , wie sie die Jugend treibe, die Lust anr Anstren- 
gung, zur ernsten Arbeit; 2) konnten die mancherlei schädlichen 
Tendenzen, welche die meisten verfolgten, Männern zwar un- 
schädlich sein, für Jünglinge aber geradezu tödtliche« oder nus- 
sicchendes Gift werden. 
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Gegen diese Behauptungen möchten wir Folgendes erinnern» 
Wenn auch keineswegs geleugnet werden soll, dass schon, durch 
das Lesen antiker Dichter Geschmack und Phantasie der Schüler 
in hohem Grade gebildet werde, so hat doch die Leetüre deut- 
scher Stücke den einen Vorzug, aufweichen auch Iiiecke in der 
Vorrede zu seinem Handbuche deutscher Prosa aufmerksam 
macht, dass der Schüler hier leichter ein Ganzes in allen seinen 
Theilen zu überblicken im Stande ist, wahrend demselben im 
Griechischen und Lateinischen durch die Schwierigkeiten, die 
sich ihm im Einzelnen darbieten, ein Ueberblick des Ganzen gar 
sehr erschwert wird. Denn, sagt mit Hecht der geistreiche Bio- 
graph Schillers, je inniger sich unsere Betrachtung in das Ein- 
zelne versenkt, desto schwerer wird es ihr, sich über das Ganze 
zu verbreiten. Je mehr ferner manche deutsche Dichter die 
ihnen verliehene Gabe zur Aeusseruog undeutscher Gesinnungen 
missbraucht haben, und noch missbrauchen, um so mehr ist es, 
däucht uns, Pflicht der Schule, ihren Schülern in einer ange- 
messenen Auswahl solche Geistesproducte vorzuführen , welche 
nicht etwa durch hohle Tiraden und nichtssagende Exclamationen, 
sondern besonders durch Verherrlichung der grossen und bewun- 
derungswürdigen Thaten und Tugenden unserer Vorfahren in 
ihnen, wenn sie anders nnr einigermaassen für etwas Höheres 
empfänglich sind, ohne weiteres Zuthun das Vaterlandsgefühl 
wecken, nähren und kräftigen. Darin wird gewiss Niemand ein 
vom Verf. mit Recht getadeltes Erziehentvolien zur Vaterlands- 
liebe erkennen. Was endlich das Schädliche betrifft, weiches 
nach dem Verf. mit der Leetüre deutscher Dichter verbunden ist, 
oder vielmehr sein ksnn, so hat der Verf. darin gewiss vollkom- 
men Recht, wenn er aus den von ihm angeführten Gründen die 
unbedingte Empfehlung aller Schriften neuerer Dichter für 
Schüler tadelt; und wenn auch mancher glauben wird, dass der- 
selbe im Allgemeinen bei der Beurthcilung s. B. der Götheschen 
Dichtungen aus diesem Gesichtspunkte zu weit gegangen, und 
einwenden wird, „dass die poetische Weltanschauung nicht mit 
der philosophischen, geschweige mit der christlichen zu verglei- 
chen sei, und dass man den Dichtern das schöne Vorrecht lassen 
mnsse, sich die Welt nach ihrem Gefallen umzugestalten in eine 
ihren innigsten Neigungen entsprechende Traumwelt'* (vgl. Lite- 
raturblatt 1841 Nr. 25.): mit dem Schlüsse werden gewiss die 
Meisten einverstanden sein, dass diejenigen Lehrer unter der 
Jugend grossen Schaden anrichten, welche ihr ohne Weiteres 
die Lesung aller Göthe schen Schriften zugeben, oder gar elfe- 
pfehleu und anpreisen. Auch die in Betreff der Schiller'scheii 
Schriften aufgeworfene Frage: „ob der Lehrer Schillers Werke, 
wie sie da sind, ohne alle Auswahl, beim Unterrichte der Jugend 
anwenden, ob er sie ohne Rücksicht und Rückhalt empfehlen 
könne", wird man bei alier Verehrung Schillers kaum anders, 
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als verneinen können. Aber deshalb über Alle Schilier'echeii 
Dichtungen vom Standpunkte des Pädagogen aus das V er dam 
mungsnrtheil aussprechen zu wollen, das hiesse doch das Kind 
mit dem Bade ausschütten. Bs war daher unseres Dafürhaltens 
uicht die- Frage aufzuwerfen, „ob Schillers Werke nichts für 
unsere Jugend Schädliches und Verderbliches enthalten", son- 
dern vielmehr: ob es unter Schülers Werkeu keine gebe, welche 
nichts Schädliches enthalten , und da findet sich denn doch Man- 
ches, welches wir auch Schülern nicht gern vorenthalten möchten. 
Je mehr aber allerdings einzelne Producte dieses sowohl, als 
anderer Dichter von der Jugend wo möglich fern gehalten werden 
müssen, um so mehr ist es auch von dieser Seite angemessen, 
den Schülern eine Auswahl solcher deutschen Gedichte in die 
Hände zu geben und zu deren zweckmässigem Gebrauche anzu- 
leiten, durch welche uicht nur die vom Verf. befürchteten JNacb- 
theile vermieden werden, sondern im Gegcntheil gerade von der 
Seite, von welcher derselbe besonders uachtheiligeu Ein 11 tu* h 
befürchtet, von der religiös -moralischen nämlich, -vortheilhaiH 
eingewirkt wird. Aber will denn nun der Verf. die Leetüre deut- 
scher Dichter aus dem Gymnasium ganz verbannt wissen ! Kei- 
neswegs* Auch er hält es sogar für Pflicht der Schule , zur 
Leetüre der vaterländischen Schriftsteller wenigstens anzuleiten 
und zwar durch zweckmässiges Et klären und Erklärenlassen 
schwieriger prosaischer und poetischer Stücke. Die zu erklären- 
den Stücke müssen aber nach ihm folgende Eigenschaften haben : 
sie müsseu 1) ihrem Grundgedanken nach christlich , 2) in ihrer 
Gedankenverbindung schwierig und 3) auch ihrer Form nach nicht 
nur ausgezeichnet seiu, — sondern auch etwas zu erklären übrig 
lassen. Alle diese Vorzüge glaubt er nur in Kiopstock vereinigt 
zu finden und will daher nur dessen Messiade in Secunda und 
dessen Oden in Prima erklärt wissen. Wir möchten uns davon, 
namentlich von der Erklärung der Messiade, nicht den Erfolg 
versprechen , deu der Verf. davon erwartet ; wir haben uns daher 
schon oben für eine Auswahl der bessern Gedichte aller ausge- 
zeichnetem neuem deutschen Dichter ausgesprochen, welche 
zugleich passende Beispiele zur Poetik, die sich ja auch durchaus 
immer auf Beispiele stützen muss , darbieten könnte. Hinsichtlich 
der darin aufzunehmenden Stücke stimmen wir übrigens mit den 
von dem Verf. oben gemachten Forderungen wenigstens insoweit 
nberein , dass auch wir nur solche Gedichte aufgenommen wün- 
schen, deren Form wenigstens tadellos ist, die, sofern sie zur 
Erklärung bestimmt sind und nicht blos als Beispiele znr Poetik 
dienen sollen , wirklich etwas Schwieriges haben und vor Allem, 
welche auf keine Weise der Reinheit der jugendlichen Gemüthex 
zu nahe treten. Dabei wünschen wir aber auch das Vaterlands- 
gefühl in der oben angegebenen Weise berücksichtigt. Solleu 
wir nun ein Buch nennen, welches uns alle diese Vorzüge in 
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hohem Grade in sich zu vereinigen scheint , so empfehlen wir die 
in Koblenz bei Karl Bädeker erschienene Auswahl deutscher Ge- 
dichte des siebenzehnten, achtzehnten und neunzehnten Jahr- 
hunderts, nach der Zeitfolge geordnet, mit biographischen und 
erklärenden Anmerkungen, nebst Mustern deutscher Prosa und 
Sprachproben der früheren Jahrhunderte (vom Prof. Dr. De) kg), 
744 S., in welcher, um jenen verschiedenen Zwecken zu genü- 
gen, die geschichtliche Anordnung mit Zusammenstellung des 
Gleichartigen nach Möglichkeit verknüpft und ausser dem Ver- 
zeichnisse der Dichter eine Uebersicht der einzelnen Gedichte 
nach den drei Ilauptgattuugen : Epos, Lyrik, Drama, samrot 
Unterabtheilungen hinzugefügt ist. Die im Anhange gegebenen 
Sprachproben der früheren Jahrhunderte werden gewiss Manchem 
auch eine sehr erwünschte Zugabe sein. Dasjenige, was unser 
Verf. über die Art und Weise der Erklärung sagt, sowie über die 
Irrwege, auf welche Manche dabei gerathen, indem sie bald 
zu viel, bald zu wenig oder gar nichts erklären, oder auch die 
schönsten Gedichte, deren Schönheit aber empfunden sein will, 
zu einem Mittel herabwürdigen , daran den Schülern allerlei 
sprachliche und reflectireude Bemerkungen beizubringen und so 
quasi anatomische Vorlesungen über einen Braten halten: das ist 
Alles sehr geeignet, indem es auf die Missbräuche , welche in 
dieser Beziehung vorkommen , aufmerksam macht, zum richtigen 
Verfahren den Weg zu zeigen. Oben ist bereits der Poetik Er- 
wähnung geschehen; auch von dieser sollen den Sekundanern die 
erforderlichen Kenntnisse theils zum besseren Verständnisse der 
später vorzunehmenden Literaturgeschichte , theils zur näheren 
Einsicht in das Wesen der von ihnen gelesenen oder noch zu 
lesenden Dichtungen beigebracht werden. Die dabei nach seiner 
Ansicht zu beobachtende Methode giebt der Verf. genau an, und 
wird sich dieselbe den betreffenden Lehrern um so mehr em- 
pfehlen, je mehr sie mit den noch vor Kurzem in Betreff des 
deutschen Unterrichts auf den obern Klassen von der Behörde 
gegebenen Bestimmungen übereinstimmt, und zugleich zur Lite- 
raturgeschichte die beste Vorbereitung bildet. Dass sich die- 
selbe allenthalben auf Beispiele stützen müsse, versteht sich von 
selbst; solche bietet in hmreichender Anzahl die oben erwähnte 
„Auswahl". Zur Lesung ganzer Bucher bietet, wo diese wün-- 
schenswerth erscheint, die jetzt bei jedem Gymnasium befindliche 
Schulbibliothek Gelegenheit; doch macht mit Recht der Verf. in 
dieser Beziehung auf die Wichtigkeit des Postens dessen auf- 
merksam, der die Anschaffung und Vertheilung der Bücher an 
die Schüler zu besorgen hat, wenn dies mit der nöthigen Gewis- 
senhaftigkeit geschehen soll. Den Beschluss dieses Abschnittes 
machen zweckmässige Bemerkungen über das Lesen in den untern 
Klassen. — 

In Betreff der Literaturgeschichte, über welche der Verf. 
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im folgend«! Abschnitte handelt, ist er der Ansicht, dass es dem 
Schüler wenig frommen könne, wenn er, wie es oft genug. ge- 
schieht, in zwei Jahren, etwa in einer wöchentlichen Stunde — 
denn mehr wird bei den übrigen noth wendigen Hebungen gewiss 
nicht übrig bleiben — die ganze Literaturgeschichte durchjage 
und so wenige der gelobten und getadelten Schriftsteller durch 
eigne Anschauung kennen lerne* Durch ein solches Verfahren 
leite man die Jugend zu eitelm Nachsprechen und dünkelhaftem 
Absprechen au und leiste so nur ungründlicher Vjelwisscrei und 
eitelem Dünkel Vorschub. Der Verf. schlägt daher vor, da zu 
einem gründlichen Studium der ganzen Literaturgeschichte auf 
dem Gymnasium keine Zeit ausgewonnen werden könne, uur 
irgend Eiuen Abschnitt aus derselben ganz ausführlich, recht 
gründlich und tief eindringend zu erklären und dadurch den Schü- 
ler zu weiterem Vordringen aus eigener Lust anzuspornen und 
ihm Anleitung zu geben, wie er später, wenn er Lust und Zeit 
hat, sich auch mit andern Theilen gründlich bekaunt zu machen 
habe. Die Zweckmässigkeit dieser Methode ist auch schon von 
Andern, s. B. wenn wir nicht irren, von Hoffmeister erkannt 
worden. Auf die Frage, welcher Zeitraum dazu wohl der geeig- 
netste sei, erklärt sich der Verf. am meisten für die Beschränkung 
auf eine Geschichte des Niebelungouliedes und trifft auch hierin 
gewiss mit den Ansichten vieler Lehrer des Deutschen zusammen. 
Die in dem Abiturienten -Reglement vom Abiturienten verlangte 
Bekanntschaft mit den Hauptepochen der Literatur seiner jMutter- 
spräche, d. h« dass er wisse, in wie viele Perioden die Literatur- 
geschichte gewöhnlich eingetheilt werde, sowie einer jeden Um- 
fang, charakteristische Beinamen und vorzügliche Dichter mit 
ihren Hauptwerken, hat derselbe theils schon in der Poetik, wie 
sie der Verf. vorgenommen wissen will, erlangt, theils wird sich 
das etwa noch Fehlende in einer der ausführlichen Behandlung 
jenes Einen Abschnittes vorausschickenden Einleitung leicht in 
wenigen Stuudeu ergänzen lassen. 

Nachdem der Verf. im letzten Abschnitte seines Werkes noch 
einmal das Vornrtheil, als ob sich hi deu deutschen Aufsätzea 
die Gesammtbüdung des Schülers darstelle, beseitigt; uoch ein- 
mal den nach seiner Ansicht einzuschlagenden Weg beim Unter- 
richte im Deutschen korz überblickt und nachträglich noch einige 
nähere Erklärungen zu einzelnen früher gemachten Vorschlägen 
hinzugefügt hat , spricht er cum Schlüsse noch von demjenigen, 
der jenen Unterricht geben soll, vom Lehrer des Deutschen. 
Wiewohl nun der Verf. im Allgemeinen dem Klassenlehrersy- 
Steme vor dem der Fachlehrer den Vorzug giebt , so spricht er 
sich im Deutschen mehr für einen Fachlehrer aus und meint» 

tilgten aus seinem Collegium vorzugsweise zum Lehrer des Deut- 
schen machen könne". Darin, dass zur ErtheUung dieses 
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Unterrichts efo recht tüchtiger und gewandter Lehrer erforder- 
lich sei, stimmt gewiss jeder mit dem Verf. überein, der es ein- 
mal selbst damit versucht hat; denn über die Zeiten sind wir, 
Gott sei Dank! hinweg, wo man zum deutschen Unterrichte den- 
jenigen Lehrer für gut genug hielt, den man au nicht« Anderem 
gebrauchen konnte. Aber die Ueberzeugung werden auch ge- 
wiss die Meisten, welche den Vorschlägen dea Verf. bia an'a 
Ende gefolgt sind, mit uns erlangt haben, dass es zur vollständi- 
gen Erreichung des nach seiner Ansicht au erstrebenden Zieles 
auf dem von ihm vorgezeichneten Wege sehr wünschenswert!), 
ja in mancher Hinsicht sogar nothwendig sei, dass der Lehrer des 
Deutschen zugleich den Unterricht in den alten Sprachen, wenig- 
stens in einer derselben, ertheilt, dass also der Ordinarius in 
seiner Klasse auch den deutschen Unterricht habe. Die vom 
Verf. dagegen erhobenen Bedenken wiegen nach unserer Meinung 
bei weitem nicht die damit verbundenen Vortheile auf, und sind 
zum Theii auch z. B. in Betreff der Orthographie schon dadurch 
zu beseitigen, dass man den Schülern sagt, es würden beider 
Schreibung einzelner Wörter von einigen diese , von andern jene 
Grundsätze befolgt; es komme in diesem Falle oft darauf an* 
consequent die eine oder die andere Schreibweise immer zu beob- 
achten ; denn das kann ja auch Ein Lehrer des Deutschen nicht 
verhüten, data die Schüler in manchen ihnen empfohlenen Bü- 
chern andere Grundsätze befolgt finden, als er selbst befolgt. 
Und sollten denn die Schwierigkeiten und Uebelstände geringer 
sein, welche dadurch entstehen, wenn der deutsche Lehrer die 
Uebersetzung, Umbildung etc. eines von einem andern Lehrer 
interpretirten Stückes corrigiren soll? Wird es da nicht oft ge- 
nug vorkommen, dass der eine gerade das vorzieht, was der 
andere verworfen hat, und umgekehrt 1 Das vom Verf. in dieser 
Hinsicht vorgeschlagene Auskunftsmittel, die deutschen Arbeiten 
an solche Abschnitte der Schriftsteller anzuschliessen , welche in 
der Klasse noch nicht erklärt sind, hebt doch auch gewiss einen 
grossen Theil des Nutzens auf , den es hat, wenn man gerade in 
der Klasse gehörig erklärte Stücke aus lateinischen und griechi- 
schen Schriftstellern zu deutschen Arbeiten benutzt; denn in 
jenem Falle hat man noch zu viel mit der Richtigkeit der Ueber- 
setzung zu thun und kann auf das, worauf es in deutschen Ar- 
beiten, als solchen, hauptsächlich ankommt, zu wenig Rücksicht 
nehmen. Und welche herculische Arbeiten würden in jenem 
Falle dem Lehrer des Deutschen aufgebürdet, der so blos zu 
diesem Behufe wenigstens Manches von dem, was im Lateinischen 
und Griechischen von den Primanern und Secundanern gerade 
gelesen wird , vorerst noch einmal gründlich würde durcharbeiten 
müssen, um beurtheilen zu können, ob eine Uebersetzung etc. 
geschmackvoll oder auch nur in allen Punkten richtig aei; denn 
aus den Aermeln schüttelt man das auch nicht immer. In mancher 
/V. Jahrb. f. Phil. u. Paed. od. Krit. Bibl. Bd. XXXVI. HfU 3. 18 
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Beziehung mochte es aber auch sogar von Nutzen sein , dass der 
Unterricht im Deutsehen nicht durch alle Klassen von demselben 
Lehrer erfheiit wird , da so der Schüler bei aller Tüchtigkeit des 
Lehrers doch leicht Gefahr läuft, etwas einseitig Zu werden, indem 
doch immer der eine Lehrer den einen, der andere einen andern 
Zweig dieses Unterrichts mehr hervorheben und eifriger betreiben 
wird ; denn sein Steckenpferd hat einmal jeder. 

Einzelne Uebelstände, welche die Anordnung eines Fach- 
lehrers im Deutschen mit sich bringen würde, erkennt nun zwar 
der Verf. selbst an, hält aber dieselben für beseitigt, wenn der 
Director des Gymnasiums diesen Unterricht in allen Klassen über- 
nehme , indem er voraussetzt , dass dieser alle Eigenschaften in 
sich vereinige, welche er vom Lehrer des Deutschen verlangt. An- 
genommen, dass dies allenthalben der Fall wäre, so zweifeln wir 
doch sehr, dass sich viele Directoren finden werden, welche neben 
den Geschäften , die ihr Amt mit sich bringt, noch alle die Ar- 
beiten übernehmen möchten oder auch nur könnten, die der Verf. 
dem Lehrer des Deutschen auflegt. Wir würden bei diesem Vor- 
schlage an den von einem Gymnasial - Director scherzweise ge- 
machten Vergleich eines Gymnasial Directors mit dem plus Aeneas 
erinnert. Und wenn es tler Verf. ferner als einen Vorzug her- 
vorhebt, dass auf diese Weise der Director am besten Gelegen- 
heit habe, das Thun und Lassen der einzelnen Klassenlehrer zu 
überwachen, so möchten wir den Director und die Lehrer und die 
ganze Anstalt bedauern , wo eine solche Controle des Directors 
über die Leistungen, Kenntnisse, Methode der Klassenlehrer nö- 
thig oder auch nur wünschenswerth erschiene. Wo bliebe da die 
vom Verf. in dem Epiloge gepriesene „schöne Freiheit, dass der 
Lehrer nach bestem eignen Wissen und Gewissen die Jugend zu 
dem führen könne, was ihm als ihr rechtes Lernziel erschienen 
ist"? Wir müssen uns also unbedingt für den Ordinarius ausspre- 
chen. Ihm werde auch der Unterricht im Deutschen übergeben ; 
er wird gewiss, wenn er überhaupt ein Lehrer ist, wie er sein 
soll, auch im Deutschen nach der vom Verf. vorgezeichneten, aber 
der Einsicht eines Jeden noch Spielraum genug lassenden Me- 
thode das vorgesteckte Ziel zu erreichen am besten im Stande 
sein. Der Mühe, alle die Vortheile anzuführen, welche aus einer 
Verbindung des deutschen Unterrichts mit dem lateinischen (and 
griechischen) hervorgehen, können wir uns wol überheben, da die- 
selben zu deutlich aus dem ganzen vom Verf. empfohlenen Verfah- 
ren hervorleuchten ; nur auf das Eine wollen wir noch besonders 
aufmerksam machen, dass es dadurch allein dem Lehrer möglich 
, wird, wenigstens bisweilen, besonders wenn gerade ein ganzer 
Abschnitt wiederholt werden soll, eine ganze Woche hindurch 
sammtliche Stunden dem Deutschen und dann wieder zur Ausglei- 
chung mehrere Wochen rang sSmmtliche Stunden, die er hat, dem 
Lateinischen oder Griechischen zn widmen. Wir haben von die>- 
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sem Verfahren den betten Erfolg wahrgenommen, und wie könnte 
es auch anders sein? Oder sollte nicht der Schuler mehr Nutzen 
davon haben, wenn er z. B. im Latein, in etwa 2 Monaten in 8 
wöchentlichen Stunden, von denen wo möglich immer 2 hinterein- 
anderliegen, irgend eine Schrift vollständig durchgearbeitet und 
dann noch einmal in einer Woche wiederholt hat, als wenn er mit 
derselben Schrift ein ganzes Jahr lang in 3 wöchentlichen Stun- 
den beschäftigt worden ist? Die Behauptung, dass der Geist der 
Schüler ermüde, wenn er sich längere Zeit mit demselben Gegen- 
stande beschäftige, haben wir durchaus nicht bestätigt gefunden. 
Grade dadurch, dass dem Schüler recht augenscheinlich wird, wie 
er von Tage zu Tage weiter kommt, gewinnt er den Gegenstand 
seiner Beschäftigung erst recht lieb , und wenn er nicht ganz und 
gar stumpf ist, so kann der gute Erfolg nicht ausbleiben. Und 
sollte es auch einem oder dem andern anfanglich schwer werden, 
seine Aufmerksamkeit längere Zeit auf einen Gegenstand zu rich- 
ten , so wird er sich doch allmal ig gewöhnen , und diese Gewöh- 
nung wird ihm später von unendlichem Nutzen sein. Denn durch 
welche Eigenschaften ist in der Folge der Mann mehr geeignet, 
etwas Ausgezeichnetes zu leisten , als eben durch Beharrlichkeit 
und Ausdauer? Wir wirken aber diesen Eigenschaften geradezu 
entgegen, indem wir den Schüler anhalten, sich an einem und dem- 
selben Tage mit 4, 5 oder gar 6 verschiedenen Unterrichtsgegen- 
ständen und heute mit diesem, morgen mit jenem zu beschäftigen. 
Bei einem so flüchtigen Hinwegeilen von einem Gegenstande zum 
andern ist der Geist nicht im Stande, in irgend einen tiefer ein- 
zudringen und der Schüler wird so an Oberflächlichkeit, Zerstreu- 
ung und ein immerwährendes Ueberspringen von einem Gegen- 
stande zum andern gewöhnt , woraus nimmer etwas Gedeihliches 
hervorgehen kann. • 

Indem wir so im Einzelnen die Wahrheit unseres Eingangs 
dieses im Allgemeinen über das genannte Werk gefällten Urtheils 
so ziemlich nachgewiesen zu haben glauben , können wir schliess- 
lich dasselbe allen denen, welchen es um eine erspriesslichere 
Methode des deutschen Sprachunterrichts nicht nur, sondern auch 
anderer Zweige des Unterrichts — zu thun ist , aus voller Ueb er- 
zeugung empfehlen und wünschen, dass recht viele den Nutzen 
aus demselben schöpfen mögen, den wir daraus geschöpft zu ha- 
ben, gerne eingestehen. 

Das Aeussere ist, wie man es von der Bädecker'schen Offizin 
gewohnt ist , dem innern Gehalte der Schrift angemessen. 

Essen. Cadenbach. 
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Der Verf. behandelt in dem anzuzeigenden Buche*) folgende 
Tbeile des deutschen Unterrichts: 1) die deutschen Aufsätze, 2) 
die Grammatik, 3) das Althochdeutsch und Mittelhochdeutsch, 
4) Rhetorik und Metrik, 5) die freien Vorträge , 6) die Lesung 
und 7) die Littcraturgeschichte ; von S. 353. ab spricht er über 
Fach - und Klassenlehrer und (360 sqq.) von den dem Lehrer des 
Deutschen nöthigen Kenntnissen und geistigen Fähigkeiten. Je 
mehr nun seine Ansichten über die deutschen Aufsätze Ton den 
gewöhnlichen abweichen, desto dringlicher erscheint eine Erörte- 
rung, desto mehr erheischt gerade dieser Abschnitt vor allen 
übrigen eine gründliche Besprechung; denn Hr. Günther will nicht 
bloss einzelne Missgriffe beseitigen und an ihre Stelle das Richtige 
setzen — nein er legt sogleich die Axt an die Wurzel des Baumes, 
er will die deutschen Aufsätze mit Stumpf und Stiel aus den Gym- 
nasien ausreuten. Mit dieser seiner Grundansicht steht freilich 
die Nachgiebigkeit in offenem Widerspruche, welche sich an einer 
Stelle zu Gunsten einiger solcher Versuche mit den Abiturienten 
ausspricht. Dass das Reglement eine deutsche Prüfungsarbeit ver- 
langt, das hätte Hrn. Günther zu diesem Zugeständniss nicht ver- 
mögen sollen; denn — irren wir nicht — so kämpft seine Schrift 
zum grossen Theile eben gegen dieses Reglement an. Da er den 
Kampf, wenn auch nicht ohne manche überflüssige Seitenbewegun- 
gen, mit warmer Theilnahme für die Sache und mit wissen- 
schaftlichen Waffen führt, wer würde seine Erörterung deshalb, 
weil sie sich um einen etwas kitzlichen Tunkt herumdreht, geta- 
delt haben ? Da müsste uns ja jedes freiere Wort auf der Lippe 
ersterben ; wie aber sollte ohne wissenschaftliche Discnssion das 
Gute Eingang finden und das Schlechte entweder zurückgewiesen 
und abgeschafft werden! Wenn aber der Hr. Verf. S. 8/. meint, 
„dass es jedenfalls von Nutzen sein könne, wenn die Schule dem 
sich zur Universität vorbereitenden Junglinge noch die Methode 
zeige, wie er späterhin die üebungeu im Darstellen eigener Gedan- 

*) Warum wir nach der voranstehenden Benrtheilung des Buchs noch 
diese zweite folgen lassen , das wird das gegenseitige Verhältniss beider 
Beurtheilnngen von selbst rechtfertigen. Der deutsche Sprachunterricht 
ist in den Gymnasien ein so wesentlicher Unterrichtszweig geworden, und 
zeigt doch in der Praxis noch so riel Verschiedenartigkeit der Behandlung 
und des Ziels, dass wir es für eine wesentliche Aufgabe unserer Zeitschrift 
halten, darüber die Stimmen verschiedener Schulmänner vorzufuhren, weil 
eben die Verschiedenartigkeit der Betrachtungsweise das erfolgreichste Mit* 
tel zur allseitigen und grundlichen Erkeuntniss ist. Und so wie wir daher 
demnächst noch mehrere Beurtheilnngen hierhergehörigen Schriften brin- 
gen werden ; so haben wir es auch nicht unangemessen gefunden über Ein 
Buch zwei Beurtheilnngen zu mitzutheilen , von denen die eine mehr die 
Charakteristik des Buches und die Hervorhebung seiner Lichtseite, die an- 
dere dessen Schattenbild und die allgemeinere Erörterung des Gegen- 
standes überhaupt zum Zwecke hat. [Die RedactiorJ.] 
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ken anzustellen habe," wenn er ferner für die Primaner 8 bis 10 
wirklich freie Aufsätze billigt, ja anempfiehlt, so kann man in der 
That bei diesen Zugeständnissen den Ungestüm sich nicht erklä- 
ren, mit welchem er sonst über diese Uebungen herfällt und aus 
denselben so arge Missständc und Uebel herleitet, dass die Schule 
and die Behörden, wäre seine Ansicht richtig, nichts Besseres 
zu thun hätten, als dieselben augenblicklich zu beseitigen. 

Doch die ganze Sache dreht sich , da die deutschen Aufsätze 
den Stil unserer Schüler sollen bilden helfen, vornehmlich um die 
inhaltreiche bis jetzt nicht allseitig genug erörterte Frage, was 
denn eigentlich der Stil sei? Durch die Beantwortung dieser 
Frage wird es klar werden, was wir von unseren Schülern zu er- 
warten haben und zu fordern berechtigt sind; wir bahnen uns den 
Weg durch einige Bemerkungen über „die Inhaltsandeuttingen."' 
(S. V. bis VIII.) Die Art nämlich , welche der Verf. beliebt, den 
Inhalt seines Buches anzugeben, könnte nämlich manchen ern- 
steren Schulmann vornherein gegen dasselbe einnehmen, und er 
trüge selbst die Schuld, wenn vielleicht bloss desswegen jenes un- 
gelegen zurückgelegt würde. Diese „Inhalfsandeutungen u stellen 
nicht ohne Absichtlichkeit — denn opposita juxta se posita magis 
elucescunt — das Entlegenste dicht neben einander und tragen so 
den Schein geistreich witziger, keck abspringender Gedanken- 
entwickelung vorsieh.*) Diese Methode darzustellen ist jedoch 
keinesweges neu , sondern fast verbraucht und in unseren Tagen, 
Gott sei Dank, in üblem Gerüche ; ihr eigentlicher Begründer war 
Jean Paul, welcher nichts mehr hasste und durch die That, d. h. 
durch den Stil seiner Schriften lieber verspottete, als eine schul- 
geroässe, systematische, ruhig fortschreitende Erörterung. Was 
aber bei diesem eigenste Natur war, was das innerste Wesen sei- 
nes Stils, seiner ganzen Art zu denken und zu sein, das hat in der 
jüngsten Zeit geistesarme Nachahmung zu einem Zerrbild stilisti- 
scher Darstellung umgewandelt. Frappante Beiwörter, unerwar- 
tete Gegensätze, an der Stelle der Beweisführung ein kostbares 
Bild, oder eine geistreich abspringende Wendung, Gedanken- 
Blitze, gesuchte Pointen, poetische Diktion — dies soll bei die- 
sen Nachahmern für Natur gelten, wo Absichtlichkeit, Künstlich- 
keit und manierirtes Wesen offen zur Schau liegt. Doch wer wird 
Rechenpfennige, seien sie auch noch so glänzend, fnr baare Münze 



*) Auf S. VII. ist zu lesen: „Ursachen des Verfalls der Beredtsam- 
keit — Ausfall gegen neufränkische Constitutionen — Die Städte- Ordnung 
wie sie verbessert ist — Die Pädagogik hängt ohne Staatswissenschaft in 
der Luft — Von der Buchdruckerkunst aber wider den Zeitgeist — 
die akademischen Disputationen — Wort und Geld — Reden und Schrei- 
ben o. s. w." Das klingt denn doch wirklich wunderlich und ist für einen 
wissenschaftlichen Aufsatz ein kaum erträgliches Bunterlei von Ge- 
danken. . 
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oder gar fnr reines Gold halten ! Gewiss selbst dann nicht, wenn 
ihm Thcod. Mündt (Kunst der deutschen Prosa S. 141.), wie es 
scheint, in Tollem Ernste versicherte, dass ,„ Jetzt viele Autoren 
entstünden (!), die bloss Schriftsteller einer geistreichen Diktion 
seien, und die, ohne wirklich eigene Gedanken zu haben, doch 
mit einem Anstriche des Gedankenvollen schrieben"". Hätte 
der Verf. diese Worte Theodor Mündt s gelesen, er wurde sicher- 
lich mit den Inhaltsandeutungen die Stirn dieser seiner Tochter 
nicht verunziert haben. Der kenntnissreiche Mann wird sich 
schon , um mit diesen dem Anstriche nach gedankenvollen nicht 
auf eine Linie gestellt su werden, vor einer ihnlichen Art der 
Darstellung hüten. Er braucht nicht iu fürchten, dass er das 
Eine vermeidend, in den entgegengesetzten Fehler des charakter- 
losen, aller Individualität entbehrenden Stiles verfallen müsse. Je 
begrenzter, eigentümlicher, conkreter die Schreibart Jean Pauls 
war, desto unpassender ist die Verliebe mancher jungen Schrill- 
steiler, desto unglücklicher die Nachahmung schon aus dem 
Grunde, weil alle diese Nachahmer zu vergessen oder gar nicht 
zu wissen scheinen, wie gründlich sich Jean Paul zur Schrift- 
stellerei vorgebildet hatte, wie umfassende Kenntnisse er selbst 
in den entlegensten Gebieten menschlichen Wissens besass. — 
Doch gerade diese Bemerkung, dass die Möglichkeit stilistischer 
Darstellung durch eine gewisse Vorbereitung bedingt werde, führt 
von selbst anf die Hauptfrage zurück , worin denn eigentlich das 
Wesen und die Natur des Stils bestehe? Wir denken: dieser sei 
zunächst wie die Sprache überhaupt Mittheiluug dessen, was in 
unserm Innern vorgeht. Mittheilung und Darstellung kann nicht 
sein ohne ein Darzustellendes d. h. ohne einen Stoff. Dieser aber 
— woraus sollte er anders bestehen , wenn nicht aus Gedanken 
und Empfindungen ? Die Empfindungen haben im Gemüthe ihre 
Quelle; sind dunkel in ihrem Ursprünge, aber bestimmen das 
ganze Sein des Menschen , also auch den Stil nach allen Richtun- 
gen. Die Subjektivesten Künste, die Musik und Lyrik finden hier 
ihre reichste Nahrung, und so gierig haben unsere jungem Dich- 
ter, ja selbst die Prosaiker aus dieser Quelle'geschöpft, dass sie 
das Wasser derselben trübten und durch den beigemischten 
Schlamm ungeniessbar machten. Die Gedanken aber — gleichsam 
der andere Nahrungsstoii stilistischer Darstellung, — gründen sich 
auf positive oder Gedächtniss-Kenntnisse und auf abgeleitete oder 
abgezogene. Schon hieraus geht hervor, dass ein Buch, dessen 
Verf. keine Gedanken zu Gebote stehen , nimmermehr gedanken- 
voll sein könne. Selbst auf poetische Erzeugnisse, die in dar 
That neben dem Stoffe noch einen feinen Formsinn voraussetze«, 
angewendet ist dieser Grundsatz falsch, auf prosaische passt er 
aber gar nicht. Alle unsere grossen Dichter und Prosaiker, welche 
durch den Stil ihrer Schriften tonangebend auf die ganze Nation 
wirkten, die Klopstock, Lessing, Herder, Göthe und Schiller, 
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verdanken diesen ihren Einfluss keineswegs ihrer Darstellungs- 
weise, ftircm Fornisiiine allein; nimmermehr hätten sie diesen 
ausgeübt ohne die Lauterkeit ihrer Empfindungen, ohne die Kraft 
und Fülle ihres Gemüthes, ohne das reiche Gedanken-Materia], 
das sie vor den Augen der erstaunenden Zeitgenossen in ihren 
Werken ausbreiteten. Sie alle sind unter den Einflüssen der 
israelitisch-christlichen Poesie herangewachsen, haben sich gesät- 
tigt an der kraftvollen Kost, welche das römische und griechische 
Alterthum darbot, sie alle waren vertraut mit den neueuropäischen 
Literaturen, nahmen zum Theil ein reges Interesse au geschicht- 
lichen und naturwissenschaftlichen Bestrebungen, ja selbst von der 
Einwirkung der Philosophie sind sie' nicht unberührt geblieben. 
Welche gewaltige Masse von Gedanken und Kenntnissen floss ih- 
nen nicht zu aus all diesen Gebieten menschlichen Wissens ! Wie 
reichlich wurde ihr Gemüth nicht befruchtet! Welche Fülle der 
erhabensten Empfindungen und schönsten Gefühle mussten wach 
werden und rege unter solchen Beschäftigungen! Darum war, wie 
der Inhalt ihrer Schriften, so auch ihre Darstellungsweise gedie- 
gen und mustergültig; weil sie hatten und wussten, was sie schrei- 
ben sollten, waren sie auch um das Wie nicht verlegen, d. h. um 
den Stil ihrer Schriften. Dagegen erinnern die Bücher und Büch- 
lein vieler „gedankenlos gedankenvollen" jungen Litteraten lebhaft 
an den Flitterstaat, mit dem der Arme erfolglos seine Armuth be- 
hängt, oder an die Krähe, welche nach 4er reichen Farbenpracht der 
Pfauen lüstern war, oder endlich — um der Bilder nicht zu viele 
zu häufen — an den Esel, der in der Löwenhaut Thiere und Men- 
scheu erschreckte — natürlich nur furchtsame — . 

Von einem Stile kann also die Rede nicht sein ohne einen 
Stoff; auch Hr. Günther ist dieser Meinung. Da er aber selbst 
„die Lustschreiber", wie er die von uns bezeichneten Scribentcn 
nennt, nicht leiden, „von Halbwissern und Lustlescrn" nichts 
wissen ma g, und sogar fürchtet, dass der dermalige Betrieb des deut- 
schen Unterrichts an jener Lustschreiberci Schuld sei, so ist es 
auflallend , dass er in seinen Inhaltsandeutungen an die Darstcl- 
lungsweis« jener so dicht anstreift. In der Abhandlung selbst drängen 
sich zwar die Gegensätze nicht in dieser Ausdehnung, aber es ist 
trotz dem nicht zu läugnen, dass diese desultorische Manier den 
Verf. verleitete^ manches, was er gerade auf dem Herzen halte, 
in seinem Buche zu besprechen, wenn es auch streng genommen 
zur Sache gar nicht gehörte. Gleichwohl sind wir nicht abgc 
neigt demselben, als einem, wie es scheint, noch jungen Manne diess 
nachzusehen, weil diese subjektive Färbung des Stils iu den Ab' 
handlungen unserer Amtsgenossen so überaus selten ist, vielmehr 
eine fast übertriebene Hingebung an das Objekt der Darstellung 
vorzuwalten pflegt. Demselben unser: nequid uimis, zurufend, 
wenden wir uns zum Worte , als dem Mittel, durch welches der 
vorhandene Stoff dargestellt wird» 
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Wer nun lehrt ans das Wort gebrauchen? Antwort: Unbe- 
wusst durch Gewöhnung die Mutter], bewusst durch Belehrung 
die Grammatik. Doch wer so spräche oder schriebe, wie es die 
Mutter ihm angewöhnte, oder nach den Lehren der Grammatik, 
besässe dennoch in den meisten Fallen keinen charakteristischen 
Stil* Die Grammatik stellt nämlich nur die Hauptgesetze auf, 
nach welchen alle sprechen und schreiben sollen, sie will das Re- 
gelrechte , Gorrekte , und dies ist jeder guten Schreibart eigen. 
Auch die meisten Mütter gewöhnen ihre Kinder an eine und die- 
selbe Sprech - und Darstellungsweise, die etwanigen Abweichun- 
gen sind entweder unerheblich oder äusserst selten. Pügge hat, 
irren wir nicht , zuerst und zwar ganz richtig diesen von der Mut- 
ter überkommenen, durch die Grammatik gelehrten, allen gemein- 
samen Stil den charakterlosen genannt; diesem gegenübersteht 
der charakteristische, besondere , individuelle, von welchem 
Büffon redet, wenn er sagt: der Stil ist der Mensch. Denn 
kaum meint er damit den charakterlosen, da aus diesem, den Mei- 
sten gemeinsamen sich eben nichts Anderes abnehmen liesse, als 
dass die meisten Menschen, ebenso wie ihre Schreibart, nichts 
Individuelles an sich haben. Die lateinische Grammatik pflegt 
nach einer weitläufigen Erörterung des charakterlosen Stiles in ei- 
nem Anhange den subjektiven wenigstens durch kurze Andeutun- 
gen au berühren; nur dadurch unterscheidet sich nämlich die 
syntaxis ornata von der gemeinen, dass sie nicht das allen Schrif- 
ten und Schriftstellern Gemeinsame, sondern, was einzelnen Stil- 
gattungen oder einzelnen Autoren eigentümlich war, zusammen- 
stellt. Sie will also, wie die Lehre von den Tropen und Figuren 
den Weg bahnen zu eigenthümlicher Darstellung, freilich meist 
mit geringem Erfolge. Denn dieser charakteristische Stil lägst 
sich nicht lehren, er ist das Ergebniss der ganzen Denk- und Ge- 
fühlsweise und nicht bloss an die Klarheit des Gedankens, die 
Fülle der Kenntnisse gebunden, sondern auch an die Eigentüm- 
lichkeit der Gemüthswelt und an die dadurch bedingte Kraft oder 
Machtlosigkeit der Phantasie. Derselbe setzt eine gewisse Frei- 
heit des Individuums voraus, sich den allgemeinen Gesetzen der 
Sprache gleichsam zum Trotze selbstständig zu bewegen, einen 
Kampf desselben gegen die Einwirkung der Umgebung, gegen die 
Sprech - und Schreibart der Familie, der Genossen, des Lehrers 
und der gelesenen Schriften. Da Hr. Günther nur diese Art des 
Stiles anerkennt, so behauptet er freilich nicht mit Unrecht, dass 
bei Gymnasiasten von einer solchen Gedankendarstellung nicht die 
Rede sein könne und dass kein Unterricht, auch nicht die deut- 
schen Aufsätze einen solchen hervorbringen. In der That fehlen 
nämlich unsern Schülern zu einer solchen Schreibweise nur zwei 
Kleinigkeiten, nämlich der Stoff und das Mittel diesen zu bewälti- 
gen , das heisst mit andern Worten — Alles. 

Doch wir glauben, dass eben hierin ein Hauptirr th um des 
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Verf. liege, und sind d esshalb über die Sache so weitläuftig. Wie 
nämlich in der sittlichen Wcltordnung die Freiheit des Individuum 
durch die Noth wendigkeit, durch ausser ihm liegende Einflüsse 
gehemmt oder gefördert wird , und nur die kräftigen Gemüther 
in diesem Kampfe gegen die eindringende Aussenwelt sich ihre Ei- 
genthümlichkeit zu bewahren im Stande sind, ganz so ist es im 
Reiche der Intelligenz. Die grosse Mehrzahl nicht bloss unter 
der Masse, sondern auch unter den Studirenden bringt es nie zu 
einem selbstständigen Stile; die Freiheit ihr Inneres individuell 
darzustellen stumpft sich ab an den eben erwähnten Einflössen und 
geht so frühzeitig verloren. Daher erscheint es geradezu unbil- 
lig , wenn wir von unsern Schülern , ja selbst von der grossen 
Mehrzahl der studirten Beamten eine solche charakteristische Dar- 
stellungsweise verlangen wollten; denn es ist klar, dass es die 
Meisten auch später trotz der nachfolgenden Belehrung und Lek- 
türe nie zu einer subjektiven Darstellung ihrer Gedanken bringen. 

Sollte nun die Schule solche Gymnasiasten , also gerade die 
rathlosesten, welche obenein die Mehrzahl bilden, ohne Winke 
und Hindeutungen , ohne gründliche Belehrung, ohne eigene 
Uebung in das bunte Treiben und Drängen der Literatur entlassen? 
Gewiss nicht. Ohne vorangegangene Uebung würden diese gerade 
jedem schlechtesten Scribenten am leichtesten in die Hände fal- 
len, da ihre geistige Unfreiheit sie so wenig befähigt, falsche, 
schiefe, verkehrte Schreibweisen zurückzustossen. Umgekehrt, 
ist etwa die Belehrung über den Stil unnütz und die praktische 
Einübung überflüssig wegen einiger wenigen fähigen Köpfe, die 
sich auch ohne alle Anleitung der Schule ihre Schreibart selbst- 
ständig ausbilden? Man sollte doch endlich aufhören, den Nutzen 
des Unterrichts im Deutschen in Zweifel zu ziehen, weil die alte- 
ren Dichter und Schriftsteller der Nation einen solchen nicht ge- 
nossen haben. Erst wenn jemand nachwiese, dass denselben der 
Unterricht geradezu schädlich geworden wäre, was nicht denkbar 
ist, dass ferner die grosse Mehrzahl der damaligen Gelehrten 
eben so gut deutsch sprach und schrieb, wie heut zu Tage die 
Meisten in der Schule, der Kirche, an den Stätten der Gerichte 
und der Verwaltung, ja sogar auf dem grossen Markte der Litera- 
tur — erst dann könnte man eine solche Ansicht in sich aufkom- 
men lassen. Sollen wir denn nur die Schiller und Göthe unter 
unsern Schülern ins Auge fassen ? Und wo ist die Schule, die sich 
rühmen könnte auch nur zwei solcher Schüler gebildet zu haben '? 
Für solche Individuen ist nicht die Schule da , sondern die Welt, 
wie sie sich denn mit der Schule später auch nicht gern befassen, 
sondern sich zu Lehrern der geistig Mündigen, des ganzen Volkes, 
nicht der Jugend heranbilden. Jünglingen von so kräftiger Intel- 
ligenz bietet die Schule oft nicht das, was sie wünschen, selte- 
ner noch , wie sie es wünschen. Ein solcher Schüler überflügelt 
später durch seine Sprachdarstellung Schule und Lehrer mit leicb- 
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ter Mühe , obgleich er „Kröpel lieber genoss als Logik". Doch 
sollten wir darum der Mehrzahl unserer Gymnasiasten Kröpel lie- 
ber zu kosten geben als Logik , oder — um das Wort fallen zu 
lassen — auch bei denen eine freie, selbstständige, von der Schule 
aus nicht zu leitende EntWickelung voraussetzen, die nie zu einer 
solchen Freiheit gelangen werden? 

Wenn oben im Einverständnisse mit dem Verf. behauptet 
wurde, dass jene Lustschreiber vor dem ganzen deutschen Volke 
kein Recht zur Darstellung hätten, weil sie eben nichts wissen, 
fühlen und sind , was sich vor diesem obersten Richter der Dar- 
stellung verlohnte, und weil sie, selbst ohne eigene Empfindungen 
und Gedanken, ohne eigentümliche Schreibart von den andern 
Schriftstellern die Gedanken , Empfindungen und den Stil entleh- 
nen, bis zum erkünstelten Weltschmerz verzerren und zur Karikatur 
verunzieren — so räumen wir dasselbe keinesweges für die engeren 
Verhältnisse des Lebens, für die beschränkteren Bertifskreisc ein. 
Hier ist es ja oft unsere Pflicht, nicht bloss unser Recht, unsere Ge- 
danken mündlich oder schriftlich darzustellen, so gut oder so schlecht 
wir es vermögen. Darum glauben wir, auch der Gymnasiast habe in- 
nerhalb seiner Sphäre schon ein Recht auf Darstellung seines iunern 
Lebens durch das Wort, obgleich seine Kenntnisse, sowohl posi- 
tive als abgezogene , noch sehr beschränkt sind und seine Art zu 
empfinden , für jetzt noch schwankend , sich erst später zu einer 
fest begrenzten Eigenthtimlichkcit ausprägen soll. Wir wieder- 
holen es noch einmal: Weil die Meisten unter den Studirendou 
es nie zu einem selbstständigen Stile im Sinne des Verf. bringen, 
und ohne Belehrung Seitens der Schule die grösste Gefahr vor- 
handen ist, dass gerade diese Schüler einst bei ihrer RathlosigKcit 
in allerlei falsche Manieren der Darstellung verfallen und mit dem 
wenigen Material , was sie sich in der Studienzeit oder später an- 
sammeln, gar sieht hauszuhalten verstünden, so wäre es unver- 
antwortlich, diese grosse Mehrzahl unbelehrt und ungeübt von 
der Schule auf die Universität zu entlassen , wo bei der jetzigen 
Einrichtung eine Nachholung des Versäumten nicht möglich ist, 
da ja auf derselben solcherlei Uebungen fast gar nicht angestellt 
Zugegeben, was in dem Buche aufgestellt wird, dass 
Schuler wirklich mit viel grösserem Widerwillen au einen 
Vufsatz gehen, als an jede andere Arbeit, wird dieser 
Widerwille auf der Universität urplötzlich verschwinden ? Ist es 
nicht allein die Uebung und die dadurch aliraälig erlangte Fertig- 
keit , die jenen allmälig zerstreuen hilft? Würde er nicht später 
im praktischen Leben bei jeder zu haltenden Predigt, boi jeder Re- 
lation, bei jeder Rede wiederum zurückkehren ? Was soühier 
helfen, wenn nicht Uebung und Gewöhnung schon a,nf der gchulc, 
selbst wenn sie erzwungen werden müsste? Das ist also <*»« 
Hauptirrthum des Verf., dass er nur an die Dombauer denkt, für 
welche es in der Thal keine Kunstschulen giebt , nicht zugleich 
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auch an die Werkmeister, Gesellen, Lehrlinge und Handlanger. 
Und doch) wag vermöchte der genialste Meister ohne die be- 
schränktere, sich bescheidende Beihiilfe der Uebrigen ? Thiergeh, 
den Hr. Günther so oft für seine Ansicht über Sprachdarstellung 
als Gewährsmann anführt, schreibt in der That, auch ohne Un- 
terricht im Deutschen gehabt zu haben, einen blühenden, kräfti- 
gen, männlichen Stil. Aber wie Viele sind mit oder ohne Unter- 
richt an dasselbe Ziel gelangt? Seine theoretischen Ansichteu 
vom deutschen Stile sind dagegen schwächlich und halten nicht 
die Probe. „Ich kenne — sagt Thiersch — für keine Gattung 
einen rein ausgebildeten , in sich abgeschlossenen deutschen Stil. 
Wir stehen in dieser Hinsicht nicht nur hinter den Alten , son- 
dern auch den Neuen , besonders den Franzosen weit zurück." 
Hr. Günther verfehlt nicht aus diesen Worten für seine Ansicht 
Vortheil zu ziehen, dass nämlich die Vorübung in der Schule un- 
nütz sei. Doch zunächst — gleichen sich deon Herodot, Thucy- 
dides und Xenophon, Acschylus, Sophokles und Euripides; Cä- 
sar, Salust, Livius und Tacitus — gleicht sich die Schreibart die- 
ser Männer denn wirklich wie ein Ei dem andern? Dann aber — 
das soll ein Nachtheil sein , darauf ein Vorwurf gegründet wer- 
den, dass in dem üppig grünenden Walde der deutschen Sprache 
und Literatur neben der gewaltigen Eiche auch die schlanke Tanne 
dem Lichte entgegen strebt, dass das schöne Grün der vielen klei- 
neren Bäume unser Auge ergötzt und sich über uns wölbt zum 
herrlichsten Laubdach? Doch wir fühlen, dass es bedenklich 
wäre mit einem so grossen Gelehrten zu rechten; darum nennen 
wir ihm, um uns zu decken, einen Ebenbürtigen , ja einen Höhe- 
ren, — wir meinen Lessing. Dieser hält, was Thiersch so tadelt, 
für das grösste Lob, und was er an der französischen Sprache 
lobt, geradezu für geistige Beschränktheit und Mangel an freier 
Bewegung. Gervinus hat bei seiner feinen, daa historisch Wich- 
tige herausfühlenden Spürkraft nicht ermangelt , die hieher be- 
züglichen Worte Lessings, wir wissen nicht gleich wo, anzuführen. 
Desswegen also wollen wir uns selbst erfreuen an dieser Mannig- 
faltigkeit, und auch unsern Schülern diese als einen grossen Vor- 
zug der Literatur rühmen. 

Hierzu gesellt sich ein zweiter Irrthum des Verf., nämlich 
der, dass man die Entwickelung der Schüler durch Eingriffe gar 
nicht stören dürfe; ungeschickt, roh und gewaltsam soll diess in 
der That nicht geschehen , das ist ganz unsere Meinung ; aber 
überhaupt nicht? ! Ueberall verfallt ja der Mensch der Freiheit und 
Nothwendigkeit zumal, so auch sein Stil Tritt nun dem Schüler 
in seinem Lehrer eine tüchtige Persönlichkeit, die aich auch auf 
den Standpunkt des erstcreo herunterzustellen versteht, entgegen, 
so ist für die grosse Masse der verständige Eingriff des Lehrers in 
ihre Schreibweise ein wahrer Segen. Junge Lehrer, die ihren ei- 
genen Staudpunkt nicht verlassen könneu und ihre ganze Weisheit 
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sogleich an den Mann bringen möchten, passen nicht für die Lei- 
tung dieses Unterrichts-Zweiges. Kräftige Junglinge werden sich 
■chon wehren gegen einzelne, etwa zu weit gehende Eingriffe ei- 
nes sonst besonnenen Lehrers ; die grosse Masse aber wird und 
muss dem Lehrer und der Lektüre anheimfallen. Was sollte es 
denn auch schaden, wenn der Schüler in seinen Aufsätzen Gedan- 
ken und Empfindungen des Lehrers oder der gelesenen Schriften 
wiederum ausspräche? Hr. Günther hat freilich gerade dagegen 
Vieles, sehr Vieles einzuwenden. Aber haben wir Lehrer selbst denn 
Alles nur durch und von uns selber? Der Unterschied in dieser 
Hinsicht zwischen uns und unsern Schülern ist der, dass wir uns 
das Fremde meist so zn nnserm Eigenthume gemacht haben, dass 
wir gar nicht mehr wissen , ob das Einzelne uns oder Anderen ge- 
höre. Das Fremde und das Eigene hat sich bei uns , wie Salz 
und Wasser, in einander völlig aufgelöst; bei dem Schüler ist 
Beides noch wie Oel und Wasser, gesondert; mag also auch in ih- 
ren deutschen Aufsätzen Beides noch unaufgelöst neben einander 
liegen; die Zersetzung und Verschmelzung wird schon später, 
wenn neue geistige Elemente hinzutreten , mit Jiothwendigkeit 
erfolgen. Oder meint der Verf., dass wir selbst andere W ege ge- 
wandelt seien? Freilich liegt die Gefahr nahe, diese zwischen 
Freiheit und Notwendigkeit schwebende Entwicklung des Stiles 
zu stören, wenn der Lehrer anstatt dem Schüler das, was er be- 
sitzt, zu entlocken und dazu mit Maass das Eigene hinzuzufügen, 
demselben das ganze System seiner Philosophie, oder seine Con- 
struktionen der Geschichte, oder wer weiss was sonst aufbürden 
wollte. In dieser Hinsicht sind die Winke über die Wahl der 
Themata (S. 79.) höchst beachtenswerth ; sie fordern seine Amts- 
genossen mit Becht zur grössten Behutsamkeit auf. Die in der 
Note aus Th. Heinsius Sammlung ausgewählten Themata können 
sämmtlich als wahre Muster dienen, wie wir sie nicht wählen 
sollen; die Abhandlungen würden nichts Eigenes, sondern nur 
Fremdes, nichts, als leeres, eitles, allkluges Geschwätz über' 
Dinge enthalten, über welche Schülern gar kein Urtheil 
zusteht. Zweierlei ist es nun, was wir dem Verf. in der fraglichen 
Sache einräumen: 1) dass seine eben besprochenen Winke der 
Themata zeitgemä'ss seien , 2) dass die freien deutschen Aufsätze 
nicht zu zeitig von unsern Schülern verlangt werden sollen, uns 
scheint es nicht vor dem Eintritte derselben in die Secunda, weil 
bis dahin die Befruchtung des Gedächtnisses mit positiven Kennt- 
nissen die Hauptrücksicht ist und „die Stärkung der produktiven 
Thätigkeit die reeeptive Thätigkeit zurückdrängt". Seine Vor- 
schläge für die untern Klassen bis Tertia (S. 104 bis 108.) sind 
gar nicht übel; nach diesen sollen sich alle schriftlichen Uebnn- 
gen in der Muttersprache an den lateinischen und später auch 
griechischen Unterricht anlehnen, und zwar entweder wirkliche 
Uebersetzungen oder Nachbildungen mancherlei Art sein. Ueber 
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die Lefire von den Tropen und Figuren und ihre Anwendung für 
die Tertia sind wir nicht ganz seiner Meinung; denn ohne voran- 
gegangene Lektüre in den alten und der Muttersprache und ohne 
eine lebendige Phantasie des Schülers wird der Lehrer mit seiner 
Erörterung der vielen wunderlichen Namen auf den Stil des 
Schülers wenig oder gar nicht einwirken ; diese Tropen und Figu- 
ren gehören eher, da der Verf. auch auf das Lateinische so viel 
Rücksicht nimmt, was wir gar nicht missbjlligen , in das zweite 
Jahr der Secunda. 

Dagegen liegt der Nutien und die Notwendigkeit der frag- 
lichen Uebungeu für die beiden obersten Klassen klar zu Tage ; 
wir hoffen im Verlaufe unserer Entgegnung diese unsere Ansicht 
zu begründen. Hr. Günther freilich hat diesen Nutzen nicht bloss 
nicht anerkannt, sondern in einem wunderlichen Vorurtheile gegen 
dieselben befangen aus ihnen die übelsten, tief In die Literatur 
und das Leben eingreifenden Folgen hergeleitet, die in ganz an* 
dem Dingen ihren Grund haben. Man begreift kaum , wie er zu 
solchen Folgerungen kommen konnte. 

Doch um dies näher zu erweisen , gehen wir lieber auf Ein- 
zelnheiten ein. Die Forderungen des Prüfungs-Regleraents § 28. 
A- 1. schickt der Verf. seiner Erörterung (S. 33.) voran, ohne 
sich geradezu darüber auszusprechen, ob sie ihm zu hoch gestellt 
erscheinen. Der Unterzeichnete findet sie nicht zu niedrig , da 
man im Allgemeinen au jede Abhandlung selbst des Lehrers keine 
andern stellen würde. Jedoch ist der Standpunkt des Schülers 
nicht unberücksichtigt, denn es ist, was man doch von unsern Ab- 
handlungen verlangen würde , weder von einer Erschöpfung der 
Themata, noch von einer Bekanntschaf t mit dem früher Geleisteten, 
noch von einer eigentümlichen, neuen, zeither unbekannten Aut- 
fassung des Gegenstandes die Rede. Ref. las übrigens stets zwi- 
schen den Zeilen der Paragraphen die Worte, welche er sich als 
Uebcrschrift jeder Schule denkt : omnia, sicut adolescentium, non 
tarn reet maturitate, quam spe et exspectatione laudantur. Nach 
diesen Worten richtete er sein Urtheil ein, und Hr. Günther thut 
Unrecht, weil die wirkliche Reife stilistischer Darstellung in 
der Muttersprache auf der Schule nicht zu erreichen ist, die ganze 
Sache als unnützen Bailast über Bord zu werfen. Seine Forderung 
gleich des Höchsten, Vortrefflichsten widerspricht dem Begriffe 
der Schule überhaupt; diese erklärt sich mit einem beschrankteren 
Maass ö>r Leistungen zufrieden und baut darauf erst für die Zu- 
kunft ihre Erwartung ; Hr. Günther, das Wesen der Schule als 
solchen verkennend , ist in Rücksicht auf diese Aufsätze der Mei- 
nung: entweder ganze, volle Leistungen, oder gar keine. Aber 
in welchem Unterrichts-Zweige leistet denn die Schule das Ganze? 
Und wer ist so wunderlich, bloss desswegen die Noth wendigkeit 
des Unterrichts überhaupt in Zweifel zu ziehen! 

Dem Staate nun kann man es aber nicht verdenken , wenn er 
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von denen, weiche einst des Volkes geistige Vormünder sein sol- 
len, eine Leistung verlangt, aus der ihre Befähigung zu diesem 
würdigen Berufe hervorgehe. Der Verf. kann uns unmöglich des 
Materialismus bezü cht igen , wenn wir behaupten, dass alle Vor- 
bildung unserer Schüler und der Studenten darauf hinstfebe, diese 
zu befähigen, einst auf ihr eigenes Volk mündlich oder schriftlich 
einzuwirken. Dennoch sind alle übrigen Kenntnisse und Wissen- 
schaften, so unentbehrlich sie auch sein mögen, gleichwohl nur 
als Mittel zu diesem Zwecke zu betrachten. Da nun der Staat, 
diesen Zweck nicht aus den Augen verlierend, eine gewisse Burg- 
schaft für die geistige produktive Kraft der Abiturienten verlangt, 
was hätte demselben die Schule Zweckmässigeres darbieten kon- , 
nen, als eben die deutschen Aufsitze i Etwa die mündliche, oder 
schriftliche üebersetzung aus den alten Klassikern 1 Doch diese 
brächte durch eisernen Fieiss auch der improduktive Kopf zu 
Stande, der sich später im Amte weder zu rathen , noch zu helfen 
wüsste. Oder die schriftlichen lateinischen Arbeiten ? Von vie- 
len Seiten her sind diese Hebungen bereits angegriffen worden; 
erst neuerdings hat. sich in der neunten Versammlung der Direkt 
d. Prov. Westphalen eine Stimme gegen sie erklärt, weil sie 
„fruchtlos , ja sogar nachtheilig" wären. Der Unterzeichnete 
legt dagegen einen hohen Werth auf diese lateinischen Exercitien o. 
freien Aufsätze; denn sie arbeiten der Darstellung in der Mutter- 
sprache dadurch am gründlichsten vor, dass sie den Schuler 
zwingen bei dem einzelnen Gedanken v bei dem einzelnen Worte, 
ja bei der einzelnen Wortform sinnend stehen zu bleiben ; das ist 
für gründliches Denken und Darstellen un erlässlich ; alleinige 
Hebungen in der Muttersprache, oder in den (der ganzen Welt- 
anschauung nah verwandten) neueuropäischen Sprachen können 
dies nie zu Wege bringen. Doch die lateinischen Aufsätze sind 
im Wesentlichen nur Reproduktionen; je glücklicher das Gedacht- 
niss, desto besser werden sie gerathen ; sie gewähren namentlich 
dem charakteristischen Stile, auf den Hr. Günther so hohen 
Werth zu legen scheint, fast gar keinen Spielraum und nur eine 
sehr unvollkommene Vorübung. Wenn nun das preußische Regle- 
ment zur Beurtheilung der geistigen Produktions-Kraft die deut- 
schen Aufsätze vorzugsweise zu wählen scheint, so hat es dadurch 
gewiss weder dem deutschen Unterricht, noch dem Lehrer ein 
Vorrecht vor den übrigen einräumen wollen. Vielmehr ist der 
Lehrer des Deutschen von der Mitwirkung seiner Amtsgenossen 
abhängiger, als jeder andere ; was die Lehrer der alten Sprachen, 
der Mathematik und Geschichte leisten, das können diese für sich 
in Anspruch nehmen; an dem deutschen Aufsatze des Abiturien- 
ten haben eigentlich alle pro portionc virili ihren Antheil, da alle 
vom ersten Lehrer in Sexta an dazu ihr Scherflein beigetragen 
haben. Wir glaubten dies erwähnen zu müssen , theils um offen 
darzulegen , wie wir uns das Reglement in Bezug auf die Geltung 



Digitized by Google 



Gfinther : Ueber den deutschen Unterricht. 287 

der deutschen Aufsätze auslegen, theils um jeden Rangstreit — 
der Hr. Verf. deutet an einer Stelle auf einen solchen hin — zwi- 
schen den Lehrobjekten und den Lehrern, wenn es anginge, im 
Keime zu ersticken. Denn fürwahr nichts wäre für den Lehrer 
des Deutschen leichter und müheloser, als auf den Lorbeeren 
auszuruhen, die ihm alle übrigen haben erringen helfen An- 
statt nun diese Uebungen, wie Hr. Günther thut, vom Gymnasium 
zu verdrangen, sollten wir dieselben vielmehr als sicherste 
Schutzwaffe des Gymnasiums gegen die Forderungen des materia- 
listischen Zeitgeistes kehren. Gestüzt nicht bloss auf die Mathe 
matik, sondern vornehmlich auf die alten Sprachen und die Ge- 
schichte können wir es ruhig und getrost abwarten, ob die Zöglinge 
der Realschulen eben so tüchtige deutsche Aufsätze liefern wer- 
den, als unsere Primaner und Abiturienten. 

Soll aber ein irgend genügendes Resultat erreicht werden, 
so müssen dieselben schon in Sekunda beginnen und wir sind der 
festen, durch 12jährige Erfahrung begründeten Meinung, dass der 
Sekundaner einer Schilderung, einer Erzählung und einer didakti- 
schen Abhandlung über ein leichtes Thema sehr wohl gewachsen 
sei. Mit Ausnahme der metrischen Uebungen , die nach unserer 
Erfahrung die Schüler im Ganzen nur wenig förderten , billigen 
wir abwechselnd Uebersetzungen, wie sie S. 107 — 110. vorge- 
schlagen werden. Nur mag sich der Verf. wohl vorsehen , dass 
die Schüler bei diesen Uebersetzungen nicht mit fremdem Kalbe 
pflügen; er erwähnt die sehr nahe liegende Gefahr nicht einmal, 
während er sie da, wo er von dem Schaden der freien Arbeiten 
in dieser Beziehung Spricht , nicht genug hervorheben zu können 
meint und in das Grellste ausmalt. 

Man traut kaum seinen Augen, wenn man liest, was Hr. 
Günther (von S. 43* ab bis 60. und von da weiter) aus diesen Uebun- 
gen für Unheil entstehen lässt. Es wird nur dadurch erklärlich, 
dass er hier, einem innern Drange folgend, Manches, was er ge- 
rade auf dem Herzen hatte, loswerden und manche Ucbelstände 
des dermaligen Zustandes der Literatur und des Lebens hat geis- 
sein wollen, die er irrig aus dieser Quelle, den deutschen Auf- 
sätzen herleitet. Oder hat denselben Deinhardts Ansicht von die- 
sen Uebungen und ihrem Werthe, welche er (S. 31.) seinen Jere- 
miaden voranstellt, znm Widerspruche gereizt? Oder ist es die 
Gefahr, die von so vielen Seiten den Betrieb der classischen Stu- 
dien bedroht? Sieht er nun etwa auch in den deutschen Aufsätzen 
einen Gegner derselben? Doch dann ist seine Furcht ungegrün- 
det. So lange nämlich Niemand — wie Göthe behauptet — seine 
Muttersprache im höheren Sinne des Wortes erlernt ohne den 
Betrieb einer fremden ; so lange die Geschichte unwiderlegbar dar- 
thut, dass die ganze Kultur Deutschlands von dem Wiederaufleben 
der Wissenschaften bis zu Klopstock im Alterthume wurzele, dass 
unter den deutschen Dichtern und Prosaikern der letzten Periode 
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gerade die hervorragendsten sich an den Alten geschult, dass selbst 
zur Zeit noch die grössten Gelehrten unter den Naturforschern und 
Mathematikern klassisch gebildete Männer sind — so lange ist troti 
des Geschreis von allen Seiten für den Betrieb der alten Sprachen 
nichts zu furchten. Nach dem, was eben über die Nothwendigkeit 
des anzusammelnden Stoffes für die stilistische Darstellung ge- 
sagt worden, müsste der Lehrer des Deutschen seinen Vortheil 
ganz und gar verkennen, wollte er sich zu den übrigen Lehr- 
objekten in eine feindselige, oder vornehm sich überhebende 
Stellung setzen. Er wird seinen Schülern zurufen: Kommt, ich 
will euch helfen eure kleinen Hauser aufbauen, will euch zeigen, 
wo das Material zu finden , wie es herbeizuschaffen und zu bear- 
beiten ; ich will euch lehren, wie der Plan für das Haus anzufer- 
tigen und der Grund zu legen ist. Liebevoll wird er sich selbst zu 
den Arbeiten des Lehrlings und Handlangers herablassen, die 
Steine verbinden und das Gezimmer in einander fugen helfen. 
Was einzelne Haupttheile des Hauses betrifft , die Ordnung des 
Ganzen und den äusseren zierlichen Anstrich — wenn der Lehrer 
dazu von seinem eigenen Besitzthume ein Massiges besonnen binzu- 
thäte, was könnte daraus für ein Schaden erwachsen 1 Dome und 
Paläste werden aus diesen Bestrebungen freilich nicht erstehen, 
schon dess wegen nicht, weil wir Lehrer selbst diese zu erbauen 
nicht vermöchten; aber doch kleinere, oder grössere Hauser, oder 
im schlimmsten Falle eine, immerhin noch bewohnbare Hütte. 
Dem Eitlen aber, dem Eingebildeten, der bei unzureichendem, 
oder ganz mangelndem Material sich stets in kühnen Baurissen ge- 
fiele, das ihm ganz Unerreichbare gerade mit Vorliebe erstrebte 
und dann am Ende doch den Dachstuhl unmittelbar auf den Grund 
des Hauses setzet) müsste — dem wird er schonungslos sein elen- 
des Machwerk zertrümmern, damit er sich nicht erkühne einst 
auf den grossen Markt der Literatur hinzutreten, schamlos seine 
erträumte Meisterschaft selbst ausrufe und so geschickte, kunst- 
verständige Baumeister um ihre Arbeit und den ihnen gebühren- 
den Lohn bringe. 

Wie könnten sich nun bei einer solchen Leitung und Ueber- 
wachung des Unterrichts die schlimmen Einwirkungen daraus er* 
zeugen, die der Verf. aus diesen herleitet; doch ehe wir davon 
reden, noch ein Wort über die hohe Bedeutung, welche Hr. 
Deinhardt diesen Ausarbeitungen beilegt« „„Der deutsche Auf- 
satz — sagt derselbe (S. 31. bei Hrn. Gunther) — ist die freie Dar- 
stellung der Gesammtbildung des Schülers"" — „„doch diese 
freien Darstellungen (nämlich die übrigen ausser den deutschen) 
beziehen sich auf die einzelnen Unterrichtsmittel, aber die freie Ar- 
beit des deutschen Aufsatzes ist eine Darstellung der allgemeines 
Bildung des Schülers, in der sich alle Fäden seiner besondern Bil- 
dung koncentriren."" Wir stimmen mit Hrn. Günther überein, 
dass dies — tun so zu sagen — sehr kostbare Worte seien für 
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bei weitem nicht so kostbare Sache. Um „die 
dang" eines Schülers sieht es nämlich am Ende dürftig genug 
aus, ja von einem Durchbrach der Gesararatbildang in den styli- 
stischen Leistungen kann, wie oben bemerkt, erst viel später die 
Rede sein ; bei den meisten studirten Beamten kommt es nie zu 
einem solchen. In gleicher Weise wird nur selten ein stattlicher 
Knäuel zum Vorschein kommen, wenn sich auch „alle Fäden der 
besonderen Bildung eines Schülers" zu einem solchen zusammen- 
wickelten. Doch Hr. Deinhardt wollte dies zuverlässig cum grano 
salis verstanden wissen; er legte nicht an diese, selbst im glück- 
lichsten Falle immerhin beschränkten Leistungen der Schule den 
Maassstab an , mit welchem wir die grossen Stylisten zu messen 
pflegen ; sondern er meint wohl nur, dass der Lehrer bei einiger 
Witterungsgabe die Hoffnung und Erwartung einer künftigen 
wirklichen Reife der Schreibart aus diesen Aufsätzen sich ab- 
strahlten könne» Und darin hat er vollkommen Recht. Doch 
setzen wir bestimmte Fälle: Ein Abiturient macht ausser den 
übrigen recht wohl genügenden Leistungen auch einen guten 
deutschen Prüf ungs - Aufsatz — wird ihm Hr. Günther desswegen 
seine Stimme versagend Gewiss nicht. Denn das erschiene als 
Grille und blosse Sucht zu widersprechen. Zweitens, ein anderer 
Schüler ist in allem Uebrigen wohl bestellt, die deutsche Ab- 
handlung zeigt aber von einem geringen Urtheile bei ungewandter 
und planloser Darstellung, was dann thunl Der Verf. — haben 
wir ihn recht verstanden — würde dem Examinandus deswegen 
das Zeugniss der Reife nicht vorenthalten;, wir stimmen ihm 
hierin bei; denn eine hoffnungsreiche Erwartung ist hier durch 
die anderweitigen Leistungen begründet und verbürgt. Ja einem 
solchen Schüler ist für die Zukunft die stylistische Gewandtheit 
in der Handhabung seiner Muttersprache mit Bestimmtheit noch 
nicht abzusprechen. Wenn aber der Verf. S. 32. sagt: „es Hesse 
sich der Beweis führen, dass diejenigen Schüler, welche bei 
sonst guten Kenntnissen in den deutschen Aufsätzen schwach und 
unbeholfen sind, das meiste Talent besitzen und gewöhnlich auch 
die gründlichste Gesammtbildung, aber als noch nicht zum Be- 
wusstsein oder zum Durchbrach gekommen", so muss er den Be- 
weis erst führen, ehe wir ihm Glauben schenken. Drittens, bei 
sonst sehr massigen , kaum genügenden Leistungen befriedigt der 
deutsche Aufsatz; das Thema ist im Wesentlichen richtig aufge- 
fasst , das wenige vorräthige Material richtig geordnet und ange- 
messen dargestellt. Alier Wahrscheinüchkeit nach würde Hr. 
Günther in diesem Falle das Zeugniss verweigern; wir dagegen 
für die Ertheilung der Reife zur Hochschule stimmen. Denn 
auch hier ist eine gewisse Hoffnung und Erwartung, wenn auch 
nicht fest begründet, so doch vorhanden, dass nämlich der Schü- 
ler mit seinem kleinen Wissen in einem kleinen Kreise einst Klei- 
nes leisten werde; zu einem Stylisten im höheren Sinne des 
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Wortes, einem einflussreichen Schriftsteller vor der ganzen deut- 
schen Nation, wird er sich freilich nie ausbilden; denn dazu ge- 
hört ein reiches Material, das der schon als Schüler Gedächtuiss- 
schene schwerlich je zusammenbringen wird. Aber der Staat 
braucht untergeordnete Köpfe, die wenigstens einen Anflug wis- 
senschaftlicher Bildung haben, in den beschränkteren Berufs- 
arten, und weil er sie braucht, so sind sie nöthig; denn gerade 
durch sie mündet zumeist die Weisheit der grossen Schriftsteller 
in das Volk. — Es würde uns nun freuen, wenn der Verf. und 
vielleicht auch andere unserer Amtsgenossen in dieser Abwägung 
des plus und minus auf beiden Seiten keine Vorliebe , sondern 
eine gerechte Würdigung der einzelnen Gegenstände erblickten. — 
Schon oben haben wir zugegeben, dass der Nutzen freier 
deutscher Aufsätze vor Secunda in der That fraglich, wenn nicht 
geradezu schädlich sei. Der Nachtheil und die überaus schlim- 
men Folgen sind von dem Verf. über alle Gebühr übertrieben nnd 
an den beiden wesentlichen, die er erwähnt , sind die deutschen 
Aufsätze nicht schuld. Er sagt S. 44. ausdrücklich: man erzieht 
„durch dieselben zur Unwahrheit der Empfindung, zur Lüge", 
und später von S. G.">. ab thut er ihreu Übeln Eiufluss auf das Ue- 
berhanduehmen einer übertriebenen Reflexion dar. Wir bespre- 
chen den letzten Vorwurf zuerst. S. 66« findet sich die Behaup- 
tung: 4,bei dem katechetischen Religionsunterrichte gehe man 
von der Meinung aus, alle Wahrheiten seien schon in der Seele 
des Knaben vorhanden, man müsse sie nur entwickeln« Es sei 
aber nicht zu verkennen , dass fast jede Katechese Nichts aus den 
Kindern herausbringe, sondern durch allerlei Krümmungen und 
Wendungen das, was der Lehrer als fertige Sätze sich zum 
Thema seiner Aufgabe vorgesetzt bat , in sie hineinbringe , dass 
sie also doch eigentlich fremde Gedanken bekommen and in sich 
aufnehmen," S. 07. wendet der Verf. diese Methode auf die 
deutschen Aufsätze an, oder vielmehr, er setzt sie dabei voraus, 
und zwar mit Recht, denn die Sache ist, was den Stoff, den 
Inhalt der Arbeiten betrifft, ganz dieselbe. Aber welchem Geist- 
lichen, oder welchem Lehrer des Deutscheu fällt es wohl ein, 
alle Wahrheiten, als in der Seele des Knaben schon liegend, 
anzunehmen? Einige Grundwahrheiten, und bei Jünglingen auch 
mancherlei Kenntnisse darf aber der Lehrer in Wahrheit voraus- 
setzen. Da es nun zweckdienlich ist , an das schon Vorhandene 
anzuknüpfen, wer wäre so geistes- und gemüthsarm, dass er von 
seinem Wissen und seinen Gefühlen dem Schüler Nichts miUu- 
thcilen vermöchte? Sollte der Lehrer durch das, was er weiss und 
ist , auf den Schüler gar nicht einwirken — wozu dann überhaupt 
noch Schulen ! An der Eigentümlichkeit der Schule und des 
Lehrers briclit sich in der That die Individualität des Zöglings; 
die Schule ist für denselben eine Schranke; auch die Sitte, der 
Staat , die Kirche sind für den Einzelnen Schranken — aber zu 
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seinem Segen. Dies ist, wie schon gesagt, ein Hauptirrthiim 
des Verf., er hat das Verhältnis« zwischen der Freiheit und 
Notwendigkeit, in welches unsere geistige Entwicklung ge- 
zwängt ist , nicht gehörig abgewogen, jener allein das Wort gere- 
det und den der Notwendigkeit gebührenden Einfluss abgelehnt 
nnd zurückgewiesen. Mag doch der Jüngling — von Knaben 
reden wir hier nicht — manches vom Lehrer Hinzugefügte einst- 
weilen mit dem Gedächtnisse, d.h. passiv aufnehmen, es wird 
später schon lebendig werden; ja selbst das Kind lernt, ohne 
dass es zu verhüten wäre, gar Manches, was es erst viel später 
anwenden kann. Die Schüler mit Reflexionen vollpfropfen , sie 
ohne Noth aufscheuchen aus der Welt ihrer concreten Auffas- 
sungsweise, philosophische Systeme denselben aufzwängen, He- 
gels Geschichte der Philosophie, was der Verf. als Factum er- 
wähnt, beim Geschichtsunterrichte zum Grunde zu legen — das 
sind Thorheiten, welche die wenigen Lehrer zu verantworten 
haben , die sie begehen. Dagegen ist es in aller Weise bedenk- 
lich , unsere Schüler ohne Uebung ihrer Reflexionskraft hinaus* 
zulassen in eine Welt , die angefüllt und geschwängert ist mit 
Reflexionen« Vom Bauer bis zum Fürsten — da hat Hr. Günther 
Recht — reflectiren Alle und zwar über Alles, über Schule, über 
Kirche, über den Staat. Doch was in aller Welt hat das mit 
den deutschen Arbeiten unserer Gymnasiasten za schaffen? 
Wenn nun der Verf. selbst S. 60. meint: „er furchte, die lacher- 
liche Wendung beurtheile der Leser nicht, als wolle er alle Ue- 
bel der Welt blos von den Aufsätzen herleiten 4 *, so fragen wir 
auf diese Gefahr hin ihm lächerlich zu erscheinen : warum er 
denn all diese Uebel gerade hier erwähnt hat? Mag es immer- 
hin nicht gut und löblich sein, dass Viele im Volke jetzt urthei- 
len und reflectiren , die dazu nicht befugt sind — sollen wir denn 
mach unsere Secundaner und Primaner für „Ewigblinde (S. 80.) 
halten, denen wir des Lichtes Himmelsfackel nicht leihen 
dürfen' 1 ? Wie? Sie wären Ewigblinde? Gerade sie sollen ja 
sehen, lernen , und zwar scharf und klar, weil nicht blos für sich, 
sondern sogar für Andere. Nein, aus der Wissenschaft ist die 
Reflexion nicht mehr zu verdrängen , und aus dem Gymnasium 
nicht mehr eine wohlgeleitete Vorübung zu derselben. Polyhi- 
storie und todte Buchstaben: Gelehrsamkeit, alte oder neue, 
haben an sich keinen Werth mehr, sondern nur insofern, als sich 
die Reflexion derselben bemeistert und sie ausbeutet. Durch die 
Vorübung in der Schule ist aber die Reflexion nicht erzeugt wor- 
den , sondern jene ist vielmehr erst ein Ausfluss der letzteren. 
Es ist hier nicht der Ort, den vielen Quellen nachzuspüren, aus 
welchen die Reflexion hervorbrach; aber wir erwähnen nur, als 
Gegensatz des modernen Lebens zu dem antiken, das Christeu- 
thum selbst und unter den auf Verstandes- und Vernunftbildung 
einflussreichen Männern , die sämmtlich wenige oder gar keine 
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deutschen Aufsätze in der Schule gemacht haben, nur Herder, 
Kant, Schiller, Fichte, Schellinfr und Hegel. Von diesen Män- 
nern ist, das lässt sich nicht .leugnen, ausser der Macht der Re- 
flexion zugleich auch die Geringschätzung des Gedächtnisses und 
Missachtung positiver Kenntnisse ausgegangen; der alte Spruch 
sollte nicht mehr gelten: tantum seimus, quantum memoria 
teneraus. Diese Männer waren übrigens alle ohne Ausnahme im 
Besitze des reichstens Wissens und eines glücklichen Gedächt- 
nisses; sie gleichen in dieser Hinsicht dem Seneca, der selbst im 
Genüsse der grossten Reichthümer mit leichter Muhe den Werth 
des Reichthums heruntersetzen konnte. Gefährlich war ihr Bei- 
spiel aber nur insofern, weil es auch bei denen Nachahmung 
erregte, die sich solcher Schätze des Wissens und einer so unge- 
wöhnlichen Kraft des Gedächtnisses nicht zu rühmen hatten. 
Doch der Ton, den jene angaben, klingt fort in der Literatur; 
der Geist der Zeit ist so von dieser Lust mit den Gedanken, sich 
in das Allgemeine zu verlieren, über Alles zu teüectiren erfiiJJt, 
dass es eine lächerliche Ueberschätzung unserer Kräfte wäre, 
wenn wir Lehrer durch Verdrängung der deutschen Aufsätze aus 
der Schule denselben zu bannen vermeinten. Auch achtet der 
Verf. auf der einen Seite den Geist der Zeit viel zu gering, 
denselben herausfordern, verfehlt seines Zweckes und verstärkt 
blos seine Macht. Auf der andern. Seite scheint er wegen der 
Folgen dieses Geistes der Zeit allzuängstlich und befangen. Wir 
haben zwar keine Stephanus, keine Gronove, Grave und Meur- 
sius mehr, aber diesen können wir unter den Todten unsern 
Lessing, unter den Lebenden die Herrmann, die Humboldt, die 
Grimm, die Ritter und die Böckh entgegenstellen. Wenn aber 
diese Männer, nicht wie jene, blos Berge von Gelehrsamkeit 
aufthürmen, sondern wo sie ihre Werke, oder die einzelnen Ab- 
schnitte einleiten oder abschliessen , sinnend stehen bleiben, das 
aufgeschichtete Material reflectirend zu verarbeiten und Resul- 
tate zu gewinnen suchen , wer möchte im Ernst dies tadeln und 
den Geist der Zeit anklagen, wer nicht lieber diese Zeit segnen, 
in welcher er geboren wurde? Der Zeitgeist ist zwar nicht Got- 
tes Geist; auch das Böse hat seinen Thcil daran; aber er ist 
Gottes Wille; diesem mögen wir uns freudig anvertrauen, wenn 
auch der vom Verf. erwähnte, von der Schule und den deutschen 
Aufsätzen sicherlich nicht veranlasste Untergang eines Jünglings 
von der Übeln Einwirkung zeugte, die der Geist der Zeit auf 
einen einzelnen- Schüler zu üben vermochte. 

Die zweite fast noch ärgere Folge, welche Hr. Günther aus 
den deutschen Aufsätzen herleitet, ist (S. 44 sqq.) „die Unwahr- 
heit der Empfindung, die Lüge". Wenn er nun z. B., um uns 
lieber an etwas Concretes zu halten, (S. 49.) behauptet : „Ein 
Glückwünschungsschreiben sei der Anfang zu der Erscheinung, 
dass manche Menschen dem Andern in's Gesicht die angenehm- 
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sten Dinge sagen und hinter seinem Rucken ihn bemitleiden oder 
verlachen, oder durch Bosheit vernichten können" und dann hin- 
zufügt: „Wieder zu schwarz gesehen, sagt ihn Nein": — so 
antworten wir ihm mit Nein und Ja zugleich. Dieses, weil er 
leider von einer nicht abzuleugnenden Thatsache spricht, jenes, 
weil er die Thatsache nicht ans der wahren Quelle ableitet. Die 
Zunge, welche uns zur Ehre Gottes für den Dienst der Wahr* 
heit verliehen wurde, ist in den höheren Kreisen der Gesell* 
schaft , nicht blos in Deutschland , ehe an den deutschen Unter- 
richt irgend zu denken war , sondern viel früher schon in Italien 
und Frankreich im Dienste der Unwahrheit und Lüge Jahrhun- 
derte hindurch gemissbraucht worden. Diesen faulen Fleck der 
höheren Gesellschaft hat die überall um sich greifende Memoi- 
ren-Literatur aufgedeckt, politisch für die übrigen Klassen des 
Volkes offenbar zum Heile, moralisch vielleicht zum Verderben. 
Denn Offenheit , Biederkeit, Geradheit ziehen sich immer mehr 
in die alleruntersten Theile des Volkes zurück; die Sitte auch 
des Mittelstandes verlangt schon ein Zurückdrängen des eigen- 
sten Wesens, namentlich aller wahren und echten Empfindung. 
Doch was hat das mit den deutschen Aufsätzen der Gymnasien zu 
schaffen? Die Quelle des Uebels liegt, wie eben angedeutet, 
viel tiefer. Ja wenn nun gerade ein Lehrer, der mit einer tüch- 
tigen Gefühlsweise begabt wäre, gegen dieses Uehel des Zeit- 
geistes sich mit seiner ganzen Persönlichkeit stemmte, die Un- 
wahrheit der Empfindung und die Lüge, welche das Leben ausser 
der Schule bereits zuwege brachte, aus den verborgensten 
Schlupfwinkeln der deutschen Abhandlungen seiner Schüler auf- 
scheuchte! An Veranlassungen dazu wird es ihm gewiss nicht 
fehlen; kommt was er sagt nur von Herzen, d. h. ist es wahr und 
frei von der Lüge , so wird es seines Zweckes nicht verfehlen — 
auch nicht gegen den Lügengeist der Zeit. Zu dieser Einwir- 
kung hat übrigens der Lehrer ein unbestreitbares Recht, ja er 
kann sich , selbst wenn er es wollte , dieses Hechtes nicht bege- 
ben ; denn wo auch nur zweie zusammen sind , da Vermögen sie 
dies nicht ohne Austausch ihrer Gefühle; je dunkler, unbewusster 
die Macht derselben ist, desto sicherer, unabwendbarer. Weit 
gefehlt, dass die deutschen Aufsätze das Uehel, welches längst 
schon vorhanden war, herbeiführen müssten, können sie in der Hand 
eines besonnenen Lehrers zur kräftigsten Schutzwafle gegen das- 
selbe werden. Im Uebrigen hat Hr. Günther Recht ; im grossen 
Ganzen, wie in den kleineren Kreisen gefährdet ein trauriger 
Geist der Lüge, eine arg gesteigerte Furtiht, sich zu geben, wie 
man wirklich ist, den Glauben an die Menschen , und die Wahr- 
haftigkeit der Rede. Aber trotz dem wollen wir an dem Glau- 
ben festhalten; denn es Hesse sich leicht der Beweis führen, 
dass denn doch solche echte , wahre Persönlichketten noch unter 
uns sind und wirken. Auch sollte sich Hr. Günther von der 
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Wahrheit des Satzes überzeugen, dass, wer durch Pfiffigkeit, 
Lug und Trug seine Umgebung stets zu uberlisten trachtet, eine 
Zeitlang zwar die Thoren nnd Dummen überlisten kann, zuletzt 
«her meist der selbstgeprellte Thor ist und der Sündenbock 
Aller. 

Auch in der U terato herrscht dieser Lügengeist, aber kei- 
neswegs in der Ausdehnung, als der Verf. wähnt. Die kurz vor- 
her genannten Männer stehen doch wahrlich tonangebend auf der 
Höhe ihrer Wissenschaft und sind weder Heuchler noch Lügner, 
sondern wirkliche Ehrenmänner. An sie Hesse sich leicht eine 
grosse Zahl von Gelehrten mit der tüchtigsten Gesinnung und 
' von umfangreichen Kenntnissen anreihen. In die schönwissen- 
schaftliche Literatur ist freilich - das geben wir zu — mit der 
Ungründlichkeit und der Scheu vor Gedächtnisskenntnissen auch 
die Verspottung der Gelehrsamkeit eingedrungen, und dort hat 
sich namentlich auf den Thron der lyrischen Poesie die Gedanken- 
flacbheit gesetzt und die Gefühlsschwelgerel, die sich zu allerlei 
erträumten Leiden des Herzens und bis zum widerlichen Welt- 
schmerz steigert und verzerrt. Wenn aber der Verf. S. 60. sagt: 
„Die einzige Quelle dieser Gefühlsverdrehung seien {ausser den 
Mgengeiste der Zeit) die deutschen Aufsätze und die mit ihnen 
Hand in Hand gehenden Lesereien", so verlohnt es kaum die 
Mühe, so etwas zu widerlegen; denn mit demselben Rechte 
könnten wir behaupten: die Ursache der Ansammlung der Wol- 
ken und des Regens sei (ausser der Ausdünstung der Teiche, 
Seen , Flüsse und des Oceam) die Ausdünstung der Thiere und 
Menschen. Darüber also kein Wort mehr! 

Wie aber im Leben der wahrhaftige Mann endlich doch mit 
seiner Gesinnung zu Ehren kommt und seinem Wesen Anerken- 
nung erzwingt, so wird auch die Wahrheit über die Lüge in der 
Literatur siegen — selbst in der schönwissenschaftlichen, wo sie 
in der That leichter Eingang findet, weil diese nicht blos für die 
wissenschaftlich Gebildeten da ist, sondern auch für die grosse 
Mehrzahl der unkritischen, halbgebildeten Leser. Erstände um 
ein zweiter Lessing — der würde alle diese lyrischen Dichterlinge 
zusamrat mit den sich üppig ausbreitenden Romanschreibern und 
Novellisten desselben Styles aus dem Tempel der Literatur hinaus 
an die Thore derselben verweisen, damit jeder offen und klar 
sähe, wie sie ihr schriftstellerisches Dasein lediglich nur von den 
Almosen der vorübergehenden Reichen fristen; denn das Flim- 
mer- und Flitterwerk, wodurch sie nur geistig Unmündige tau- 
sehen können, abgerechnet — bleibt in ihren Gedichten und 
Werklein ausser der Gefühls- Verzerrung, dieser traurigen Erb- 
schaft von der romantischen Schule, nichts Eigenes übrig , als 
was sie den fleissigen , geräuschlos thätigen Sammlern , den ver- 
arbeitenden geist- und kenntnissreichen Forschern, überhaupt 
den Männern der Wissenschaft verdanken. Einen Schritt vor- 
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wä'rts sind wir übrigens schon gekommen, wenigstens mit der 
Lyrik, seitdem Gervinus (Neuere Geschichte der poet. Nat. Lit. 
S. 127 sqq.) nicht mit einzelnen Lyrikern, oder gewissen Manie* 
ren einen Kampf begonnen, sondern die Gattung selbst ais die 
neben Epos und Drama untergeordnete, von der Musik abhängige 
angegriffen. Sein Kampf ist kein Vorpostengefecht ; sondern er 
ist vielmehr mit seinen besten Kerntrtippen , der Schärfe seines 
UrtheiU in der Fülle seiner Gelehrsamkeit, seine Flanken sich 
deckend mit den grössten Kritikern der Welt, mit Aristoteles und 
Lessing, die Unbefangenheit und Klarheit des historischen Blickes 
sich wahrend gegen jedes System einer bestimmten philosophi- 
schen Schule — so gerüstet und schlagfertig ist er in das Lager 
der Lyriker selbst eingedrungen. Wenn derselbe (S. 180. Nat. 
Lit.) meint: „Diese Ansicht (nämlich von der unselbständigen, 
untergeordneten Stellung der Lyrik) muss übrigens nothwendrg 
in einer Zeil missfalfen, die nichts mehr als diese dürftige 
Gattung zu cultiviren fähig ist und sie gern zur höchsten 
machen möchte , um sich im Kleinsten gross %n fühlen", so 
konnte er durch keine bessere Wendung dem dermal igen grossen 
Ansehen der lyrischen Poesie übler mitspielen, und wir hoffen, 
er wird nicht tauben Ohren gepredigt haben ; und auch Hr. Gün- 
ther möge sich dieser Hoffnung hingeben. 

Ausser den Erzähl angen und Schilderungen werden von 
S. 67. des Buches ab die didaktischen Abhandlungen über mora- 
lische, historische, sociale, ästhetische und politische Gegen- 
stände besprochen. Da wir Lehrer selbst gelungene klassische 
Erzählungen und Schilderungen gewiss nur in grosser Minderzahl 
zu machen vermochten . so werden wir in dieser Hinsicht auch 
von unsern Zöglingen nicht Ausserordentliches verlangen; aber 
Versuche der Art dürfen wir unsern Secundanern getrost zumu~ 
then, ohne die Uebel zu befürchten, mit denen der Verf. uns zu 
schrecken sucht. Wir werden ein um so nachsichtigeres Urtheil 
fällen können, weil Erzählungen und Schilderungen von den We- 
nigsten die spätere Wirksamkeit fordert. Dagegen kann Niemand, 
der sich gelehrten Studien widmet, der langsam fortschreitenden 
Gedanken - Entwickeiung entrathen, mithin bleiben die didakti- 
schen Aufsatze als die wichtigsten hier für die Erörterung übrig. 
Wir geben nun zu, dass Aufgaben ober die Gegenstände der Re- 
ligion (S. 70.) und des Staates als unpassend auszuschließen 
sind; denn warum überhaupt Fragen auf werfen, deren Beant- 
wortung selbst in der obersten Klasse nicht gelingen kann, weil 
Frage und Antwort weit über deu Gesichtskreis des Gymnasiasten 
hiuausliegen? Das führte ja geraden Weges zur Eitelkeit und zu 
vorlautem Absprechen. Was Hr. Gunther darüber sagt, ist ganz 
richtig uud verdient die allgemeinste Beachtung, Darin liegt - 
ja der Jammer der Novellen- und Tages- Literatur, dass gerade 
junge Männer ohne Erfahrung und Kenntnisse die schwierigsten 
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wollen ein neues Hans bauen, aber, wie die Jugend unbeküm- 
mert, reissen sie das alte, immerhin noch bewohnbare vorher 
nieder und stehen dann rathlos ohne Dach und Fach. Sie haben 
etwas lauten hören von den enormen Wirkungen der Lessingschen 
Kritik, aber sie wissen nicht, dass Lessing im Sinne eines echt 
coneervativeo Reformers »„»um Zweck seiner Neubauten, wie 
Gervinus erwähnt, in dem alten Zeuge herumstöberte, ebenso 
unnachsichtig gegen das Nutzlose, als vorsichtig und schonend 
gegen das Brauchbare, ja selbst gegen das Entbehrliche, das 
allzu theuer geworden war."" 

Die schon oben erwähnten Themata aus Th. Heinsius Teut 
zeigen das Bedenkliche, ja Thöriehte einer Wahl solcher The- 
mata über kirchliche und sociale Fragen. — „„Üeber Denkfrei- 
heit"« Was weiss darüber ein Schüler irgend Gründliches , was 
kann er darüber irgend Genügendes sagen* Der Lehrer wird — 
der Vortrag der Literaturgeschichte z. B. veranlasst ihn dazu — 
gelegentlich Über die Denkfreiheit einen anregenden Wink zu 
geben nicht ermangein; aber als Thema zu einem Aufsätze passt 
es nicht für einen Jüngling, sondern erst für den durchgebildeten 
Mann. „„Begriffeines Staates.""— „„Welche Zwecke verbindet 
der Staat mit seinen Strafen und Belohnungen 1""— „„Uneinge- 
schränkte Pressfreiheit ist das kräftigste Schutzmittel gegen reli- 
giöse und politische Unterdrückung."" — Wirklich man traut 
Augen nicht! Kommen unsere Schüler von selbst auf 
Dinge, was können wir ihnen Besseres zurufen, als: 
de tabula. Fragen, über deren Lösung die denkßhig- 
sten und durch Erfahrung gereiftesten Männer, ja die ganze Zeit 
sich abmüht — solche Fragen sollen Jünglinge lösen 4 * Nein, 
das heisst das Straussen-Ei dem Kolibri unterlegen zum Aus- 
brüten! Es fehlen nur noch ein paar Themata , wie: Der Staat 
und die Kirche — Die Erlösungs - Bedürftigkeit und die guten 
Werke — Welches ist die beste Staatsverfassung? - Die Idee 
in ihrem An- und Fürsichsein kürzlich gegenübergestellt der Idee 
in ihrem Anderssein — und wir haben die Hauptthemata in nuce 
zusammen, welche die gährenden Elemente der Zeit bilden. 
Das einzige richtige Kriterium für die Wahl scheint hier dieses: 
Es giebt Themata, deren Lösung, wenn sie nicht 
vollständig 




; dagegen ist bei andern Aufgaben eine theilweise, selbst 
n sich annähernde Lösunar. wenim 



von fern sich annähernde Lösung, wenigstens als Versuch, nicht 
Mos nicht verwerflich, sondern geradezu wünschenswerth. Jene 
Themata passen nun ganz und gar nicht für die Schule, diese 
aber alle; vorausgesetzt, dass der Inhalt dem Ideenkreise der 
Schule nicht zu fern liegt. Ja selbst politische und reli/riöse 
Themata würden wir billigen , wenn sie im Alterthume 
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der Orakel der Griechen und Römer — Rom und Karthago hr 
Kampf auf Leben und Tod — Ursachen des Untergangs der römi- 
schen Herrschaft — Die Folgen der Kreuzzüge — sollten Auf- 
gaben dieses oder ähnlichen Inhalts irgend etwas Bedenkliches 
haben? Man kann einwenden: Der Schüler wird die Aufgabe 
nicht erschöpfen; freilich wird er das nicht; aber auch unsere 
ersten Archäologen und Historiker haben das nicht vermocht, 
sondern erst die spateren; da mag denn das Individuum denselben 
Weg noch einmal machen , den die ganze Literatur genommen. 
Man wird ferner sagen : Der Lehrer wird vorsagen müssen und 
einhelfen; ganz recht; aber das soller, die Befugniss dazu ist 
oben, wie es scheint, gründlich nachgewiesen worden. 

Die geschichtlichen Themata weist auch der Verf. (S. 73. 
Z. 7.) nicht unbedingt ab. Wir reden diesen aber mit Ausschluss 
der Zeiten , welche unmittelbar in die Gegenwart eingreifen , in 
ausgedehnterem Sinne das Wort. Mag der Schüler auch einst- 
weilen „grosse Verhältnisse mit seioer kleinen Elle messen" ; sie 
wird schon wachsen und grösser werden. Spräche auch ferner 
ein Schüler von Moses nicht eben viel anders , als von Lykurg, 
oder Solon, von Alexander Magnus ebenso, wie von dem grossen 
Franken- Könige — das wäre ja kein so grosses Unglück; aber 
der Verf. vergisst hierbei jenes schon erwähnte WortCiceros: 
omnia sicut adolescentium non tarn re et maturitate, quam spe et 
exspectatione laudantur. Gerade bei historischen Aufsätzen kann 
der Lehrer die Gedächtnissscheuen, die ihre Unbekanntschaft 
mit Zahlen, Namen und Thatsachen durch allgemeine Redens- 
arten zu bemänteln pflegen, auf ihre Faulheit und auf die Un- 
möglichkeit eines Baues ohne Material hinweisen. Durch Nichts 
kann er die Flucht der Gedanken in's Allgemeine besser zügeln, 
als durch den Nachweis der Notwendigkeit positiver geschicht- 
licher Kenntnisse; es wäre sonderbar, wenn er hier dem Ge- 
schichtslehrer nicht in die Hand arbeitete. 

Auch gegen die ästhetischen (S. 74 — 77.) und moralischen 
(S. 6Ö—70.) Themata hat Hr. Günther Vieles, sehr Vieles ein- 
zuwenden. Wir vermögen aber seine Ansicht nicht zu theilen. 
Es führt keineswegs mit Notwendigkeit zur Lüge, wenn der 
Lehrer „behufs eines Aufsatzes (S. 75.) sein Urtheil über vorzüg- 
liche Werke der Literatur laut werden Üesse." Gäbe der Lehrer 
z. B. seinen Secundanern das Thema: Ueber Schillers Gedicht: 
„die Glocke 4 ' — wie? werden das lauter Lügen sein, was ihm 
seine Schüler niederschreiben? Und zwar am Ende blos dess- 
wegen, weil der Lehrer etwa im ersten Halbjahre das Gedicht 
erläutert * die Oekonomie der Theile nachgewiesen, über den 
Sinn einzelner Stellen das Nöthige beigebracht, über den Unter- 
schied der poetischen und prosaischen Redegattung, über die 
untergeordnete Gattung der didaktischen Poesie, über Epos, 
Lyrik und Drama ohne ängstlich durchgeführtes System mancher- 
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lei Bemerkungen gemacht nnd hieran die 
über die Literaturgeschichte geknüpft hätte'* Treibt man die 
Furcht vor der Einwirkung des Lehrers so auf die Spitze , dann 
werden wir alle belogen und betrogen, wenn wir das Vorgetra- 
gene wiederholen; denn immer, keineswegs blos in den deut- 
schen, sondern in allen Lectionen werden uns bei der Wieder- 
holung znr grosseren Hälfte unsere eigenen Gedanken und Ge- 
fühle von Seiten der Schuler entgegentreten. Doch um uns nicht 
tausendmal in unserer Entgegnung zu wiederholen, haben wir 
.vornweg oben, wo vom charakteristischen Style die Rede ist, 
unsere Ansicht dahin ausgesprochen: der Lehrer dürfe, ja er 
solle von dem Seinen mittheilen. Ob es in einen fruchtbaren 
Boden gefallen sei , darüber wird denselben nur die Wiederho- 
lung, die ja die Mutter wissenschaftlicher Bestrebung ist, auf- 
klären. Die mundliche übrigens bei weitem nicht so sicher , als 
die schriftliche; was der Schüler zur Zufriedenheit des Lehrers 
niederzuschreiben im Stande wäre, das erst ist iu einem höheren 
Sinne des Wortes sein Kigenthum; dabei erscheint es gleichgiltig, 
woher er es habe. Wagte es einer mit Kennermiene selbst übei -die 
grossartigsten Leistungen abzusprechen, bräche er den Stab über 
das, worüber ihm gar noch kein Urtheil zustände, dann wollen wir 
ein kräftiges Veto einlegen und dadurch den Dünkel zu zerstreuen 
suchen. Dem Unterzeichneten hat es auch an solchen sich über- 
hebenden Schülern nicht gefehlt, aber von Secunda ab bis zur 
Abiturienten - Prüfung hat er diesen Dünkel mit harter Kritik 
verfolgt. Ob seine Worte spurlos verhallten, das weiss er nicht 
zu sagen ; Manche wurden noch auf der Schule bescheidener in 
ihrem Urtheile , Andere — so hofft er — werden es später wer- 
den , oder schon geworden sein. 

Auch die moralischen Themata werden verworfen , denn „sie 
machen (S. 70.) kalt und unempfindlich gegen das Wahre und 
Gute, sie verderben die Jugend, sie rauben ihr die Unschuld und 
Unbefangenheit des Sinnes und bereiten vor auf den Verlust der 
Unschuld im Handeln." Ref. gesteht, ehe ihm diese Worte zu 
Gesicht gekommen, auch nicht im Traume daran gedacht zu 
haben, dass er so grundschlechte Dinge mit seinen Schülern 
triebe. Er hatte sich so etwas auch gar nicht vermuthet, son- 
dern ganz andere Ausstellungen. Diese Aufsätze fangen fast alle 
so an: Eins der verabscheuungswitrdigsten Laster ist — oder: 
Zu den Kardinaltugenden gehört besonders auch — und ergehen 
sich oft in einer übertriebenen, darum unwahren Geringschätzung, 
oder gänzlichen Verachtung der irdischen Güter und einer Lob- 
preisung der Tugend. Das — gedachte der Unterzeichnete — 
wurde in dem Buche gerügt werden; er hatte sich in diesem 
Sinne zum Widerspruche und zur Vertheidigung gerüstet ; auf 
die angeführte Rüge weiss er aber kaum zu antworten, ohne 
geradezu unwillig zu werden. Wie? „Kalt und unempliudlich 
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gegen das Gute und Wahre" sollen unsere Schüler werden, 
wenn wir denselben den relativen Werth der irdischen Güter, 
damit sie später der Macht derselben nicht ganz an heim fallen, 
klar machen und der Wirklichkeit die ewigen Güter und die Welt 
der Ideale in begeisterter Rede gegenüberstellen, Redner und 
Dichter, weltliche und heilige Bücher zu Hülfe nehmend? Wie? 
Ein solcher Saame sollte so gänzlich ersticken und von giftigem 
Unkraut überwuchert werden) Nein, hier ist das schönste Feld, 
die herrlichste Veranlassung, den Schuler vom Markte des Le- 
bens , auf dem nicht das Wahre gilt, sondern das Haare, mit 
sich hinaufzuführen in das Reich der Sittlichkeit und der Ideale; 
hier der Ort zu zeigen , wie alles Können und Wissen eitel und 
thöricht sei, wenn es nicht praktisch werde; au beweisen, wie 
der Meusch hier auf Erden sei , zu wirken und zu schaffen nicht 
für sich, sondern für Andere. Hier endlich die schönste Gele- 
genheit gegen den in dem Buche so vielfach besprochenen Geist 
der Lüge zu Felde zu ziehen, d. h. gegen den Zwiespalt zwischen 
dem Denken und dem Sein , dem Wissen und dem Handeln. Und 
diese Gelegenheit, das gründliche Nachdenken über sich selbst, 
welches der Anfang aller sittlichen Besserung ist, anzuregen, 
wollte der Verf. sich entgehen lassen? Wir können uns dies 
durchaus nicht anders erklären, als aus der Ungunst, welche die 
Moral von allen Seiten bedroht. Eine bedenklich um sich grei- 
fende Secte unter den Protestanten will die Moral von der Kan- 
zel, die neueste philosophische Schule aus der Geschichte, und 
die jüngeren Dichter aus der Poesie und dem Leben verbannen. 
Aber alle drei haben sich mit einer überlegenen Macht in einen 
ungleichen Kampf eingelassen, an dieser Macht werden sich die 
Waffen der Gegner brechen, und eine völlige Niederlage wird 
die unbesonnene Schilderhebung erdrücken. Denn seit dem Ent- 
stehen des Christenthums galt nicht der Glaube allein , oder das 
Wissen, oder das dichterische Vermögen, sondern die Gesinnung, 
die That, d. b. die Liebe, die eben den Glauben bekräftigt, das 
Wissen besiegelt, und die Rede lebendig macht; die Liebe aber 
und mit ihr die Moral wird fortgelten bis an's Ende. 

Der Verf. sympathisirt übrigens weder mit der Hegelschen 
Schule, noch viel weniger mit diesen Dichtern, sondern mit jener 
angedeuteten Richtung in der protestantischen Kirche; darauf 
weisen auch manche Bemerkungen gegen das Ende des Buches 
hin. Deswegen rufen wir gerade ihm jene Worte des Apostels zu, 
die, was wir eben behaupteten, fast buchstäblich bewahrheiten: 

„„Wenn ich mit Menschen - und mit Engelzungen *) redete 
und hätte der Liebe nicht, so war' ich ein tönendes Erz und eine 
klingende Schelle."" 

*) Wie man das yXmcams XaXstv auch deute: immer gilt es von 
einer ungewöhnlichen ausserordentlichen Kraft der Rede. 
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„„Und wenn ich weissagen könnte und wüsste alle Geheironiss 
und Erkenntnis» und hätte allen Glauben , also dass ich Berge 
versetzte uud hätte der Liebe nicht , so wäf ich nichts.^ u 

Ungern , am Ende nur , weil eine Recension vermöge ihrer 
verneinenden Eigentümlichkeit eine eigentlich positive Leistung 
nicht werden kann, ungern nur geschweigen wir der anderweiti- 
gen Ungunst, welche der Moral neuerdings widerfahren. Sonst läge 
hier die Aufforderung nahe zu Spott und Hohn über das thörigteße 
ginnen, den moralischen Standpunkt auch der Geschichtschreibung 
als Grundlage zu entziehen, ohne den derselben aller und jeder 
Werth geraubt wäre. N Es ist hier freilich nicht die Rede von den 
sittlichen Gefühlen einer zuchtigen Jungfrau, auch nicht von der 
spiessbürgerlichen Moral eines Kleinstadters — sondern von der 
jede Zeit , jedes Volk, jedes auch das kleinste Verhältnis durch« 
dringenden sittlichen Weltordnung. Diese übte zu allen Zeiten und 
unter allen Völkern ihre Rechte aus , diese nachzuweisen ist für 
die Geschichtschreibung die Hauptaufgabe. Unsere Weitanschau ung 
aber ist die christliche, und wie bestimmt sie auch, den Glauben 
fordert, so stellt sie doch Glaube uu d Erkenntniss unter die Liebe. 
Von dieser Weltordnung sich lossagen , das vermochte noch kei- 
ner; und wenn er es selbst auch hundertmal versicherte, wir glau- 
ben es doch nicht, denn es ist unmöglich. Wir können sie theil- 
weise verletzen, aber nicht ungestraft, nicht ohne tragischen 
Ausgang ; sich von dieser sittlichen Weltordnung ganz losreisse/i 
wollen, ihr Dasein abläugnen, das ist eben dasselbe, als behaup- 
tete der, welcher auf einem schwanken Brette mitten im.Ocean 
stände: er bemerke das Wasser nicht, das ihn doch rings um- 
giebt, und von dem er selbst gehalten und getragen wird. Auch 
die Volkssage stempelt den Kampf gegen die sittliche Weltord- 
nung der Zeit zu thorigter Vermessenheit, die südländische in dem 
Don Juan, die deutsche im Faust — doch wir müssen hier abbre- 
chen und bemerken nur noch, dass der geistigen Kraft der Schüler 
die Spruchwörter , diese weltliche Volksweisheit gegenüber dem 
christlichen Sittengesetz, einen recht geeigneten Tummelplatz bie- 
ten, und auf die Kämpfe vorbereiten, in welche im praktischen 
Leben das Ideal mit der Wirklichkeit verwickelt wird. Doch für 
eine gewisse Richtung in der protestantischen Kirche, welche die 
Moral aus der Katechesation und von der Kanzel gern verdrangen 
möchte — für diese ist Leasings Nathan, welcher alle versöhnend 
die Liebe predigt, umsonst vorhanden, wie es scheint, auch für 
Hrn. Günther. Wir andern dagegen wollen gerade die christliche 
Moral als eine ergiebige Quelle fruchtbarer Themeta und ala den 
Prüfstein der Christlichkeit im Leben überhaupt betrachten und 
uns diese Quelle von keiner Macht verstopfen lassen. 

In vielen wesentlichen Punkten können wir also in Be- 
treff der deutschen Aufsätze mit Hrn. Günther nicht übereinstim- 
men; besonders sind die Übeln Folgen, die er aus diesen Uebun- 
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gen herleitet, unbegründet, ubertrieben und erträumt. Ferner 
scheinen einige wenige Uebungen mit den Abiturienten nicht ge- 
nügend , sondern die Aufsätze müssen mit dem Eintritt des Schü- 
lers in dieSecunda beginnen, und damit diesen und auch dem 
Lehrer nicht zu viel sugemuthet werde, nicht vor fünf Wochen 
wiederkehren. Zwei und dreissig Aufsätze Tertheilt über vier 
Jahre sind für die talentvollen Schüler übrig genug und für die 
mittelmässigen Köpfe d. h. also für die Mehrzahl ausreichend, um 
diesen die Methode, wie sie mit ihrem geringen Material und ih- 
rer massigen Kraft später schalten sollen, einigermassen gründ- 
lich beizubringen. Trügt nicht Alles, so ist der Gewinn aus die- 
sen Dehlingen , namentlich für die letztem eine reiche ergiebige 
Mitgift der Schule, die sie auf die Universität, oder wahrer *i# N 
sagen, in die amtliche Wirksamkeit unmittelbar mit hinüberneh- 
men, da ja auf der Hochschule solche Ucbungen gar nicht ange- 
stellt werden. Wir behaupten nicht su viel, wenn wir meinen: 
f der Studenten würden ohne die Vorübung im Gymnasium bis 
zur Prüfungsarbeit für den Staatsdienst eine derartige Praxis ganz 
vernachlässigen; die Scheu vor der Anfertigung eines deutschen 
Aufsatzes würde nicht ab-, sondern zunehmen und damit die 
Schwierigkeit, diese Scheu zu bewältigen; gleichwohl muss sie 
bewältigt werden, wenn wir anders zu wissenschaftlichen Erfol- 
gen und zu einer gesegneten amtlichen Wirksamkeit unserer Schü- 
ler den Grund legen wollen. 

Hr. Gunther stellt die Alternative: entweder gar keine Auf- 
sätze, oder inhaltreiche mit charakteristischer Darstellung. Auf bei- 
den Seiten ist Uebertreibung, Was Männer erst zu leisten ver- 
mögen , das leisten nicht Jünglinge, aber massigen herabgestimm- 
ten Anforderungen werden sie genügen ; in dieser Hinsicht scheint 
uns der Verf. sowohl die Kenntnisse , als auch die geistige Be- 
fähigung der Schüler der beiden obersten Klassen zu gering ange- 
schlagen zu haben. Dagegen hat er ganz Recht, wenn er die 
Knaben von diesen Hebungen ausschliesst. Es kann ein vierzehn- 
jähriger Knabe, der mit einem glücklichen Gedächtnisse ausge- 
rüstet wäre, einen siebenzehnjährigen Schüler an Kenntnissen 
übertreffen , ja selbst sein Urtheil , wenn es sich an etwas Gege- 
benem, an einem fremden Gedanken übt, kann treffender und ein- 
dringender sein, aber seine Fähigkeit eigene Gedanken aus sich 
herauszulocken und geordnet und angemessen in einem deutschen 
Aufsatze niederzulegen, wird gewiss nur sehr beschränkt sein. 
Ueber einzelne Ausnahmen , die hie und da vorkommen , würden 
wir kaum eine rechte Freude haben. Bestätigt wird übrigens 
das Gesagte durch die leicht zu machende Erfahrung, dass unge- 
wöhnlich junge, physisch nicht selten schwächliche Secundaner, 
die durch ihre guten positiven Kenntnisse in der Geschichte und 
den alten Sprachen recht wohl genügen, den Lehrer durch ihre 
deutschen Aufsätze sehr oft ganz und gar nicht befriedigen. Ref. 
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hat solche Schüler scharf ins Auge gefasst, ob dicss an mangelnder 
Theilnahme, oder fehlendem Fleisse liege, er hat sich aber davon 
überzeugt, dass man von solchen Schill er n?wegen der geringen 
geistigen Produktionsskraft nur ein sehr Massiges verlangen 
dürfe. — Die Vorschläge zu den Uebungen in den unteren Klas- 
sen bis Tertia (S. 104 bis 108.) haben wir oben schon im Allge- 
meinen gebilligt. Sie verlangen tüchtige Einübung der Orthogra- 
phie, lehnen sich an die alten Sprachen an, überschätzen nicht die 
Kräfte der Schüler, sind frei von anzeitiger, grammatischer 
System macherei und scheinen sich auf die eigene Praxis zu 
stützen. Solche konkrete ans der Erfahrung entnommene Vor- 
schläge sind weit wichtiger und fördernder, als allgemeine Lob- 
preisungen des Unterrichtsgegenstandes. Namentlich ist auch 
der Wink beachtenswert!!, statt eines Aufsatzes über ein neues 
Thema lieber den alten misslungenen, schon verbesserten umar- 
beiten zu lassen. Der Lehrer und Schüler hat dann doch etwas, 
woran er sich erfreuen kann, eine wenigstens relativ tüchtige Leis- 
tung, auf der sich weiter fortbauen lässt. Aber wir hoffen, Hr. 
Günther verlange nicht, dass der eigentümlichen Behandlung des 
einzelnen Lehrers jeder Spielraum genommen werde. Soll es etwa 
gerade die Brödersche Grammatik und die Beispiele in derselben 
sein , an welche der Lehrer die schriftlichen Uebungen im Deut- 
schen anknüpfe? Hoffentlich nicht. Da in Quarta und Tertia 
fast auf allen Gymnasien dieselben lateinischen und griechischen 
Schriftsteller gelesen werden , so ist hier eine derartige Ueber- 
einstimmung eher zu erreichen. Wäre aber ein Lehrer zu tadeln, 
wenn er in den genannten Klassen die Formalien eiues Briefes, 
eine Eingabe an eine Behörde über einen einfachen Gegenstand 
praktisch einübte und versuchsweise einmal eine Erzählung oder 
Schilderung frei machen Hesse ? Ein solch ängstlicher Zwang ist 
für jeden Lehrer beengend, am meisten für den deutschen. Wir 
wollen das durch Erfahrung Erprobte austauschen, schiefe ver- 
kehrte Richtungen zu verdrängen suchen und so gegenseitig von 
einander lernen; aber der ganze Unterrichtsgegenstand wurzelt 
mehr, als jeder andere, in der Subjectivität des Lehrers und eine 
allgemeine Regel für alle Gymnasien lässt sich nicht feststellen. 
Wir haben das, was wir (Neue Jahrbücher für Phil, und Päd. 
Iii. Supplcmentband 4. Heft 1835 S. 527 unten bis 530.) 
über diese Eigentümlichkeit des deutschen Unterrichts schrie- 
ben , durch eine fernere siebenjährige Erfahrung bestätigt 
gefunden. Darum glauben wir auch, dass nicht die Verle- 
genheit der Behörde, wie Thiersch (Note auf S. 245. bei Günther) 
anzudeuten scheint, daran Schuld sei, dass zeither die Grenzen 
nicht ängstlich abgesteckt wurden, sondern vielmehr eine wohl 
begründete Ueberzeugtiiig. Weun Thiersch ebendaselbst sich von 
einem ausgezeichneten Schulmanne aus Berlin schreiben lässt: 
,„,das Ministerium wisse darüber nicht mehr, als die einzelnen An- 
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stalten; die Sache sei äusserst schwierig und unbestimmt, be- 
wege sich überall noch in Versuchen , werde van den einzelnen 
Gymnasien meist na$h eigenem Ermessen getrieben, und man 
lasse die Anstalten gewähren , in der Hoffnung, dass sich ans je- 
nen Versuchen die wahren Grundsätze und Methoden mit der Zeit 
herausstellen und zur allgemeinen Anordnung empfehlen wür- 
den,"" so stimmt das mit unserer a. a. O. ausgesprochenen An- 
sicht so wesentlich Oberem, dass wir. dadurch in derselben nur 
noch mehr bestärkt werden. Wir hoffen aber wenigstens für die 
nächste Zukunft, dass es beim Alten bleiben werde ; dafür scheint 
die subjektive Eigentümlichkeit des Gegenstandes zu bürgen, der 
sich nun einmal mit festen Schranken nicht umstellen iässt Die 
Erörterung ist freigegeben, eine grosse Zahl keuntuissreicher 
und erfahrner Männer hat sich bereits über die eiuzelnen Zweige 
des Unterrichts gründlich ausgesprochen; also nur der geistig 
nicht erregbare Lehrer könnte jetzt über das Was und Wie in völ- 
lig rathloser Verlegenheit sein. Nein im Gegentheil der Unter- 
zeichnete giebt sich der, wie es scheint, begründeten Hoffnung hin, 
dass sich der so beliebten Idee eines allgemeinen , jede Eigen- 
tümlichkeit der einzelnen Gymnasien nivelürenden Schulpla- 
ues gerade der Unterricht im Deutschen "gegenüberstellen und 
den einzelnen Anstalten eine gewisse Subjektivität des ganzen 
Lehr- und Bildungsganges erhalten werde, durch welchen Schule 
und Staat nur gewinnen kann« 

Auch die übrigen AbschnÜte des Buches enthalten sehr viele 
abweichende Ansichten; die meisten der Excurs über die Rede- 
Fertigkeit (207 sqq.), ja diesen kann man geradezu eine Philippika 
gegen die Buchdruckerkunst nennen. Wir glauben mit diesen Wor- 
ten den Inhalt desselben genugsam angedeutet zu haben. Der ganze 
Excurs ist ein machtloser Kampf gegen das, was nicht zu ändern 
ist; der Verf. verkennt in auffallender Verblendung die grossarti- 
gen Folgen dieser für die Bildung der Menschheit so wichtigen 
Erfindung. Die Deutschen sind ein schreibendes Volk geworden 
aus einem redenden ; selbst iu die niederen Klassen dringt die Lese- 
sucht ein , die Erzählungen und der Gesang — sonst die liebste 
Beschäftigung des Volkes — verstummen und die Alten beiderlei 
Geschlechts, welche erzählen und singen können, sterben je länger 
desto mehr aus. Aber ist's zu ändern? „Honos alit artis omnesque 
incenduntur ad studia gloria, jacentque ea Semper, quae apud 
quosque improbantur." Da liegt's; dadurch fällt auch der so oft 
ausgesprochene ganz unbegründete Vorwurf weg, den man (S. 220 
—221.) der deutschen Beredtsamkeit im Vergleiche zur engli- 
schen macht - Gebt nur der deutschen Nation das Bedürfniss, 
versetzt sie in die Noth wendigkeit zu reden, überschüttet ihre 
Redner mit gleichen Ehren, bekleidet sie mit gleicher Machtvoll- 
kommenheit, wie die englischen — wahrlich der deutschen Nation 
werden die Reduer nicht fehlen. Aber schiessen denn auch in 
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England und Frankreich die Redner wie die Pilze über Nacht aus 
der Erde'? Iat nicht eine nur sehr geringe Zahl Meister der 
Rede? Die Gleichgültigkeit, mit welche/ die meisten Redner 
in den französischen und englischen Kammern gehört werden , ist 
der beste Beleg für unsere Behauptung ; wie oft vermag kaum die 
Glocke des Präsidenten die fast skandalösen Störungen der Zuhörer 
zu verhindern ! Doch was kann die Schule, was kann der deutsche 
Unterricht dafür thun; gerade der Schule, die es mit den geistig 
Unmündigen zu thun hat, liegt es am allerwenigsten ob, hierbei 
die Initiative zu ergreifen ! 

Wenn Hr. Günther (S. 220.) sagt: „Wer gut reden kann, 
schreibt zwar noch nicht gut, aber lernt es bald und ohne beson- 
dere Anstrengung^^ so stellen wir die Wahrheit des letzten 
Satzes ganz in Abrede. Die Frauen und südlichen Völker , na- 
mentlich die Franzosen sprechen bei einiger Bildung sehr geläutig 
und gut, aber ohne ebenso zu schreiben. Auch im englischen 
Parlamente werden die Redner am gründlichsten und gewandte- 
sten sprechen, welche mühsame Studien gemacht haben und auch 
die Feder leicht und kräftig zu fuhren verstehen. 

Die Macht des lebendigen Wortes vor dem geschriebenen 
wird Niemand verkennen ; aber darum doch nicht die Abneigung, 
ja den Abscheu des Verf. vor dem letztern theilen. Jenes wirkt 
nur in dem beschränkten Kreise der Zuhörer, dieses in weite Fer- 
nen und auf die spätesten Zeiten. Auch ist der todte Buchstabe im 
Buche nicht ohne alles Leben, denn auch dieser begeistert uns zur 
That. Der Unterschied der Zeiten ist der : die alte antike kannte 
und liebte fast nur das eine Mittel, die moderne hat ausser die- 
sem noch die Schrift. Wer sich die Einwirkung der Schrift so 
abläugnet, wie der Verf., nur der kann eine Behauptung aufstellen, 
wie sie S. 218. steht : „Ein Volk , das nicht reden kann , kann 
auch nicht handeln; denn die Rede ist Handlung, ist die Mutter 
der Handlung bei andern." Doch wir wollen die Bchiefen 9 ge- 
wagten, geradezu falschen Sätze nicht häufen; wer bis zu der 
Stelle S. 218. vorgedrungen ist: „Die Buchdruckerkunst hat die 
mündliche Beredtsamkeit vernichtet, sie hat das matte, faule und 
aussiechende Schreiben an die Stelle des starken, eifrigen und 
zur That erhebenden Wortes gesetzt" — der dürfte sich satt und 
übersatt gelesen haben. Dieser ganze Abschnitt ist, wenn auch 
nicht ohne geistreichen Anstrich niedergeschrieben, so doch der 
schwächste und einseitigste Theil des ganzen Buches. Für ungern 
Zweck genügt es, zu erwähnen, dass Hr. Günther an die Stelle 
der deutschen Aufsatze die Redefertigkeit als Hauptziel, nach 
welchem der Unterricht zu streben habe, anzuempfehlen sucht, 
dass er von der Schule aus in dieser Hinsicht eine allgemeine Re- 
form über das ganze Volk beabsichtigt. Doch diese maulfertigeo 
jungen Leute, die er heranbilden will, würden sie nicht viel ober- 
flächlicher schwatzen, viel dreister absprechen, sich gerade an 
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jede schwerste Aufgabe viel lieber wagen , als unsere schreibseli- 
gen 4 ! Würden wir nicht geradem Oberflächlichkeit, Leichtfer- 
tigkeit, Unwahrheit und Lüge vieiraehr fördern, als es jetzt der 
Fall ist? Wenn Hr. Günther und zwar mit Recht sehr viele di- 
daktische Themata für die schriftlichen Aufsätze als au schwierig 
oder ganz unpassend verwirft, worüber will er denn seine Schüler 
sich mündlich aussprechen lassen? In den untern deutschen Klas- 
sen sollen wir — das räumen wir ein — unsere Schüler an die 
Rede mehr gewöhnen, als zeither, d. h. an das Wiedererzählen 
des Gehörten oder des Gelesenen; aber über ein didaktisches 
Thema — welcher Abiturient wird über ein solches irgend etwas 
Gründliches , auch der Form nach Ansprechendes hervorbringen 
können? Offenbar überschätzt hier der Verf. die Kräfte der 
Schüler, wie er eben dieselben für die Aufsätze zweifelsohne zu 
gering anschlägt. Die Rede eetzt, soll sie nicht In blosses Ge- 
schwätz, in leere Worte auaarten, ein reiches Material, eine grosse 
Unbefangenheit und vor Allem eine tiefe Regeisterung für die 
Sache voraus; alle diese drei Erfordernisse mangeln aber dem 
Schüler; die Gefahr liegt daher nahe, seichte Schwätzer zu bilden. 
Das flüchtige Wort rauscht schnell von den Lippen und entzieht 
sich der Beurtheiiung; das geschriebene aber ist gefesselt, und 
unterliegt darum leichter der eigenen und fremden Kritik. Gern 
wollen wir uns übrigens von Andern belehren lassen, welche diese 
mündlichen freien Vorträge über didaktische Themata mit Erfolg 
getrieben haben und diess mit gutem Gewiesen versichern können; 
uns selbst sind aber, damit wir diess offen gestehen, alle derarti- 
gen Versuche gänzlich missglückt. Sogern wir aber nun in dieser 
Rücksicht der Relehrung unser Ohr leihen wollen , so viel scheint 
uns jedoch schon jetzt gewiss: ohne schriftliche Uebüngen sind 
die mündlichen unbedingt schädlich. Ja wir drehen den obigen 
Satz des Verf. um und sagen: Ein Volk, unter dem die Fertig- 
keit schriftlicher Gedanken-Darstellung so weit und tief, wie unter 
dem deutschen, verbreitet ist , wird dieRedner mit leichter Mühe 
aus sich erzeugen, sobald das Bedürfniss der Rede im Staate und 
mit diesem die Ehre und die Hoffnung auf eine grossartige Wirk- 
ssmkeit vorhanden sein wird ; die Begeisterung wird die stam- 
melnde Zunge lösen und das starre Wort flüssig machen. Was 
aber die Vorwürfe betrifft, mit welchen Hr. Günther auch die 
deutsche Heredtsamkeit überschüttet, so sind sie unbegründet und 
sein Eifer nicht frei von Zelotismus; seine Vorschläge (S. 239.) 
erscheinen uns aber geradezu widersinnig und abgeschmackt. 
Doch darauf werden — wir hoffen es — die Theologen demselben 
gebührend antworten« 

Der Vortrag der Literaturgeschichte (S. 275—330.) hängt von 
der Lektüre (S. 331—341.), von den Schriftproben ab, welche 
der Schüler durch den Lehrer, oder privatim durch eigene Lesung 
kennen lernt; ohne diese wird jener nicht vielmehr sein können, 
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als ein oberflächliches Hin- und Herreden, was keine Lust und 
Liebe zur Sache erweckt. Wäre z. B. dem Schuler von dem hi- 
storisch nicht ganz unwichtigen Hagedorn auch nur das einzige Lied 
„Johann der Seifensieder" bekannt , so reihen sich dann die Be- 
merkungen des Lehrers doch an etwas schon Bekanntes an und 
brauchen sich nicht in Allgemeinheiten zu verlieren ; ja ent- 
schwände der Inhalt des Vortrags dem Gedächtnisse des Schülers, 
so wurde das Gedicht denselben durch eigenes Nachdenken an 
ähnlichen Resultaten hinfuhren. Es giebt Zeiten (wie das 14. 
u. 15 Jahrhundert, die zweite Hälfte des 16. und mit ruhmheher 
Ausnahme des geistlichen Liedes auch das 17.), die minder reich 
sind an Schriftdenkmälern , die für die Schule passend wären und 
zugleich eine grosse historische Wichtigkeit und einen hohem 
ästhetischen Werth besässen — diese Zeiten sind kurz abzuferti- 
gen ; und auch hier ist uns die Schriftprobe lieber und werther, 
als blosse Winke und allgemeine CJebersichten. Also immer er- 
scheint der Vortrag jler Literaturgeschichte von der Lesung des 
Schillers, ja sogar des Lehrers abhängig. Hr. Gunther will nun die 
Lektüre fast nur auf Klopstock beschränkt wissen — was könnte der 
Lehrer da wohl Gründliches über die Literatur vortragen? Doch in 
Betreff der Lesung lassen wir uns hier in keine fernere Erörterung 
ein, sondern verweisen auf unsern schon angeführten Aufsatz ia 
diesen Jahrbüchern: „Ueber die Lektüre deutscher Dichter und 
Schriftsteller (von Tertia aufwarte)", weil sich inzwischen unsere 
Ansichten im Wesentlichen nicht geändert haben und auch 
die seitdem erschieuenn Sammlangen für die Schale ähn- 
lichen Principien zu huldigen scheinen. Nur einige wenige Be- 
merkungen mögen hier Platz finden. In den Authologieen lassen 
die Proben für die didaktische Prosa , was wir schon damals be- 
merkten, auch jetzt noch das Meiste zu wünschen übrig; aber ge- 
rade diese Bruchstücke sind begreiflicher Weise für den Schüler 
sehr wichtig. Die Auswahl ist hier freilich schwieriger und mühe- 
voller, als sonst; aber dennoch glauben wir, die Schuld des Miss- 
lingens liege an den Sammlern, nicht an der Literatur. Auch 
Hiecke's Handbuch der Prosa ist, wie Hr. Günther richtig be- 
merkt, viel zu einseitig; es enthält fast nur ästhetische Abhand- 
lungen und zum Theil solche, welche des Lehrers, aber nicht des 
Schülers Interesse erregen. Hr. Hiecke hat, nm dies hier bei- 
läufig zu erwähnen, in einem Programm seines Gymnasiums — es 
ist uns nicht gleich znr Hand — auch eine Probe seiner Art den 
Schülern deutsche Gedichte zu erklären niedergelegt; wir ge- 
stehen aber diese Methode, die fern liegendsten Gedanken in die 
Erklärung eines einfachen Gedichts hineinzuziehen, erscheine uns 
als für die Jugend ganz verfehlt. 

Wie schon gesagt, Hr. Günther beschränkt die Lektüre auf 
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index Übrorum prohibitorum. Wer aber soll diesen machen? 
Kirche und Staat sind erfüllt und durchdrungen von dem Geiste 
der Literatur, die Sprache und Literatur ist das festeste Band, wel- 
ches alle einzelnen Staaten Deutschlands zusammenhält; wie 
könnte die Mehrzahl der Geistlichen, Käthe und Fürsten geneigt 
sein, die heranwachsende Jugend von der Einwirkung derselben 
auszuschliessen! Ja wollten sie alle an die deutsche Jugend des- 
falsige Verbote erlassen , es wäre doch umsonst , es wäre vergeb- 
lich. Oder hat denn Hr. Günther jenes Sprüchlein ganz verges- 
sen: nitimur in vetitum? Dass passt nicht bloss auf die Jungen, 
sondern sogar auf die Alten. In der Kirche und dem Staate wer- 
den verbotene häretische oder liberale Schriften gerade mit einer 
Hast und Gier gesucht und gelesen werden , die einzig und allein 
in dem Verbote ihren Grund und ihre Erklärung findet. Aus der 
Literaturgeschichte wissen wir es übrigens alle, dass Lessing, Wie- 
land, Göthe, Schiller trotz des Verbotes der Schule und der AeU 
tern dem Reize gerade des Verbotenen anheimfielen und Ilaliers, 
Hagedorns Gedichte, Klopstocks M essiade und Oden mit einer Be- 
geisterung lasen , die doch wahrlich nicht ohne segensreiche Fol- 
gen geblieben ist. Und wie leicht war damals eine solche Lektüre 
zu beschränken und zu verhüten; wie schwer , ja wie unmöglich 
ist das jetzt. Darum geben wir lieber das Unvermeidliche zu, um 
wenigstens etwas zu erreichen. Der Unterzeichnete traut sich auf 
seine Schüler einigen Einfluss zu — freilich ist dieser bei dem 
Zwiespalt der Confcssionen und der Nationalitäten ein nur sehr 
bedingter; jedoch das sieht er ein, dass derselbe viel zu gering 
sei , die Lektüre solcher in einem Index verbotener Schriften zu 
verhüten. Warum also verbieten, was doch nicht zu überwachen 
wäre? Warum durch Verbote, die den Schülern nicht unbekannt 
bleiben wurden, erst recht zu schädlicher Lektüre reizen? Dass 
wir nicht der Meinung sind, die Lektüre solle einem blinden Unge- 
fähr preisgegeben werden, dass auch wir gar manche Schrift, 
manche Richtung der Literatur, die ganze Tendenz einzelner 
Schriften für die Jugend als ganz unpassend verwerfen, wird 
Hr. Günther aus unserm Aufsatze, den er gelesen zu haben 
scheint, ersehen haben. Verbote aber machen es nicht. Es bleibt 
nichts übrig , als dass der Lehrer rathe , warne und im Nothfall 
gegen falsche Lektüre seinen ganzen moralischen Einfluss einsetze. 
Die von uns empfohlenen Kollektaneen haben sich in dieser Hin- 
sicht als zweckdienlich erwiesen. Der Verf. wird freilich entgeg- 
nen: in diesen Sammelbüchern wird gerade von der schlechten 
Lektüre der Schüler nichts zu finden sein; doch wir haben schon 
arge Verirrungen gefunden und zu tadeln gehabt. Dass aber 
diese Verirrungen vorkommen, wird hoffentlich Hr. Günther nicht 
uns zur^Last legen, denn auch wir haben gegen verkehrte Lektüre 
geeifert und weder Wielands noch Börnes und Heines Schriften, 
f ja selbst nicht einmal Goethes ohne alle Beschränkung empfohlen. 
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Was Hesse sich aber gegen Hermann und Dorothea , gegen Rci- 
oeke Fuchs, die Balladen, gegen die Iphigenia und viele andere 
Schriften Goethe 8 einwenden? Freilich — das geben wir zu — 
es müsste einem Jünglinge statt des Blutes Blei in den Adern 
lliessen , wenn er nicht unter der Leetüre der Schweizer Briefe 
und mancher üppigen Gedichte von Goethe warm und sinnlich 

aufgeregt würde. 

Wir wissen nicht bestimmt zu sagen, welche Ansicht die 
preussfeche Unterrichtsbehörde über diese Angelegenheit habe; 
aber ahnend fühlen wir es; sie meint: dieser Index prohibitor — 
um so zu sagen — könne kein Auderer sein, als der Lehrer selber. 
Darum lasst uns die Gymnasien durch solche Verbote nicht zum 
Tummelplatz der Leidenschaften und zelotischen Gezänkes machen; 
sondern lieber mit aller Kraft, die uns zu Gebote steht, den reli- 
giösen Frieden herbeiführen, der unserer Zeit so noththut Wie 
weit die Schule in der allen guten Zeü y die Hr. Günther nicht 
genug loben kann, in ihren Verboten ging, haben wir eben er- 
wähnt; selbst in der Lektüre der Messiade, die doch schwerlich 
Jemand au den unchristlichen Schriften der Literatur rechneu 
wird, faud sie etwas Bedenkliches, Austössiges. Der Verf. lässt 
Klopstock freilich noch gelten; aber träte einer hinzu, dessen 
Sytuholum es wäre: creduntur, quod sunt absurda — würde da 
selbst ein Klopstock auf Gnade rechnen könuen? Nein hier ist 
kein Ende zu finden; die religiöse Unduldsamkeit ist wie das 
aristokratische Wesen exklusiv; beide ziehen immer engere und 
engere Kreise, bis sie es endlich ganz verlernen in ihrer Umge- 
bung ebenbürtige Mitbrüder zu erkennen* Zuletzt reichen hier 
die 16 Ahnen nicht aus , und dort genügt es nicht, dass wir die 
Vernunft gefangen nehmen, sondern wir sollen sie, trotzdem dass 
auch sie eine Gabe Gottes ist, mit Füssen treten und anspeien. — 
Auch Herr Günther treibt die Sache fast schon auf die Spitze ; 
denn selbst Schiller ist ihm nicht christlich genug. In Schillert 
Schriften, namentlich den Räubern — wer weiss es nichts — 
kommen unzählige Stellen vor; aber das ist nicht das lüsterne 
Verweilen, was reizen könnte, uicht der luftige, dünne Schleier, 
durch welchen die Nacktheit geschlechtlicher Verhaltnisse nur um 
so verführerischer hindurchschimmerte, sondern derbe, kräftige 
Hede, die nur den schou Unreinen zu verlocken vermöchte. Wir 
wollen unsern Schüler desswegen wahrlich nicht die Lektüre 
Schillers empfehlen; aber es stände um diese doch auch sehr 
schlimm, wenn ihr keuscher Sinn, der im Leben ganz andere 
Gefahren zu bestehen hat, an diesen Stellen verloren ginge. 
Was aber die Christlichkeit eines Mannes betrifft, so gestehen 
wir , dass wir dieselbe in Bausch und Bogen , nicht nach einem 
einzelnen W ort, noch einer einzelnen That zu bemessen pflegen; 
denn sonst kamen die Faulen, die nichts thuen, und die Stummen, 
die nichts reden, am besten weg. Wer aber für seiu Volk soviel 
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getlian hat, als Schiller, wer seine Zunge sowie dieser zur Ehre 
Gottes im Dienste der Wahrheit und für die sittliche Veredlung 
seines Volkes gebrauchte — fürwahr dessen einzelne Thaten und 
Worte vermögen wir nicht in dieser Weise zu bekritteln , wie der 
Verfasser thnt. Wollte Jemand ganz in dem Sinne, wie er einen 
kurzen Sinnspruch Schiller'* zum Beweise der Unchristlichkeit 
dieses Dichters ausbeutet, einzelne kecke, schiefe, nicht genug- 
sam erwogene feätze aus seinem eigenen Buche herausreissen und 
zusammenstellen — was Hesse sich da nicht gegen ihn selbst be- 
weisen ! Doch wir halten ein solches Verfahren für unchristlich 
und gerade vom christlichen Standpunkte aus für durchaus ver- 
werflieh. Klopstock's Messiade und Oden empfehlen übrigens 
auch wir, theils des echt christlichen Inhaltes wegen, die letzte- 
ren besonders aber, weil der Schüler sich das VerstSndniss müh- 
sam erringen muss. Es liegt die Schwierigkeit im Charakter der 
höheren lyrischen Schreibart j und es ist kein Grund vorhanden, 
Klopstock desswegen, wie es geschehen ist, zu tadeln; auch 
Pindar's und Horazens* Oden werden ungebildete Zeitgenossen 
nicht mit leichter Mühe gelesen haben. Dass Gervinus' Ge- 
schichte der Literatur von dem Lehrer für die letzte Periode 
zu benutzen sei , versteht sich von selbst ; leider bieten , so scheint 
es uns, die früheren Theile/wr die Schule eine nur massige Aus- 
beute. — Was nun ferner die älteren Dialekte (S. 168 — 173.) 
betrifft, so billigen wir des Verf. Vorschlag, ein Stück aus dem 
Nibelungenliede im Urtexte zu lesen und es grundlich zu erklären. 
Für das M. H. D. wird Ziemann's Wörterbuch einem Lehrer, der 
wie der Unterzeichnete die altere deutsche Sprache als ein serus 
studiorum kennen lernte, ein sehr willkommenes Hilfsmittel sein. 
Es ist dasselbe von manchen Seiten getadelt und geschmäht wor- 
den; doch Herr Ziemann kann seinen Gegnern getrost zurufen: 
macht erst ein besseres, und dann schmäht. Aber was soll aus 
den Vorträgen werden über die altere Zeit vor 1200? Wollen 
wir nicht aufhören unsern Schülern immer und immer von einem 
gelehrten Bischof bei den Gothen, von einem cod. argent., vom 
wessobrunner Gebete, von den Evangelien -Harmonien, von Ot- 
fried, Notker und von wer weiss was sonst allerlei Allgemeinheiten 
vorzureden? Uns scheint diess unnütz und fruchtlos; lieber kein 
Wort über die ganze Zeit, und statt dessen gründliche Erläu- 
terung einiger kurzen Stellen ; das weckt ganz anders die Begei- 
sterung für die Sache , als ein blosses allgemeines Gerede über 
dem Schüler im Grunde ganz unbekannte Schriften. Ausserdem 
entspringt dann für die Universität der Gewinn , dass der Student 
schon einige Kenntniss mitbringt und durch die Schwierigkeiten 
von dem Besuche eines Collegitims über die ältere deutsche Lite- 
ratur nicht abgeschreckt wird. Jakob Grimm scheint zwar nicht 
ganz Graft s Ansicht zn sein, der an manchen Orten dergleichen 
Studien der Schule anempfohlen; aber wir glauben, jener ver- 
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hiebei seinen eigenen Vortheil. Ja selbst für die 

Zeit und ihre literarischen Erzeugnisse wurde dadurch vielleicht 
ein regerer Sinn in den Studenten erweckt werden, und dies« 
wäre nach unserm Dafürhalten ein sehr zu beachtender Vortheil. 
Die Studenten nämlich, welche sich den mehr praktischen Wis- 
senschaften widmen, geben die Beschäftigung roh dem Lateinischen 
und Griechischen meist ganz auf, viele tragen sogar später ihre 
Undankbarkeit gegen die Einwirkung der alten Literaturen und 
gegen den früheren Einfluss der Schule offen zur Schau. Die 
Literatur ihres eigenen Volkes vernachlässigen sie in gleicher 
Weise, da sie auf der Hochschule zur Beschäftigung mit derselben 
fast gar keine Veranlassung finden. Sie verfallen daher dem Ein- 
fluss ihrer einzelnen, konkreten Wissenschaft ganz und gar und 
verlieren den Zusammenhang derselben mit den übrigen, so dass 
sie später im Amte in der Einseitigkeit ihrer Praxis verkümmern. 
Der Staat hat diesen Zusammenhang der Wissenschaften durch 
die Anordnung von philosophischen Zwangscollegien zu erhalten 
gestrebt; wer aber weiss, wie diese von den Meisten besucht und 
benutzt werden, der wird von dieser Verordnung nicht allzuviel 
hoffen. W«it gefehlt also, dass wir die Lektüre aus dem Gymna- 
sium verdrängen wollten, schiene es uns sehr förderlich , wenn 
auf der Grundlage der Schule später fortgebaut und alle Studen- 
ten ohne Ausnahme gezwungen würden in jedem Jahre ihres 
Trienniura neben den bereits angeordneten philosophischen Co/Je- 
gien zugleich auch eins über deutsche Literatur oder über eine 
einzelne deutsche Schrift zu hören. Dadurch würde der Zusam- 
menhang zwischen der konkreten Bildung durch die einzelne 
Wissenschaft und zwischen der allgemeinen des ganzen Volkes 
vermittelt und festgehalten , und die Theilnahme an der Literatur 
des Volkes selbst bei denen begründet, die theils für philosophi- 
schen Studien weder Sinn, noch die nöthige geistige Erregbarkeit 
haben, theils in ihrer späteren Praxis zur Lektüre deutscher Klas- 
siker gar keine Aufforderung finden. Wer aber nicht einmal für 
die Dichter und Schriftsteller seiner eigenen Nation Sinn und 
Theilnahme besässe, der wäre auch nicht werth in einem Amte 
zu wirken, das akademische Studien voraussetzt. 

Doch kehren wir zur Sache zurück. Statt vielen Hin- und 
Herredens über die ältere Zeit schlagen wir also vor in Prima zu 
lesen : UHU. Matth. VI. 1 — 16. und Christ von Otfried nach 
Graff I, 28, 25 sqq. [mit Berücksichtigung der Vorrede]; für 
Secunda aber die aventiure: wie Gunther unde Hagen unde 
Krimhilt wurden erslagen, welchen Abschnitt der Tadel vernach- 
lässigter Form kaum trifft, den Gervinus im Allgemeinen über das 
Gedicht, wie es scheint, allzubitter ausgesprochen hat Sollen 
wir noch kurz sagen, worauf es im Wesentlichen bei der Erklä- 
rung ankomme, so mögen hier diese Andeutungen Platz finden. 
Die Erklärung hat zu berücksichtigen 
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1 ) die Identität der Wurzeln und Stämme zu den verschiede- 

nen Zeiten. , 

2) den Vocalismus a) in der Wurzel; die ursprünglichen Vo- 

kale a, U u nnd die daraus sich entwickelnden e, e, o und 
b) den Vokalwechsel, die Ab Schwächung der Knduugen, 
daa Umsichgreifen des E- Lautes mid das allmälige Stumm- 
werden desselben. 

3) die Lautverschiebung der Consonanten. 

4) den Ablaut im Präteritum nnd deu Stämmen; seine Verbrei- 

tung durch alle Dialekte und Zeiten. 

5) das im M. H. D. und N. H. D. so weit verbreitete , schon im 

A. H. D. sich zeigende Prinzip des Umlautes« 

6) den Reim [stumpf; klingend; Alliteration]. 
7 ) die Nibelungenstrophe. 

$) den Unterschied zwischen Derivat ion und Composition. 
9) die Negation: a) die einfache; b) die doppelte, und ihre 
Arten. 

Hiemit haben wir auch zugleich angedeutet, was wir von der 
deutschen Grammatik, worüber Herr Günther von S. 112 — 168. 
handelt, in Ima und II da betrieben wissen wollen; seinen Auszug 
aus Grimm' s Syntaxis [4ter Theil], den er seiner Schrift beige- 
geben, heissen wir übrigens willkommen; derselbe ist — das Stu- 
dium der Grimmschen Grammatik selbst von Seiten des Lehrers 
vorausgesetzt — für die beiden obersten Klassen recht wohl zu 
gebrauchen. — — Was die philosophische Grammatik betrifft, 
so hat dieselbe, wie auch der Verf. bemerkt, neuerdings vor der 
vergleichenden zurücktreten müssen. In der That läuft dieselbe 
auch Gefahr, in der Luft zu schweben, wenn man derselben die 
feste Grundlage konkreter Sprachen entziehen wollte; jeder 
Schritt ist unsicher, den sie für sieb aliein zu thun unternähme. 
Den grössten Widerwillen hat neben andern Gelehrten Herr 
Redslob gegen die allgemeine Grammatik an den Tag gelegt ; er 
meint sogar, es gebe keine, oder sie müsse „auf einem Finger- 
nagel Platz haben. u Wir pflegten dieselbe, um dem Reglement 
zu genügen, mit der Logik zu verbinden; denn was hier Denk- 
bedürfuiss, ist dort Sprachbedürfniss. So fuhrt uns z. R. die 
(Vothwendigkeit, von der Vorstellung und dem Begriffe zu reden, 
zugleich auch auf das Wesen der Inhaltswörter. Worte kann 
nämlich die Sprache nicht schaffen , in denen der Begriff in seiner 
Totalität sich ausprägte, das ist nur durch eine wortreiche Um- 
schreibung möglich; sie wählt also ein Merkmal d. h. eine Thä- 
tigkeit des angeschauten Gegenstandes, welcher dem Begriffe 
zum Gmnde liegt und benennt nun das Ganze darnach. So sagt 
der Grieche xvav = das leckende, küssende Thier; der Lateiner 
nimmt eine andere Thätigkeit, er nennt es das bellende (can-o) 
und der Deutsche endlich das packende, fassende (goth.fra-hintha, 
fra-hanth , fra-hunthum = captivum dueo ; ebenso die Hand = 
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die fassende). Das Wort für das hervorgehobene Merkmal dient 
aber dann als Name für den Gegenstand selber, d. h. es ist ein 
Nomen SubstantiYiim. So kommen wir denn anf die beiden Haupt- 
redetheile, das ovofta und grjua des Aristoteles oder auf die 
Becker sehen Inhalts Wörter , nämlich das Seins-, und das Thätig- 
keitswort ( Verbum und Adjectivum ). Die Bildung des Urtheils 
d. h. die Bestimmung eines Begriffes durch den andern führt von 
selbst auf das Becker sehe Formwort ; dabei lässt sich der Begriff 
einer Wort form leicht erörtern ; die Quantität des Urtheils leitet 
auf die Formen des Singularis und Plural is und auf die Numeralia 
als blosse Formwörter; die Modalität auf die Wortform oder 
(namentlich im Deutschen) die Formwörter des Indicativus, Con- 
junetivus und Imperativus. Doch wir wollen diess nur andeuten; 
in ganz ähnlicher Art lässt sich aber die Logik und Grammatik 
parallelisiren; in wenigen Stunden wurden die Termini der allge- 
meinen Grammatik, ihre Bedeutung, die ganze Wechselwirkung 
zwischen Denken und Sprechen der Mehrzahl selbst der schwäche- 
ren Primaner klar, mit denen man an einzelnen Gymnasien die 
Schüler der niedern Klassen ganze Semester hindurch zu quälen 
scheint. 

Was nun die Grammatik in den untern Klassen betrifft, so 
schlagen wir unser Urtheil darüber nicht hoch au, es fehlt uns 
die Praxis ; auch müssen wir hier Orts die deutsche Sprache der 
polnischen Schüler wegen wie eine fremde betrachten. Es wäre 
daher bedenklich, von dem Satze als etwas Gegebenem auszu- 
gehen, was auf den deutschen Gymnasien hie und da versucht 
worden ist; denn für den polnischen Schüler ist natürlich der 
deutsche Satz nichts Gegebenes. Im allgemeinen ist die gründ- 
liche Einübung der nhd- Orthographie — wäre sie nur nicht so 
ganz ohne alle Consequenz — eine Hauptrücksicht. Ausserdem 
hatten wir immer einen Widerwillen gegen die vielen neuen Kunst- 
ausdrücke, welche die deutschen Grammatiker einführen. Wie 
rein ist in dieser Hinsicht Jacob Grimmas Sprachlehre. Sie ent 
hält auf über 3000 Seiten kaum mehr als folgende Termini , näm- 
lich: Anlaut, Inlaut, Auslaut, Umlaut (Rückumlaut) und Ablaut 
und zwar z. Th. für Spracherscheinungen , die durch alle Zeiten 
und Dialekte hindurchgehen , und vor diesem grossen Grammatiker 
in ihrem Wesen und ihrer Bedeutung für deutsche Wortbildung 
schmählig waren verkannt worden. Wie glücklich sind diese 
Kunstwörter ( Ablaut, ablauten, Ablautung, ablautend, ablautbar ) 
auch in. sprachlicher Hinsicht gewählt, wenn man sie mit den 
wunderlichen, unbequemen und langen Wortbildungen anderer 
Grammatiker vergleicht. Unterzeichneter hat diese z. Th. argen 
Missbildungen nie lernen mögen; er möchte aber seine Schüler 
noch viel weniger dazu bewegen ; 's ist wirklich , als wenn mau- 
cher nur, um seine neuen Termini an den Mann zu bringen , eine 
deutsche Grammatik schriebe. Die wenigen dazu noch so bedeu- 
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tungsvollen und mundgerechten Kunstwörter der Grimmschen 
Grammatik nicht lernen wollen , das wäre aber geradezu geistige 
Trägheit; auch manche Benennungen der Becker'schen Gramma- 
tik (Inhalts- und Formwörter, substantivische und adjectivische 
Stämme, Bindewort und Fügewort) werden sich mit der Zeit in 
der Schule einbürgern. Die S. 167 erwähnte Grammatik Dr. F. 
A. Lehmann s, Dünzlau 1836, halten auch wir für eine gelungene, 
da in derselben die neuesten historisch vergleichenden Forschun- 
gen niedergelegt sind ; sie passt aber fast nur für den Gebrauch 
des Lehrers, höchstens für die Bedürfnisse der Primaner. Für 
die untern Klassen empfehlen wir der Kürze und l Übersichtlich- 
keit wegen die Syntaris von § 88 — § 110. in der deutschen 
Grammatik für Gymnasien von Ch. Fried. Meyer, Magdeburg 1839. 
Doch wir überlassen die gründliche Erörterung Anderen und zol- 
len den Bemerkungen Herrn Günther's über diesen Theil des Un- 
terrichts (S. 155 — 167.) in allem Wesentlichen unsere Zustim- 
mung; das ist alles gut und richtig und, wie es scheint, praktisch 
ausführbar. Auch seine Ansicht von der Notwendigkeit möglich- 
ster Ucbercinstimmung der lateinischen und deutschen Grammatik 
ist für die niederen Klassen ganz zu billigen; aus einem Zwiespalt 
der Methoden der Lehrer kann hier nur eine arge, um jeden Preis 
zu vermeidende Begriffsverwirrung entstehen. Am besten wäre 
es freilich, Ein Lehrer hätte beide Unterrichtsgegenstände. 

Von Seite 360. ab spricht Herr Günther endlich noch von der 
Befähigung des Lehrers zu dem Unterricht. Auch darüber glau- 
ben wir nicht ganz schweigen zu dürfen, Haben wir anders den 
Sinn seiner Rede richtig erkannt und sehen wir ab von einer For- 
derung, die wir unbedingt nicht einräumen, so meint derselbe, 
dass dem Lehrer neben dem pädagogischen Talent und der klassi- 
schen Bildung überhaupt eine gewisse Erregbarkeit und Gewandt- 
heit des Geistes noththue, durch welche allein es möglich wird 
der Resultate der Wissenschaft sich zu bemächtigen , und von der 
Höhe, auf welcher der Lehrer steht, herabzusteigen zu dem nie- 
deren Standpunkt der Schüler. Das ist im Ganzen richtig, nur 
hätte Herr Günther diese seine Forderungen nicht bloss auf den 
Lehrer des Deutschen beschränken , sondern auch auf die übrigen 
ausdehnen sollen; denn diess ist das Ideal für jeden Lehrer. Dass 
gerade der Direktor der Anstalt diesen Unterricht immer über- 
nehmen solle, scheint uns ein Verlangen, dem die eigenthümlichen 
Verhältnisse der einzelnen Gymnasien nicht immer entsprechen 
werden. Was Seite 364. über die philosophische Bildung des 
Lehrers gesagt ist, billigen wir ganz. Darnach soll derselbe ein 
philosophisch gebildeter Kopf sein , aber von dem Versuche ab- 
stehen, ein vollständiges philosophisches System, etwa das Hegel- 
*che, in seine Schüler hineinzupfropfen. Ganz recht; denn dann 
fölicipirte er Universität und Leben; das wird nimmer gelingen, 
\ 1* es wird das gerade Gegentheil bewirken. Anstatt dass die 
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Schüler zu selbstthätigen , kraftigen Denkern herangebildet wür- 
den, werden sie einzelne Sätze mit dem Gedächtnisse auffassen, 
in eitler Thorheit das ganze System schon zu besitzen wähnen«, 
und so nie in den Besitz desselben gelangen. Herr Professor 
Branis hat uns durch eine gelegentliche amtliche Bemerkung in 
dieser Ansicht bestätigt; ja Hegel selbst, der bloss für herange- 
reifte Jünglinge und Männer dachte und schrieb, würde einen sol- 
chen Missbrauch nicht gut geheissen haben. Drum hüten wir uns, 
dass, wie wir jetzt schon so viel von Jung - Hegelianern spre- 
chen hören , für die Zukunft nicht etwa gar von Jungelchen die 
Rede sei. 

Auch Theolog soll der Lehrer sein. „Bin trauriges Ge- 
schöpf (heisst es auf Seite 365.): ein Lehrer ohne Christentum»., 
ohne christlichen Glauben, ohne christliche Erkenntnisse Wir 
gestehen, hier fehlt: die christliche Liebe; denn die blosse Er- 
kenntniss und der Glaube macht's nicht; nur wo alle drei bei ein- 
ander sind, da ist wahres , echtes Christenthum. Wir hatten nun 
das Wort „ Theolog " so genommen, dass der Lehrer mit den 
wesentlichen Schicksalen der christlichen Kirche, den christli- 
chen Sitten und Glaubenslehren bekannt und Vor Allem vom 
christlichen Sinne durchdrungen sein solle : da fiel uns ein kurzer 
Aufsatz in einem Heft der Neuen Deutschen Jahrbücher (irren 
wir nicht vom Februar) in die Hand, welcher die religiöse Ten- 
denz des Verf. kurz andeutet und auf einen früheren, von uns 
nicht gelesenen Aufsatz zurückweist. Diese Neuen Deutschen 
Jahrbücher haben sich nun in einen taktlosen Kampf gegen jede 
positive Religion eingelassen, wodurch sie gerade den Zweck ver- 
fehlen werden, den sie anstreben. Nicht nur die Glaubenshelden 
des Tages werden sich dichter und immer finsterer znsammen- 
schaaren, und verletzt von dem Hohn und Spott, der über sie 
ausgegossen wird, in der Noth zu jedem Mittel der Verth eidigung 
greifen, sondern auch die Besonnenen, die nicht gewohnt sind, 
den Andersglaubenden mit Feuer und Schwert zu verfolgen, wer- 
den sich verstimmt und entfremdet von diesen Wortführern ab- 
wenden. Diese Ansicht über die Richtung der Zeitschrift war in 
uns noch dadurch bekräftigt worden , dass die Tonangeber, das 
alte längst verbrauchte Manöver anwendend, ihre Gegner unter 
den Gläubigen immer als „beseitigt, überwunden, in den letzten 
Zügen liegend" darstellen, während zur Zeit noch Millionen und 
aber Millionen für den christlichen Glauben Gut und Blut einzu- 
setzen bereit sind , und im Falle der Noth wie Ein Mann sich 
erheben würden. Darnach ist es natürlich, wenn wir den kleinen 
Aufsatz in der genannten Zeitschrift, welcher Herrn Günther 
die Tendenz insifiuirl , den Geistlichen die Gymnasien in die 
Hände spielen zu wollen , um so Schule und Volk der geistigen 
Finslerniss der alten guten Zeit entgegen %u führen, mit sehr 
misstrauischen Augeu lasen. Doch wir wurden stutzig; denn 
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unter dem Schilde des Glaubens und unter dem Deckmantel des 
Christenthiims steht die alteGJaubensdiplomatik, die Heuchelei 
und die hierarchische Herrschsucht wieder unter uns auf} man 
müsste die Augen zuschliessen , wollte man diese Bestrebungen 
nicht sehen, wie geschickt sie sich auch zu verbergen trachten. 
Einzelne Stellen in dem Buche hatten uns selbst schon bei der 
ersten Lektüre des übertriebenen Glaubenseifers wegen missfallen; 
wir lasen die Hauptstellen noch einmal und ersahen aus Seite 366. 
i. d. Mitte, dass wir uns geirrt hatten. Herr Günther will zu 
Lehrern des Deutschen in der That nicht bloss theologisch gebil- 
dete, christlich gesinnte Männer, sondern wirkliche Geistliche. 
Warum sollte nun nicht auch in einzelnen Fällen ein Geistlicher 
diesen Unterricht übernehmen? Doch die Bedingung stellen wir, 
dass er ein klassisch gebildeter Mann sei und Theil habe an der 
Bildung seiner Zeit. Aber woher will der Verf. denn diese so 
überaus begabten Männer nehmen ? Der Unterzeichnete gesteht, 
dass er vollkommen zufrieden wäre, wenn er auf der einen Seite 
etwas Ordentliches leistete; ausserdem verlangt er von der christ- 
lichen Bildung des Lehrers unbedingt ganz dasselbe, was der Verf. 
von der philosophischen, nämlich, dass diese „jeder reli- 
giösen Verket%erei und jeder Aliquenver helzung^ 
fremd und fein d sei. Dass übrigens des Verfassers Vor- 
schlag ausgeführt werde, damit hat es gewiss noch gute Weile; 
aber wir möchten eines blossen Vorschlages wegen Niemanden so 
hart anklagen, wie es in der genannten Zeitschrift geschehen ist. 
Auch sind wir wegen der Folgen des Vorschlags innerlichst be- 
ruhigt, denn bei der Seltenheit solcher Geistesgaben ist die Aus- 
führung nicht leicht denkbar. Man könnte freilich — das ist 
aber in Preussen kaum anzunehmen — - Theologen wählen mit 
lückenhaften philologischen Kenntnissen und von einseitiger reli- 
giöser Richtung; aber wo bliebe dann das Ideal, das Herr Gün- 
ther nicht ohne gegen die übrigen Lehrer ungerecht zu werden, 
von seinem deutschen entwirft? Unsere Schüler haben übrigens 
ein scharfes Auge für die Mängel der Lehrer; sie würden gar 
leicht dieselben herausspüren und sich dann dem Einflüsse der 
gründlich gebildeten Philologen um so sicherer hingeben, die 
doch zur Zeit weder Heiden siud, noch Muselmänner. - Aber 
wozu so viele Worte! Jedes derartige Beginnen der Theologen, 
gleichviel ob katholischer oder protestantischer — ist das Ganze 
nicht blos ein Traum einiger Furchtsamen — erscheint ebenso 
erfolglos, eitel und thöricht, als die übergrosse Angst und der 
beständige Feuerlärm in den augeführten Neuen deutschen Jahr- 
büchern lächerlich. 

Bei einer strengen Rekapitulation aller hieher gehörigen 
Stellen haben wir uns nicht überzeugen können, dass das ganze 
Buch nur geschrieben sei wegen dieses Einen Vorschlages auf 
Seite 36G. ; so dass dieser gleichsam die Hauptsache wäre , alles 
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Uebrige dagegen blasse Nebensache. Den Glauben des Verf. 
können Wir nicht ganz theiien; aber uns verhindert die christliche 
Liebe, ihn deshalb zu verschreien und zu verunglimpfen. Auch 
halten wir uns lieber an die Thai, als an das Wort Ein Glaube, 
der einen so regen, lebendigen Sinn för die mannigfaltigsten 
Interessen der Kirche, des Staates, der Wissenschaft, der Schule 
und des Amtes neben sich aufkommen lässt und duldet — ein 
solcher Glaube kann nicht so grundschlecht sein, so durchaus ver- 
werflich. Schliesslich aber weisen wir den Hrn. Verf. auf das 
würdige Beispiel eines Mannes hin , der schon oft ein versöhnen- 
des Wort gesprochen, und wenn die Parteien schon kampflustig 
auf dem Schlachtfelde einander gegenüberstanden, den Frieden 
herbeigeführt hat. Wir meinen Neander. Hr. Günther steht 
der Glaabensüberzeagung Neander's näher, als wir selber; aber 
trotzdem blicken auch wir ehrfurchtsvoll hin auf diesen frommen, 
vom Geiste echt christlicher Liebe erfüllten Mann; das nachah- 
mungswürdige Beispiel desselben möge den Hrn. Verf. gegen 
übertriebenen Glaubenseifer schützen und vor religiöser Unduld- 
samkeit für immer bewahren. 

Lissa. Eduard Olaw$ky. 
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Die eilten Gcogr aphen und die alte Geographie* Enne Zeitschrift 
in zwanglosen Heften unter Mitwirkung von Gelehrten und Freunden des 
AUerthums herausgegeben von Dr. S. P. W. Ho ff mann. 1. Hft. mit 
dem Specialtitel: Menippos der Geograph aus Pergamon, dessen Zeit 
und Werk. Eine Untersuchung von Dr. S. F. W. Hoffmaon. Nebst 
Ergänzungen aus Pitkou's Handschrift zu dem Werk mit Styax Namen, 
sowie Anzeigen neuer Schriften von C. F. Grotefend und ff. N. Ulrichs. 
[Leipzig, Böhme. 1841. IV und 59 S. gr. 8. geh.] Dermal* Bibliograph 
rühmlich bekannte Herauggeber dieser neuen Zeitschrift hat seit dem 
Jahre 1838, wo er eine Uebersetznng von Lei e weis Schrift: Pylhcas 
und die Geographie seiner Zeit nebst einer ergänzenden Abhandlung 
Let rönne 's [vgl. NJbb. 31, 289 ff.] herausgab, seine schriftstelleri- 
sche Thätigkcit auf die alte Geographie and vornehmlich auf die kleinen 
griechischen Geographen gewendet und ober dieselben nicht nur einige 
gleich nachher za nennende Schriften herausgegeben, sondern auch die 
obenerwähnte Zeitschrift begründet, welche er in den bisher erschienenen 
beiden ersten Heften — das zweite ist oben Hft. 2. S. 131 ff. beurtheilt — 
freilich allein bearbeitet hat, die aber nach dem Vorwort ein allgemei- 
nes Organ fdr die alte Geographie werden nnd vorherrschend selbststän- 
dige Abhandlungen und daneben noch Anzeigen neuer Schriften über alte 
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Geographie enthalten seil. Das vorliegende erste Heft bringt nun 
S. 1—48. die schon auf dem Titel genannte Abhandlung aber Menippos; 
S. 49—52. die Nachweisung der Ergänzungen zu dem Periplua dea 
Skylax, welche Miller aus der Pithou'schen Handschrift gewonnen hat, 
und die schon zwei Jahre früher in ungern NJbb. 27, 154 f., wenn nicht 
so leicht obersichtlich, doch jedenfalls vollständiger nachgewiesen waren; 
endlich S. 53—59. zwei Anzeigen der zwei ersten Hefte zur Geographie 
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schungen in Griechenland von Ulrichs, denen aber freilich das Grund« 
dement kritischer Bucheranzeigen, nämlich die Nachweisung des Inhalts 
dieser Bucher und die allgemeine Charakteristik ihrer Uterarischen Stel- 
lung, fast ganzlich fehlt. Welche Stellung nun diese Zeitschrift künftig- 
hin, sobald mehrere Mitarbeiter daran theilnehmen werden , einnehmen 
wird, das steht noch zu erwarten; gegenwärtig kann nur von Hrn. Hoff 
manns Abhandlung über den Geographen Menippos die Rede sein. Biese 
aber steht in engem Zusammenhange mit der früheren Schrift: Die Iberer 
im Westen und Osten, eine ethnographische Untersuchung über deren 
Stammverwandtschaft, nach der Mythe und Geschichte mit Rücksicht auf 
die Kultur und Sprache dieses Volkes, nebst einer Ansicht der homeri- 
schen Kymmerier und der sogenannten homerischen Geographie überhaupt 
von S. F. W. Ho ff mann. [Leipzig, Kollmann. 1838. XIV u. 288 S. 8.J 
Dort hatte der Verf. zuerst (bis S. 88.) über die homerische Geographie 
sich dahin ausgesprochen, dass dieselbe nur eine poetische, keine wirk- 
liche sei, und man daher die homerischen Kymmerier nicht fairen könne; 
dann aber (bis S. 180.) den Versuch gemacht, die Iberer am Kaukasus 

Europa zu identificiren , und darüber vielerlei Hypothesen aufgestellt, 
namentlich den Zag des Hercules über die Alpen als Mittelglied gebraucht, 
aber dafür ein überzeugendes Resultat nicht gewonnen, weil die Nach- 
richten der Alten für die Feststellung dieser Völkerverbindung nicht aus- 
reichen und die neuangeregten Untersuchungen über die Kelten und ihre 
Verbreitung damals zwar von Barth , Betham u. A. bereits angefangen 
waren, aber erst später von Schreiber, Diefenbach etc. besser begründet 
worden und überdem für ein solches Resultat noch nicht spruchreif sind, 
vgl. Berlin. Jahrbb. f. wiss. Krit. 1840 I. Nr. 28. WesentUcher und 
■erfolgreicher war eine zweite Abhandlung: Artemidoros der Geograph, 
welche Hr. Hoffmann jener Schrift auf S. 181—288. beigegeben hat und 
worin er nach einleitenden Bemerkungen über das Zeitalter des Artemidor 
und sein geographisches Werk die schon in Hudson's Geographi Graeci 
minores Vol. I. gesammelten Fragmente des letzteren vermehrt und er- 
gänzt und in solcher Zusammenordnung darbietet, dass daraus der Inhalt 
und Umfang der ricoyoacpovusv* des Artemidoros erkannt werden soll. 
Diese Anordnung der Fragmente, soviel sie auch noch Mängel bietet, 
ist offenbar ein verdienstliches Werk, weil dieselben in der Hudson schen 
Sammlung ganz plan - und ordnungslos nur in der Reihenfolge aufgeführt 
werden, wie sie aus Strabon, Stephanos Byz. U.A. entnommen sind. 
Zwar wird man auch aus dieser neuen Anordnung der Fragmente den 
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Inhalt und Umfang des Artemidorischen Werkes noch nicht genugsam 
erkennen, sondern 'dafür noch gründlichere allgemeine Untersuchungen 
und namentlich eine bessere sprachliche Behandlung dieser Fragmente — 
denn die Hoffmannische enthält sehr viel Fehler — erwarten müssen ; 
indess ist doch schon die neue Anregung der Forschung und die gebotene 
Erleichterung derselben recht dankenswerth. Nebenbei ist Hr. H. da 
durch noch auf eine zweite Untersuchung geführt worden. Der griechi- 
sche Geograph Markianos von Heraklea (aus dem 5. Jahrh. n. Chr.) be- 
richtet in der Vorrede zu seinem geographischen Werk , dass unter den 
Geographen vor ihm Artcmidoros, Strabon und Menippos die sorgfältig- 
sten und genauesten gewesen seien, so dass selbst Timosthenes und Era- 
tosthenes ihnen nachstanden, and fugt dann noch hinzu : 'AQVBfiidcaQOg o'Eqpi- 
ClOQ yswyoaqpog, xatd x^v knccTOOtrjv hfcrjxooxrfv iwdtrjv OXvymia8a yfyovm$, 
td 8s uXbiÜxqv pioog rfjg ivtog xal xijg xaflf fipag xvy%avovörig ^aXdrzijg 
{■KntQtnXtvoaq , 9taadp.tvog 8h xal tj}v vrjoov zd rdSsioa xal p&fffl tivd 
zrjg Int 6g fraXdzzrig, r\v mxBUVOV xa?.ovat 1 xrjg psv dxgißovg yszoyoacpiag 
XstnBxai ' xov 8h nsofaXow tilg ivtog HqccxXbIov noQ&ftov &aXurrjjs ucel 
tr)v dvafistQT}Oiv tavtr]g (Uta vrjg ngogrptowrrjg htiptXsfag iv ffvöstcu 
8ts£ijXd't ßißXlotg, tag aaaiozazov xal dxQißiczatov ntoinlow xr\g y.u& 
fjficxg dvayqd'tyai fr(tXaxzi\g. Mivmnog 81 6 TJfoya^T/fdp, 05 xal avtdg zfjg 
ivtog &aXdzzqg ifBotnXovv iv xqiciv rfoqoiaB ßtßXioig, \otoqvxr)v tiva xal 
yscoyQarpix^v inoirjaazo tjjv hzayysXiav, *Eyoo zoiwv ndvzmv töov prrjfio- 
vBv&ivzmv nqoxQivug Aqztfii8(aqov zov 'Ecpsciov imroiirpr zmv evdfxa 
ßißXlmv tov itvjtfiovsvfi'ivzog inotrjodftrjv , itoog&Btg xal i| hziqwv nec- 
Xaimy td iXXtinovzu xal %r[v öiaiQtaiv zmv td ßißXlmv (pvXd^etg, mg ftf- 
zqtav phv ysmyqacpiav ztXsmzazov 81 itioinXow duBoydauofrat* &suod- 
pevog 8h zovg nXtictovg zmv naXatmv i] pr\b* oXmg ?} in oXtyov tilg i'£a> 
&aXoLtxr\g pvrjprjv noir\eaftivovg , xal zavzt\v dfiv8qdv xal vijg dXrjfofag 
ana.8ovGav, l8Cav ifiavzov cpqovzfäa dipsvog tov mxsavov tov hmov xs 
xal fKGrjußqivov itavtdg, hxaziqmv zmv rjnBiqmv xfjg tB Aißvrjg xal trjg 
'Aalag dito tov 'Aqaßlov xoXnov fie%Qi ztZv Sivmvzov Phovf, ov ftijv 
dXXd xal xov ioneqiov xal xov dqxzmov (axBotvov zmv xs zrjg 'EvQc6nr}<g 
zmv xi xi\g Aißvrjg fitodtv tov nsqlnXovv iv 8vol ßtßliotg owiyqaiptt. 
xazafta&mv 8h xal Mivmnov p,sxqlav piv ztva zotg ivtvyxdvovoiv Ix twv 
otxslmv ßißXtw naqe%6fisvov BtSrjaiv /tu) näüt 8h dxQtßdog intl-BX&ovTct, 
xd iXXelnovxa nUfaxu ovxu nqog&tlg %al nqoght ye xijv nsol xoitovg xal 
xdg 8uciQsoeig tmv i&vcov oacpjjvEiavy rjtig t6 xiXsiov xrjg yvoSascog xoig 
ivzvy%dvovai nu^xBiv eta&s, xqv Moaiv xäv xQimv ßißlimv inoniod- 
Itrjv, ovx dtpeXoptvog xijg nqogrjyoqlag xov nutiqa tovxatv ov8\ Big ifiav- 
tov (iszccüzfjaag xovg dXXoxolovg' novovg , ßgnso ov8h xov näöi liByqov- 
xio(tiva>g ine£sX9'6vtog 'AQzffiiddqov , dXXu xdg fAv ixBivmv nqogrvyoqiug 
iniyqdipag totg ßißXtotg, mg uv firjdhv stg rove loylovg dfutqzävsiv 80- 
Kohjv Qsovg , zag 81 xovzmv inizopdg xal diOQ&cotjetg xmv ifLavrov notft- 
edfiBvog n6vmv ivuqy\g yvcogiepa, mgxi xovg ivTvy%dvovvttg fir}8hv fiijts 
Ttov itaq' ixBlvmv ovyyqumivxmv , firjt8 tojv naq' rjfiaiv rtQOs&ivxav ij 
8ioQ&mcfmg bztfitXovg d£ioXoymv dyvorjoai. Ans diesen Worten ersieht 
man deutlich, dass Markianos drei geographische Werke verfasst hatte, 
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eine Epitome des Artemider, einen ntoinlovs rrjg f|o> and eine 

erweiterte [vielleicht auch epitomirtej Bearbeitung des nsoUXov$ von 
Menippos. Da diese drei Werke zusammen eine vollständige Geographie 
gebildet zu haben scheinen, so lässt sich hierbei noch fragen, ob der 
Periplus des Menippos in die Epitome des Artemidor verwebt war, oder 
ob er für sich ein Ganzes bildete; doch scheint das Letztere nach des 
Markianos Worten das Wahrscheinlichere zu sein. Diese Schriften des 
Markianos sind aber nicht alle mehr übrig, sondern ausser der oben er- 
wähnten Einleitung ist nur von dem n^inXovs Ttjg t£(o &aXaztr\q das 
erste und ein Theil des zweiten Buches, von den Bearbeitungen des 
Artcmidor und Menippos aber nichts als das Bruchstück eines neoütXove 
des Pontus vorhanden. Der IltolxXovg tov Jldvrov ist, wie Markianos 
am Schluss der Einleitung sehr bestimmt nachweist und Stephanos Byz. 
in mehreren Auszügen daraus bestätigt, aus dem Werk des Menippos 
entnommen und hat in demselben offenbar das erste Buch gebildet. Den- 
noch aber ist er in den Ausgaben der Geocraohi minores von Höschel 
und Hudson, wo diese Bruchstucke des Markianos zuerst herausgegeben 
wurden, als ein Tepa**o» «fc säimu^c x&v id ßißUnv 'AoTSfiidaoov 
<toü *E<piaiov bezeichnet. Diesen Irrthum hatte nun zwar bereits Dod- 
well in der Dkscrtatio de aetate et scriptu Mareiani Heraelcotac in 
Hudsons Geogr. I. p. 145. berichtigt und angegeben , dass das Bruch- 
stück dem Menippos gebore; allein Heyne, der wahrscheinlich weder 
Dodwells Abhandlung noch Markians Einleitung gelesen hatte, schrieb in 
den Commentt. Gotting. Vol. VH. p. 87. dasselbe doch wieder dem Arte- 
midor zu , und seitdem erzählen alle Literarhistoriker , dass ein Theil 
von Markians Auszuge aus Artemidoros noch jetzt erhalten sei; ja selbst 
fi. Miller hat in der neubesorgten Ausgabe des Markianos das Bruch- 
stück noch als Epitome des Artemidoros aufgeführt. Hr. Ho ff mann 
hat nun in seiner Untersuchung über Artemidoros den allgemein verbrei- 
teten Irrthum wieder aufgedeckt und durch nähere Begründung und Er- 
weiterung der DodwelTschen Bemerkungen den Periplus des Pontus 
wieder dem Menippos zugeschrieben. Allein weil er hierbei die Berich- 
tigung des leicht erkennbaren Fehlers, der offenbar ans reiner Unacht- 
samkeit hervorgegangen ist , etwas zu pomphaft behandelt und zugleich 
diese einfache Frage durch unnothiges Grubein in Nebendingen wieder 
in anderer Beziehung zu weit geführt und neue Irrthümer eingewebt 
hatte; so gab B. Fabricius in unsern Jahrbüchern Supplein.-Band VL 
8. 611—640. unter dem Titel der Geograph Menippos aus Pergamon 
eine Berichtigung dazu heraus, worin er das gewonnene Hauptresultat 

rungen aber berichtigte und zugleich aus der inzwischen neuerschienenen 
Ausgabe des Markianos von E. Miller [Paris 1839. &] den Text des 
vcsqMovq tov mvzov sammt der voranstehenden Einleitung oder dem 
Dedicationsbriefe des Markian mit kritischen Anmerkungen und einigen 
Textesverbesserungen abdrucken Hess. Diese Mitteilung des griechi- 
schen Textes ist das Verdienstlichste des Aufsatzes , weil Millers Aus- 
gabe nicht in die Hände vieler deutschen Gelehrten kommen wird; die 
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übrige Abhandlung aber missfallt durch den durchaus leidenschaftlichen 
und schonungslosen Ton , in welchem gegen Hrn. Hoffmann polemisirt 
wird, zumal da es sich im Ganzen doch nur um sehr kleinliche Dinge 
handelt, bei denen stillschweigende Berichtigung am zweckmässigsteu 
und wirksamsten gewesen sein wurde. Gegen diesen Aufsatz nun ist 
Hrn. Hoffmanns Abhandlung im ersten Heft seiner geographischen Zeit- 
schrift gerichtet. Sie wiederholt umständlich die ganze Erörterung über 
Meoippos als Verfasser des- von Markianos überarbeiteten Periplus des 
Pontus, mit stillschweigender Modifikation der von Fabricius getadelten 
Auswüchse; sie bringt ebenfalls den von diesem mitgeteilten griechi- 
sehen Text aus Millers Ausgabe mit kritischen Anmerkungen und offener 
Polemik gegen Miller, versteckter gegen Fabricius, wobei der Hr. Her- 
ausgeber mehrere von diesen beiden gemachte Textesverbesserungen still- 
schweigend als die seinigen gelten lässt; sie enthält ferner eine umständ- 
liche Besprechung der drei Handschriaen, welche für die Schriften des 
Markianos bis jetzt benutzt und überhaupt bekannt geworden sind, und 
schliesst endlich mit einer heftigen und derben Replik gegen Pabricius. 
Dadurch aber wird die Abhandlung im Wesentlichen nichts weiter als 
eine Antikritik, die nur die ganzen Streitpunkte auf* Neue vorführt und 
in ihren Resultaten viel zu arm ist, als dass sie zur Hauptabhandlung 
einer neubegründeten Zeitschrift hätte gemacht werden sollen. Das 
einzige Neue und wirklich Interessante und Wesentliche, was sie enthalt, 
ist eine S. 14 ff. eingewebte Untersuchung über das Zeitalter des Me- 
nippos, worin der Verf. aus einem Epigramm des Krinagoras in Jacobs 
Anthologie T. II. p. 134. Nr. 24. darthut, dass Menippos des Krinagoras 
Zeitgenosse gewesen ist, und zugleich des letzteren Lebenszeit bestimmt 
und in die Zeit der Kaiser Augustus und Tiberius setzt. Der griechische 
Text hat im Wesentlichen nichts gewonnen , theils darum , weil er durch 
Miller im Ganzen schon soweit berichtigt war , ab er nach den band- 
schriftlichen Mitteln gegenwärtig verbessert werden kann, theils weil 
Hr H. über den Werth des Codex Pithoeanus und sein Verhältnis* zu 
den beiden andern Handschriften nicht in's Klare gekommen ist. Ein 
paar Abweichungen von dem durch Miller und Fabricius hergestellten 
Texte sind nicht erheblich genug, um den neuen Abdruck zu rechtferti- 
gen ; ja es haben sogar einige neue Fehler wieder in demselben sich ein- 
gefunden , von denen das iizoirjadfisv auf S. 35., für lirotwrdpif?, darum 
ein schlimmes Zeugniss für Hrn. H.'s Kenntniss des Griechischen giebt, 
weil zwar S. 36. das richtige inoirjadfirjv steht, aber S, 2., wo gerade 
diese Worte zu einer Beweisführung gebraucht werden , wiederum ein 
inotrjadfiep daraus gemacht ist. Ebenso hat Hr. H. auf S. 2. folgende 
zwei griechische Titel gemacht: TsfLu%iov tv.öocstos MccQHtccvov rdov tov 
ntQfoXov tQimv ßißh'cov Mtvhtnov ÜSQycifx^vov und MA PKIA NOT 
HPAKAEQTOT iniTOfirj zdav tqicov ßißh'cov Mtvlnitov JIsQyafiijvov, 
in welchen ein paar Mal der Accent wird berichtigt und der Artikel sup- 
plirt werden müssen, wenn sie griechisch sein sollen. Dass man Mivm- 
iroe 6 ns^yafLtjvog und Aehnliches sagt, dafür finden sich in dem abge- 
druckten Stack des Markianos recht viele Belege« Wenn übrigens Hr. H. 
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hinter den einzelnen Abschnitten des IJtffinlovg tov TJovzov auch die 
Stellen des Stephanos Byzant» hat abdrucken lassen, in welchem einzelne 
Sätze aus demselben unter des Menippos Namen citirt werden; so wäre 
die Aufzählung dieser Stellen vielleicht in der Abhandlung, wo dieser 
Periplus eben als 'ein Werk des Menippos nachgewiesen werden soll, 
angemessen gewesen ; bei dem griechischen Texte aber genügte es , in 
den Anmerkungen darauf hinzuweisen, dass Stephanos die oder jene 
Worte übereinstimmend oder abweichend von dem handschriftlichen Texte 
anführe. Seltsamer Weise ist diesen abgedruckten Steilen des Stephanos 
auch eine Stelle des Constantin. Porphyr, de them. IT. 10. angereiht wor- 
den, in welcher Worte des Menippos erwähnt werden, die offenbar nicht 
zum Periplus des Pontos , sondern zur Küstenbeschreibung von Sicilien 
geboren. Hätte übrigens Hr. H. darauf geachtet, dass gerade diese Ton 
Konstantinos dem Menippos beigelegte Stelle wortlich aus Tucyd. VI, 2. 
entnommen ist;, so konnte er daran einige recht fruchtreiche Erörterun- 
gen anknüpfen. — Ausser der bisher besprochenen Zeitschrift für alte 
Geographie hat Hr. Hoffmann auch eine neue Ausgabe der kleinen grie- 
chischen Geographen begonnen, von welcher bis jetzt folgende zwei Bände 
erschienen sind: MAPKIANOZ. MENHIIIOS. ET Ad IAZMOZ. Afor- 

Cl Gill Jl cfipilw» IfXc/lIJ/JK MTcTtJHl J » "g nlCTllilTfl j tJUOd yl/lCT/lltZl/ri TtViRlTtC 
ft>t-fhntiir Porinli mit St ruiinsmii « mno-ni m n ria insrrihi anJpt frn/rmpntiim 
f~* „ rtorr* f> f T nline* fifiifttt fifirlitn finfliiipJli rfiMürf/ihnno c<»»"»«i/ urio n/iri i /» 1 # *n 

HoescheM, Hudson*, aliorum et suis not» 8. F. Guil. Hoffmann, 
Dr. Phil. [Lpz., Fritzsche. 1841. XXII u. 306 S. gr.8.] und APP1ANOE. 
ANONTMOI [seritf. AN&NTMOI] TPRUS. AVABHMEPOZ. TR- 
MAXIA dTO. Arriani Periplus Ponti Kuxini. Anonymi Periplus Ponti 

K** t r\A%\i # ft\ 1 1 £ „|-| ■yx j\ fstl c 4\ * v» c\j+ w*fi ■ j *• ^ vi j"1 *m rrx ■ P/)l«1«l7ll O 7^*1*1 4 t Mi* * f ,--»*»**» 

Maeottdts pafudis. Anonymi Mensur a Ponti Euxini. Agctthcmtri Hypo- 

additm H. Dodweüi, F. Osanni aUorumque dissertatt. atque StuckU, Ten- 
nucit, r ustn* , irrunuvu ^ Miunstfnt, o usw , ixoenien, ixiiuu jiuiy /jeiionmi 
tum integris tum seleetis suisque notis edialt S. F. Guil. Hoff mann, 
Dr. Phil. [Ebend. 1842. XXXII u. 383 S. gr. 8.] Eine neue Bearbeitung 
der kleinen griechischen Geographen ist in der Gegenwart gewiss als 
etwas sehr Zeitgemässes und Verdienstliches anzusehen , weil die beiden 
vorhandenen Sammlungen von Hoschel und Hudson eben so veraltet als 
überaus selten sind , weil die EvlXoyr) xuv h imtouij tolg ndlctt yp«- 
<pVivT<ov von Alexandrides [Wien 1806— 8.] für deutsche Gelehrte 
kaum zu brauchen ist, und weil GaiPs neue Ausgabe des Hanno, Sky« 
lax, Dikaiarchos, Skymnos und eines Anonym os [Paris 1826—28.] und 
E. Miller' s Ausgabe des Markianos, Menippos und Isidoros von Charax 
[Paris 1839.] für unsere Bedurfhisse auch nicht recht ausreichen wollen, 
da sie nicht auf dem Standpunkte der Kritik, Sprach- und Sacherklä- 
rung stehen, der in Deutschland gegenwärtig gefordert wird. Nur ist 
aber freilich Hr. Hoffmann von diesem Standpunkte noch viel welter ent- 
fernt, als es die beiden ebengenannten franzosischen Gelehrten sind. 
Dies zeigt besonders das erste der beiden genannten Bucher, welches 
/V. Jahrb. f. Phil. m. Paed. od. KrU. Bibl, Bd. XXXVI. Hfl. 3. 21 
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des Markianos nttfxXovs tfjg U<o tfaAarrnc, einen nochmaligen Abdruck 
des Menippischen ntqlnlovg tou Uovtov sammt Markianos Vorrede und 
den Ziudiaa^og des mittelländischen Meeres eines Ungenannten ans 
Iriarte's Catalog. codd. Matritt. Vol. I. p. 485 ff. enthalt. Die beiden 
ersten Schriften sind zuerst von Ho sehe 1 herausgegeben worden, der 
dafür zwei Handschriften, einen Codex Palatinos und einen Cod. Her- 
vuorti, benutzte, aber seltsamer Weise die schlechtere, den Palatinus, 
zur Grundlage des Textes, die bessere nur zur theilweiseii Ergänzung 
brauchte, überhaupt für die kritische Berichtigung des Textes nicht viel 
that , weil es ihm zunächst nur auf die Bekanntmachung der Schriften 
ankam. Nun ist allerdings der Inhalt und die Darstellungsform dieser 
beiden Schriften so einfach und plan, dass es bei geringer Aufmerksam- 
keit und massiger Kenntniss des Griechischen überall leicht ist, die 
Sprachfehler des Textes aufzufinden und ihre Verbesserung nachzuweisen. 
Zwei Dinge aber lassen sich auf diesem Wege nicht berichtigen, die 
falschen Namen und die falschen Zahlen der Stadienangaben. Zu dem 
Periplus des Pontus ist indessen auch hierfür ein wichtiges Verbesse- 
rungsmittel dadurch gegeben, dass nicht nur Stephanos Byz. mehrere 
Stellen daraus für sein Buch excerpirt hat, sondern das» wir überhaupt 
mehrere Peripli des Pontus Buxinus besitzen, welche insgesammt ziem- 
lich genau mit einander übereinstimmen und von denen namentlich der 
Periplus des Arrianos oder die iniozoXrj *oög 'A$Qiav6v dem Menippischen 
oder Markianischen sehr nahe steht und der Periplus des Pseudo- Aman 
ebenso, wie der des Markianos, den Menippischen zur Grundlage hat. 
Anders aber steht es mit dem nsctinlovg trjs i£a tfayLarrnc, dessen 
Hauptwerth in der Stadienbestimmung der Ortsentfernungen und in der 
Mittheilung einzelner Notizen, die sich bei andern Geographen nicht 
finden, beruht, in welchem aber eben nach Höschel's Text die Stadien- 
zahlen sehr oft falsch sind. x Hier fehlt es nämlich an entsprechenden 
secundären Quellen, aus denen die zuverlässige Berichtigung geschöpft 
werden konnte, und man sieht sich selbst durch die Beobachtung nicht 
sehr unterstutzt, dass Markianos diesen Periplus hauptsächlich nach Ptö- 
lemaeos gearbeitet und die Stadienberechnung von Protagoras entnommen 
haben soll. Eine andere Schwierigkeit liegt in der Verstümmelung der 
Schrift. Nicht genug nämlich , dass von den zwei Büchern, aus welchen 
sie bestanden hat, ein grosses Stück fehlt und nur die Beschreibung der 
Küsten des arabischen Meerbusens bis nach Indiea und die der äusscr- 
sten Küste Europas übrig ist, so scheinen auch diese Reste nur in einem 
seltsam castrirten Auszuge erhalten zu sein, weil mitten in denselben oft 
grössere und kleinere Lücken sich bemerklich machen, die nach Fr. 
Haase's Verrouthung (in Hall. LZ. 1839 Nr. 103—105.) dadurch ent- 
standen sind, dass ein späterer Abschreiber willkürlich einzelne Abschnitte 
übersprang und einzelne Special beschreibungen ausliess. Hier Iässt sich 
nun zwar auch einiges Wenige aus Citaten des Stephanos u. A. und aus 
der Vergleichung der übrigen Geographen berichtigen , aber eine wesent- 
liche Verbesserung ist ohne neilbenutzte Handschriften nicht möglich. 
Nach Höschel gab Hudson dieselben Schriften neu heraus und liess frei- 
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in kurzen Anmerkungen eine bedeutende Anzahl eigener und fremder 
ConjeotUTalverbesserungen darunter und prägte dieselben auch in der 
beigefügten lateinischen Ucbersetzung aus. Diese Conjecturen sind auch 
vermöge der oben angegebenen Eigentümlichkeit des Textes so treffend 
und sicher , dass man die meisten für entschiedene Wiederherstellungen 
der handschriftlichen Lesarten ansehen darf; aber dies bezieht sich natür- 
lich nur auf die Stellen, in denen man ohne Handschriften zurecht kom- 
men kann. Ausserdem nahm Hudson auch Dodwell's Dwertatia de 
uetatc et scriptis Marciani Heracleotae auf, und die Abhandlungen Dod- 
wcU's über das Leben und die Schriften der kleinen Geographen waren 
bekanntlich für jene Zeit von sehr hohem Werthe, weil sie zuerst eine 
Grundlage für weitere Untersuchungen auf diesem Felde anbauten. 
Indess hat eben auch die fortgesetzte Forschung ihnen sehr viel von 
ihrem Werthe genommen, und je mehr man in den Inhalt und, das Wesen 
der einzelnen geographischen Schriften, in ihre Verwandtschaft und Ab- 
stammung von einander eingedrungen ist , desto mehr haben sich Resul- 
tate der DodwelUchen Untersuchungen entweder als völüg unhaltbar 
oder als einseitig und mangelhaft herausgestellt ; ja es würde dieses Er- 
gebnis* wahrscheinlich noch grosser sein, wenn nicht die kleinen griechi- 
schen Geographen lange Zeit so wenig Beachtung bei den Gelehrten ge- 
funden hätten. Was nun namentlich Dodwell's Abhandlung über den 
Markianos anlangt, so ist sie schon von Holste nius [in Bredow'» 
EpUtolü, Parisims] so vielfach bestritten worden, dass sie kaum in dem 
einen und andern Punkte unberichtigt und unergänzt stehen bleiben kann. 
Nach Hudson und Holstenius ist für Markianos Nichts geschehen , bis 
endlich 1839 B. Miller eine neue Ausgabe davon lieferte und für die 
Texteskritik eine neue Basis schuf. Er benutzte nämlich eine aus dem 
13. Jahrhundert stammende und gegenwärtig in der kon. Bibliothek zu 
Paris befindliche Handschrift Pithou's, welche unter mehreren geogra- 
phischen Schriften auch die beiden Peripli des Markianos enthalt und 
dieselben zwar nicht in wesentlicherer Vollständigkeit als die von Höschel 
gebrauchten Handschriften , aber in weit richtigerem Texte und nament- 
lich mit richtigeren Zahlenangaben liefert und sich überhaupt zu jenen so 
zu verhalten scheint, dass sie das Original ist, aus welchem dieselben 
stammen. Ueberhaupt giebt die Handschrift für alle Geographen, 
welche sie enthalt, wichtige kritische Ausbeute und es ist demnach ein 
grosses Verdienst Miller's, dass er sie mit grosser Sorgfalt verglich und 
zu denjenigen geographischen Schriften, welche bereits Gail heraus- 
gegeben hatte, die Varianten mittheilte, den Markianos (mit Binschluss 
des Menippos) und Isidoros aber wortgetreu nach ihr abdrucken liess. 
Freilich hat er auch weiter nichts gethan, als die Handschrift genau 
verglichen und beschrieben und ihren Text treu wiedergegeben , und 
darum z.B. bei Markianos weder die Citate des Stephan os oder die Paral- 
lelstellen anderer Schriftsteller beachtet, noch die Fehler der Handschrift 
aus eigener Spracheinsicht zureichend verbessert, ja selbst nicht einmal 
auf die Stellen gehörig aufmerksam gemacht, wo die in Hudsons Ausgabe 
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aufgeführten Conjecturen bereit« die Lesart boten, die er jetat ans seiner 
Handschrift bestätigen konnte. Jedenfalls aber hat er einen Text gelie- 
fert , auf welchem jeder neue Bearbeiter des Markianos und Menippos 
wird fussen müssen, so lange nicht bessere Handschriften dafür aufge- 
funden sind ; und dieser Werth bleibt seiner Ausgabe , auch wenn sich 
der Verdacht bestätigen sollte, dass er immer noch Einiges falsch gele- 
sen habe. Deshalb machten auch zwei deutsche Gelehrte, Fr. Haas e 
in der Hall. LZ. 1839 Nr. 103—105. und Westermann in nnsern 
NJbb* 27, 146 ff. , bald nach dem Erscheinen des Baches durch ausfähr* 
liehe Beurteilungen auf dessen Werth aufmerksam und wiesen zugleich 
nach, was nun noch weiter für die kritische Bearbeitung des Markian 
Und Menipp geschehen müsse , theilten auch selbst mehrere Conjecturai- 
verbesserungen mit. Hr. Ho ff mann scheint, als er an die Bearbeitung 
des Markianos ging, weder diese beiden Beurtheitungen, noch die Miller- 
sehe Ausgabe gekannt zu haben , und hat sich jedenfalls zum Ziel gesetzt 
gehabt, durch seine Arbeit nur Hudsons Ausgabe vollständig zu ersetzen 
und durch einzelne gelegentliche Erörterungen, zu bereichern. Sein Buch 
beginnt nämlich mit dem Abdruck von Dodwells Dissertatio de scriptis et 
aetate Marciani Heracleotae, deren Mängel er so wenig erkannt zu haben 
scheint, dass er nirgends den Versuch einer wesentlichen und durchgrei- 
fenden Ergänzung und Berichtigung derselben macht, ja nicht einmal 
den Widerstreit, in welchem Holstenius zu Dodwell steht, erkennen 
lässt, indem er in der Vorrede S. VII. ganz naiv versichert: „Quae ad 
Marcianum pertinent, ea iam Dodwellus persecutus est iis, quae de 
Marciani aetate et scriptis disseruit. Quo tarnen is tempore \ixerit, 
cum aliis tum roaxime hoc probatur, quod Holstenius ad Peirescium 
scripsit*' — , und dadurch zu dem Glauben verleitet, als ob die For- 
schungen beider Gelehrten sich nur etwa gegenseitig ergänzten. Dann 
folgt der Text des nsqCnXovq rrjs f|co ftaXatZ7]q sammt der lateinischen 
Uebersetzung , in den erster« Bogen ganz getreu nach Hudsons Ausgabe, 
nur dass die Verbesserungsvorschläge, welche bei Hudson in den Anmer- 
kungen stehen, in den Text aufgenommen und noch einzelne augenfällige 
Fehler desselben griechischen Textes verbessert sind. Dazu kommen 
Höschels und Hudsons Anmerkungen mit einzelnen eigenen Bemerkungen 
des Herausgebers vermehrt. Erst vom fünften Bogen an ist auch Miller 's 
Ausgabe zu Rathe gezogen und aus ihr nun Mancherlei im Texte berich- 
tigt, Anderes in die Anmerkungen aufgenommen, sowie dasjenige, was 
sich zu dem vorhergehenden Texte daraus entnehmen Hess, in der Vor- 
rede S. XIX — XXI. nebst einigen Excerpten aus Haase's Recension nach- 
getragen worden. Diese Ausbeutung der Millerschen Ausgabe ist auch 
scheinbar mit solcher Genauigkeit gemacht, dass alle bemerkbare Ab- 
weichungen von dem neuen Texte verzeichnet sind und dieser Text selbst 
in der letzten Hälfte des genannten Periplus, sowie in dem Periplus des 
Pontus Euxinus im Wesentlichen überall mit dem Millerschen überein- 
stimmt* Allein Hr. Hoffmann hat leider Miller'« Verfahren bei der Ge- 
staltung seines Textes nicht genau berücksichtigt und darum den Werth 
des Cod. Pithoeanus auffallend verkannt. Weil Miller nämlich in seiner 
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Aasgabe nur den Text seiner Handschrift repräsentiren wollte and darum 
in denjenigen Stellen, wo die handschriftliche Lesart dasselbe giebt, was 
durch die Conjecturen in der Hudsonschen Ausgabe bereits gefunden war, 
dies eu bemerken unterlassen hat; so ist Hr. H. zu dem Argwohn ver- 
leitet worden, dass Miller in solchen Fallen die Hudsonschen Conjecturen 
nur stillschweigend zu den seinigen gemacht und die Fehler seiner Hand- 
schrift nicht angeführt habe, und er fällt deshalb in der Vorrede nicht 
nur mit hartem und ungebührlichem Tadel über denselben her und klagt 
ihn des Betrugs an, sondern versichert auch, codicem Pithoeanum Mar- 
ciani scripta ita continere, nt lectiones novas fere nullas exhibeat, quae 
quidem iis, quae notae sunt, praestent. Dasselbe Urtheil liat er auch 
in der obenerwähnten Abhandlung über Menippos mit einigen Modificatio- 
nen weiter zu begründen gesucht, weil er nämlich nur an der Aeusser- 
lichkeit der Handschrift hangen geblieben ist und den Werth der Lesarten 
selbst nicht geprüft bat. Auf seine eigene Ausgabe hat dies natürlich 
den nachtheiligen Einfluss geübt, dass in ihr viele Lesarten als Conjectu- 
ren erscheinen, welche durch den cod. Pithoean. bestätigt sind, und dass 
die genaueren Stadienzahlen dieser Handschrift gegen die fehlerhaften 
der Hudsonschen Ausgabe nicht überall sorgfältig genug gewürdigt und 
verzeichnet sind. Belege dafür hat H. Dittricb in den Jahrbb. für wiss« 
Krit. 1842, I. Nr. 81 — 83. gegeben. Demnach kann man auch Millens 
Ausgabe neben der Hofmannischen nicht entbehren, sobald man sich selbst 
mit Erörterungen des Textes beschäftigen will. Von den höheren Rich- 
tungen, welche Haase für die Behandlungswcise der Schriften des Mar- 
kian nachgewiesen hat, ist naturlich keine verfolgt worden, und darum 
sind auch in dem wtqinXovi tfj£ l£<so &aXuTtr}$ die obenerwähnten Lücken 
fast insgesammt unbeachtet geblieben. Der einzige erhebliche Fortschritt, 
welcher durch Hrn. H. für die Textesbehandlung gewonnen ist, besteht 
darin, dass er hinter den einzelnen Abschnitten des Textes die Stellen 
des Stephanos und einiger anderen alten Schriftsteller bat abdrucken 
lassen, in welchen Worte aus Markianos oder Menippos cltirt sind« 
Indess sind auch diese nicht vollständig, einige auch an einen falschen 
Platz gestellt und für den Text Selbst nicht gehörig benutzt. Sieht man 
übrigens den Text und die eigenen Anmerkungen HoiTmanns im Allgemei- 
nen an, so offenbart sich allerdings überall ein sehr mühsamer nnd spi- 
nöser Fleiss, den er auf seine Bearbeitung verwendet hat und der unbe- 
dingte Anerkennung verdient. Allein daneben kann man freilich anch 
nicht verkennen, dass ihm in mehreren Punkten genügende Vorstudien 
nur eine solche Arbeit gefehlt haben, und dass ihm namentlich eine dafür 
ausreichende Kenntniss der griechischen Sprache und die gehörige Fer- 
tigkeit im Lateinschreiben abzugehen scheint« Sein griechischer Text 
"wimmelt von Accentfehlern , falsch geschriebenen Wörtern und fehler- 
haften Interpunctionen. In seinen lateinischen Anmerkungen kann man, 
abgesehen Von den vielen darin vorkommenden Sprachfehlern, oft nur 
mit Mühe errathen, was er hat saeen wollen. Ihrem Inhalt nach sind 
*»e recht brauchbar, wo er Literarnotizen giebt und Varianten und Citate 
»achweist; aber sie haben überall geringen Gehalt, wo es sich um 
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sprachliche Erörterung handelt. Kann er den Werth einer Lesart aus 
historischem und sachlichem Gesichtspunkte bestimmen, so gelingt ihm 
deren Vertheidigung ge wohnlich; muss sie aber grammatisch und sprach- 
lich erörtert werden , so bleibt das Urtheil selbst bei kleinlichen Dingen 
gewohnlich schief und unentschieden. Dies geht so weit, dass er z. B. 
bei dem Worte &dXccoGct 9 welches im Cod. Pithoean. fast fiberall ftaXarrcc 
geschrieben ist, die letztere Schreibung consequcnt einzuführen sich 
nicht getränt, sondern beide Schreibweisen abwechselnd in den Text 
setzt. Tiefer liegende Verderbnisse des Textes, die man nur aus der 
Sprache errathen kann, vermag er natürlich gar nicht zn erkennen; 
glücklicher Weise kommen indess dergleichen nur wenige vor, sobald 
man von den obenerwähnten Lücken abstrahirt. Ferner hat er in den 
Stellen , wo er die Lesart des griechischen Textes änderte , die daneben 
stehende lateinische Uebersetzung fast nie mit der neuen Lesart in Ein- 
klang gebracht, und dieselbe tritt daher nicht selten mit dem griechi- 
schen Texte in Zwiespalt. Allerdings sind das alles Fehler, die der 
kundige Leser ohne Muhe beseitigen kann; aber sie erschweren den 
Gebranch des Buches nnd erregen Unlnst , zumal da man in den Anmer- 
kungen von Höschel nnd Hudson schon soviel Leeres nnd Entbehrliches 
bat lesen müssen , nnd da mit diesen Schwachen sich die Yornehmthnerei 
nicht recht verträgt, mit welcher Hr. H. in der Vorrede nnd sonst gegen 
Miller nnd andere Gelehrte auftritt. Den auf dem Titel noch erwähnten 
Stadiasmos des mittelländischen Meeres hat er ans Iriarte abdrucken 
lassen und mit eigenen Erörterungen begleitet, dabei aber nicht beachtet, 
dass derselbe auch von G a i 1 in seine Ausgabe der Geographi minores 
aufgenommen und dort mit einer schonen Abhandlung über dessen Abfas- 
sungszeit und Quellen ausgestattet worden ist. Ein Auszug aus dieser 
Abhandlung würde hier nm so mehr an seiner Stelle gewesen sein, da 
Hr. H. im Allgemeinen ja nur das vorhandene Material hat zusammen- 
stellen wollen. Die Bearbeitung des Arrianos und der übrigen Schriften, 
welche der obenerwähnte Titel des zweiten Buches nennt, ist nach den- 
selben Grundsätzen gemacht, dass Hr. Hoffmann nur Alles zusammenstellt 
und ordnungslos aneinanderreiht, was für diese Schriften bis jetzt gelei- 
stet worden ist, nnd daran selbst seine gelegentlichen Bemerkungen 
anknüpft. Sie befriedigt daher eben so wenig irgend eine höhere For- 
derung, die man an eine neue Ausgabe dieser Geographen machen 
mochte , und leidet an allen den Schwächen , welche bei der Ausgabe des 
Markianos aufgezählt worden sind. Glücklicher Weise treten dieselben 
hier etwas weniger hervor, weil Hr. H. für diesen Band mehr und bessere 
Vorarbeiten fand, als für den ersten, und weil er sieb auch näher an 
die Vorgänger anschliesst und dieselben uberall selbst reden lisst. 
Dagegen offenbart sich in ihm weit mehr die Planlosigkeit des ganzen 
Unternehmens und die Zusammenhäufdng eines ungesichteten Materials, 
von welchem ebenfalls wieder ein grosser Theil unnütz und veraltet ist. 
Für die Texte des Arrianos und Agathemeros hat er wiederum Hodson'a 
Ansgabe als Grundlage gebraucht, die drei Anonymi sind aus Gairs Aus- 
gabe entnommen , und die tcuä^c« dvo sind zwei kleine unbedeutende 
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Fragmente, weiche Miller aus dem Cod. Pithoean. in §einer Ausgabe 
des Markian bekannt gemacht hatte* Zu diesem Texte erhalt man nun 
in ausführlichem und vollständigem Abdruck Dodwelli dissert. de aetate 
Epicteti et Arriani conscriptique [stc/] ab Arriano peripli maris Euxini 
8. 1 — 34., Ib. Vossii de auetore peripli Pontt Eux. praefatio 8. 128 f., 
Dodwelli diss. de auetore anonymo peripli Eux. maris 8. 130 — 148., Fr. 
Jac. Bastius de peripli auetore anonymo, excerptum [sie!] ex eiusdem 
[siel] epist. crit. p. 2. sqq. S. 149 — 156., L. Holstenius de fragmento 
peripli, excerptum [sie/] ex eiusdem epist. ad Peirescium 8. 156 f., Ex- 
cerpta ex Fr. Osanni disput. de fragmento peripli graeco e cod. Hafn. 
deprompto 8. 204 — 220., L. Holstenius de Agathemcri geographia 
8. 226 f., Tennulii prolegomena S. 227 — 230., Dodwelli diss. de Aga- 
themero S. 231 — 282. Unter dem Texte stehen buchstäblich in extenso 
abgedruckt die Anmerkungen von Hudson, Gronov, Tennnlius, Voss, 
Gail , Bast und den übrigen, welche der Titel nennt, wo oft eine An- 
merkung die andere aufhebt und wo sich Hr. H. auch noch wiederholt 
die Mühe giebt, veraltete Ansichten und falsche Bemerkungen zu berich» 
tigen, wahrend es kluger gewesen wäre, dieselben geradezu wegzulassen. 
Der Text enthält wieder zahlreiche Interpunctions-, Accent- und Schreib- 
fehler (unter den letzteren namentlich das auf dem Titel und im Buche 
unzählig oft wiederkehrende 'Avovvfios); und die eigenen Anmerkungen 
des Heransgebers sind meist sehr triviell und nur in einigen literarischen 
Nachweisungen beachtenswerth. Die wichtigste eigene Entdeckung, die 
er mittheilt, ist die, dass das zweite Buch des Agathemer aus Strabon 
corapilirt ist. Die Vorrede zum Buche steht mit dem Geleisteten in einer 
Art von Widerspruch , weil sie nämlich auf mehrere neue Gesichtspunkte 
in der Bearbeitung der Geographen hinweist, von denen keiner erfüllt 
ist. Lobenswerth ist die Genauigkeit, mit welcher die Varianten der 
Handschriften aufgezählt sind, wie denn überhaupt die Ausgabe in allen 
den Punkten befriedigt, zu deren Erfüllung ein mühsamer Fleiss aus- 
reichte. Das bedauerliche Endresultat, dass wir durch diese neue Bear- 
beitung also immer noch keine brauchbare Ausgabe der kleinen Geogra- 
phen haben, ist um so mehr zu beklagen, je mehr es an einer solchen 
gegenwärtig fehlt und je leichter das Erscheinen der vorliegenden einer 
anderen und besseren bei dem dermaligen Misstrauen der Buchhändler 
gegen die philologische Literatur wiederum für längere Zeit hemmend in 
den Weg treten kann. [Jahn.] 

Antiche opere in plastica discopertc , raecolte et dickiarate dal Cav. 
Gio.Pietro Campana. [DistribuzioneI.il. Roma, Salviucci. 1842. 
Pol. Das Ganze soll . aus 20 Lieferungen , jede von 6 Kupfertafeln und 
6 Blättern Text bestehen und 20 8cudi kosten.] Campana hat aus den 
Nekropolen Etruriens, aus Latium und Rom eine ansehnliche Sammlung 
von alten Reliefs, Basreliefs und anderen Ornamente n, von Geräthen und 
Crcfassen aller Art zusammengebracht, und will dieselbe in treuen Abbil- 
dungen herausgeben. Die beiden ersten Hefte bringen in sehr splendider 
Ausstattung die Darstellung der Basreliefs und Baudenkmäler, welche 
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durch den Inhalt ihrer Darstellungen [z. B. des kleben Jupiter mit den 
Corybanten, de« Palladiums zwischen zwei Priesterinnen, der Minerva 
Ergane als Lehrmeisterin der ersten Schiffer, eines alten Ziegeldaches 
aus Ostia] interessant, nnd treu nach den Farben abgebildet sind. Das 
erste Heft ist mit einer Uebersicht der Geschichte der plastischen Kunst 
bei den Acgypteru, Griechen, Etruskern und Römern eröffnet, nnd im 
zweiten beginnen die Erläuterungen und Deutungen der mythologischen 
Darstellungen , in denen sich eine fleissige Beachtung der hierher gehöri- 
gen Stellen alter Schriftsteller kund giebt. 

■ 

In Rom hat die Commission für Erhaltung der Alterthümer bei dem 
Tempel des Mars Ultor, welcher den Mittelpunkt vom Forum Augusti 
bildet, nachgraben und aufräumen lassen, und drei schone Säulen neben 
dem Arco de Paulani sind bis zur Basis vom Schutt befreit worden. Im 
Tempel des Mars Ultor. wurde eine Inschrift über die Mansiones Saliorum 
Palatinorum , welche schon bei Gruter 173, 5. und Orelii n. 2244. steht, 
aber dort in Einem Wort falsch copirt ist, wieder aufgefunden, Jedoch 
auf Visconti's Veranlassung mit einem dünnen und leicht abzuwaschenden 
Kalküberzug übertüncht, damit sie nicht ein anwesender französischer 
Artist copiren sollte und die Bekanntmachung der Commission verbliebe. 
— • In einer antiken Statue, die zu Florenz in der Halle des Orcagna 
sich befindet, hat der Professor Göttling in Jena eine Statue der 
Thusnelda und in einem Kopfe, welcher in den Specimens of ancient 
sculpture abgebildet ist, ein Bild des Thnraelicus erkannt, und «eine 
Meinung über beide Bildwerke im 1. Heft des 13. Bandes derAnnalen des 
archäol. Instituts in Rom auseinandergesetzt. — Der französische General 
Ncgrier hat auf einem Kriegszuge gegen die tunesische Grenze in 
Algerien am nördlichen Abhänge der Bu -Ruman -Berge und in der Nahe 
des Flusses Wed-Schabro die bisher unbekannte arabische Stadt Tebessa 
aufgefunden und aus den vielen alten Ruinen derselben in ihr das The- 
vesta der Romer erkannt« Von den noch vorhandenen vielen Römermo- 
numenten ist namentlich ein Triumphbogen ans den schönsten Zeiten der 
römischen Herrschaft mit einer Inschrift auf den Kaiser Severus und den 
Caesar Aurelius Severus Antoninus, ein guterhaltencr kleiner Tempel, 
der an das viereckige Haus in Nimes erinnert , ein grosser elliptisch 
geformter Circus und eine Wasserleitung zu bemerken« Eine jüngere 
lateinische Inschrift an dem Triumphbogen giebt die Nachricht, dass die 
alte, von den Romern erbaute und von den Barbaren zerstörte Stadt 
nach Vertreibung der Vandalen aus dem nördlichen Africa von Solomon 
zur Zeit des Justinian und der Theodora wieder aufgebaut worden sei« 
[Ausland 1842 Nr. 204 S. 815 t] — Die altspanische Stadt Mundo, 
wo Iulius Casar die Söhne des Pompejus schlug, wird von den Geogra- 
phen gewöhnlich nach dem heutigen Monda, 1 Meilen westlich von Ma- 
laga gesetzt; andere haben sie mit dem Gerundensis in seinen Paralipomen« 
nach Portugal verlegt. Neuerdings hat aber ein gelehrter Spanier Don 
Apolinario Fernand ez de Susa nachgewiesen , dass die Beschreibung der 
Ebene und des Kreidebaches, welche A« GelÜQs bei dem alten Munda 
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erwähnt, durchaus nicht auf das zwischen Felsen liegende Monda passt, 
und dass man nach den Angaben, welche sich bei Appian, Strabo und 
Plinius über die Schlacht bei Munda finden, diese Stadt vielmehr in der 
Nahe von Cordoba, «wischen den Ortschaften Martoa, Alcaudete, Eipejo, 
Ossuna und Janilena zu suchen hat. [Ausland 1842 Nr. 205. 8. 819 f.] 
— Aus Martial. VII, 87. ist bekannt, dass die Römer der damaligen 
Zeit an allerlei Thieren , z. B. an kleinen Hundchen , Aeffchen , Phara- 
onsraäusen, Elstern, Eidechsen, Nachtigallen, ein grosses Wohlgefallen 
hatten, und der Dichter hat alle diese Thiere mit dem Namen Monstra 
zusammengefasst, weil es allerdings recht monströs ist , dass der Mensch 
solchen Bestien seine Liebe zuwendet. Obenan unter den genannten 
Thieren ist in den alten Texten des Martial ein lagopus erwähnt , den 
aber Scaliger in eine glaucopia (Ohreule) verwandelt hat, weil man 
diese mit mehr Recht ein monstrum nennen könne. Schneidewin hat 
neuerdings für lagopode oder glaueopide aus den Handschriften lagalo- 
pece hergestellt und von diesem lagalopex, den der Dichter langöhrig 
(aurita) nennt, hat nun neuerdings der Professor Berthold in der kon. 
Societät der Wissenschaften zu Gottingen ziemlich wahrscheinlich ge- 
macht, dass darunter der Fennec, ein kleines fuchsartiges Thierchen 
Africas, zu verstehen sei. Passelbe lebt in Nubien und Nordafrica in 
selbstgegrabenen Höhlen, hat einen etwa 14 Zoll langen und 7A Zoll 
hohen Körper, einen über 8 Zoll langen Schwanz, einen Kopf mit schma- 
ler Schnauze und etwa 3^ Zoll langen hoch emporstehenden Ohren, lange 
Spürhaare, die oben rothiieh gelb, unten heller aussehen, schlanke Fiisse 
mit dicht behaarter Sohle, am Körper weiches feines Haar, und ist sehr 
schnell und scheu. Im vorigen Jahrhundert wurde das Thier durch den 
schwedischen Consul SkjÖldebrand in Algier und durch Bruce zuerst in 
Kuropa bekannt, und letzterer nannte es Vulpes minimus Zaarensis. 
Neuerdings hat es Rüppell in Nubien gefunden, Exemplare davon an das 
Frankfurter Museum geschickt und in dem Atlas zu seiner Reisebeschrei- 
bung [1826.] tab. 2. abbilden lassen. Leuckart hat es in Okens Isis 
1825 unter das Geschlecht der Canes rechnen wollen. [Aus Gotting. 
Anzz. 1842 St. 110. S. 1097—1100.] 

In der Berliner Akademie der Wissenschaften hat der kon. Archäo- 
log Dr. Gerhard am 9. Juni eine Abhandlung über die Mmervenidoh 
Athens vorgetragen und darin zu erweisen gesucht, dass sich von der 
panathenäischen Göttin fünf Classen von Idolen unterscheiden lassen : 
1) Die Athena Polias, deren vom Himmel gefallenes Bild in den thronen- 
den Göttinnen, die in den attischen Gräbern gefunden werden, erkannt, 
wird, welche zur Bezeichnung des Himmelsgewölbes den Polos auf dem 
Haupte , gewöhnlich auch das Medusenhaupt [das aber auch der Güa 
Olympia zukommt] auf der Brust tragen, und bei denen die Schöpfungs- 
kraft namentlich durch den Peplos bezeichnet ist. 2) Die Athena Par 
thenosy gewöhnlich in ruhiger Stellung , gerüstet abgebildet, welcher 
Phidias die Burgschlange zur Seite gestellt hat. 3) Die Athene Nike, 
welche erst in spaterer Zeit entstanden ist, daher die In den beiden 
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vorhergenannten Idolen enthaltenen Begriffe in sich vereinigt, nnd bald 
als streitbare Göttin einen Heim, bald als friedliche Mysteriengöttin 
einen Granatapfel in der Hand tragt. 4) Die lanzenschwingende Pallas 
des angeblich aus Troja stammenden Palladiums, welche namentlich auf 
den panathenäischen Preisgcfassen abgebildet ist. Tgl. Maliers Handbuch 
•d. Archaol. 99, 3, 1. 5) Die Athena Skiras , auf welche zwei Feste Be- 
ziehung hatten , von denen ihre doppelte Darstellung abhängt. In den 
Skirophorien nämlich feierte man das Fest, sich vor der Sommergluth zu 
wahren, nnd darauf beziehen sich die verhüllten Minervenbilder; die 
Skira aber waren das Fest des reichen Segens des Jahres, nnd 
entsprechen die bewaffneten Pallasbilder," welche auf Gefässbiidern 
felspielender Krieger oder im Arme der Mänaden auf Gemmen bemerkt 
werden, bisweilen auch zur Andeutung orgiastischen Uebermuths die 
Flöte blasend dargestellt sind. [J.J 

Unter dem Titel: Palästina , ein Karten -Tableau zur üebersicht 
der Geographie und Geschichte des heiligen Landes von Job, Valerius 
Kutscheitistin Berlin bei Trautwein eine recht sorgfaltig gearbeitete 
Karte erschienen» Sie stellt in der Hauptkarte Palästina zur Zeit Jesu 
und der Apostel dar und giebt dazu noch zwei kleine Specialkarten der 
Umgegend von Jerusalem und Samaria. Diese Hauptkarte aber ist vou 
6 Nebenkarten umgeben, welche Kanaan zur Zeit der Patriarchen bis 
auf Moses herab, Gosen mit dem Berge Sinai und der Wüste, Palästina 
zur Zeit der Richter und Könige , das Königreich Jerusalem während der 
Kreuzzüge, das Fürstenthum Antiochien sammt der Grafschaft Tripolis 
während der Kreuzzüge und die Insel und das Königreich Cypern wäh- 
rend der Kreuzzüge darstellen. An den beiden Seiten des Kartentableaus 
sind auch die wichtigsten geschichtlichen Thatsachen, links aus der Zeit 
vor Christi Geburt, rechts von Christus bis zum Jahre 1841, in zweck- 
mässiger Kürze aufgezählt. Das Ganze wird für 18 Gr. verkauft und 
der Ertrag ist zur Unterstützung Hamburgs bestimmt. [J.J 
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Den 24. März starb in Berlin der Oberlehrer Hermann Bredow an 
der dorotheenstädtischen höheren Stadtschule. 

Den 31. Marz zu Ermsieben der emeritirte Superintendent Friedrick 
August Boysen, geboren am 28. Mai 1768, seit 1779 Lehrer am Gymna- 
sium in Quedlinburg, von 1788 an Prediger in Quedlinburg und von 1812 
— 1818 Pastor und Superintendent in Ermsleben. 

Den 8. April in Königsberg der Geheime Ober -Justizrath Professor 
Dr. Daniel Christoph Heidenitz, Kanzler und Director der Universität, 
im 82. Lebensjahre; geboren zuLagitten in Ostpreussen 1751, seit 1779 
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ordentl. Professor der juriat. Facultat, seit 1806 öberlandesgerichtsrath 
and 1810 Oberbürgermeister. Als Schriftsteller hat er ein Naturrecht 
nach Kant herausgegeben. 

Pen 8. April in Bonn der Professor Dr. Licssem am Gymnasium. 
Den 11. April zu Dardjiling in Nepal der ungarische Reisende Dr. 
med. Alexander Csoma aus Koros in Siebenburgen, der in Göttingen 
Medicin studirt hatte und seit 1819 Asien durchreiste. Er hat sich be- 
sonders mit Erforschung der tibetanischen Sprache beschäftigt und eine 
Grammatik und ein Wörterbuch derselben verfasst. 

Den 5. Mai in Paris der berühmte Numismatiker Theodor Edmund 
Mionnet, Conservateur-adjoint des Cabinets der Medaillen und Antiken 
bei der königl. Bibliothek, Mitglied der Acadlmie des inscriptions et 
belles lettres, Ritter der Ehrenlegion, geboren in Paris am 1. Sept. 
1770, und seit 47 Jahren als Aufseher der Medaillensammlung angestellt. 

Den 16. Mai in Speyer der quiescirte Regierungs- und Consistorial- 
rath Joh. Friedr. Butenschon , geboren zu Bramstedt im Holsteinschen 
am 14. Juni 1764, lebte anfangs als Privatgelehrter zu Jena, Strasburg 
und Zürich, wurde dann Professor der Geschichte und Geographie an 
der Centraischule zu Colmar und 1803 Professor der alten Literatur und- 
Studien - Director am Lyceum zu Mainz, 1805 auch Censor desselben, 
1817 Kreisschulrath zu Speyer, wo er 1827 quiescirt wurde, ein beson- 
ders um das baierische Schulwesen vielfach verdienter Mann , als histo- 
rischer, politischer und belletristischer Schriftsteller bekannt. 

Den 19. Mai in Berlin der Dr. Friedr. JFüh. Godike, geboren in 
Magdeburg am 20. Sept. 1773 , durch mehrere geschichtliche und mytho- 
logische Schriften bekannt. > 

Den 23. Mai in Breslau der Lehrer Ign, Steph. Slotta am Elisa- 
beth-Gymnasium , im 39. Lebensjahre. 

Den 4. Juni in Berlin der Bibliothekar der allgemeinen Kriegsschule 
Geh. Hofr. und Prof. Frömerns Louis Bouvier, Ritter des rothen Adlerord. 

Den 16. Juni in Reccnsburff der Professor des Kirchenrechts und 
der Kirchengeschichte am Lyceum Dr. theol. et iur. utr. Leonhard Setz. 

Den 22. Juni in Dusseldorf der Director des Gymnasiums Dr. Fr, 
f Füllner, 44 Jahr alt, durch seine grammatischen und literaturhistori- 
schen Schriften ruhmlich bekannt. 

Den 23. Juni auf seinem Landhausc bei Genf nach einer langwieri- 
gen Krankheit der berühmte Gelehrte Jean Chart. Leonard Simonde de 
Sismondi, geboren in Genf am 9. Mai 1773, durch zahlreiche und weit- 
verbreitete staatswirthschaftliche und historische Schriften berühmt. 

Im Juli zu Erlangen der ordentl. Professor in der philosophischen 
Facultät Joseph Kopp , 54 Jahr alt. 

Den 17. Juli in Berlin der Privatdocent an der Universität Dr. phil. 
Julius Ludwig Ideler, geboren in Berlin am 3. Sept. 1809. Er studirte 
anfangs Medicin, dann Naturwissenschaften und Mathematik, und hat 
sich durch seine Meteorologia veterum Graec. et Rom., durch die Aus- 
gabe von Aristotelis Meteorologien , durch seine koptisch - ägyptischen 
Studien , durch Herausgabe von Einhardi Vita Caroli Magni , durch die 
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Untersuchung über die Teilsage etc. bekannt gemacht, zuletzt auch noch 
eine Ausgabe der kleinen griechischen Aerzte nach dem Apparat von 
Diez unter dem Titel : Physici et medici Graeei, in 2 Bänden 1842 besorgt. 

Den 19. Jnli in Dorpat der Professor der Anatomie 'flu*, durch 
seine Untersuchungen über das menschliche Auge bekannt. 

Den 20. Juli in Paris Joseph Pektier, Unterdirector der Bcole de 
Pharmacie und Mitglied der Akademie, durch sein Werk über organische 
Chemie, seine Untersuchungen über das vegitabile Alkali und seine Ent- 
deckung des Chinins bekannt. 

Den 23. JuH au Bern in der Schwei« der Professor an der polytech- 
nischen Schule zu Stuttgart von Clavel. 

Den 28. Juli zu Aschaffenburg der bekannte Dichter und Mitheraus- 
geber des Wunderhorns Clemens Brentano, geboren zu Thal Ehrenbreit- 
stein 1778, der nach Beendigung seiner Uni versitatsstu dien in Coblena 
und Berlin und seit 10 Jahren in München lebte, von wo er wenig Wo- 
chen vor seinem Tode nach Aschaffenburg gebracht worden war, um dort 
von der Wassersucht sich zu heüen. Seit 1801 , wo er unter dem Na- 
men Maria seinen ersten Roman Godwi herausgab, hat er eine Reihe 
von Romanen , Dramen und Gedichten erscheinen lassen. 

Den 30. Juli in Magdeburg der erste Prediger der reformirten Ge- 
meinde Johann Gabriel Schäffer, im 74. Lebensjahre und 51. Jahre seiner 
Amtsführung, welche er als Gymnasiallehrer in Frankfurt an der Oder 
begonnen hatte. 

Den 6. August zu Frankfurt am Main der Lehrer der Religion, Ma- 
thematik und deutschen ^Sprache am israelitischen Philanthropin Dr. M. 
Creizenach , geboren 1789, dnrch mehrere Schriften über judische Theo- 
logie und über Mathematik bekannt. 

Den 23. August in Breslau der dortige Oberbürgermeister, Gehei- 
mer Regierungsrath Lange, 62 Jahr alt, der sich neben seiner ausge- 
breiteten Amtsthätigkeit noch fleissig mit den classischen Studien be- 
schäftigte und namentlich an einer Uebersetzung des Livius arbeitete, 
von welcher mehrere Proben in den Supplementen unserer Jahrbücher 
nritgetheilt sind. 

Den 24. August in Berlin der General -Superintendent und Consi- 
storialrath der Provinz Brandenburg Dr. theol. et philos. JST. Fr. Brescius, 
76 Jahr alt. 

Den 29. August in London der Buchhändler Longmann , 72 J. alt, 
als Verleger vieler und grosser Werke bekannt. 

Den 29. August in Mengeringbausen der Consistoriabrath Dr. A. 
Gabert, 

Den 6. September in Dorpat der seit mehreren Jahren emeritirte 
Professor der Philosophie JpscÄe, 80 Jahr alt, welcher der Universität 
seit ihrem Entstehen (1802) gedient hatte. 

Den 2. October in Halle der Director der Universität und erste 
Professor der Juristenfacultat Fr. A. Schmelzer, 83 Jahr alt. 

Den 16. October in Bonn der kön. preuss. Hofprediger und Consi- 
storialrath Friedrich Sack aus Berlin , 54 Jahr alt. 
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Den 23. October in Halle der berühmte Orientalist, Consistorialrath 
und Professor Dr. Wilh* Gesenius, geboren zu Nordhausen am 3. Febr. 
1786, wurde 1809 Professor am Gymnasium zu Heiligenstadt, 1810 aus- 
serordentlicher und 1811 ordentlicher Professor der Thcol. in Halle. 

Den 23. October in Berlin Eduard Schulz, unter dem Namen Fer 
rand als lyrischer Dichter bekannt, geboren im J. 1813. 

Den 23. October in Wien der Bischof zu St. Polten Dr. theol. 
Johann Wagner, gewesener Hector raaguificus der Universität Wien, 
54 Jahr alt. . 

Den 24. October in Wien der k. k. Leibzahnarzt und Professor der 
Zahnheilkunde Dr. Chirurg. G. CarabelU, 54 Jahr alt. 

Den 25. October in Berlin der kon. Consiatorialrath , ausscrordentl. 
Professor der theologischen Facultat der Universität und emeritirte Di- 
rector des Gymnasiums zum grauen Kloster Dr. theol. Joh. Joach. Beller- 
mann, Ritter des rothen Adlerordens 3. Ciasse mit der Schleife, im 88. 
Jahre, welcher von 1804 bis Michaelis 1828 das genannte Gymnasium als 
Director geleitet hatte. 

Den 25. October in Cöln der als Dichter und Kunstkenner bekannte 
Offtcier Butso von Hagen, Verfasser des Epos Barbarossa. 

Den 29. October in London der Landsmann und Freund Walter 
Scotts, AUan Cunningham , bekannt durch eine Reihe poetischer und 
biographischer Arbeiten. 

Anfangs November in Paris der Baron de Gerando , Pair, Staats- 
rath, Mitglied des Instituts, Professor des administrativen Rechts an 
der Rechtsschule in Paris, welcher unter Anderem die Franzosen zuerst 
mit der Kantischen Philosophie bekannt gemacht hat. 

Den 1. November in Zittau der Director der allgemeinen Stadtschule 
und des SchuUehrerseminars Karl JVilh. Burdach, im 62. Lebensjahre. 

Den 2. November in Halle der Geh. Ober - Regierungsrath und Re- 
gierungsbevollmächtigte an der Univ. Dr. Ddlbrüek, im 66. Lebensjahre, 

Den 6. November in London der berühmte Voiksachriftsteller und 
Satiriker W* Hone, geboren in Bath 1780. Sein FbUtical haute ihat 
Jack buüt erlebte mehr ats 50 Auflagen; seine politischen Satiren in der 
Form der Liturgie der Kirche von England zogen ihm den berühmt ge- 
wordenen Process vor Lord Ellenborough zu, in welchem er mit Erfolg 
selbst seine Verteidigung führte; in seinen späteren Jahren hat er in 
den Schriften Bveryday book, Year hook und Table book vornehmlich die 
englischen Alterthümer im Volkstone beschrieben; zuletzt war er einer 
von den Leitern des Journals ihc Patriot. 

Den 9. November in Dresden der Inspector der kon. Antikengallerie 
und des Münzcabinets, Hofrath Dr. ffetnr. Hase, geboren in Altenburg 
am 18. Januar 1789, seit 1820 Unterinspector und seit Ende 1835 Ober- 
inspector der Antikengallerie in Dresden, als Schriftsteller durch seine 
classische Alterthumskunde, seinen Paläologus und mehrere andere Werke 
ruhmlich bekannt. 
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Leipzig. Die hiesige Universität war im Winter 1841—42 von 
884, im Sommer darauf von 874 Studenten besucht, von denen 623 aus 
dem Königreich Sachsen, 221 aus andern deutschen Staaten und 30 aus 
dem Auslande stammten, 245 den theol., 334 den jurist., 223 den medic 
und 82 den philo*. Studien sich widmeten. Für den gegenw ärtigen Winter, 
wo 867 Studenten mit 258 Auslandern , oder 230 theol., 333 jur., 213 
medic. und 91 philos. Studirende anwesend sind, haben 100 akademische 
Lehrer, nämlich in der theologischen Facultat 6 ordenti. und 4 ausserord. 
Professoren, 2 Doctoren und 6 Licenüaten, in der juristischen 6 ordenti. 
und 3 ausserord. Proff. und 7 Doctoren , in der medicinischen 11 ordenti. 
und 3 ausserord. Proff. und 14 Doctoren, in der philosophischen 14 ord. 
und 10 ausserordr Proff., 8 Privatdocenten und 6 Lectoren, 304 Vorle- 
sungen, Examinatorien , Repetitorien und andere wissenschaftliche Ue- 
bungen angekündigt, vgl. NJbb. 32, 407. In der theologischen FacuAtät 
ist nicht nur der ausserord. Prot M. Friedr. Tuch [s. NJbb. 33, 93.], 
sondern auch der Licentiat der Theoi. Dr. phil. Fron» Delitzsch neu ein- 
getreten, welcher letztere sich am 16. Februar 1842 durch die Dissertaüo 
historico-isagogica de Habacuci prophetae vita atque aetate. Accedit 
diatribe de Pseudodorotheo et Pscudepiphanw. [Leipz. gedr. b. Nies. 
98 S. gr. 8.] als Privatdocent für hebr. Sprache und alttestamentttche 
Exegese habilitirt hat. Aus der juristischen Facultat ist der ordentL 
Prof. Hofr. Dr. Puchta als ordenti. Prof. des romischen Rechts an von 
Savignys Stelle nach Berlin gegangen. In der medicinischen Facultat 
ist der ausscrordentl. Prof. Dr. J. K. W. Walther zum ordenti. Prof. 
ernannt, der Dr. Chr. A. Peinlich hat die Rechte eines Privatdocenten 
erlangt, der ausserord. Prof. Dr. Ritterich von Sr. Maj. dem Könige von 
Preussen den rothen Adlerorden 4. Classe erhalten, und der Prof. Dr. 
Albert Braune hat zum wirklichen Antritt der ihm seit längerer Zeit 
übertragenen ordentlichen Professur der allgemeinen Therapie und Ma- 
teria medica unter dem 12. Aug. 1842 seine Dissei'tatio de 
salutari therapiae generalis fundamento [Lpz. gedr. b. Vogel. 90 S. 8.] 
Öffentlich verth eidigt. In der philosophischen Facultat haben statt der 
ausgeschiedenen Privatdocenten M. F. F. L. Jacobi und M. K. ET. Mü- 
hausser die Docenten M. G. O. Marbach und M. J. L. Klee aufs Neue 
Vorlesungen angekündigt, der ausserord. Prof. M. Mor. Haupt hat einen 
Ruf nach MARBURG an K. Fr. Hermanns Stelle abgelehnt, der Prof. 
Karl Friedr. Naumann von der Bergakademie in Freiberg ist als aus- 
serordentl. Prof. der Mineralogie und Geognosie und der Prof. Georg 
Hanssen von der Univ. in Kiel als ordenti. Prof. der praktischen Staats- 
und Camerahvissenschaften (an Pölitz 's Stelle) berufen worden, denen 
zu Ostern nächsten Jahres der zum ordenti. Prof. der Physik berufene 
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Prof. Mich* Weber von der Univ. Gottingen nachfolgen wird; dem 
ordentl. Prof* der Mathematik 2tf« W, Drobisch ist zugleich eine ordentl. 
Professor der Philosophie ubertragen , und der in Folge eines abgelehn- 
ten Rufes nach St. Petersburg zum ordentl. Prof. der class. Alter- 
thumskunde ernannte ausserord. Prof. Wüh. Ad. Becker hat dieses Amt 
unter dem 5. Nov. 1842 durch öffentliche Vertheidigung seiner Disscrtatio 
topographiea de Romae veteris muris atque portil [Lpz. gedr. b. Breitkopf 
und Härtel. 132 S. gr. 4.] wirklich angetreten. Diese Dissertatio bringt 
eine sehr gelehrte, scharfsinnige und resultatreiche Untersuchung über 
- Umfang, Mauern, Thore und Strassen des alten Roms, durch welche der 
Verf. nicht nur die vielen Fehler der bisherigen Topographen bis auf 
Nibbg, Hole und Canina herab nachweist, ja selbst in der grossen Bun- 
senschen Beschreibung der Stadt Rom nicht wenig Irrthumer aufdeckt 
und in der Untersuchung über die Sacra via auch nach den vorzüglichen 
Erörterungen von Jmbrosch in dessen Studien und Andeutungen im Ge- 
biet des altrömischen Bodens noch Mancherlei berichtigt und scharfer 
begründet, sondern überhaupt für die Topographie der Stadt eine uber- 
zeugende und zuverlässige Grundlage bietet , indem er durch allseitige, 
gründliche und umsichtige Prüfung der alten Nachrichten über die behan- 
delten Gegenstande feststellt, was die Alten wirklich darüber berichtet 
haben, und dies eben so umsichtig und geschickt mit der gegenwartigen 
Beschaffenheit und Lage Roms und mit den durch neuere Ausgrabungen 
und Entdeckungen gewonnenen Aufschlüssen combinirt und vereinigt. 
Nach einem kurzen Vorbericht über die Leistungen der bisherigen Topo- 
graphen Roms verhandelt der Verf. S. 10—18. de Urbe in Palatio con- 
dicta eiusque pomoerio, S. 18—21. de Roma qoadrata, S. 21 £ de 
portis urbis Palatinae, S. 23—38. de Sacra via, S. 38—41. de Nova 
via, S. 41—48. de Velia et clivo Victoriae, 8. 49—53. de porta Mu- 
gonis et porta Romanula, S. 53 — 61. de porta Ianuali, S. 61—63. de 
Septunontio, S. 63—65. de moenibus portisque Servii Tullii, S. 65—70. 
de portifl versus Campum Martium sitis, 8. 70—72. de porta Carmentali, 
S. 72— SL de ductu muri inter Capitolium et Aventinura , S. 81—93. 
de porta Triumphali, S. 93 f. de porta Flumentana, S. 94 f. de porta 
Trigemina, S. 95—97. de porta Navali, S. 98 f. de reliquis ad Aven- 
tinum portis , S. 99 f. de portis ad Caelium sitis , S. 101 f. de portis ad 
aggerem, S. 102—106. de falsis incertisve portarum nominibus, S. 106 f. 
de Ianiculo moenibus cincto, S. 107—112. de moenibus Aurelian!, S. 112 
—130. de portarum sive Aureliani sive Honorii nominibus. Einen wei- 
teren Inhaltsauszug zu geben , erlaubt die Schrift nicht, da es nicht ge- 
nügt, blos die gewonnenen Resultate anzuzahlen, sondern die Beweis- 
führung hierbei eben die Hauptsache ist. Auch bedarf es vielleicht der- 
selben nicht, da das binnen Kurzem erscheinende Handbuch der romi- 
schen Alterthümer des Hrn. Verf. eine umfassende Beschreibung der 
Stadt Rom bringen und das Wesentliche aus gegenwärtiger Abhandlung 
enthalten wird. Die wichtigsten Abweichungen von den bisherigen To- 
pographen hat übrigens der Verf.. selbst S. 129. in folgenden Worten 
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angedeutet: „Si firmis superstnixisse fnndamentis Urbis moenia videar, 
non irasceris, duobus iam Romae carendum esse celeberrimis portis, 
Triumphali Navalique, itemque duobus puicherrimis circis, Flora« et 
Saluttü; neque aegre feres, redditum suo loeo ArgUeti noraen, Ianun> 
que Nurnae a theatro Marcelli abire iussum , et navaUa in Campo Martio 
facta, pontemque Sublkkim, Aemiiii nonrinu expertem, ad forum Boa- 
rium ab Aventino translatum. Simul autem coniecturara facere poteris, 
quanta opus sit topegraphiae Romanae emendatione, quum hac ipsa 
tamquam levis armaturae prima excursione facies Urbis nonnihil mutata 
sit." Das Rectorat der Universität ist für das gegenwartige Studienjahr 
dem ord. Prof. des röro. Rechts, Domherrn Dr. Friedr. Aug. Schilling 
übertragen worden, und zur Ankündigung des Amtswechsels am Refor- 
mationsfeste hat der abtretende Rector, Kirchenrath Dr. Georg- Ben cd. 
Winer, ein Programm Dt verborum cum praepositionibus compotitorum in 
N. T. usu pari. IV. [1842. 17 S. 4.] herausgegeben. Zur Widerlegung 
der Ansicht, dass die Verba composita sehr oft in die Bedeutung der 
simplicia übergegangen seien oder doch die ihnen durch die Präposition 
zukommende Bedeutung verloren hätten, hat der Verf. die schon früher 
begonnene Untersuchung über den Gebrauch der Verba composita im 
N. T. hier fortgesetzt und diesmal die mit ano zusammengesetzten Verba 
erörtert. Mit sorgfaltiger Rücksichtnahme auf dasjenige, was die Sprach- 
forschung über die Präposition coro und ihren Einfluss auf die mit Un- 
gebildeten Composita überhaupt festgestellt hat, Und mit fleissiger Be- 
rücksichtigung von Stellen der Profanschriftsteller hat derselbe die hier- 
hergehorigen Verba des N. T. durchgegangen, sie nach den Abstufungen 
ihrer Bedeutung rnbricirt und ihren Unterschied von den Verbis simplici- 
bus klar gemacht, und dies mit soviel Einsicht und Erfolg gethan, dass 
die Abhandlung nicht nur für die Exegeten des N. T. überaus wichtig, 
sondern auch für rein philologische Forscher mehrfach interessant und 
nützlich ist. Die Unterstützungsstiftungen der Universität sind im vor. 
Jahre durch ein Vermächtniss des Fräuleins Joh. Elenore Base, Tochter 
des vormal. Professors der Therapie E. G. Bose in Leipsig, um ein Be- 
deutendes vermehrt worden, indem dieselbe, nachdem sie schon bei Leb- 
zeiten zwei Convictstellen neu gestiftet, 1000 Thlr. zur Vermehrung des 
Universität« - Witt wenfiscus , 12000 Thlr. zu Begründung von 3 Stipen- 
dien für Studirende und 6000 Thlr. zu zwei Stipendien für junge akade- 
mische Lehrer aus der juristischen und philosophischen Facultät, welche 
noch keinen Amtsgehalt beziehen, gestiftet hat. Die specielleren Be- 
stimmungen dieser Stiftung sind bekannt gemacht in dem Programm*. 
Nobilissimae virginis Ioannae Eleonorae Bosiae pars testamenti , quae ad 
Academiam Lipsicnsem spectat. Nomine Universitatis praefatus est Godofr. 
Hermannus, eloqu. et poes. P. P. O. [Lpz. gedr. b. Staritz« 1842. 14 S. 
4.] Zur Bekanntmachung der Preisaufgaben für die Studirende» auf das 
Jahr 1842 und der für das vorhergehende Jahr ertheUten Preise hat der- 
selbe Gelehrte eine Dissertatio de L. Attii libris Didascalicon [Lpz. gedr. 
b. Staritz. 1841. 8 (7) S. 4.] herausgegeben, und darin die von Madvig 
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in Opusc. p. 87 f. gegebene Beweisführung, dass die von den Alten mehr- 
fach erwähnten Didascalica dem Dichter L. Attius angehören, gutgeheiasen, 
aber die aus ihrem Inhalte und aus der Nachahmung griechischer Muster 
gemachte Folgerung , dass dieselben in Prosa geschrieben gewesen , da- 
durch bestritten, dass er nachweist, wie leicht sich die daraus erhaltenen 
Fragmente in trochäische Tetrameter umgestalten lassen , und dass er es 
überhaupt sowohl mit dem Charakter der Zeit des Attius ubereinstimmend, 
wie durch die Aehnlichkeit der ebenfalls in Versen geschriebenen Libri 
pragmatici, Parerga und Annales des Attius bestätigt findet, dass auch 
die Didascalica in Versen abgefasst waren. Und in der That weiss der 
Hr. Verf. die meisten der erhaltenen Fragmente mit solcher Gewandtheit 
und Leichtigkeit in Verse zu verwandeln , dass man wohl geneigt wird, 
sich überzeugen zu lassen, sie seien auch ursprünglich Verse gewesen, 
weil nur etwa in dem Fragment bei Gellius III, 11. ihre Wiederherstel- 
lung durch einige gewaltsamere Aenderungen zu Stande gebracht ist. 
Noch leichter wurde man sich freilich von dieser Ansicht uberzeugen, 
wenn die Sprache dieser Fragmente nicht so überaus prosaisch wäre, 
dass man kaum eine Spur von poetischem Gepräge daran zu finden im 
Stande ist. Und da der Verf. gerade diesen Punkt unerörtert gelassen 
hat, so bleibt doch vielleicht mancher Leser über die poetische Form der 
Didascalica noch in Zweifel ,* zumal wenn er bedenkt, wie leicht sich 
trochäische Tetrameter überhaupt fast aus jeder Prosa machen lassen. 
Die Sache scheint sich überhaupt bei der Geringfügigkeit der vorhande- 
nen Fragmente und bei der abgerissenen Form, in der sie citirt werden, 
gar nicht mehr entscheiden zu lassen. Uebrigens hat Hr. H. die Frag- 
mente der Didascalica auch um eins vermehrt, indem er die bei Gellius 
III, 3. citirte Stelle über die unechten Komödien des Plautus aus den- 
selben entnommen sein lässt. Weil aber dort der Name des M. Aqui- 
lins, welchem die dem Plautus abgesprochenen Komödien zugeschrie- 
ben werden, nicht recht sicher zu stehen scheint, indem Varro de 1. 
Lat. VT. p. 266. ed. Speng. [p. 110. ed. Müll.] für Af. AquüH ein offenbar 
corruptes sflü bietet; so hat der Verf. bei beiden Schriftstellern diesen 
Namen in Marci TiH umzuändern vorgeschlagen, und so einen bisher 
unbekannten römischen Lustspieldichter geschaffen, den er vielleicht durch 
den Ttviog 6 K P»futiog xe>/uno'g bei Lydus de magistr. I. c. 40. [wo man 
Tixivtos oder Ttrog Atßia$ hat ändern Wollen] und durch den Titius bei 
Fronto epistt. ad M. Caes. II, 1. p. 46. Nieb. [wo jedoch Lange in Vin- 
dicc. trag* Rom. p. 7. und Weichest in Poett. Lat. vitae et reliqq. p. 373. 
an den Tragiker C, Titius gedacht haben] weiter hätte bestätigen können. 
Für das im Febr. 1842 gehaltene alljährliche Magisterexamen , welches 
dem Vernehmen nach vom nächsten Jahre an eine bedeutende Umgestal- 
tung und eine Steigerung der Prüfungsanforderungen erfahren wird, er- 
schien als vorläufige Einladungsschrift: Petitionen magisterü indicit Go- 
dqfr. Hermannus , h. t. procancellarius. Non videri Aesckylum 'Jliov 
«sotfiv scripshsc. [Lpz. gedr. b. Staritz. 1841. 18 (17) 8. 4.] Sie ent- 
hält eine schlagende Widerlegung der von Fr. Th. Welcher in der Darm- 
S. Jahrb. f. Phil. u. Päd. od. Krit. BibL Bd. XXXVI. Hfl S. 22 
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Städter Schulzeit. 1831, 12. S. 1211 ff. und im Rhein. Museum V, 3. 
S. 483 ff. aufgestellten und im zweiten Supplementbande dieses Museums 
Hfl. 1* 8. 39 ff. und Hit. 3. S. 1506 ff. weiter gerechtfertigten Meinung, 
dass Aeschylus eine Tragödie fXt'ov ntgotg geschrieben habe, und Hr. H- 
zeigt hier nicht nur die Schwäche und Unhaltbarkeit der Welckerschcn 
Beweisführung überhaupt in überzeugender Weise, sondern thut auch an 
dem einzigen Zcugniss für dieselbe, an der Stelle in Aristot. de arte poct. 
c. 8. ogoi niqQtv 'ikCov oXtjv inoirjoccv, xal ^ltj natä fiioos, wgnso Evift- 
niSr\$ Ntofhqv* f 41 ? AZg%v\o$ etc., dorch treffende Erörtemng 

dar, dass die Worte xal (iri aigntQ Ata%vloi offenbar falsch und sinnlos 
und wahrscheinlich ein Glossem sind, und dass also die 'iXürv nsQßig des 
Aeschylus jedes haltbaren Grundes entbehrt. Die Lebensbeschreibungen 
der neugewählten Doctoren der Philosophie und Magistri der freien Kün- 
ste machte Hr. Prof. Dr. Hermann bekannt in dem Programm : De Gtn 
Heimo Pistotheo Krugio doctorc philosophiae praefatio, scripta creatiorti 
XXII Philos. Doct. et AA. LL. Magistr. . . . . a procancellario Godo 
fredo Hcrmanno. Adiccta est dissertatio de primo carminc Horatü. [Lpz. 
1842. 20 (U) 8. 4.] Das am 12. Januar 1842 erfolgte Ableben des Prof. 
Krug [s. NJbb* 34, .229.] , dessen Magisterjubiläum von der Universität 
kurz vorher feierlich begangen worden war [s. NJbb. 33, 98 f.], hat den 
Hrn. Verf. veranlasst, sein Programm mit einigen schonen und inhalts- 
reichen Worten der Erinnerung an Krugs akademisches Wirken zu eröff- 
nen, woran sich dann von 8. 5. an die Abhandlung über die erste Ode 
des Horaz anreiht. Die letztere ist im Geiste der Peerlkampischen Kritik 
) geschrieben , und stellt das Resultat auf, dass die zwei ersten und die 
zwei letzten Verse dieses Gedichts unecht seien und dasselbe ursprüng- 
lich nur aus Vs. 3—34. bestanden habe. Man dürfe nämlich , behauptet 
der Hr. Verf., der Textesgestaltung der Horazischen Gedichte, welche 
Vettius Agorius Mavortius zu Anfange des 6. Jahrh. n. Chr. gemacht 
haben soll, keine hohe kritische Bedeutung beilegen, indem sich aus 
Stellen, wie Od« III, 11, 16—20., ergebe, dass derselbe Interpolationen 
in dem Texte gelassen habe, die schon vor seiner Zeit hineingekommen 
sein müssten und die man gegenwartig nur durch genaues Beachten des 
Innern Geiste/ und Wesens dieser Gedichte auffinden könne. „Ad eas 
[interpolatfbnes] indagandas, ubi non res, verba, metra indicium faciunt, 
non alia habemus vestigia, quam quae Ingenium, ars, consuetodo Horatü 
suppeditant. Nam si quid eiusmodi est, ut indignum iudicandum sit 
poeta tali, qualem Horatium fuisse yidemus , in quo et cultissimus sensus 
venusti et aoutissimum recti aptique iudiciam erat, confitendum est id aut 
non esse ab eo scriptum , aut certe scribi non debuisse." In dem ersten 
Gedichte nun habe Horaz den Gedanken durchgeführt, dass Andere an 
anderen Lieblingsbeschäftigungen, er für seine Person an der Poesie 
seine Freude und sein Vergnügen finde; aber es sei tadelnswerth , das* 
er sich zn lange bei den Lieblingsbeschäftigungen Anderer aufhalte, bevor 
er auf seine Person komme. Indess habe man dies als eine Eigentüm- 
lichkeit des Dichters anzusehen, der sich auch anderswo in Häufung von 
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Beispielen gefalle, wie Od. II, 13. u. 14. und I, 7., und darum dürfe man 
darauf keinen Verdacht gegen das Gedicht begründen. Eben so wenig 
möge er die von Andern angefochtenen Verse 7 — 10. für unecht halten, 
weil der in ihnen vermisste Verbalbegriff aus dem vorhergehenden juvat, 
zu dem evehit ad deos nur eine Amplification bilde, leicht ergänzt werden 
könne. Allein in Vs. 35. sei ein Sprachfehler, indem der Dichter dort 
nothwendig habe schreiben müssen: Quodri tu mc hpricis vatibus inserü, 
und wolle man denselben auch wegeorrigiren , so bleibe es absurd , dass 
Horaz ein Gedicht ron so gewöhnlichem und einfachem Inhalte, wie das 
gegenwärtige , mit zwei so pompösen und hochtrabenden Versen ange- 
fangen habe , wie es die beiden ersten sind. Sie seien also jedenfalls 
unpassend für das Gedicht , und da nun Meineke richtig bemerkt habe, 
dass man dasselbe in vierzeiiige Strophen eintheilen müsse , so worden 
nicht nur alle Schwierigkeiten beseitigt, sondern auch eine zweckmässige 
und angemessene Strophenabtheilung gewonnen, wenn man die zwei 
ersten und die zwei letzten Verse wegstreiche. Beiläufig sind auch 
S. 7 ff. einige Bemerkungen über die siebente Ode des ersten Buchs mit- 
getheiit, und es wird in derselben Vs. 10. das von Oudendorp und Peerl- 
kamp angefochtene patieni Laeedaemon in Schutz genommen, Vs. 8. mit 
Peerlkamp Plurimus m Iunonis konore corrigirt, weil in der gewöhnlichen 
Lesart das Subject plurimus für plurimi ohne Hinzufügung eines Substan- 
tivs unlateinisch sei , ferner die Worte carmine perpetuo celebrare et un- 
dique decerptam fronti praeponere otivam ebenfalls mit Peerlkamp als 
später eingeschwärzte Interpolation verworfen, in Vs. 5. mit demselben 
Sunt guibus nimm opus est intactae Paüadis ateea, corrigirt und, weil 
dadurch das Gedicht den nothigen Zusammenhang verliert, nach Vs. 14. 
eine Lücke angenommen. Ferner hat der Verf. S. 7. in dem ersten Ge- 
dicht das mc in Vs. 29. gegen das von Wolf empfohlene te treffend in 
Schutz genommen, und namentlich auch die zweimalige Wiederholling 
des ine durch die ahnliche Wiederholung in Od. I, 31, 15 f. vertheidigt. 
Indem er aber dabei bemerkt, dass Wolf bei der Vertheidigung jenes te 
wahrscheinlich nur seinen Spass mit den Philologen habe treiben wollen; 
so scheint es fast, als habe er damit unwillkürlich verrathen, dass auch 
er wahrscheinlich in gegenwärtigem Programm sich einen ahnlichen Spass 
habe machen und die Peerlkampische Schneidekritik auf versteckte Weise 
persifliren wollen. Abgesehen davon nämlich, dass die Unechtheit der 
Verse 16—20 in Od. m, 11. trotz der Nakeschen Beweisführung doeh 
noch nicht so sicher steht, weil dann gar viele ähnliche Stellen der 
römischen Dichter und des Horaz selbst gestrichen werden müssten [vgl. 
Jahn z. Virgil. Georg I, 406.]; abgesehen auch davon, dass das siebente 
Gedicht des ersten Buches nach der hier vorgenommenen Beschneidung 
ganz und gar die Leichtigkeit der Ideenverbindung verliert, welche 
überall in den Horazischen Gedichten hervortritt: so ist es überhaupt 
keine sehr glaubliche Annahme, dass diese Gedichte schon vor der Zeit 
des Vettius Agorius, also in den ersten 5 Jahrhunderten n. Chr. inter- 
polirt worden sein sollen. Den ersten Jahrhunderten nämlich fehlte dazu 

22* 
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die genügende Veranlassung , den spätem das Geschick , — ein Punkt, 
den man namentlich mehr in Betracht ziehen sollte, wenn man immer 
noch so viel von untergeschobenen ciceronischen Reden oder von andern 
Interpolationen spricht, welche unter den romischen Kaisern entstanden 
sein sollen. Die Hauptsache aber ist, dass das erste Gedicht, wenn 
man ihm die beiden ersten und die beiden letzten Verse nimmt, alle 
Tendenz zu verlieren und zum zweck- und bedeutungslosen Torso her- 
abzusinken scheint. Wenn der Dichter erst 26 Verse hindurch davon 
spricht, dass jeder Mensch seine Lieblingsbeschäftigung hat und durch 
nichts Anderes davon abgezogen werden kann; so ist es schwerlich 
genug , dass er zuletzt in 6 Versen hinzufugt , er selbst ergötze sich an 
der Dichtkunst und halte sich unter die Götter versetzt und dem Men- 
schengewühl entruckt, so oft die poetische Begeisterung über ihn komme. 
Hier fehlt zum allerwenigsten noch der Schlussgedanke, dass er sich also 
ebenfalls nicht von seiner Lieblingsbeschäftigung werde abziehen lassen, 
oder es fehlt überhaupt die Angabe eines Zweckes, woraus man Bieht^ 
warum der Dichter sich seiner Lieblingsbeschäftigung gerühmt hat. Und 
da nun Vs. 35. und 36. eben diesen vennissten Schlussgedanken hinzu- 
fügen, so scheint ihre Beibehaltung so onerlässlich , dass man sie keinem 
Dichter, der ein Gedicht ähnlichen Ideenganges macht, erlassen kann, 
am wenigsten aber dem Horaz, welcher in seinen Oden eher zuviel als 
zu wenig zu reflectiren pflegt und jedenfalls immer eine vollständige logi- 
sche Gedankenreihe ausprägt. Die sprachliche Richtigkeit dieser Verse 
aber und die Entbehrlichkeit des vermissten tu glaubt Ref. schon in 
diesen Jahrbb. 1627, II. S. 293. hinlänglich erwiesen zu haben, ja Hr. 
Prof* Hermann hat sie, wenn wir nicht irren, früherhin selbst in der 
Leipz. LZ. 1819 Nr. 41. für untadelhaft erklärt, so dass also daraus ein 
neuer Grund hervorgeht , es sei ihm mit der gegenwärtigen Erörterung 
schwerlich Ernst gewesen. Sind nun aber diese beiden Verse gerecht- 
fertigt, so ist auch die Notwendigkeit der beiden ersten Verse des Ge- 
dichtes dargethan , und wenn man bei der gewöhnlichen Annahme stehen 
bleibt, dass Horaz durch dasselbe das erste Buch seiner Oden, oder auch 
vielleicht die drei ersten Bücher derselben, dem Mäcenas dedicirt habe, und 
dass er ihn eben nur in den beiden ersten Versen anredet und sich am 
Schlnss wieder an dessen Urtheil wendet, so ist auch das darin ausge- 
sprochene Lob ganz angemessen und weder übertrieben noch pomphaft 
zu nennen. Es bedarf übrigens keiner Erwähnung , dass Hr. Prof. Her- 
mann, als hoher Meister der philologischen Kritik und der Sprachwissen- 
schaft, dies alles weit besser weiss , als es ihm Ref. zu sagen im Stande 
ist, und die obigen Bemerkungen sollen überhaupt nicht gegen ihn , son- 
dern nur darum geschrieben sein, damit nicht das S. 7. über Wolfs Con- 
jectur te gefällte Urtheil auch auf die Gegenwart noch seine Anwendung 
finde: „Defendit istud te longa dissertatione I. A. Wolfius in Analectis 
literariis : quam quum ad me misisset quaesivissetque quid de ea re cen- 
serem, credere me respondi, eum imponere philologis voluisse, quo eos 
derideret, si aculeorum suorum metu obsequiosos inveniret. Negabat 
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tarnen et serio sc iila scripsisse affirroabat. Factum est, quod praevi- 
deram. Fuerunt enim gut dcsiperent, ne viderentur desipere. u Zwei 
andere Universitätsprogramme, von denen das eine sich ebenfalls auf die 
obenerwähnte Magisterwahl bezieht , sind unter folgendem Titel erschie- 
nen : Memoriam Fr. A. Spohnü d. XX. Ianuar. solemni oratione cele- 
brandam indicit Ant. Wettermann , Ordin. Phil. h. t. Decanus. Praemissa 
est de Callisthene OlyntJuo et Pseudo - CaUisthenc qui dicitur Commentatio- 
nis pars lt. Callisthenis Olynthü scriptorum reliquias continens. T. Berum 
Persicarum fragmenta. [1842. 19 S. 4J, und: Sole/nnia Doctorum philo*, 
et Magistr. lib. artt. in Ordinis ampl. consessu d. X. m. Febr. a. 1842. 
rite creatorum atque renunciatorum edieit AnU Westermann. Praemissa 
est de Callisthene Olynth, etc. pars II. 3. Rerum Macedonicarum , Thra- 
cicarum, Peripli etc fragmenia. [1842. 22 (18) S. 4.] Beide Schriften 
bilden die Fortsetzung zu der früher von dem Hrn. Verf. begonnenen und 
schon in unsern NJbb, 32, 471. erwähnten Sammlung der Fragmente des 
KaUisthenes , indem an die früher zusammengestellten aus dessen griechi- 
scher Geschichte und dem Buche über den heil. Krieg sich gegenwartig 
die Fragmente der Persica, Thracica, des Periplus und der übrigen 
Schriften anreihen, und damit zugleich diese Fragmentsammlung und 
überhaupt der erste Theil der ganzen Abhandlung, nämlich die Unter- 
suchung über den wahren KaUisthenes, zu Ende gebracht ist. AU Fort- 
setzung steht noch die Untersuchung über Pseudokallisthenes zu erwarten, 
der bekanntlich für die Beurtheilung der Alexandersagen des Mittelalters 
von grosser Wichtigkeit ist. Hinsichtlich der Fragmente des alten KaUi- 
sthenes hat der Verf. sich das Verdienst erworben , dass er sie nicht nur 
zuerst vollständig zusammengestellt, die Quellen und Parallelstellen dazu 
genau nachgewiesen und die nothigen kritischen und sachlichen Erläute- 
rungen hinzugefügt hat , sondern dass in diese Erläuterungen wiederholt 
auch allgemeinere geschichtliche, geographische und literaturhistorische 
Auseinandersetzungen eingewebt sind, welche ebenso für dessen allseitige 
Belesenheit, reiche Gelehrsamkeit und treffende Combinationsgabe Zeug« 
niss geben , wie dem Leser vielfache Belehrung bieten. Aus den beiden 
letzten Programmen machen wir hier nur auf die Mittheilungen über die 
Grabschrift des Sardanapal , über das Orakel der Branchiden , über die 
Zerstörung von Sardes und das Zeitalter des Kallinos, über den milesi- 
schen Dichter Persinos und über mehrere geographische Gegenstande auf- 
merksam., Zur Bekanntmachung der Preisaufgaben für die Studirenden 
auf das Jahr 1843 und der für 1842 ertheiiten Preise erschien das Pro- 
gramm : Reetor commüitonibus certamina eruditionis praepvsitis praemäs 
in annum 1843. indicit. Praemissa est dissertalio de hymnis Dionysii et 
Mesomedis. [Lpz. gedr. b. Staritz. 1842. 17 (13) S. 4.] Der Hr. Prof. 
Hermann giebt darin eine kritische Erörterung der drei griechischen 
Hymnen , welche vor zwei Jahren von Bellermann mit antiker Gesang- 
begleitung herausgegeben worden sind [s. NJbb. 35, 340 ff.] , und weist 
hauptsächlich nach metrischen Grundsätzen eine Textesgestaltung der- 
selben nach, welche, wenn sie sich als wahr bewährt, den von Beller- 
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mann hergestellten Melodien dieser Gesänge grosse Bedenken entgegen- 
setzt und wesentliche Umgestaltungen derselben nothig machen wird. 
Zuerst zerfallt nämlich dadurch der Hymnus auf die Kalliope in zwei 
Exordia von zwei verschiedenen Hymnen , indem die vier ersten aus zwei 
iambischen Tetrametern bestehenden Verse offenbar von den fünf folgen- 
den zu trennen sind , welche ihrem Metrum nach zwei Hexameter mit 
einer Clausula trochaica bilden« Sodann ist in dem Hymnus auf Apollon 
erkannt, dass die sechs ersten Verse, zu welchen in den Handschriften 
die Musikbegleitung fehlt, ein aus spondaischen Anapästen und einem 
versus catalecticus bestehendes Prooemium sind und dass die folgenden 
neunzehn, in cyclischcn Anapästen verfassten Verse zwei strophische 
Reihen von je 10 Versen ausmachen , wo nun aber nach Vs. 20. ein Vers 
ausgefallen ist. In dem Hymnus auf die Nemesis endlich ist wahrschein- 
lich gemacht, dass Vs. 16 — 18. an den Anfang des Gedichts gehören, und 
es ist durch diese Umstellung und einige weitere Textes Veränderungen 
ein strophisches und antistrophisches Verhältnis« der Verse gewonnen, 
zu welchem Bellermann's Melodie gar nicht mehr passt, während sie in 
den beiden ersten Gedichten noch mit einigen leichten Abänderungen 
beibehalten werden kann. Die Behandlung des dritten Gedichts übri- 
gens, welches dem Mesomedes gehören soll, ist Veranlassung geworden, 
dass der Hr. Verf. auch noch zwei andere Gedichte des Mesomedes, die 
in der Anthol. Palat. T. U. p. 723. nnd 563. abgedruckt sind, kritisch 
behandelt nnd metrisch neu constituirt hat. Das zur Ankündigung des 
Pfingstfestes geschriebene Programm enthält von dem Superintendenten 
und Professor Dr. Chr. Gottlob Leber. Grossmann eine Abhandlung De 
Fhilonis Iudaei operum continua scrie et ordne chronologico comment, 
pari. II. [1842. 31 S. gr. 4.], oder die Fortsetzung der in dem zum Re- 
formationsfeste 1841 herausgegebenen Programme begonnenen Untersu- 
chung [8. NJbb. 33, 93 ff.], worin der Hr. Verf. zuerst von den drei 
allgemeinen Classen der Philonischen Schriften, der scripta Hagadana, 
Halachana nnd ex utroque genere mixta, verhandelt und dann zur Bestim- 
mung ihrer chronologischen Reihenfolge Untersuchungen über Philo's Le- 
bensverhältnisse anreiht. Die specielleren Resultate dieser durch eben 
so gründliche und gediegene Gelehrsamkeit, wie durch kritische Bedacht- 
samkeit und scharfsinnige Combination ausgezeichneten Erörterung sollen 
bei einer anderen Gelegenheit weiter besprochen werden. Von den zahl- 
reichen Disputationen , welche zur Erlangung der juristischen und medi- 
cinischen Doctorwurde im Laufe dieses Jahres gedruckt nnd öffentlich 
vertheidigt worden sind, verdienen hier noch Erwähnung: De iure wa- 
rum publicarum Romano dissert. inaug. iuridica von Frz. WÜh. Mcinert 
[1842. 45 S. gr. 4.], eine sehr fleissige Abhandlung über Weg- und 
Strassenban und über die darüber wachenden Aufsichtsbehörden bei den 
alten Romern; De modts, quüms iurisdictu 
inaug. von Wüh.H.BerÜmg [1842. 41 S. gr.4.], ffir 
sich nicht beachtenswerth, aber zu nennen wegen des 
Programms De vera natura furti aeiionis adtersus nautai, caupone* ei 
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atubularios von dem Ilofr. und Prof. Dr. Thcod. Marczoll [10 S. gr. 4.J, 
worin die hierhergehörige Lehre der Digesten und Ulpiau's genau erörtert 
ist; De ficto possessore in foro hodiemo meditationcs von Wiih. Aug. 
Meissner [1842. 28 S. gr. 4.] mit vorausgeschickter ausfuhrlicher Erörte- 
rung der bezüglichen römischen Gesetze , namentlich des Senatusconsul- 
tum Juventianum ; De Paulliana actione extra coneursum imtituta obscr 
vationcs vom Ordinär, und Prof. Dr. Karl Friedr. Günther [15 8. gr. 4.J, 
das zur vorhergenannten Dissertatio inaug. gehörige Programm; Socio- 
tat es innominatac (Actiengescllschaftcn) in quantum sequuntur Itomani 
iuris de societaiibus prineipia von Frdr. Fr«. Füsscl [1842. 67 8. 4*]; 
De regula iuris : Locus regit actum , dissert. inaug» wir. von Paul» AnU 
Heink [1842. 42 S. gr. 4.], mit Beachtung der hierher bezüglichen alt- 
germanischen, canonischen und römischen Rechte und Gesetze; dazu das 
Programm : De aderescente portione cius , qui praetoris aux'dio ab heredi 
täte sc abstinuit disputatio von dem. Hofr. und Prof. Dr. Georg Friedr, 
Puchta [15 S. 4.]; Quacdam ad matrimonii ius exponuntur , dissert. 
inaug* iur. von Karl Otto Alb» Friese [1842. 27 8. 4.1, mit Erörterungen 
über Ehe und Ehescheidung nach mosaischem, römischem und canoni- 
schem Gesetz; De divorUo meditationes , diss. inaug, iur. von Georg 
Friedrici [1842. 52 8. gr. 4.] mit noch reicherer Beachtung der jüdi- 
schen, römischen und altgermanischen Sitten und Gesetze; De dominio 
rerum per procuratoretn adquirendo disputatio vom Hofr« und Prof. Dr. 
G. F. Puchta [12 8. gr. 4.J, das Programm zu der letztgenannten Die- 
sertatio ; De pacto , nc dolus praestetur , dissert. von Ludw. Constant. 
Osterloh [1842. 35 8. gr, 4.]; De interecssione mulierutn dissert, inaug. 
iur. von Benno Vogel [1842. 46 8, 4.}, mit sehr fleissiger Beachtung des 
röra. Rechts ; dazu das Programm : Animadvcrsionum critic. ad diversos 
iuris Iustiniavel locos spee. IL vom Prof. Dr. Friedr. Ad. Schilling [12 8. 
4.] ; De ducllo dissert. inaug. von Hemr. Ed. Minckwitz [1842. 28 8. 4,] 
und de fundumento agendi. quo programmate pro venia legendi conser- 
vanda die III. m. Novembr. 1842. praelectioncm publicum habiturus . • . 
invitat H. E. Minckwitz [11 8. 4.); De artis gymnasticac um medieo. 
dissert. inaug. medica von Frdr. Gotlhelf Naumann [1842. 23 8. 4.]. 
Zuletzt gedenken wir noch der Gratulationsschrift: Viro ülustr. Godofr. 
Hermanno diem natalcm gratuluntur Socictas Graeca cum Sctninario 
philol. regio interprete Georg, lulio Eitz. Adiectac sunt quaestiones Hero- 
doteae. [Lpz. gedr. b. Nies. 1841. 26 S. gr. 8.J, worin der junge Hr. 
Verf. in einer leichten, fliessenden und gewandten Latinität eine Reihe 
kritischer Bemerkungen zu Herodot vorgetragen hat, die sich durch 
besonnenes Urtheil, vorzügliche 8prachkenntniss und sehr fleissige Be- 
achtung des herodoteischen Sprachgebrauchs in besonderem Grade em- 
pfehlen. [J.] 

Rheinprovinz. Am 3. 4. und 5. October fand in Dusseldorf die 
diesjährige Versammlung der rheinisch -westphälischen-Schulmänner statt, 
an der einige 60 Lehrer der Gymnasien und Realschulen der Rheinpro- 
vinz und Westphalcns Theil nahmen. Dass die westphälischen Lehrer 
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sich diesmal weniger zahlreich eingefunden hatten (es waren -Tingefahr 
10 anwesend), lag wohl hauptsächlich darin, dass Düsseldorf den Meisten 
zu entfernt war; dass aber mehrere, selbst nicht sehr entfernte Anstalten 
der Rheinprovinz bei der Versammlung nicht vertreten waren, könnte 
allerdings auffallend erscheinen. Vertreten waren die Gymnasien in Bonn, 
Cöln (kathol.), Coblenz, Duisburg, Düren, Dusseldorf, Elberfeld, 
Emmerich, Essen, Kreuznach, Wetzlar und die Ritteracademie in Bed- 
burg, so dass nur von Cleve, Cöln (evang. G.), Aachen, Münstereifel, 
Trier und Wesel keine Lehrer erschienen waren. Von den westphäli- 
schen Gymnasien waren nur Coesfeld, Herford, Minden und Münster 
vertreten. Ausserdem nahmen an der Versammlung Theil Lehrer von 
den vollständigen Real- oder höheren Bürgerschulen in Barmen, Crefeld, 
Düsseldorf und Elberfeld und von einigen kleineren Anstalten« Die Uni- 
versität Bonn war durch den Prot Dr. Schopen und den Privatdocenten 
Dr. Lorsch, die Akademie in Münster durch den Stifter des Vereins 
Prof. Dr. Orauert vertreten. Die zur Theilnahme an der Versammlung 
eingeladenen Mitglieder der beiden vorgesetzten Schulcollegien waren 
durch Amtsgeschäfte zu erscheinen verhindert; dagegen wohnten die 
beiden mit dem Schulwesen des Regierungsbezirks Düsseldorf beauftrag- 
ten Regierungsräthe Altgelt und Sebastiani den Versammlungen mit reger 
Theilnahme bei. Als Gast nahm an den Verhandinngen Theil Mr. Fritx, 
professeur polyglotte et geographe de Lyon. Da der für die diesjährige 
Versammlung ernannte Präsident Director Dr. WüXLner im Laufe des 
Jahres gestorben war, so wurde durch Stimmenmehrheit der Oberlehrer 
Prof. Dr. Wilberg vom Gymnasium in Essen zum Praeses erwählt; als 
Protokollführer fungirten die Oberlehrer Prof. Dr. Creme und Grashof in 
Düsseldorf. Die erste berathende Versammlung wurde am 3. Abends 
gehalten. Da eine grosse Anzahl von Vortragen angemeldet war, so 
wurde für zweckmässig erachtet, auch einen Theil der zu gemeinschaft- 
lichen wissenschaftlichen Unterhaltungen bestimmten Abende zu den Vor- 
trägen zu verwenden. Die beiden Hauptsitzungen wurden am 4. und 5. 
Morgens von 9—1 Uhr in der schönen Aula des G. gehalten; die abend- 
lichen Zusammenkünfte fanden in dem freundlich eingeräumten Saale eines 
Gesellschaftshauses statt. Mittags vereinigten sich die versammelten 
Lehrer zu einem gemeinschaftlichen Mittags mahle, bei dem Heiterkeit und 
Frohsinn herrschten. Die Vorträge waren grösstenteils pädagogischer 
Art; führten die Discussionen auch selten zu einem allgemein befriedi- 
genden Resolute, so wurde doch eine Menge von Ideen angeregt und 
ein lebhafter Gedankenaustausch veranlasst. Prof. Dr. Grauert hielt 
einen Vortrag über die Cultur des alten Aegyptens , besonders mit Rück- 
sicht auf Literatur und Kunst; Dr. Lersch aus Bonn berichtete über den 
in Bonn gebildeten Verein der AHcrthumsfreunde , sein Entstehen, seinen 
Zweck, seine Einrichtung, seine Wirksamkeit *), seine Hoffhungen und 



*K ¥ e J?- r i sdn ^ MAeriff Wirksamkeit hat der Verein berichtet ia 
„Jahrbüchern des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande", 
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forderte zur Thei Inahme auf. Director Dr. Knebel von Duisburg zeigte 
eine auf dem Hundsrücken gefundene kleine, elfenbeinerne, aus 2 Figu- 
ren bestehende Gruppe , die er für eine Antike halten zu dürfen glaubte. 
Daran schlössen sich Bemerkungen über römische Münzen und 2 in der 
Gegend von Düsseldorf gefundene romische Armbänder, deren Inschriften 
Dr. Lersch zu lösen versuchte. Oberlehrer Ditges von Coblenz sprach 
über das Unzweckmässige der Ascensionsprüfungen nach den Ferien. 
Seine Ansichten fanden im Allgemeinen, nur nicht in der Ausdehnung, 
Beifall, indem bemerkt wurde, dass man einen Unterschied nach den 
Classen und den Unterrichtsgegenstanden machen müsse. Oberlehrer 
Dr. Capelimann empfahl die Lcctüre des Sophocles auf Gymnasien. Da- 
gegen wurde bemerkt, dass diese Forderung über das im Gymnasial- 
unterricht zu erreichende Ziel im Griechischen hinausgehe, dass es den 
Schulen an der nothigen Zeit fehlen werde, und dass die Lcctüre des So- 
phocles leicht die Schüler zu einein ungemessenen Dunkel verleiten könne. 
Gymnasiallehrer Spiess von Duisburg sprach über die für da« Turnen durch die 
jüngst erlassene Ministerialverordnung angeregten Hoffnungen und wies 
nach , dass der Unterricht im Turnen durchaus von einem der ordentli- 
chen Lehrer der Anstalt, nicht von einem besondern Turnlehrer, am 
-wenigsten von einem ausgedienten Unterofiicier geleitet werden müsse. 
Gymnasiallehrer Wedewer von Coesfeld sprach über den Einftuss der 
homerischen Gedichte auf die bedeutendsten der späteren Epopöen bei 
den Griechen , Romern , Italienern , Portugiesen und Deutschen und wies 
diesen in einzelnen Punkten nach. Ober!. Grashof von Düsseldorf machte 
Vorschläge zu mit Noten zu versehenden Schulausgaben der Classiker; 
um die Schüler anzuleiten , die Schwierigkeiten einer Stelle mit Hülfe 
der Grammatik selbst zu finden, wollte er fragende Noten unter dem 
Texte. Oberl. .Viehoff von der Realschule in Düsseldorf hielt einen Vor- 
trag über den deutschen Unterricht mit Rücksicht auf die Vorschläge von 
Günther, Hiecke und Hühmann (in dem diesjährigen Programm des Gym- 
nasiums zu Duisburg unter dem Titel: Ueber den Unterricht in der 
deutschen Sprache und Literatur. 24 S. 4.) und berichtete über ein von 
ihm herauszugebendes „Archiv für den Unterricht im Deutschen in Gym- 
nasien, Realschulen und höheren Lehranstalten", von dem das 1. Heft 
erschienen ist *). Da der reichhaltige Stoff wegen der Kürze der Zeit 



von denen das erste Heft 138 S. in 8. mit 4 Hthogr. Tafeln in Bonn 
auf Kosten des Vereins erschienen ist. DiesHeft enthalt in 5 Abthei- 
inngen folgende grössere oder.kleinere Beiträge: 1) Chorographie und 
Geschichte, a) Verona von Lerach, b) Alterthümer des Kreises Bitburg 
von G. Bärtck 8. 1 — 45. 2) Monumente. Mittheilungen von Urlichs, 
Pauly, Bernd, Lerteh und Düntzer 8. 45 — 100. 3) Literatur. Anzeige 
dreier Werke von Däntzcr 8. 100—123. 4) Miscellen. 10 Artikel. 
5) Chronik des Vereins. Gründung. Statuten. Veraeichniss der Mit- 
glieder (damals schon 116) 8. 129— 1S8. 

*) Die Gegenstande, für die das Archiv vorzugsweise bestimmt ist, * 
sind: Interpretation deutscher Classiker, sowohl classischer Prosawerke, 
als Dichtungen , sowohl grosserer epischer und dramatischer Dichtungen, 
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nicht erschöpft werden konnte, so wurde beschlossen, die Sache auf der 
im nächsten Jahre zu haltenden Conferenz abermals zur Sprache zu 
bringen. Es übernahmen mehrere Lehrer die einzelnen Partien, ab 
Grammatik, Aufsätze, Lecture, vom Standpunkt des Gymnasiums und 
der Realschule aus, zu bearbeiten. Wünschenswerth möchte es sein, 
wenn diese Arbeiten vorher im Archiv veröffentlicht wurden. Oberlehrer 
Pütz aus Düren sprach über das Thema: Woher kommt es, dass die 
Schüler unserer oberen Classen in der Regel so geringe Kenntnisse in 
der neueren Geographie haben, und wie ist dem abzuhelfen ? Er schlug 
eine Vermehrung der für den historisch - geographischen Unterricht be- 
stimmten Stunden (die er durch Verbannung des Hebräischen zu gewin- 
nen dachte) und eine neue Methode des geographischen Unterrichts, die 
er die vergleichende und begründende nannte, vor. Oberl. Limberg 
aus Münster sprach über die Pflege der schönen Künste in den Gym- 
nasien. Am 2. Abend wurden die äusseren Verhältnisse des Vereins, 
namentlich die fernere Herausgabe des Museums des rheinisch - westphä- 
lischen Schulmänner- Vereins *) besprochen. Zu dem ersten Hefte des 

als kleinerer lyrischer Poesien, ferner Stylübungen (Sammlung passender 
Aufgaben, zum Theil mit literarischen Nachweisungen, andere mit Dispo- 
sitionen, einzelne mit vollständigen Ausführungen begleitet, Theoretisches), 
Redeübungen (Theses mit Dispositionen), Declamation und Gesticulation 
(beliebte Declamationsstücke in beiden Beziehungen analysirt), Grammatik 
sammt Synonymenlehre, Rhetorik, Poetik, Metrik u. s. w. Ausserdem 
bibliographische Uebersichten , kurze Kritiken der bedeutenderen ein- 
schlägigen Erscheinungen und ähnliche Mittheilungen. Die Zeitschrift 
erscheint in Vierteljahrsheften, vom 1. Januar 1843 an regelmässig, jedes 
Heft 12 — 14 Bogen stark. Der Preis des ganzen Jahrgangs beträgt 
3J Thlr. Das von dem Herausgeber vorgelegte 1. Heft enthält Arbeiten 
von ihm und Wecke \ unter andern einen Commentar zu Göthe's Hermann 
und Dorothea, Gedichte von Schlegel und Freiligrath erläutert, 2 Pro- 
sastücke erklärt etc. Das folgende Heft soll eine Sammlung von Aufga- 
ben für die reiferen Schüler, mit liter. Nachweisungen, und eine Stu- 
fenfolge metrischer Aufgaben enthalten. Möge das Archiv recht häufig 
von den Lehrern des Deutschen benutzt werden, um in demselben die 
Fruchte ihrer Erfahrung und ihrer Studien niederzulegen! 

*) Da über das Museum in den Jahrbüchern noch nicht berichtet 
ist, so möge es erlaubt sein, den Inhalt der beiden bis jetzt erschiene- 
nen Hefte anzugeben. Jährlich soll, wo möglich, ein Band, beiläufig 
25 Bogen stark, in 2 Heften erscheinen. Der Preis eines Bandes ist auf 
lf Thlr. festgesetzt. Der Inhalt jedes einzelnen Heftes zerfällt in 3 Ab- 
theilungen: 1) Abhandlungen , 2) Recensionen und Anzeigen , 3) Stati- 
stische Nachrichten. Das erste Heft (254 8. stark) enthalt ausser dem 
Vorwort über den Zweck und die Einrichtung des Vereins die Einrich- 
tung des Museums etc. 5 Abhandlungen. 1) Ueher die Behandlung der 
Religion der Alten auf Gelehrten - Schulen , von Prof. Dr. Winiewiki in 
Münster S. 13 — 73.; 2) über lateinische Styl - und 8prachübungen in 
Gymnasien, von Str. in D. S. 73 — 106.; 3) über den Nominativ und 
Vocativ der griechischen und lateinischen Sprache, vom Oberl. Dr. Fui- 
sting in Münster S. 106-116.; 4) Untersuchungen zur griechischen 
Geschichte (Operationsplan der Griechen nach den Schlachten bei Platää 
und Mycale) von Dr. Beckel in Münster 8. 116-134.; 5) Schreiben 
des Humanisten Joannes Mursaeus au den Stadtrath zu Coesfeld aus dem 
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zweiten Bandes war da« nothige Material beisammen. Da die bisherigen 
Mitglieder der Redaction aus Granden, welche die Versammlung billigen 

Jahre 1543, vom Director Sökeland in Coesfeld S. 134 — 138. Die 
2. Abth. S. 138—211. enthält: Grysar, Handbuch lateinischer Stüübungen 
für die obere«. Classen der Gymnasien, beurtheilt von dem Gymnasiallehrer 
Dr. Schult* in Arnsberg; Acta societatis graecae edd. Westerniannus et 
Funkhänel, vom Vicerector Dr. Harles* in Herford; 8eebode, Scholien 
zu Q. Horatins Flaccus, vom Gymnasiall. Dr. Schultz in Arnsberg; 
Blume, lateinische Vorschule, vom Oberl. Dr. Kone in Münster; Fiedler, 
Geschichte des römischen Staates und Volkes 3. Aufl., vom Vicerector 
Dr. Harles* in Herford; epigraphische Mittheilungen zur Geschichte der 
römischen Legionen in den Rheinlanden, in Bezug auf die Schrift des 
Grafen Borghesi über diesen Gegenstand, vom Prof. Dr. Fiedler in 
Wesel; Rede des heiligen Basilius des Grossen an christliche Jünglinge 
über den rechten Gebrauch der heidnischen Schriftsteller, übersetzt und 
erläutert von F,A. JSüsslin , von L. Miscellen. Die 3. Abtheilung S. 211 
— 254. enthält statistische Nachrichten. Das 2. Heft, 235 S. stark, ent- 
hält in der ersten Abtheilung: 1) Die Bildung des Kunstsinnes als Schön- 
heitssinnes auf den Gymnasien, vom Vicerector Dr. Harles» in Herford, 
8. 1 — 44.; 2) einige Bemerkungen bezuglich auf viele latein. Schul- 
grammatiken, von dem Director Dr. fVüllner in Düsseldorf, S. 44 — 57.; 
3) über die Genitivform i statt ii bei den latein. Wörtern auf ius und 
iura , vom Oberl. Dr. Kone in Münster, S. 57 — 78.; 4) über die Episo- 
den in der Aeneis, vom Gymnasiall. Wedewer in Coesfeld, S. 78—91.; 
5) die Verbindung der romischen Centurien mit den Tribus , eingeführt 
durch den Censor Appius Claudius im Jahre der Stadt Rom 442, bestä- 
tigt durch Q. Fabius im Jahre 450; Beschaffenheit der neuen Centurien, 
vom Prof. Dr. Bitter in Bonn, S. 91—122. Die 2. Abtheilung S. 122 
— 189. enthält: Aemilius Probus de excellentibus dueibus exterarum 
gentium et Cornelii Nepotis quae supersunt, ed. C. L. Roth, vom Oberl. 
Freudenberg in Bonn; Ruperti, Handbuch der romischen Alterthümer, 
erster Theu, vom Prorector Werther in Herford; Hock, romische Ge- 
schichte vom Verfall der Republik bis zur Vollendung der Monarchie 
unter Constantin, erster Band, erste Abtheilung, vom Prof. Dr. Fiedler 
in Wesel; zwei deutsche Lesebücher, vom Gymnasiall. Hülsmann in 
Duisburg; Schifflin, wissenschaftliche Syntax der französischen Sprache, 
vom Oberl. Caspers in Recklinghausen. Die 3. Abtheilung enthält stati- 
stische Nachrichten über Gymnasien, Progymnasien, höheren Burger- 
schulen, Universitäten, Personal - Chronik , Chronik des rheinisch - west- 
phäüschen Schulmanner -Vereins. 

1) Jahrbücher des Vereins von \Alterthumsfreunden im Rheinlande. 
1. Heft. Mit 4 lithogr. Tafeln. Bonn, gedruckt auf Kosten des Vereins. 
Coln, bei F. C. Eben. 1842. 138 S. 

2) Archiv für den Unterricht im Deutschen in Gymnasien, Real- 
schulen und höheren Lehranstalten von Heinrich Viehoff, Oberlehrer an 
der Realschule zu Düsseldorf. Jährlich 4 Hefte, das Heft 12— 14 Bog. 
Der Preis des ganzen Jahrgangs beträgt 3J Thlr. Düsseldorf, Bötticher- 
sche Buchhandlung. 

3) Museum des rheinisch- westphälischen Schulmänner- Vereins. Re- 
digirt von Dr. IT. H. Grauert , ordenti. Prof. an der königl. Akademie 
zu Münster, Dr. D. Land/ ermann , Director des Gymnasiums zu Duisburg 
(jetzt Schulrath in Coblenz), Prof. B. Soekeland, Director des Gymna- 
siums zn Coesfeld. Münster, in der Theissingschen Buchhandlung. 1841. 
1. Bd. 1. n, 2. Hft 254 u. 235 S. Beide Hefte zusammen Jf Thlr. 
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musstc, auszutreten wünschten, so wurde eine neue Redaction gewählt, 
der «ich auf vielseitiges Bitten der Prof. Dr. Graucrt, bisher schon Mit- 
glied der Redaction , anschloss. Die neue Redaction besteht aus dem 
Prof. Dr. Grauert, Director Dr. Schone in Herford, Director Dr. Heine* 
von der Realschule in Düsseldorf, und Oberlehrer Prof. Dr. Wilberg in 
Essen. Möge dem Museum die ihm bisher von vielen Seiten zu Theil 
gewordene Unterstützung auch ferner nicht fehlen, und dasselbe fort- 
fahren Zeugnis« zu geben von dem regen wissenschaftlichen Sinn, der 
die Lehrer an den höhern wissenscbaftüchen Schulanstalten der beiden 
Provinzen beseelt! Für das nächste Jähr wurde Dortmund als Versamm- 
lungsort und Director Dr. Knebel von Duisburg zum Präses gewählt. 
Eine erfreuliche Erscheinung war der rege, wissenschaftliche Sinn, der 
sich im Allgemeinen so deutlich zeigte, die Humanität, mit der die über 
dio gehaltenen Vortrage stattfindenden Debatten gefuhrt wurden, und 
das schöne Verhältnis der Lehrer an den Gymnasien und Realschulen 
unter einander. 

[Egsdt.J 

Ulm. Vom 28. September bis zum 1. October fand hier die fünfte 
Versammlung der deutschen Philologen und Schulmänner statt [vgl. NJbb. 
33, 2 14 ff.], diesmal minder zahlreich besucht, als in den froheren Zu- 
sammenkünften. Nur 157 Theilnehmer hatten sich im Ganzen eingefun- 
den , welche der* Mehrzahl nach aus Würtemberg und überhaupt ans 
Schwaben und den nächsten Nachbarländern gekommen waren. Dagegen 
hatten sich namentlich aus Norddeutschland sehr wenig TheUnehmer ein- 
gefunden, und aus mehreren deutschen Staaten war gar Niemand er- 
schienen. Von den Auswärtigen waren Gerlach aus Basel , Fa6ri und 
Meyer aus Nürnberg, Kruse aus Elberfeld, Kreuser aus Cöln, Wüste- 
mann aus Gotha, Wiese aus Berlin, Ruthardt aus Breslau, Peregrmi 
aus Pesth und Schinas aus Athen die bedeutendsten Erscheinungeu. 
Namentlich war von den deutschen Universitäten fast Niemand er- 
schienen, und die Koryphäen der Philologie fehlten gänzlich. Selbst 
Creuzer aus Heidelberg war nicht gekommen nnd auch Thierseh aus 
München durch Krankheit abgehalten worden. Die Versammlung hatte 
demnach in ihrer Zusammensetzung so ziemlich einen provinziellen Cha- 
rakter, was niemand Wunder nehmen wird, der neben der Entfernung 
Ulms von Norddeutschland in Betracht zieht, dass zu gleicher Zeit die 
Versammlung der norddeutschen Schulmänner und die der rheinisch -west- 
phälischen Schulmänner stattfand. Die Stadt Ulm hatte für den freund- 
lichsten Empfang und für die allseitigste Unterhaltung der Gäste ausge- 
zeichnete Sorge getragen. Der vom Stadtrath ernannte stadtische Co- 
mit£, an dessen Spitze der Prof. Dr. Hassler stand, hatte auf's Beste 
und Thätigste für gastliches Unterkommen, zweckmässige Versammlnngs- 
örter und würdige und erheiternde Unterhaltung gesorgt; die Singaka- 
demie fährte im Dom das Händeische Oratorium Judas Makkabäus auf; 
der Liederkranz erfreute durch treffliche Gesänge; im Museum wurde ein 
festlicher Ball , von der Stadt ein glänzendes Mahl gegeben , und ein auf 
der Donau ausgeführtes Fischerstechen stellte sogar den Streit der Gc- 
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lehrtenschulen im Volkswitz dar , indem unter den dabei auftretenden * 
allegorischen Figuren auch Cicero im Costum Ernesti's als Repräsentant 
des Humanismus und als Repräsentant des Realismus ein Mann nach dem 
neuesten Geschmack gekleidet und mit dem Einmaleins auf der Brust 
auftrat. Auch war die Versammlung von dieser Aufnahme so sehr be- 
friedigt," dass der Prof. Kreuscr aus Cöln bei der Beantragung eines be- 
sonderen Dankes der Versammlung an die Behörden der Stadt die Ueber- 
zeugung aussprach , die nicht genug zu preisende Gastfreundlichkeit der 
Stadt sei nirgends, selbst nicht an den Ufern des Rheins, übertreffen 
worden und habe wohl nicht ihresgleichen. In den wissenschaftlichen 
Verhandlungen des Vereins offenbarte sich überall ein sehr reges wissen- 
schaftliches Streben und lebendiges Interesse, und der Vicepräsidcnt 
Prof. Dr. Walz aus Tubingen, der die Leitung der Debatten, auf den 
Wunsch <Les Präsidenten Rector Dr. Moser aus Ulm , übernommen hatte, 
wusste dieselben so umsichtig zu führen, dass der entbrennende Streit 
immer ein würdiger, echt humaner und wissenschaftlicher blieb. Die 
vorbereitende Sitzung am 28. Sept. leitete der Vicepräsident mit einer 
sehr ansprechenden Rede ein und man beschäftigte sich zunächst mit der 
Constituirung des Bureaus , für welches der Prof. Dr. Hassler aus Ulm, 
der Rector Dr. Pähl aus Tübingen und der Oberlehrer Dr. Förtsch aus 
Augsburg als Secretaire gewählt wurden. Die erste öffentliche Sitzung 
am 29. Sept., zu welcher auch ein zahlreicher nichtphilologisches Publi- 
cum auf den Gallerien sich eingefunden hatte, eröffnete der Präsident 
Rector Dr. Moser mit einem Vortrage über den scheinbaren Verfall der 
Philologie, worin er viele nur allzuwahre Anzeichen dieser Klage heraus- 
zustellen wusste. Hierauf sprach Prof. Wocher aus Ehingen mit Bezug 
auf einige gedruckte Blätter mit phonologischen Fragen, welche vorher 
an die Versammlung vertheilt worden waren , über die Lautverhältnisse 
der Sprache, die durch die Naturbelauschung aufgefunden werden müss- 
ten , und suchte die Gesetzmässigkeit im Organismus der Sprachelemente 
selbst in den scheinbar unregelmässigsten und widersprechendsten Fällen 
durch zahlreiche Beispiele zu beweisen; fand aber durch den Professor 
Schwarz aus Ulm und den Rector Bucher aus Ellwangen mehrfachen Wi- 
derspruch, von denen de£ erstere besonders hervorhob, dass in dieser 
Theorie auf das Zufällige bei Lautbildungen zu wenig Rücksicht genom- 
men sei. Es folgte ein trefflicher und gediegener Vortrag des ,Prof. 
Gerlach aus Basel über den Einfluss der Censnr bei den Römern auf die 
Entwickelung ihrer Staatsverfassung. Dann brachte der Prof. Eyth aus 
Schönthal in Beziehung auf eine eben erst von ihm herausgegebene Schrift 
eine Modification der Hamiltonschen Lehrweise und eine Verbindung der- 
selben mit der gewöhnlichen Lehrweise in Vorschlag, und wollte den 
ersten Unterricht, wo es sich zunächst nur um materielles Fortschreiten 
der Schuler handle, ohne die gewöhnliche grammatische und syntaktische 
Scrupulosität ertheilt und das grammatische Betreiben der Sprachwissen- 
schaft auf die zweite und dritte Lehrstufe verwiesen wissen« Hierauf 
erklarte Dr. Ruthardt aus Breslau das Wesen und die Tendenz der von 
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ihm in einer besondern Schrift vorgeschlagenen Methode des Sprachon- 
terrichts, verbat sich aber die Discossion über dieselbe, welch« denn 
auch in Bezog auf Eyth's Vortrag für eine folgende 8itzang ausgesetzt 
wurde. Prof. Kreuser ans Coln improvisirte sodann einen geistreichen 
Vortrag über den von dem Präsidenten vorher angeregten Verfall der 
Philologie and stellte im Gegensatz dazo die Forderang auf, dass man 
in der Philologie die nun einmal vorhandenen und eben deswegen berech- 
tigten neuen Richtungen unserer Zeit nicht übersehen and verkennen 
dürfe , sondern durch den Geist sich deren bemächtigen und dem Ungei- 
stigen und Andersgeistigen nur mit den Waffen des Geistes entgegen- 
treten müsse. Den Schiuss machte ein Vortrag des Dr. Ziegler aus Ulm 
über die Kritik des Theokrit, für dessen Bearbeitung der junge Gelehrte 
ein reiches kritisches Material in Italien sich gesammelt hat. Die zweite 
Sitzung am 30. Sept. eröffnete der Prot Kreuter aus Coln mit einem sehr 
langen und doch nicht zu Ende gebrachten Vortrage , worin er ein schon 
in der vorjahrigen Versammlung von ihm besprochenes Thema fs. NJbb. 
33, 216.] wieder aufnahm und mit Gelehrsamkeit und Scharfsinn zu zei- 
gen sachte, dass ein wesentlicher Mangel der jetzigen philologischen 
Kritik besonders dadurch entstehe, weil man nicht beachte, dass die alte 
griechische Sprache schon im 3. Jahrh. n. Chr. formlich ausgestorben 
gewesen sei. Ihm widersprach in lebhafter Debatte der Vicepräsident 
und bestritt vornehmlich den -letztern Satz. J)er Prof. Walz hielt sodann 
selbst einen gründlich gelehrten und sehr gewandten freien Vortrag über 
den wissenschaftlichen und .Culturzusammenhang zwischen Aegypten und 
Griechenland, und hatte dabei den Prof. Krauser zum Gegner, der indess 
vornehmlich mit den Waffen des Witzes und der Appellation an das Ge- 
müth kämpfte. Hierauf folgte ein nach Inhalt und Form vortrefflicher 
Vortrag des Prof. Cless aus Stuttgart über die Verbreitung griechischer 
Bildung in der Diadochenzeit. Die dritte and letzte Sitzung am 1. OcL 
begann mit einem Vortrage des Rectors Schützer aus Reutlingen über 
die Brauchbarkeit der Beckerschen Methode der Sprachbehand/ung für 
die lateinische Sprachlehre, worin er zu zeigen suchte, dass die logische 
Behandlung der Sprache , welche der Bekkerschen Grammatik zu Grunde 
liegt, doch nicht überall streng logisch sei, vielmehr in ihrem Schema 
tismns oft ein Gemisch von sprachlichen und logischen Elementen zeige. 
Die kritische Prüfung einer Anzahl von Sätzen dieser Grammatik diente 
zum weitem Beleg. Sodann theiite der Prof. llasslm- aus Ulm Nach- 
richten über die von der Familie Neidhardt zu Ulm im 15. Jahrhunderte 
gestiftete Bibliothek mit und zeigte, dass sie für die älteste, recht eigent- 
lich öffentliche, d. h. nicht blos für Gelehrte und Studirende bestimmte 
Bibliothek zu halten sei. Ein folgender Vortrag des Prof. Ifaff aus Ess- 
lingen über die älteste Geschichte des würtembergischen Schulwesens 
verbreitete sich vornehmlich über die Einrichtungen, Lehrer and Lehr 
weise der Stadtschulen, besonders der ülmer, deren Bliithe dargethan 
wurde. Dabei wusste er die Curiositäten und Pedantereien der Zeit in 
einer Weise einzuweben , welche allgemeine Heiterkeit erregte. Daran 
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schloss »ich eine ausführliche DanrteUung der Entwickelung und des gegen- 
wärtigen Zustande« des Unterrichts wesens im Königreich Griechenland vom 
Staatsrath u. Prof. Schema» aus Athen, von welchem ein Auszug oben S. 226 ff. 
mitgetheilt ist. Zum Schiuss wurde endlich die Debatte über Evth's Vor- 
trag und über die Hamiitonsche Lehrmethode wieder aufgenommen, in 
welcher Dr. Tafel aus Schorndorf, Rector Schmid aus Esslingen und 
Prof. Egth selbst als Vertheidiger dieser Methode und Prot' Schwan aus 
Ulm und Rector Bucher aus Ellwangen als Gegner auftraten, und wobei 
die letzteren den ersteren das Eingeständnis» abkämpften , dass der reine 
Hamiltonismus für allgemeine Lehrzwecke nicht tauge, wahrend sie selbst 
auch bekannten, dass die gewöhnliche Methode sich nicht in leeren gram- 
matischen Pormalismus verlieren dürfe« Prof. Kreuter suchte den Streit 
durch die Bemerkung zu vermitteln , dass in der Methode am Ende Alles 
auf den Lehrer ankomme, der, wenn er ein tüchtiger sei, schon dafür 
sorgen werde , dass Lehre und Methode aus einem Stuck seien« Hierauf 
entlies« der Präsident die Versammlung mit einigen Worten des Dankes 
und des Abschiedes. Pur das nächste Jahr hat der Verein Cassel zum 
Versammlungsorte bestimmt und daselbst den Director Dr. Weber zum 
Präsidenten und den Professor pergk in Marburg zum Vicepräsidenten 
gewählt.- Die Öffentliche Bekanntmachung der gehaltenen Vortrage und 
der über die Sitzungen geführten Protokolle wird diesmal wahrscheinlich 
nicht auf dem Wege des Buchhandels erfolgen, weil die lange Verzöge- 
rung der Herausgabe des Berichts über die vorjährige Versammlung 
ihren Grund darin haben soll, dass sich schwer ein Verleger dafür 
finden Hess. Man hat deshalb für diesmal das Anerbieten der Zeitschrift 
für die Alterthumswissenschaft angenommen, dass die Vorträge und Pro- 
tokolle in dieser abgedruckt werden. Vielleicht hätte man diesen Weg 
der Mittheilung schon früherhin wählen sollen, weil offenbar dergleichen 
Verhandlungen durch vielgelesene öffentliche Zeitschriften eine grössere 
und allseitigere Verbreitung finden , als wenn sie besonders herausgege- 
ben und, wie die Erfahrung lehrt, nur von Wenigen angekauft und 
beachtet werden. Da sich auch in der diesjährigen Versammlung eben 
so, wie in den früheren, laut der uns zugekommenen Mittheilungen die 
ehrenwerthe sittliche und wissenschaftliche Haltung des deutschen Philo- 
logen- und Lehrerstandes, die wahre und echte Humanität desselben, 
sein hohes wissenschaftliches Streben und der regste Eifer für seinen 
Beruf , verbunden mit tüchtiger Gelehrsamkeit und lauterer Gesinnung, 
in grossartiger Weise offenbart hat; so liegt es in dem innersten Inter- 
esse aller Theilnchmer an diesen Versammlungen , dass ihre Verhandlun- 
gen soviel als möglich zur allgemeinen Kenntniss gelangen , damit die 
Aufmerksamkeit und Anerkenntniss , welche sie bei den Bewohnern der 
Versammlungsorte bisher jederzeit gefunden haben, auch weiterhin sich 
Ausdehne und die kommenden Versammlungen durch allgemeine Theil- 
nahme aus allen deutschen Ländern immer mehr den Charakter eines 
allgemeinen deutschen Vereins annehmen. Die Fruchte , welche diese 
Versammlungen schon jetzt getragen haben , werden dann immer gross- 
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artiger und erfolgreicher werden , und einen höheren Sinn für Philologie 
und Unterrichtswesen immer mehr erwecken und kräftigen« Einen noch 
unmittelbareren und fruchtreicheren Einfluss auf Beides werden übrigens 
diese Versammlungen wahrscheinlich dann noch gewinnen , wenn man von 
der bisher verfolgten Richtung theorisirender und docirender Vortrage 
zurückkommt urtd sich vorherrschend zu consultativen Berathungen hin- 
wendet. Namentlich wird die Methodik des Unterrichts und die allge- 
meine Pädagogik nur dann erst die rechte Frucht aus diesen Versamm- 
lungen ziehen , wenn man künftighin im Voraus allgemeine Berathungs- 
frageri feststellt und in den Versammlungen nicht sowohl die theoreti- 
schen Ansichten der Anwesenden als vielmehr deren in Bezug auf den 
Besprechungsgegenstand gemachte praktische Erfahrungen zu vernehmen 
strebt, und die daraus sich ergebenden Vortheile und Nachtheile der 
besprochenen Methode, sowie die dabei stattgehabten Modificationen 
und besonderen Verhältnisse möglichst treu nnd allseitig auffasst und 
durch zweckmässige Protokolle in einer referirenden Gesammtübersicht 
zur öffentlichen Kunde bringt. [J. *)] 

*) Da Ref. nicht selbst an der besprochenen Versammlung Theil 
genommen bat, so sei hier noch bemerkt, dass vorstehender Bericht ans 
einzelnen Mittheilungen von dabei anwesenden Gelehrten und aus einem 
Artikel der Augsburg. Allgem. Zeitung aber jene Versammlung entnom- 
men und zusammengesetzt worden ist. [Jahn.] 



Zur Nachricht« 



Indem ich mich beehre, die ehemaligen und gegenwärtigen 
Herren Mitarbeiter an der Kritischen Bibliothek und den Jahr- 
büchern etc. zu benachrichtigen, dass mein dermaliger Wirkungs- 
kreis und die Entfernung von dem Druckorte mir eine weitere 
Theilnahme an der Redaction dieser Zeitschrift nicht gestatten, 
danke ich denselben zugleich für das mir während einerlangen 
Reihe von Jahren bewiesene Vertrauen. 

Wi esbaden, am 1. December 1842. 

Dr. Beebode, 

H. Natt, Regierung» -Rath. 
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Kritische Beurth eilungen. 



1. Vorschlag und Plan einer äussern und iiinern 
Vervollständigung der grammati cali sehen 
Methode, die claseischen Sprachen zu erlernen. 
Als Mannscript gedruckt. [Breslau, gedr. b. Grass, Barth u. Comp.] 
107 S. gr. ü. 

i 

2. Loci memoriales. Breslau , Max und Comp. 1840. 79 8. 
8. 5 gGr. 

3. Vorschlag und Plan einer äussern und in^nern 
Vervollständigung der grammaticalischen 
Lehrmethode, zunächst für die latein. Prosa entwickelt von 
Dr. Ernst Ruthardt. Im Anhange : Beilage zu den Loci memoriales. 
Breslau, Max u. Comp. 1841. XXII und 368 S. gr. 8. 1 Thlr. 10 Ngt. 

Schon im Jahr 1839 lies» Hr. Dr. Huthardt, der in Breslau als 
Privatgelehrter lebt, den in der Schrill Nr. 1. enthaltenen Vor- 
schlag einer Verbesserung des sprachlichen Unterrichts in den 
Gymnasien drucken nnd legte ihn dem kön. preuss. Ministerium 
der Unterrichtsangelegenheiten in Berlin zur Prüfung vor. Er 
bezweckte damit keine gänzliche Umwandlung des bisherigen 
Verfahrens beim Sprachunterricht einzuführen , sondern nur eine 
Ergänzung desselben zu bieten, welche er früherhin selbst bei 
dem Unterrichte einzelner Knaben mit Erfolg angewendet hatte, 
und die in der That einen in der Gegenwart oft vorhandenen 
Mangel des grammaticalischen Unterrichts beseitigt und densel- 
ben in einer Weise ergänzt, dass dadurch zuverlässig eine höhere' 
Gründlichkeit und Lebendigkeit des gesamtsten Sprachunterrichts 
erzielt werden wird. Der gemachte Vorschlag ist ziemlich ein- 
fach, und in gewisser Hinsicht nur die Wiederaufnahme eine» 
frühern Verfahrens, das aber längst vergessen und vielleicht auch 
früher nur in einzelnen Schulen geübt worden ist, und welches 
Hr. R. selbst nicht gekannt, sondern es vielmehr ganz neu 
aufgefunden hat. Er concentrirt sich im Wesentlichen darin, 
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dass zu dem bestehenden grammatischen Unterrichte in den Gym- 
nasien noch ein methodisch geordnetes Erlernen classischer Stel- 
len und. Abschnitte, ein denkendes Festhalten des Erlernten und 
eine unausgesetzte rationale Benutzung des auf solche Weise in 
das Gedächtniss gebrachten Stoffes hinzugefügt werde, um da- 
durch bei den Schülern eine erfolgreichere Aneignung des sprach- 
lichen Stoffes und ein grösseres Lebendigwerden desselben zn 
erzielen. Nachdem nämlich in Sexta die grammatischen Elemente 
und ein guter Vorrath sorgfältig ausgewählter und etymologisch 
geordneter Vocabeln erlernt uud überhaupt Geläufigkeit der For- 
men nebst Fertigkeit ihrer Anwendung durch fleissiges mündliches 
Uebersetzen erworben ist; so sollen von Quinta an neben dem in 
der hergebrachten Weise fortgehenden grammatischen Unter- 
richte noch in besondern Lehrstunden von den Schülern allmahlig 
eine kleiue Anzahl kurzer und sorgfältig ausgewählter und geord- 
neter Sätze eingeübt. und treu gelernt werden. Diese Sätze müs- 
sen durchaus classisch, d. h. ihrer Form nach sprachlich richtig 
und schön, im Inhalte für den Knaben verständlich und für den 
Jüngling noch interessant sein — weshalb sie Hr. R. insgesammt 
aus Cicero entnommen wissen will — und brauchen zwar nicht 
gerade in streng grammatischer Folge sich aneinander zu reihen, 
müssen aber allerdings mit sorgfältiger Rücksicht auf den Umfang 
und das Fortschreiten der grammatischen Kenntnisse der Ciasse 
ausgewählt sein. Auch sollen dieselben nicht etwa blos mecha- 
nisch auswendig gelernt werden; sondern der Lehrer hat zunächst 
auf dem Wege der grösstmöglichen Anschaulichkeit und durch 
eine der Fassungskraft der Schüler angemessene Analyse, d.h. 
durch Anschreiben an die Tafel und Angabe der mangelnden Vo- 
cabeln, treues mündliches Uebersetzen, Zergliederung und Wie- 
dervereinigung der Theile, verbunden mit lautem Vorsagen und 
Nachsprechen im Ganzen und Einzelnen, durch Entwicklung des 
Sprachlichen und des Sinnes etc., dieselben für die Erkenntniss 
vollkommen klar, verständlich und lebendig zu machen, und so- 
dann ihre Erlernung auf dem Wege zu erzielen, dass er sie sorg- 
fältig in ein Buch eintragen lässt, sie am zweiten und dritten Tage 
mit nochmaliger theilweiser Analyse wiederholt und laut hersagen 
lässt, dabei nicht etwa ein blos geläufiges Hersagen gestattet, son- 
dern immerwährend auf eine verstand esmässige Keproduction 
dringt , nach welcher der Schuler das Einzelne und Ganze mit 
klarer Anschauung wiederzugeben weiss, und das« die Repetition 
ao lange fortgesetzt wird , bis die Sätze vollkommen klar and fest 
in dem Verstände und Gedächtnisse des Schülers stehen. Zugleich 
aber muss der Lehrer diese Sätze auch selbst soweit lernen, dass 
er bei ihrem Wiedervorkommen eben so wenig das Buch zur Hand 
zu nehmen braucht , als er dies den Schülern gestattet , und soll 
dann bei allem sprachlichen Unterrichte fortwährend auf sie 
Rücksicht nehmen und an sie alle sprachlichen Erörterungen 
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soweit als möglich anknüpfen, so dass sie für den Schüler die 
Grundlage and der Vereinigung* punkt alles seines sprachlichen 
Wissens werden. Und dieses Einüben und Erlernen solcher 
Sätze nebst den dazu gehörigen Wiederholungen und Anwendun- 
gen wird während des ganzen Lehrcursus der Classe nach ent- 
sprechendem Zeitaufwande und in der Weise fortgesetzt, dass 
der Torhergehende Satz immer zum folgenden hinüberleitet und 
ein entsprechendes Aufsteigen vom Leichten zum Schwereren erst 
hinsichtlich der Form , spater auch hinsichtlich des Inhalts statt- 
findet, und dass am Ende eine solche Anzahl von Sätzen erlernt 
sind, wie viel ihrer für die Erkenntniss haben lebendig gemacht, 
und von dem Gedächtniss bequem, treu und fest behalten werden 
können. In gleicher Weise geht das Erlernen solcher Sätze 
durch alle Classen bis zur Prima hinauf fort, nur dass dieselben 
natürlich immer grösser und schwieriger werden , die Erklärungs- 
und Deutungsrücksichten sich vermehren und ihre Anwendung 
allseitiger und umfassender wird. Zugleich müssen Lehrer und 
Schüler auch die Sätze der vorhergehenden Classen treu und 
genau im Gedächtniss haben , damit auch diese neben den neuge- 
lernten fortwährend bei dem Unterrichte benutzt werden und in 
Gebrauch bleiben. Deshalb soll auch jeder Lehrer in den für 
solche Einübung bestimmten Lehrstund en seinen Llassencursus 
mit einer angemessenen Repetition der in der vorhergehenden 
Classe erlernten Sätze beginnen und dann erst zur Einübung 
neuer Sätze fortschreiten. Weil aber dieses Erlernen durch alle 
Classen geht und in sich Ein Ganzes bildet, so ist darnach natür- 
lich das Maass zu berechnen, und es darf die Zahl der Sätze 
nicht die Fassungskraft des Gedächtnisses überschreiten, und das 
Behalten des Erlernten nicht erschweren oder gar untergraben. 
Darum wird sich in den höhern Classen die Anzahl der zu knien- 
den Sätze ebenso etwas vermindern , wie auch die Einübungszeit 
geringer wird, weil die grössere Kräftigung des Gedächtnisses 
und die entwickeltere Fassungskraft der Schüler ein schnelleres 
Fertigwerden gestattet. Dagegen wird die Benutzung immer 
vielfacher, well jede neu zu eröffnende Erkenntniss soweit als 
möglich an die erlernten Sätze angeknüpft werden soll, in jeder 
Classe neue und höhere Erörterungsrichtungen hinzutreten, und 
z. B. nach der einfachen Erkenntniss des grammatischen Baues 
der Sätze, welche den Quintanern geboten wurde, schon In 
Quarta Erörterungen über Phraseologie und Terminologie hinzu- 
kommen , und ähnliche höhere Richtungen in jeder folgenden 
Classe in die Betrachtung aufgenommen werden. Das Verfahren 
kaun hierbei ein doppeltes sein,- indem der Lehrer dem Schüler 
entweder selbst die früher erlernten Sätze angiebt, an welche 
sich die neue Spracherkenotniss anlehnt, oder dieselben von ihm 
finden lässt. Es Ist offenbar , dass dieses fortschreitende Erler- 
nen von Sätzen , die sich in den obern Classen natürlich bis zu 
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Perioden oder au zusammenhängenden ganzen Abschnitten Cice- 
ronischer Stellen erweitern, einen reichen und umfassenden 
Sprachstort in den Kopf des Schülers bringen, dass derselbe 
durch die eingeschlagene Behandlungsweise auch lebendig in ihm 
sein muss, dass er durch die fortwährende Bezugnahme darauf 
ihn von allen Seiten betrachten lernt und allmälig wohl auch 
seine eignen Sprachbeobachtungen daran anreiht, und dass dieser 
Stoff, weil der Lehrer ihn zugleich mitgelernt hat und für seine 
sprachlichen Verhandlungen benutzt, für beide der gemeinsame 
Einigungs - und Mittelpunkt aller sprachlichen Erkenntniss wird 
und dem Schüler einen Vorrath von classischera Sprachmaterial 
gewährt, welches für seine Spracheinsicht zur sichern Grundlage 
und für seine eignen Productionen zur ergiebigsten Quelle wer- 
den muss. 

Der Vorschlag ist an sich, wie bereits oben gesagt wurde, 
ganz einfach und leicht begreiflich, und sein Nutzen wird für den 
erfahrnen Pädagogen nicht zweifelhaft sein; allein der davon ge- 
ll olfte Erfolg hängt natürlich von der genauen Beachtung und Be- 
folgung der vorgeschlagenen Einübungs- und Anw endungs weise 
ab, und man muss auf dieselbe recht sehr aufmerksam sein, weil 
in ihr eben die wesentliche Eigentümlichkeit des ganzen Vor- 
schlags beruht. Darum hat auch Hr. R. schon in der Schrift 
Nr. 1. dieses einzuschlagende Verfahren so genau dargelegt und 
zergliedert, dass er mit fast übertriebener, aber in gegenwarti- 
gem Falle durchaus nöthiger Sorgfalt die Erläuterungs- und Ein- 
tibimgsweise der Sätze, das specielle Verfahren bei ihrem Erler- 
nen und Wiederholen, die darauf zu verwendende Zeit, die Ab« 
stufungen der Repctition und des Fortschreitens zum neuen Er- 
lernen, die. Anwendungsweisc der Sätze und Aehnliches bis in s 
Kleinste nachweist, und namentlich zunächst für die untersten 
Classen aufs Genaueste begründet. Und er hat dies mit so viel 
Einsicht , kluger Berechnung und wahrhaft pädagogischem Takte 
gethan, dass man daraus nicht nur seine tiefe uod allseitige Er- 
kenntniss des Wesens der Sache und seine innige Vertrautheit mit 
dieser Methode wahrnimmt, sondern ihr auch mit Sicherheit fol- 
gen kann und die etwa nöthigen kleinen Abänderungen , welche 
der Standpunkt der Classen und das besondere Vcrhältniss jeder 
Schule nothwendig macht, mit Leichtigkeit findet Und wenn 
er zunächst seinen Vorschlag nur auf die Erlernung der lateini- 
schen Prosa angewendet hat; so deutet er doch auch zugleich an, 
wie diese Methode auch für die Erlernung der lateinischen Dich 
tersprache oder überhaupt für die Erlernung jeder Sprache ge- 
braucht werden könne , und hat somit eine Methode in Vorschlag 
gebracht, welche eine wesentliche Erweiterung und Umgestaltung 
des gegenwärtigen Sprachunterrichts herbeifuhren kann. 

Durch die Einreichung des Vorschlags an das kon. preuss. 
Ministerium der Unterrichtsangelegenheiten kam derselbe in die 



Digitized by Google 



Röthardt'» Plan einer Vervollständigung d. grammat. Methode. 350 

Hände des Geh. Oberregierungsrath es Dr. Joh. Schulze, und 
es gereicht gewiss zu seiner hohen Empfehlung, dass dieser ein- 
sichtsreiche und scharfsinnige Leiter des prcussischen Gyronasial- 
wesens, der den Zustand und die Bedürfnisse unserer Gelehrten- 
schulen in der Gegenwart jedenfalls am tiefsten und allseitigsteo 
kennt, den praktischen Werth desselben sofort auffasste und die 
eingesandten Exemplare der Schrift Nr. 1. an mehrere Gymna- 
sien der verschiedenen Provinzen vertheilen liess, damit auf die- 
sem Wege mittelst fortgesetzter praktischer Prüfung ein mög- 
lichst unparteiisches Urtheil über die Sache ermittelt werde. 
Weil nun aber zu dieser praktischen Prüfung auch eine Beispiel. 
Sammlung unumgänglich nöthig war, so stellte Hr. R. eine solche 
aus Ciceronischen Stellen zusammen , und gab sie in der Schrift 
Nr. 2. in der Weise heraus, dass der erste Bogen 226 einfache 
und zusammengesetzte Sätze leichterer Art zur Erkennung des 
Gebrauchs der Casus, der Participia und der Modi, wohin auch 
der Accusativus cum Infinitivo gerechnet ist, der zweite 106 
schwierigere Sätze namentlich über den Gebrauch des Conjuncti- 
vus und der oratio obliqua, der dritte 83 längere und meist aus 
mehreren Sätzen bestehende Beispiele über schwierigere Relativ- 
Sätze und über freiere (rhetorische) und gewähltere Ausdrucks- 
weisen (Syntaris ornata) , der vierte 15 längere Abschnitte aua 
Cicero's Schriften als Musterstücke zur Bildung eines guten Stils 
enthält, und der fünfte Bogen einige Bemerkungen für die Leh- 
rer über den Gebrauch dieser Beispiele darbietet und die Citate 
der abgedruckten Stellen sammt den wesentlichen Varianten der- 
selben aufführt. Den ersten Bogen hat Hr. R als Beispielsamm- 
lung für Quinta und Quarta, den zweiten für Quarta und Tertia, 
den dritten für Tertia und Secunda , den vierten für Secunda und 
allenfalls auch für Prima bestimmt, und aus dem Umfange dieser 
vier Bogen, sowie aus der Anzahl der Beispiele lagst sich das ?on 
ihm bestimmte Maass des zu erlernenden Stoffes im Allgemeinen 
leicht berechnen. In der Schrift Nr. 3. versichert Hr. R. S. 329., 
dass er diese Beispielsammlung in grosser Eile und ohne genü- 
gende Vorarbeit und oftmalige Prüfung und Umgestaltung habe 
veranstalten müssen, und dass sie nur das Bedürfniss des Augen- 
blicks einigermaassen befriedigen solle. Diese Erklärung meint 
Ref. hier darum besonders hervorheben zu müssen , weil er für 
seine Person diese Beispielsammlung, trotz mancher schonen Ei- 
gentümlichkeiten , weiche sie hat, doch für ein Hülfsmittel an- 
sehen muss, welches der praktischen Ausfuhrung des Unterrichts- 
vorschlags weit mehr hinderlich als forderlich ist, und weil er in 
ihr einen wesentlichen Grund zu finden glaubt, warum der Vor- 
schlag von einigen Pädagogen so auffallend missverstanden und in 
einigen preussischen Gymnasien dessen Realisirung ziemlich er- 
folglos versucht worden ist. 

Dass diese Beispielsammlung durchaus nur classisches und 
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mustergültiges Latein biete, geht schon daraus hervor, dass sie 
mit Ausnahme von acht bis zehn aus Cäsar, Sallust , Seneca und 
Quintilian entnommenen Sätzen durchaus aus Ciceronischen Stel- 
len besteht. Ebenso sind diese Beispiele ihrem Inhalte nach mit 
wenig Ausnahmen sehr umsichtig gewählt und enthalten meisten- 
theits anziehende historische Thatsachen und ansprechende allge- 
meine Gedanken, deren Stoff für den Schüler recht nutzlich sein 
und seinen Ideenkreis auf wohlthätige Weise bereichern wird. 
Ja man muss es im Allgemeinen selbst angemessen finden , dass 
eine sehr grosse Zahl dieser Sätze allgemeine moralische und phi- 
losophische Sentenzen bietet, und die historischen Sätze gegen 
sie im Allgemeinen zurücktreten , weil eben jene Sentenzen sich 
dem Gedächtniss am leichtesten wörtlich einprägen und weil sie 
für die Aufgabe des Sprachunterrichts einen reicheren Bildungs- 
stoff enthalten« Aber ein sehr grosser Theil der von Hrn. R. 
ausgewählten Sätze scheint aus andern Gründen für die Schu- 
ler der untern Classen nicht branchbar zu sein. Bekanntlich be- 
steht die Aufgabe des sprachlichen Unterrichts iu den Gymnasien 
darin, dass nicht blos die fremden Sprachen erlernt, sondern dass 
durch sie die geistigen Kräfte des Schülers geweckt, entwickelt 
und zur nöthigen Selbsttätigkeit ausgebildet werden sollen. 
Diese Bildung hebt mit der Entwicklung des Verstandes und Ur- 
theils an, und vertheilt sich nach dem Grundsatze: Qui bene 
distinguit, bene cogitat, in die dreifache Richtung, dass der 
Schuler durch die fremde Sprache und ihre Vergleicbung mit der 
Aehnlichkeit und Verschiedenheit der Muttersprache die in den 
Wörtern enthaltenen Begriffe nach Wesen, Umfang und Abstu- 
fung bestimmt und klar erkennen und unterscheiden, dann ebenso 
ihre Verbindung zu Urtheilen und endlich die Vereinigung der 
Urtheile zu Gedankenreihen einsehen lerne und über die allge- 
meine und besondere Gesetzmässigkeit dieser Urtheils - und Ge- 
dankenverbindungen möglichst in's Klare komme. Das Erkennen 
von neuen und fremden Begriffen nämlich erweitert und erhellt 
den Kreis seiner Vorstellungen und Ideen, das Verstehen und 
Begreifen fremder Urtheile und Gedankenentwicklungen, nach 
ihrer sprachlichen und sachlichen (formellen und reellen) Gesetz- 
mässigkeit und Richtigkeit , belebt durch Nachahmung den Geist 
zn der Selbstthätigkeit und giebt die Befähigung, die eignen 
Vorstellungen und Ideen in richtigen Urtheilen und Gedanken- 
reihen auszuprägen. Es thut hierbei nichts zur Sache, dass in 
der Praxis die angegebene Stufenfolge des sprachlichen Unter- 
richtsganges nicht genau festgehalten werden kann. Da nämlich 
die ßegriffserörterung für den Sprachunterricht erst mit den ab- 
straften Begriffen anhebt, weil für die concreten in der sinnlichen 
Anschauung ein viel leichterer und schnellerer Erkenntnissweg 
geboten ist, und da man dem früheren Jugendalter die Erkennt- 
uias dieser abstracten Begriffe nur in sehr beschränkter Weise 
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znmuthen darf, und demnach auch der für dasselbe bestimmte 
Sprachunterricht seinen Lehrstoff vorherrschend aus der Sinnen- 
weit , d. h. aus den historischen Schriften , entnehmen m iiss ; so 
kann in den untern Gymnasialclassen natürlich von Begriffsent- 
wicklungen oder wohl gar von tiefer Einführung in die logische 
Bedeutung der Sätze noch nicht sehr die Rede sein , sondern die 
Aufgabe ist hier, die äussere (empirisch -grammatische) Form 
der Sätze erkennen zu lassen und einzuüben, überhaupt eine 
mehr mechanische Sprachfertigkeit als Vorbereitung für die hö- 
here Auffassung der obern Classen zu erzielen. Indess giebt es 
doch eine sehr grosse Anzahl von abstracteu Begriffen in der 
Sprache, welche man den Schülern der untern Classen zwar nicht 
vollständig erklären und deuten, aber doch im Allgemeinen be- 
greiflich machen kann; und in einer Beispielsammlung , wo die in 
den untern Classen erlernten Sätze noch Muster für das spatere 
Alter sein sollen, ist es gewiss von Nutzen, gleich von Anfang 
an in den zu lernenden Beispielen abstracte Begriffe der angege- 
benen Art mehrfach vorzuführen, sobald nur dabei der Gesammt- , 
inhalt des Satzes auf einer sinnlich aufgefassten und für den Kna- 
ben begreiflichen Vorstellung beruht. Allein Hr. R. hat schon in 
die für Quinta bestimmten Beispiele eine übergrosse Zahl von 
Sätzen aufgenommen, deren Gesammtinhalt so abstract ist und so 
sehr über den Ideenkreis der Knaben dieses Alters hinausliegt, 
dass der Lehrer dieselben wohl übersetzen lassen kann, aber 
schwerlich den Grad der Erkenntnis» ihres Inhaltes erzielen wird, 
um lebendige Anschauung des Ganzen und die Benutzung des 
Satzes für die eigne Geistesthätigkeit des Knaben oder für die 
Anknüpfung neuer Erkenntnisse zu erreichen. Dahin gehören 
Beispiele wie 1) Orationia summa virtus est perspieuitas, 3) 
Iucunditas victus est in desiderio, non in satietale, 9) Quid 
est [tarn iueundum cognitu atque audüu quam sapientibus seif- 
tentiis gravibusque verbis ornata oratio et perpolita, 22) Sic 
est vulgns: es veritate pauca, es opinione multa aestimat, 23) 
Leve onus beneficii gratia, und eine grosse Anzahl andrer« Bei 
ihnen mag der Lehrer alle mögliche Mühe aufwenden, um sie 
dem Schüler übersetzen und lernen zu lassen und deren gramma- 
tischen Bau zu erklären, dennoch wird er nur einen todten Stoff 
in das Gedächtniss des Knaben gebracht haben, mit welchem 
dessen Verstand noch nichts anzufangen weiss. Noch grösseres 
Bedenken aber erregt diese Beispielsammlung, wenn man sie von 
Seiten ihres Gebrauchs für die Unterstützung des grammatischen 
Unterrichts in den untern Classen betrachtet. Hr. R. erklärt, er 
habe die Reihenfolge der Sätze nicht nach irgend einem gramma- 
tischen System ordnen mögen und können, weil es ihm um Ab- 
wechslung zu thnn gewesen sei, und weil bei jedem Satze nicht 
eine Regel, sondern ein ganzes Dutzend in Anwendung kämen. 
Und leider hat dieser Grundsatz zu einer solchen Planlosigkeit 
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der Anordnung geführt, dass es auch für den Lehrer unmöglich 
sein wird, irgend eine grammatische Ordnung in diese Beispiele 
hei ihrer Erlernung hineinzubringen. Soll aber die Erlernung der 
syntaktischen Gesetze für den Knaben recht fruchtreich und für 
die hohem Erörterungen in den obern Classen wahrhaft vorberei- 
tend sein ; so mnss dies durchaus in einer solchen Ordnung und 
Reihenfolge geschehen, dass auch der Knabe schon einsieht, wie 
eine Regel aus der andern hervorgeht, weil nur ein solches Ver- 
fahren Licht und Ordnung in das Vielerlei seiner Erkenntnisse 
bringt und am sichersten vor Verworrenheit bewahrt, und weil 
Regelmässigkeit und innerer Zusammenhang für ihn ein weit 
wirksameres Reizmittel zum Lernen sind, als Mannigfaltigkeit, 
welche in Unordnung ausartet. Hr. R. hat in der Schrift Nr. 1. 
S. 24. und Nr. 3. 5. 71. selbst den von dem Ref. in den NJbb. 25, 
469, vertheidigten Grundsatz gutgeheissen , dass schon bei dem 
Erlernen der ersten Elemente des Satzbaues diejenige Aufeinan- 
derfolge der Regeln beachtet werden soll, welche dem Knaben 
an der äussern Form der Sätze erkennen lässt, wie sich das prä- 
dicative und attributive Verhältniss in der Sprache unterscheidet, 
wie aus dem mit der Copula gebildeten Prädicatsatze der voll- 
ständige Verbalsatz hervorgeht, u. dergl. m* Darum wird er es 
vielleicht ebenso billigen, wenn ich hier hinzusetze, es müsse 
auch die Casuslehre, wenn sie gleich vom Anfang herein in der 
Seele des Knaben zu klarer Anschaulichkeit und Lebendigkeit ge- 
bracht werden soll, in derjenigen Stufenfolge gelehrt werden^ 
dass man ihm zuerst die am meisten sinnlichen Ortsverhältnisse, 
d. h. den Gebrauch der Casus auf die Fragen wo, woher, wohin 
etc. , erkläre und ihn darauf hinweise, wie diesem Casusverhalt- 
niss der Gebrauch der Präpositoncn eigeuthümlich .angehört; 
dass man daran die Erörterung der Zeit -Casus, wo der Prapo- 
sitionengebrauch sich schon weit mehr vermindert, anreihe und 
hierauf erst zur Behandlung der Casuslehre des Cansalnexus, wo 
keine Präposition mehr gebraucht werden kann, übergehe, und 
dass man auf diese Weise sich einen bequemen Fortschritt zu den- 
jenigen Fällen bahne , wo das örtliche Verhältniss und der Cau- 
satnexus mit einander in Vertauschung getreten sind, d. h. wo 
statt des Accusativs des Zieles mit den Präpositionen ad, in etc. 
der Dativ des Zweckes oder der Accusativ der Hinsicht, statt des 
Ablativs des Ortes mit in der Ablativ der Eigenschaft, statt der 
Bezeichnung der Abstammung aus einem Orte oder des Ablativs 
mit ejr, de etc. der Ablativ des Mittels und der Ursache eintritt, 
oder umgekehrt das causale Verhältniss in ein örtliches umgewan- 
delt ist. Das Alles ist für den Knaben weit leichter, als der ge- 
wöhnliche Gang in der Einübung der Casuslehre und bereitet ihn 
durch die Anschauung -der äussern Unterschiede auf die künftige 
logische Erkenntniss der verschiedenen Casusverhältnisse vor. 
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vorgezeichnete und auch für die hohem Classen in ahnlicher 
Weise weiter iu gestaltende Anordnung; zu befolgen; allein da 
seine Beispiele eben das Unterstützungsmittel des grammatischen 
Unterrichts, ja zuletzt sogar das Fundament und der Centraipunkt 
desselben werden sollen, so mussten sie jedenfalls so ausgewählt 
und zusammengestellt sein , dass sich ans ihnen eine solche Rei- 
henfolge des Lehrganges construiren lä'sst, und dass sich für alle 
angegebenen Verhältnisse klare nnd bestimmte Beispiele vor- 
finden. Das ist nun aber durchaus nicht der Fall. Wir wollen 
nicht in Anschlag bringen, dass für die Anfange des Lateinlcrnens 
in Sexta gar keine Beispiele gegeben sind, obgleich Hr. R. auch 
dort die Einübung durch Beispiele empfiehlt, und jedenfalls 
recht gut weiss, dass gerade die ersten Sätze, welche dem Kna- 
ben bei der Erlernung einer fremden Sprache vorkommen, sich 
seiner Seele am tiefsten einprägen und am meisten Normalsätze 
für künftigen praktischen Gebrauch werden. Allein auch das, 
was für Quinta und Quarta wirklich gegeben ist r wird als unter- 
stützende Mustersammlung nur sehr schwer und öfters gar nicht 
zu brauchen sein. Zunächst nämlich stehen die Sätze so bunt 
unter einander, dass schon in den ersten Sätzen höchst schwie- 
rige Ca susverhältnisse vorkommen, während die leichteren erst 
viel weiter unten und an sehr verschiedenen Plätzen erscheinen. 
Sodann sind viele Casusverhältnisse, und darunter nicht wenig 
solche, die bei Quintanern uud Quartanern zumeist eingeübt wer- 
den müssen, theils gar nicht, theils nur in solchen Beispielen 
vorgeführt, wo der zu erörternde Fall in so weit abgeleiteter und 
abstracter Beziehung erscheint, dass er daraus dem kleinen Schü- 
ler nicht klar gemacht werden kann. Ueberhaupt fehlt es na - 
mentlich an solchen Sätzen, in welchen der zu erkennende gram- 
matische Fall in recht klarer und bestimmter Ausprägung er- 
scheint und sich in seinem einfachsten und natürlichsten Verhält- 
nis darstellt, und Hr* R. hat über dem Bestreben, einen recht 
reichen und allseitigen Sprachstoff zu grammatischen Erörterun- 
gen zu bieten, zu sehr vergessen, dass die Erörterung bei klei- 
nen Schülern von möglichst einfachen und scharf abgegrenzten 
Sätzen anheben muss. Zum Belege für unsern Tadel theilen wir 
hier nur die fünfzehn ersten Sätze mit: Orationis summa virtus 
est perspieuitas. Incertus est exitus et aneeps fortuna belli. Iu- 
cunditas victus est in desiderio, non in satietate. Nihil est tarn 
volucre quam maledictum, nihil facilius emittitur, nihil citius 
excipitur, nihil latius'dissipatur. Ager quum multos annos quie- 
vhf, uberiores efferre fruges solet. Cupiditas quam dura est do- 
roina, quam imperiosa, quam vehemens! Ut sementera feceris 
Ita metes. Quoniam cicatrix est, fuit vulnns. Quid est tarn iu- 
cundum cognitu atque auditu, quam sapientibus sententiis gravi- 
busque verbis ornata oratio et perpolita'? Boni nullo emolumento 
impelluutur in fraudem , improbi saepe parvo. Legi tuas Hieras, 
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in quibus mirifkum tuura erga me amorem cognovl. Ut agri non 
omnes frugiferi sunt qui coluntur, sie anirai oon omnes culti fra- 
ctaio feruat Abiit ad deos Hercules: nunquam abisset, nisi quura 
inter homines esset, eam sibi viam munivisset. Omne mal um na- 
scens facile opprimitur, inveteratnm fit plerumqite robustios. 
Maturius propter Hinerum et navigationum difficultatern venire 
non potui. Jeder Leser wird hieraus leicht ersehen, dass in die- 
sen Beispielen fast überall schon so verwickelte und abstracte 
Prädicats-, Casus - und Satzerhältnisse vorkommen, welche dem 
Quintaner keine Klarheit der grammatischen Erkenntniss gewäh- 
ren können. Und die folgenden Beispiele werden nicht leichter 
und besser , sondern immer schwieriger nnd verwickelter. Aber 
fast noch gefährlicher ist es, dass in diesen Sätzen, weil sie wort- 
getreu aus Cicero entnommen worden sind, so viel metaphorische, 
tropische, emphatische, überhaupt künstliche Ausdrucksweisen und 
so viel rhetorische und stilistische Satzumgestaltungcn vorkommen, 
dass es dem Lehrer oft gar nicht möglich sein wird, aus ihnen ein- 
fache Wortbegriffe herausfinden zu lassen, natürliche Darstel- 
lungsweisen daran zu zeigen, den einfachen grammatischen Satz- 
bau daraus klar zu machen. Sollte er es aber auch im Stande 
sein, so machen die Sätze eine sprachliche Erörterung nöthig, 
welche für Schüler der untern Classen viel zu weitläufig und zu 
verwickelt wird. Will er es ganz übergehen, so werden die 
Sätze nicht klar oder verführen den Schüler zu falschen Voraus- 
setzungen, von denen diejenige, dass er nach diesen Sätzen ver- 
möge seiner mangelhaften Einsicht die lateinische Wortstellung 
für durchaus ordnungslos halten mtiss, nicht die geringste sein 
dürfte. Demnach kann Ref. nicht umhin, in Bezug auf die Loci 
memoriaies folgendes Urtheil von Otto Schulz in einem weiter 
unten zu erwähnenden Aufsatze durchaus zu unterschreiben: 
„Die Sätze sind zwar nicht eigentlich planlos, aber doch nach 
keinem grammatischen System geordnet; man sucht umsonst nach 
Sätzen, welche bestimmt den Gebrauch der Casus, der Modi, 
des Accusativus cum Infinitivo erläutern. Hr. R. erwidert auf 
diese Ausstellung, er habe noch andere Rücksichten nehmen und 
auch für Abwechslung sorgen müssen ; ausserdem komme ja bei 
jedem Satz nicht eine Regel, sondern wohl ein ganzes Dutzend 
derselben zur Anwendung. Das ist wahr; aber damit ist die 
Planlosigkeit in der Anordnung der Sätze doch nicht gerecht- 
fertigt. Es ist ein unbestrittener Grundsatz , dass man immer 
nur Eins als Hauptsache treiben, nnd was damit in Verbindung 
steht, nur beiläufig mitnehmen oder späterer Einübung vorbe- 
halten soll. Freilich kann jeder Satz als Beleg für mehrere Re- 
geln dienen, aber man muss ihn immer nur für diejenige Regel 
oder denjenigen Sprachgebrauch anwenden , der gerade jetzt au 
üben oder zu erläutern ist. Wer Alles zugleich treibt, der treibt 
eigentlich gar uichts, und weder der Lehrer noch der Schüler 
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kommt je mm Bewusstsein dessen, was nun gelernt ist, und was 
zu lernen noch übrig bleibt." 

Es ist dem Hef. von Seiten seines Gefühls sehr schwer ge- 
worden, die Mängel der Loci memorialcs so vielseitig und so ent- 
schieden angreifen und tadeln zu müssen, weil es Hr. Ruthardt 
bei seinem regen und edlen Eifer für einen grossen Zweck und 
bei der Vortrefflichkeit seines Vorschlags im Allgemeinen wahr* 
lieh nicht verdient, dass er wegen eines durch den Zwang der 
Eile herbeigeführten Irrthums so hart angegriffen wird. Allein 
es konnte dieser Tadel um der guten Sache selbst willen nicht 
wegbleiben, weil eben die Loci memoriales es sind, welche der 
Ausfuhrung des- Vorschlags die meisten und nachtheiligsten 
Hemmnisse in den Weg zu legen drohen, und welche, wenn sich 
Ref. nicht ganz* irrt, bereits factisch für denselben verderblich 
geworden sind. Es haben, wie bereits oben erwähnt wurde, 
mehrere preussische Gymnasien den Versuch .gemacht, den Rut- 
hardt'schen Vorschlag praktisch auszuführen; aber er ist von 
mehr als einem bald wieder als erfolglos aufgegeben, von andern 
nur unter mehrfachen Modificationen fortgesetzt worden. Es 
haben ferner mehrere wahrhaft tüchtige und einsichtsvolle preus- 
sische Gymnasialdirectoren den Versuch sofort abgelehnt, weil sie 
die Sache nicht für ausführbar hielten. Desgleichen haben sich in 
öffentlichen Blättern einige Gelehrte zwar sehr günstig über den 
Vorschlag ausgesprochen, wovon wir hier nur Mönnich's Urtheil 
in dem Tüb. Lit. Bl. 1842 Nr* 67. erwähnen wollen; andere aber, 
namentlich Kayssler im Literaturblatt von und für Schlesien 1840 
Sept. S. 269. ihn hart getadelt. Noch auffallender ist die Er* 
scheinung, dass der Schulrath Otto Schulz in Berlin, ein aner- 
kannt tüchtiger und einsichtsvoller Fädagog, in dem Schulblatt 
für die Provinz Brandenburg einen, aach in einem Specialabdruck 
unter dem Titel: lieber den Elementar- Unterricht im Lateini- 
schen mit Rücksicht auf Hamilton, Jacotot und neuere Vor- 
schläge [Berlin, Krause. 1841. 44 S. gr. 8.] herausgegebenen 
Aufsatz erscheinen Hess, worin er dem Ruthard tschen Vorschlage 
so wenig Werth beilegt, dass er in ihm nichts weiter, als das 
einseitige Wiederaufnehmen eines langbekannten Verfahrens, 
nämlich des Memorirens classischer Stellen, finden kann. Gün- 
stiger urtheilte der Dr. Mager in der Pädagog. Revue 1840 Dec. 
S. 521—547. über den Vorschlag, verkannte aber ebenfalls das 
eigenthümliche Wesen desselben so sehr, dass er ihn mit der 
sogenannten genetischen Unterrichtsmethode , welche er selbst in 
mehreren Schriften empfohlen und in seinem französischen Ele- 
mentarwerke praktisch veranschaulicht hat, durchaus identificiren 
wollte und diese Ansicht aufs Neue in den drei ersten Heften der 
pädagog. Revue vom J. 1842 vertheidigte. Dieses falsche Auf- 
fassen des so einfachen und klaren Vorschlags lässt sich nun eben 
so wenig, wie die Erfolglosigkeit des gemachten Versuches, aus 
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dem Vorschlage selbst erklären, wird aber allerdings begreiflich, 
wenn man die Loci memoriales ansieht und ihre unbeschränkte 
Benutzung bei der Beurteilung oder priktischen Ausfuhrung des 
Vorschlags voraussetzt. Als einen besondern Einwand gegen die 
Loci memoriales hat man übrigens noch herausgestellt, dass es 
namentlich für die Lehrer der obersten Gymnasialclassen eine zu 
grosse Zomnthung sei, wenn sie, während ihnen für ihre Glissen 
eigentlich nur die Einübung der Beispiele des vierten Bogeits zu- 
gewiesen ist, zugleich die Beispiele der drei vorhergehenden Bo- 
gen auswendig gelernt haben sollen, um auf dieselben gelegent- 
lich bei ihrem Unterrichte Rücksicht nehmen zu können. Und in 
der That ist dieser Einwand kein unbegründeter: denn so leicht 
es auch demjenigen Lehrer, der die Beispiele in der Classe ein- 
zuüben hat, werden mag, dieselben zugleich mit auswendig zu 
lernen; so schwer ist es für den Lehrer, welchem das Mittel der 
allmäligen Einübung abgeht, wenn er mehrere hundert Sätze, 
die unter sich in keinem Zusammenhinge stehen , auswendig ler- 
nen und im Gedächtniss behslten soll. Indess lassen sich gegen 
diesen Einwand mancherlei Abhülfen und Erleichterungsraittel 
anwenden. Den einfachsten Ausweg hat man vielleicht auf dem 
Gymnasium in Quedlinburg gefunden, wo von den Lehrern eine 
neue (noch ungedruckte) Beispielsammlung aus Cicero in der 
Weise veranstaltet worden ist, dass man für die beiden obersten 
Glissen eine Anzahl längerer und umfassender Perioden als Mu- 
stersätze ausgehoben, für die beiden mittlem Glassen dieselben 
durch Weglassungen in einfachere Satzfügnngen abgekürzt, und 
für die beiden untersten Glissen aus ihnen die einfachen Haupt- 
sätze zum Erlernen herausgenommen hat. Ref. weiss dabei aber 
freilich nicht, wieweit die Lehrer des dortigen Gymnasiums auch 
die andern Schwierigkeiten zu beseitigen gewusst hahen , welche 
sich in der Beispielsammlung des Hrn. Ruthardt vorfinden. 

Das preuss. Ministerium der Unterrichtsangelegenheiten hat 
übrigens die Uebelstände der Beispielsammlung nicht für solche 
angesehen, wegen welcher das praktische Versuchen und weitere 
Fortbilden der Methode aufgegeben werden raüsste; sondern 
vielmehr dem Dr. Ruthardt auf zwei Jahre eine Unterstützung 
von jährlich 400 Thlrn. ausgesetzt, damit er sich ungehindert 
den fernem Arbeiten für dieselbe widmen könne. Desgleichen 
ist Se< Maj. der König Ludwig von Bayern durch die von Mön- 
nich im Tübinger Lit. Bl. 1842 Nr. 67. gelieferte günstige Beur- 
theilnng der Schrift Nr. 3. auf den Vorschlag aufmerksam gewor- 
den , und der kön. Studienrath hat auf seinen Befehl nicht nur 
ein Gutachten über die Anwendbarkeit dieser Methode von eini- 
gen Gymnasialrectoren des Lindes eingeholt, sondern auch den 
Itector der Studiemnstslt in Straubing, Professor Reuter , als 
Commissarius nach Preussen gesandt, dass er an den dortigen 
Gymnasien die praktische Ausführung derselben in Augenschein 
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nehmen und über die gemachten Erfahrungen an Ort nnd Stelle 

Erkundigung einziehen sollte. Aus mündlichen Mittheilungen die- 
ses Gelehrten weiss Ref. , dass derselbe nicht nur in dem von ihm 
verlangten Gutachten den Ruthardt'schen Vorschlag als durchaus 
angemessen und für die bayerischen» Gymnasien besonders brauch- 
bar empfohlen, sondern auch auf seiner Reise an die preuss. Gym- 
nasien sich in dieser Ansicht bestärkt hat und dass er darum dessen 
Ausführung mit einigen wenigen Modificationen für sehr zweck- 
dienlich erachtet und blos statt der Ruthardt'schen Beispielsamm- 
lung die des Quedlinburger Gymnasiums angewendet wissen will. 

Von der Schrift Nr. 1. hatte Hr. Ruthardt nur eine kleine An- 
zahl Ton Exemplaren drucken lassen , und als dieselben von dem 
preuss. Ministerium zur Vertheilung an die Gymnasien verbraucht 
waren, so wurde eine neue Auflage nöthig. Diese ist in der 
Schrift Nr. 3. in der Weise erschienen , dass darin der Vorschlag 
selbst in seinem Wesen und Hauptpunkten genau und meistens 
wortgetreu wiederholt ? dagegen aber die Nebenerörterungeu 
theiis durch hinzugekommene Erläuterungen nnd Rechtfertigun- 
gen , theiis durch anderes pädagogisches Beiwerk bedeutend aus- 
gedehnt und erweitert worden sind. In der Vorrede berichtet 
Hr. R. über das Entstehen und die bis dahin versuchte Ausfüh- 
rung, Benutzung und Beurtheilung seines Planes, eröffnet dann 
das Buch selbst S. 1 — 13. mit einleitenden Betrachtungen über 
die allgemeine Methodik des Sprachunterrichts und- einige we- 
sentlichere Verbesserungen derselben in der neuern Zeit, um 
daran S. 14 — 23. den Nachweis anzuknüpfen, dass dieser in ein 
massenhaftes Vielerlei zerfallende Sprachunterricht wieder durch 
ein concreteres Erlernen des Sprachstoffes zur Einheit gebracht 
und wirksamer gemacht werden müsse; verbreitet sich dann 
S. 23 — 41. in reflectirenden Erörterungen über die Benutzung 
des Gedächtnisses und über die rechte Art und Weise, das zu 
erlernende Sprachmaterial in dassejjje zu bringen, zeigt S. 41 — 
58. wie man die Selbsttätigkeit des Schülers beim Erlernen der 
Sprachen benutzen soll, und erörtert S. 58 — 65. warum und wie- 
weit der Lehrer das zu benutzende Material selbst mit erlernen 
and wie er es zur Auffassung und Verarbeitung zu bringen hat. 
Alsdann folgt S. 65 — 212. der Vorschlag selbst, in seinem We- 
sen und seiner Anwendung für die einzelnen Classen allseitig 
nachgewiesen, detaillirt und gerechtfertigt und mit Andeutungen 
durchzogen, wie der vorgeschlagene Plan über die lateinische 
Prosa hinaus überhaupt auf den gesammten Sprachunterricht an- 
gewendet werden könne. Diese weitere Anwendung ist nament- 
lich für die lateinische Dichtersprache und für das Griechische 
genauer entwickelt und darum auch S. 212 — 220. eine Ueber- 
sicht von Pensen gegeben, welche für beide Fälle zum Auswen- 
diglernen gebraucht werden sollen. Es folgen noch bis S. 235. 
Schlussbemerkungen mit besonderer Beziehung auf die erste 
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Einführung der Methode. Hieran schliessen sich drei besondere 
Beilagen, wo in der ersten, S. 236— 251., über die Concentri- 
rung und Beschränkung des Realunterrichts, besonders in den 
Naturwissenschaften und in der Geschichte, und über Mädchen- 
erziehung und die dabei zu empfehlende Leetüre verhandelt ist; 
die zweite, S. 252 — 328., einen vergleichenden Hinblick auf 
die mit Ruthard tfs * Vorschlag verwandten Methoden und Unter- 
richtsvorschlage von Joh. Sturm, Rothert, Etzler, Roth, Hamil- 
ton, Mahn, Muhl, Heussi, Salome*, Blume, Eichhoff, Weiss, 
Seidenstiicker, Marx, Jacotot, Ratich, Mager und Meierotto, 
sowie in Bezug auf die Muttersprache von Mönnich, Mager, Ver- 
naleken und Knienemund darbietet, und in der dritten, S. 829 — 
364., Erläuterungen zu den Loci memoriales geboten sind. Dieses 
reiche Beiwerk bringt allerdings die Unbequemlichkeit, dass 
darin die eigentliche Hauptsache des Buchs, die vorgeschlagene 
Methode selbst, etwas zu sehr verschwimmt und es einige Schwie- 
rigkeit macht, dieselbe in ihrem Wesen und Hsupteigenthümlich- 
keiten herauszufinden; allein man wird für die Ueberwindung 
dieser Schwierigkeit dadurch belohnt, dass in diesen Nebeneror- 
terungen recht viel treffende und nützliche Winke zur rechten 
Ausführung des Vorschlags und überhaupt ein reicher Schatz von 
allerlei pädagogischen Wahrheiten niedergelegt ist Bas Buch 
ist überhaupt voll von scharfsinnigen und meistenteils echt prak- 
tischen Bemerkungen sowohl über Pädagogik im Allgemeinen, als . 
besonders über vernünftige und erfolgreiche Methodik des Sprach- 
unterrichts, und der Verf. hat diese Bemerkungen gewöhnlich 
ebenso auf theoretischem Wege sehr umsichtig und überzeugend 
begründet, als durch sorgfältig ausgewählte Zeugnisse anderer 
Pädagogen bestätigt. Namentlich sind überall in reichem Maasse 
die methodischen Erörterungen benutzt, welche in den letzten 
Jahren vornehmlich in den bessern pädagogischen Zeitschriften 
und in Schulprogrammen niedergelegt worden sind, und Hr. R. 
macht S. 254. recht verständig darauf aufmerksam , wie sehr die 
Gymnasiallehrer gerade auf diese beiden Gattungen von Schriften 
zur Bereicherung ihrer methodischen Einsicht aufmerksam sein 
müssen. Es ist daher auch jedem , der sich für den Zustand und 
die Fortschritte der Unterrichtsmethodik interessirt, und ganz 
besonders den angehenden Gymnasiallehrern recht sehr zu em- 
pfehlen, diese Nebenerörterungen, so wenig sie auch bisweilen 
mit dem Vorschlage selbst in Verbindung zu stehen scheinen, 
nicht unbeachtet zu lassen. Besonders wollen wir hier noch auf 
die zweite Beilage aufmerksam machen, welche zum richtigen 
Verständniss der neuen Methode recht wesentlich beitragt und 
die Verschiedenheit derselben von ähnlichen Vorschlägen uad 
Versuchen darthut, — eine Nachweisung, die auch in der That 
sehr nöthig war, um das erregte Vorurtheil zu beseitigen, als 
habe Hr. R. nur methodische Vorschriften wieder aufgewärmt, 
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die schon seit Jahrhunderten bekannt sind , oder wohl gar nur die 
Hamilton'sche oder Jacotot sehe Methode in eine etwas veränderte 
Form umgegossen. 

Den allgemeinen pädagogischen Werth dieses nenen Vor- 
schlags haben wir schon oben nach den Hauptzügen angedeutet, 
und über seine Brauchbarkeit und Wirksamkeit werden die prakti- 
schen Versuche, welche man in Preussen begonnen hat, die 
sicherste Auskunft geben. Indess da die Resultate dieser Ver- 
suche noch nicht sobald bekannt werden dürften, weil die vorge- 
schlagene Methode erst ein Probiren durch mehrere Classen nö- 
thig macht, bevor von allgemein gültigen Resultaten die Rede 
sein kann, und weil dieses Probiren auch nicht in mehreren Clas- 
sen auf einmal, sondern pur in aufsteigender Stufenfolge statt- 
finden kann , und dabei immer noch vorausgesetzt werden muss, 
dass die Anwendung auch uberall auf die rechte Weise geschehe; 
so wird es inzwischen nicht ohne Nutzen sein, die Anwendbarkeit 
und Brauchbarkeit derselben *uf rein theoretischem Wege etwas 
genauer in Betracht zu ziehen. Seilte dabei unser oben ausge- 
sprochenes Urtheil über die Loci memorialcs ein richtiges sein, 
so wird diese theoretische Prüfung um so nöthiger, weil zugleich 
bestimmt werden muss, wie die Beispielsammlung beschaffen sein 
soll, welche zur rechten Ausfuhrung dieser Methode verlangt 
wird. Der gesammte Vorschlag dreht sich um die Erlernung 
eines Sprachstoftes, durch welchen eine gründlichere Erkenntnis 
der Sprache erzielt werden soll , und bei seiner Prüfung kommen 
drei Momente in Betracht, der Stoff selbst, welcher gelernt 
werden soll, die Art und Weise, wie er gelernt werden soll, und 
der Gebrauch, der sich davon machen läset. Es ist in der Päda- 
gogik während der letzten Decenuien zum immer entschiedeneren 
Bewusstsein gebracht worden, dass für die Jugendbildung der 
Anschauungsunterricht die sicherste und erfolgreichste Unter- 
richtsform ist, durch welche man jeden Lernstoff am leichtesten 
und klarsten in die Seele des Kindes bringt und diejenige Deut- 
lichkeit, Bestimmtheit und Festigkeit der Erkenntnis* erzielt, 
weiche das Erlernte allmälig mit grösserer Sicherheit zur ab- 
stracten Auffassung hinaufzuführen erlaubt. Im Sprachunterricht 
hat man freilich diesen Grundsatz grade in der Gegenwart sehr 
häufig vergessen, und weil man die alte mechanische Einübungs- 
weise, die nur eine der Dressur ahnliche Sprachfertigkeit, das 
sogenannte Sprachgefühl, hervorbringt, loswerden und ein 
klares Sprach bewusstsein erzeugen wollte; so ist man in 
eine abstracte Sprach betrachtung gerathen, welche die äussere 
Form der Spracherscheinungen und die Erlernung der Sprachge- 
setze an der Form über die Gebühr zurückdrängt und überall nach 
einer logischen und vergeistigten Auffassung der Spracherschei- 
nungen und Sprachgesetze hinstrebt, die allerdings das höchste 
Ziel der Sprachforschung und darum in relativer Weise auch die 

/V. Jahrb. f. Phil. u. Päd. od, Krit. Dibl. Bd. XXXVI. UfU 4. 24. 
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oberste Aufgabe des Sprachunterrichts sein mtiss, aber nicht der 
Anfang des letzteren sein kann und in den Gymnasien nur mit 
grosser Behutsamkeit angewendet und sogar in den obersten Glis- 
sen noch unter vielen Einschränkungen gebraucht werden rnuss *). 

*) Dass dem so »ei, die« zeigt ia der Schule die tägliche Erfahruag. 
Hat z. B. ein Lehrer die lateinischen oder griechischen Declinationen and 
Conjagatbnen einzuüben, und bemüht sich dabei, seinen Schülern die 
bundigsten und bestimmtesten Gesetze darüber vorzutragen und dieselben 
sammt den Paradigmen auf das Sorgfältigste und Genaueste erlernen so 
lassen: so kann er wohl die Freude haben, dass die fleissigen und auf- 
merksamen Schuler die Paradigmen sehr geläufig hersagen und die gege- 
benen Regeln mit auffallender Worttreue nachbeten 5 aber er wird einer- 
seits die Mehrzahl der beschränkteren Köpfe zu trägen und nachlässigen 
Schulern machen , und andrerseits auch bei den fleissigen und regsamen 
fortwährend bemerken, dass sie die erlernten Paradigmen und Regeln 
entweder schnell wieder vergessen , oder bei fortgesetzter Einübung sie 
doch sehr schwer gebrauchen und mit Geläufigkeit anwenden lernen. 
Schreibt er aber das zu flectirende Wort an die Tafel und lasst dessen 
Formation vor den Augen der Schuler so entstehen, dass er jede Verän- 
derung anmalt, ihre Aehnlichkeit und Abweichung von der ersten Form 
durch das Auge erkennen und das Erkannte sogleich auf andre Worter 
anwenden lässt, und dass er sodann die zu gebende allgemeine Regel an 
der sinnlich erkannten Form abstrahiren und die gefundenen Erscheinun- 
gen in ein bestimmtes Gesetz zusammenfassen lässt; so wird er dadurch, 
weil in den ersten Jugendjahren die Lernbegierde überall in gewissem 
Grade rege und lebendig ist, auch den trägen Schuler thätig erhalten 
und bei Allen eine Klarheit und Lebendigkeit der Erkenntniss herbeifüh- 
ren, welche das Erlernen des Paradigma oft ganz unnothig, das Einprä- 
gen der Regeln zum leichten Spiel macht und dieselben so fest in das Ge- 
dächtniss und so lebendig in den Verstand bringt, dass der grosste Theil 
der spätem Wiederholungen unnothig wird und die allgemeine praktische 
Einübung und Anwendung schnell und sicher vor sich gebt. Ganz die- 
selbe Erscheinung tritt bei syntaktischen üebungen hervor. Viele Schul- 
männer wissen, dass sie die lateinische Syntax aus der Bröderschcn 
Grammatik trotz der vagen und unklaren Regeln mit ziemlicher Leichtig- 
keit erlernt haben, weil sich durch die darunter stehenden Beispiele, 
sobald sie dieselben aufmerksam betrachten und t heil weise auswendig ler- 
nen mussten , die Regel in ihrem Geiste unwillkürlich zu einem bestimm- 
ten und concreten Bewusstsein umbildete, und dass es ihnen bei dem 
Gebrauch der weit bessern Grammatiken der Gegenwart, in denen 
ähnliche Beispiele fehlen , oft recht schwer wird , ihre Schuler zu einer 
gleich klaren Erkenntniss der bestimmt und deutlich ausgesprochenen 
Regel zu bringen. Mancher Andre hat vielleicht umgekehrt die Erfah- 
rung gemacht, dass er im deutschen Sprachunterricht die Regeln Becker'», 
die unbezweifelt zu einer tiefen Erkenntniss der logischen Bedeutung der 
Sätze anleiten, mit allem Fleisse popularisirte und erklärte und doch 
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Indes» haben aufmerksame Pädagogen nie verkannt, dass auch für 
die Sprachen der Anschauungsunterricht, vornehmlich bei den 
Anfängern, ein unabweisbares Erfordernis sei, und fast jeder 
der neusten Methodiker hat seine neue Lehrweise wo nicht ganz, 
doch zum grössten Theilc auf denselben gebaut. Es ist daher in 
dem Ruthardt'schen Vorschlage offenbar ein Haupt vortheil , dass 
darin nicht nur alle diejenigen Vorzüge des Anschauungsunter- 
richts, welche wir in unsern NJbb. 24, 440. als den Hauptvorzug 
der Jacotot'schen Lehrweise aufgefunden haben , vollständig ent- 
halten, sondern auch überdem bedeutend gesteigert sind. Die 
Art und Weise, wie Hr. R. die Einübung der zu erlernenden 
Sätze verlangt, nämlich das Anschreiben an die Tafel, das Zer- 
legen des Satzes in die Theile, das mündliche Vorübersetzen und 
Nachübersetzen, das Auflösen und Reproduciren u. dgl., führt 
nothwendig zu einer so sinnlichen Anschauung dieser Sätze tum* 
kann von dem aufmerksamen Lehrer in der Versinnlichung noch 
so leicht erweitert werden, dass dieselben ganz olfenbar auf dem 
Wege der klarsten und lebendigsten Anschauung in die Seele des 
Knaben kommen müssen. Aber sie ziehen dort nicht blos als an- 
schauliche und verkörperte Vorstellung ein, sondern werden auch 
die ganze Schulzeit hindurch als solche lebendig erhalten, weil 
die erlernten Sätze im Unterrichte immer wieder reproducirt 
werden, und weil der Lehrer dieselben Sätze mitgelerut hat und 
in allem Unterrichte die möglichst häufige Anwendung von ihnen 
machen wird und machen soll. Auch gegenwärtig ist es ein 



selbst in der Mattersprache bei seinen Schulern kein recht klares Be- 
wusstsein von dem Wesen und Werthe der Sätze hervorbrachte. Ref., 
der mehrere Jahre hindurch den deutschen Unterricht in den untern Clau- 
sen zu besorgen hatte, verfahr bei demselben so, dass er, wie Becker, 
dem Satzbane nachging, aber gewöhnlich den zu betrachtenden deut-. 
sehen Satz an die Tafel schrieb , einen entsprechenden lateinischen nnd, 
wo es nach der Bildungsstufe der Classe möglich war, auch einen ent- 
sprechenden griechischen und französischen daneben setzte, an ihnen erst 
alle Verwandtschaften und Verschiedenheiten der äussern Form erkennen 
Hess und soweit als möglich erklärte, ebenso die Benennung der Sätze 
zunächst aus der Eigenthünüichkeit der äussern Form deutete, dann die- 
selben zur Auffindung ihrer logischen Bedeutung mit verwandten Satz- 
gattungen verglich oder in blosse Begriffe zusammenziehen Hess und auch 
dies durch entsprechende Beispiele erläuterte; und er hat die Erfahrung 
gemacht, dass seine Schüler zwar nur sparsam das abstracto Wesen der 
Sätze, wie es Becker bestimmt hat, erfassten, aber eben von der Form 
aus eine oft überraschende Sicherheit und Leichtigkeit der Anwendung 
derselben auch in fremden Sprachen erreichten nnd eine so klare An- 
schauung ihrer Gestaltung in die Seele brachten , dass er ihnen spater 
in den obern Classen auch die abstracto und logische Geltung der Sätze 
mit Leichtigkeit klar machen konnte. 

24* 
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gewöhnliches Hülfsmittel, dass man bei schwierigem sprachlichen 
Erörterungen irgend eine Stelle eines Schriftstellers zu Grunde 
legt und an ihr das Sprachgesetz in der äussern Erscheinung 
zeigt; aber die dafür gebrauchte Stelle wird im Unterrichte kein 
Normalsatz für wiedervorkommende Fälle, sondern es werden 
dann wo nicht schon von demselben Lehrer, doch von denen der 
andern Classen wieder andre Stellen zur sinnlichen Erläuterung 
gebraucht. Die etwa mögliche Reproduction der froher dafür 
benutzten Stellen ist also rein der Willkür des Schülers und über- 
haupt dem Zufall überlassen, — welcher bei dem Ruthardt'scheu 
Verfahren nicht in gleicher Weise eintreten kann. Es kommt 
hinzu y dass die Ruthardt'sche Weise vor der blos mechanischen 
Auffassung der erlernten Sätze bewahrt, welche sonst bei dem 
Anschauungsunterrichte so leicht eintritt und namentlich in der 
Lehrweise Jacotot's und seiner Anhänger die gefährliche Klippe 
ist Jeder zur V ersinn lichung eines Sprachgesetzes gebrauchte 
Satz wird von dem Schüler nur in einseitiger Anschauungsweise 
erkannt und geht natürlich auch nur als einseitige Vorstellung in 
dessen Vorstellungs- und Erkenntnissvermögen über. Aber wenn 
dieser Satz durch alle Classen der Schule immer wieder vorkommt 
und immer neue Betrachtungsweisen an ihn angeknüpft, immer 
neue Modificationen desselben vorgenommen werden; dann muss 
sich der Geist des Schulers zur freien und allseitigen Erkenntnis« 
desselben erheben und von dem für den Anfang an den Sätzen 
erlangten Sprachgefühl sehr schnell zu einem mehr oder minder 
ausgedehnten und klaren Sprachbewusstsein kommen, — weil er 
sehr schnell von der mechanischen Nachahmung derselben zu 
ihrer freien und auf eignes Urtheil begründeten Verarbeitung und 
Umgestaltung übergeht Endlich aber wird dieser Anschauungs- 
unterricht noch ganz besonders dadurch veredelt und systematisirt, 
dass Hr. R. die Erlernung und Betrachtung der Sätze an den 
grammatischen Unterricht der Schule anlehnt und sie unterein- 
ander selbst wieder in einer aufsteigenden Stufenfolge wenigstens 
nach ihrer Sprachform verbunden wissen will. Der grammatische 
Unterricht wird in den Gymnasien im Allgemeinen überall in einer 
logischen Stufenfolge und einem vernunf tgemässen Aufsteigen vom 
Einfachen und Concreten zum Künstlicheren und Abstracteren 
behandelt und dadurch gleich von vorn herein eine Ordnung in 
der Erkenutniss erzielt, welche hei der zunehmenden Masse der 
Kenntnisse vor Unordnung und Verwirrung bewahrt. Und wenn 
diese strenge Stufenfolge des grammatischen Unterrichts noch 
nicht in allen Theilen vollständig ausgebildet sein sollte; so ent- 
wickelt sie sich doch mit jedem Jahre immer mehr und geht ihrer 
Vollendung mit Riesenschritten entgegen. * Die Ruthardt'schen 
Sätze wollen und sollen dieser grammatischen Stufenfolge nach- 
gehen und werden , wenn sie auch in den Locis memorialibus 
noch nicht ganz dieser Reihenfolge entsprechen, doch bei fort- 
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gesetztem Gebrauch und eingeführter Vertauschung der Beispiele 
sich bald so genau an das Fortschreiten des grammatischen Unter- 
richts anlehnen , dass consequente Ordnung und folgerichtiges 
Aufsteigen auch bei ihnen nicht ausbleiben kann. Hierin liegt der 
zweite schöne Gegensatz der Kuthardt'schen Lchrweisc zu der 
Hamilton'schen, Jacotot'schen und andern Methoden, welche bei 
übrigens ähnli( her Versinnlichung den Sprachstod' in einem bunten 
und ordnungslosen Allerlei vorführen« Hierin übertrifft sie auch 
ein früheres, in mehreren sächsischen Schulen beobachtetes Ver- 
fahren r welches sich für die Spracherlernung als sehr fruchtbar 
erwiesen hat und neuerdings sehr mit Unrecht vernachlässigt 
worden ist. In diesen Schulen hatte man nämlich von Quarta an 
aufwärts für jede Ciasse einen stehenden Schriftsteller, in wel- 
chem Lehrer und Schüler sich mit gewissen bestimmten. Ab- 
schnitten durch fortwährendes Lesen und Wiederlesen so vertraut 
machten , dass sie dieselben genau im Gedächtniss hatten und 
meist wortgetreu hersagen, jedenfalls mit grosser Genauigkeit 
aus dem Gedächtniss reproduciren konnten. In Quarta waren es 
gewöhnlich ein oder zwei Biographien des Nepos , in Tertia eiue 
Anzahl Abschnitte aus Fischeri selectae historiae, in Secunda eine 
Ciceronische Rede und dessen Laelius oder Cato maior, in Prima 
die Bücher de officio, welche auf solche Weise eingeübt wurden. 
Der Lehrer pflegte nun bei seinen sprachlichen Erörterungen sich 
auf Beispiele dieser eingeübten Abschnitte seiner oder der nächst 
vorhergehenden Classe zu beziehen , für die Uebersetzungsübun- 
gen aus ihnen die Mehrzahl der Formeln, Constructionen und 
Satzwendungen zu entnehmen u. dgl. m. ; der Schüler brauchte 
für sein lateinisches Schreiben und Sprechen nicht nur den dort 
erlernten Vorrath von Wörtern und Formeln, sondern er bildete 
die dort vorgekommenen Wendungen und Sätze gradezu nach, 
anfangs sclavischer, spater immer freier, und viele benutzten 
diese Stellen noch überdem dazu, dass sie die ähnlichen Sätze, 
Wendungen und Formeln andrer Schriften an dem entsprechen- 
den Platze anschrieben und ihre Handausgaben dieser Normal- 
schriften als Collectaueenbücher für ihre fortschreitende Sprach - 
erkenntniss gebrauchten. Die Wiederaufnahme dieser Schulsitte 
lässt wahrscheinlich in den meisten Fällen fast dieselben Erfolge 
erzielen, welche die Ruthardt'sche Lehrweise verspricht, und 
sie dürfte, wie wir weiter unten sehen werden, in den obern 
Classen sogar vorzüglicher sein; aber für die untern Classen 
gewährt sie nicht dieselbe strenge Ordnung und Stufenfolge, 
welche hier geboten ist. Aus allem Diesen ergiebt sich aber, 
dass Hr. R. gegenwärtig, soweit es bekannt ist, die vollkom- 
menste Weise des sprachlichen Anschauungsunterrichts und seines 
all raäligen Uebergehens zu abstracterer Betrachtung dargeboten 
hat, und Ref. weiss für seine Person daran, insofern er von der 
geforderten andern Auswahl der Beispiele hier absieht, nicht« zu 
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verbessern, als dass er die Erlernung dieser Beispiele nicht hinter 
der Einübung der grammatischen Regeln folgen lassen, sondern 
sie mit dem grammatischen Unterrichte in unmittelbare Verbin- 
dung setzen wurde. Hat nämlich etwa der Lehrer die sprachliche 
Erscheinung, welche an dem Beispiele offenbar werden soll, vor- 
her in der grammatischen Lehrstunde in abstracterer Auffassungs- 
weise erklärt: so wird hinterdrein die Versinnlichung derselben 
dem Schuler erschwert, weil er für die Betrachtung bereits das 
halbverstandene abstracto Gesetz mitbringt; hebt aber die Erör- 
terung von der sinnlichen Betrachtung des Beispiels an und steigt 
an ihm zur abstracten Regel auf: so ist der naturgemässe Gang 
der Erkenntniss festgehalten und eine Sicherheit des Wissens 
erlangt , welche auch durch die fortschreitende höchste Abstra- 
ction nicht unklar werden kann« 

Zu den bisher entwickelten Vortheilen der Art und Weise, 
in welcher der gebotene Sprachstoff erlernt werden soll, treten 
nun aber auch die Vorzüge, welche dieser Stoff selbst in sich 
trägt. Er ist ein durchaus classischer Stoff und wird dies auch 
bleiben , wenn man in künftigen Bcispielsaramlungen auch nicht 
alle Stellen aus Cicero, aber doch aus lauter classisclien Schrift- 
stellern der besten Zeit entnehmen sollte. Der Werth dieses 
Vorzuges bedarf gar keines Beweises, so lange man nur festhält, 
dass gerade die SStze, die der Schüler bei den Anfängen des 
Sprachunterrichts lernt, sich seinem Gedächtniss am dauerndsten 
einprägen und zu den nachhaltigsten Mustersätzen werden. Fer- 
ner ist es ein Stoff, den der Schüler in seiner Praxis sofort wie- 
der anwenden kann, und den er daher mit höherem Interesse ler- 
nen wird. „Ein wesentlicher Unterschied zwischen dem altern 
und gegenwärtigen Gymnasialunterricht , sagt Döderlein in „Päd. 
Bekenntnisse" S. 10 , besteht darin, dass ehemals eigentlich nichts 
gelehrt wurde, womit der Schuler nicht etwas machen konnte, 
so dass Alles wie Vorbereitung und Stoff zu eignen Productio-* 
nen aussah. Durch diese Aussicht und Bestimmung wurden die 
geistlosesten Beschäftigungen, z. B. das Vocabellernen, die Phra- 
seologie U.A., von vorn herein geadelt: der Schüler sah und fühlte 
dabei die nahe praktische Brauchbarkeit, nämlich for 
sein Schülerleben, also für seine Welt." Nun kann es aber 
für den Gymnasialschüler kaum etwas praktisch Brauchbareres 
und überall Anwendbares geben , als einen von ihm und von dem 
Lehrer erlernten Stoff, der zu dem das ganze Schulleben durch- 
ziehenden grammatischen Unterrichte in die engste Beziehung 
gesetzt ist, den der Lehrer überall für seine sprachlichen Erör- 
terungen braucht und an den der Schüler nicht nur seine gram- 
matische und sprachliche Erkenntniss anreiht, sondern worin er 
auch wieder den formalen Stoff für seine eignen Productionen in 
der Sprache findet. Und in diesem letztern Punkte ist zugleich 
auch der Gebrauch dieses Stoffes angedeutet, bei welchem wir 
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nebenbei kaum zu erwähnen für nöthig halten , dass das Erlernen 
der vielen Satze eine überaus zweckmässige und verständige Wie- 
derbelebung der für die Schulen so nothigen Memorirübungen 
giebt , ? welche jedenfalls mehr Frucht bringen werden, als wenn 
man die Schuler eine Reihe von Abschnitten aus den gelesenen 
Schriftstellern auswendig lernen lä'sst, für welche man später 
keine Anwendung hat, sondern deren Gebrauch man dem eignen 
Ermessen jedes Schülers überlässt. Ausserdem aber stellt steh 
in diesem Stoffe ein noch erfolgreicherer und für die Gegenwart 
überaus nothwendiger Gebrauch darin heraus, dass er, weil ihn 
der] Lehrer^ mitlernen und bei seinem Sprachunterrichte brau- 
chen soll, und weil dieses Brauchen durch alle Classeu und für 
alle Lehrer des Sprachunterrichts fortbesteht, ein unausbleib- 
licher Vereinigungspunkt der vielen und mancherlei sprachlichen 
Erörterungen werden wird, welche bei dem Unterrichte vorkom- 
men , und welche grade in unsern Tagen bei der grossen Ausdeh- 
nung der Sprachwissenschaft ohne ein solches Verknüpfungsband 
recht leicht in ein buntes Allerlei zerfliegen. Wenn man in den 
Programmen der Gymnasien die Lehrpiäne und die alljährlich 
absolvirten Lchrpensa ansieht, so drängt sich bei vielen der Ver- 
dacht auf, als hätten sie für die einzelnen Classen kein recht und 
scharf bestimmtes Classenziel, und als stünde der Unterricht der 
einzelnen Lehrer nicht in der Verbindung, dass der untere immer 
dem oberen in die Hände arbeitet und genau festhält, welchen 
Lehrstoff er absolvirt haben muss und was noch nicht in den Be- 
reich seiner Classe gehört. Auch dieser Uebelstand wird sich 
geben ^ wenn die Ruthardt' sehe Lehrmethode in consequenter 
Weise eingeführt wird: denn eben dadurch, dass sie für jede 
Ciasse ein bestimmtes Maass von Lernstoff vorschreibt, nöthigt 
sie auch zur Feststellung eines bestimmten Classenziels. 

Somit stellen sich denn in dieser neuen Unterrichtsmethode 
eine Reihe so wesentlicher und wichtiger Vortheile heraus, wie 
sie in keiner andern der neuerdings vorgeschlagenen Lehrweisen 
in gleichem Umfange vereinigt vorkommen. Zugleich sind sie 
von der Art, dass ihre Ausführung keinem andern Erleichterungs- ' 
und Förderungsmittel der Methodik hemmend in den Weg tritt, 
sondern dass sie vielmehr an alle als erleichternd und erweiternd 
sich anschliesst. Auch sind die Mittel, welche zur Ausfuhrung 
gebraucht werden, an sich gar nicht etwas Neues, sondern von 
den Lehrern in etwas andrer Gestaltung und Anwendung schon 
längst gebraucht, so dass man sich in ihnen sofort heimisch fühlt 
und sich- bewusst ist, man werde dieselben ohne besondere 
Schwierigkeit mit aller Gewandtheit der bereits erlangten metho- 
dischen Fertigkeit zur Ausführung bringen können.' Es kann 
demnach auch keinem Zweifel unterworfen sein, dass es im Inter- 
esse aller Gymnasien liegt, diesem Vorschlage eine ganz beson- 
dere Aufmerksamkeit zu schenken und die in ihm gebotenen Vor- 
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theile sich anzueignen, und offenbar hat sich Hr. Ruthardt durch 
dessen Bekanntmachung ein wahrhaft grossartiges Verdienst um 
das deutsche Schulwesen erworben. Und dieses Verdienst bleibt 
ungeschmälert, auch wenn die praktische Ausführung: des Vor- 
schlags an der gegebenen Beispielsammlung recht Vieles und an 
dem Vorschlage selbst wenigstens das Eine und Andre abändern 
sollte. In der Hauptsache kann sich der letztere nicht verändern, 
weil er eine naturgemässe Anwendung der Unterrichtsmittel auf 
den natürlichen Entwicklungsgang der geistigen Erkennt niss de« 
Schälers ist. Allerdings bleibt aber die Frage noch übrig, ob 
nicht der gemachte Vorschlag Mos nach einer Seite hin den latei- 
nischen Sprachunterricht der Gymnasien erweitere und fordere. 
Offenbar nämlich soll er zunächst nichts weiter als eine bessere 
Begründung und Belebung des syntaktischen Unterrichts und die 
Erlernung eines Sprachstoffes bieten, durch welchen es dem 
Schüler leichter werde, als bisher, sich eine grössere Fertigkeit 
und Gewandtheit im Lateinisch - Schreiben und Sprechen anzu- 
eignen. Dies würde genug sein, sobald es den Gymnasien 
nur darauf ankäme, der neuerdings so oft gehörten Klage zu 
begegnen dass ihre Schüler nicht mehr den Grad der lateini- 
schen Schreib- und Sprechfertigkeit erlangen, welcher fr über hin 
erreicht wurde. Und man darf diesen Erfolg von dieser Methode 
mit Zuversicht hoffen , obgleich dem gebotenen Stoffe der Vor- 
wurf gemacht worden ist, dass er zu beschränkt sei und nicht 
denjenigen Vorrath von- Wörtern, Formeln und Sätzen gebe, des- 
sen der Schüler zur allseitigen sprachlichen Ausprägung seiner 
Ideenwelt bedarf. Dasjenige nämlich, was in dem gebotenen 
Stoffe noch fehlt, wird der Schüler wahrscheinlich aus dem übri- 
gen Sprachunterrichte hinzulernen. Allein die Gymnasien haben 
in der Gegenwart keineswegs blos die Aufgabe, ihren Schülern 
lateinische Schreib- und Sprechfertigkeit anzubilden, sondern sie 
sollen vielmehr mittelst des gesammten sprachlichen Unterrichts 
die höhere Entwicklung und Ausbildung der geistigen Kräfte der- 
selben erzielen , und diese zweite Aufgabe tritt so sehr über die 
erstere empor, dass sich behaupten lässt, man könne, wenn die 
Sache sonst möglich wäre, die Erfüllung der ersteren ganz fallen 
lassen, sobald nur der zweiten Genüge geleistet ist Sicher steht 
wenigstens die Erfahrung, dass man in dem Gymnasium gar nicht 
so selten Primaner hat, welche die technische Fertigkeit des 
Lateinisch - Schreibens und Sprechens gegen andre nur in be- 
schränkterer Weise besitzen , und doch durch tiefere Einsicht in 
das allgemeinere Wesen der Sprachen eine geistige Ausbildung 
errungen haben, die über der Ausbildung jener hoch emporsteht 
und sie weit tüchtiger für die Universitätsstudien und für das 
künftige Leben macht. Umgekehrt lässt sich oft grade der 
beschränkte und mechanische Kopf weit mehr in eine gewisse 
manierirte Fertigkeit des Lateinschreibens einschulen als der 
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geweckte und lebendige. Das Gymnasium kann also bei seinen 
Schülern allerdings Sicherheit und Festigkeit in den positiven 
Gesetzen der Sprachen und eine gewisse Fertigkeit ihres prakti- 
schen Gebrauchs nicht entbehren, weil ohne beides die Benutzung 
derselben für die höhern Bildungszwecke unmöglich ist; aber 
beides ist doch nicht Zweck und Ziel des Unterrichts, sondern 
nur das Mittel zum Zwecke. Daraus könnte man nun folgern 
wollen, dass der Ruthardt sehe Vorschlag, weil er eben nur eine 
lebendigere grammatische Erkenntniss und höhere äussere Sprach- 
fertigkeit herbeizuführen scheint, blos eine Vervollkommnung des 
vorbereitenden sprachlichen Unterrichts sei; nud so gewiss es ist, 
dass der Schüler ohne tüchtiges und lebendiges grammatisches 
Wissen in die höhere und allgemein bildende Spracherkenntniss 
nicht eingeführt werden kann: so darf man doch zweifeln, ob 
diese Methode bei so bewandten Umständen bis in die obersten 
Classen hinauf beibehalten werden dürfe und ob sie nicht vielmehr 
etwa in der dritten Ciasse von oben herein aufhören könne. Ref. 
würde sich für das Letztere entscheiden, sobald er sich streng an 
die von Hrn. R. gegebene Beispielsammlung hält, und selbst auch 
dann noch, wenn er eine mehrfache Umgestaltung dieser Bei- 
spiele voraussetzt. Allein in dem Vorschlage selbst ist Nichts 
enthalten, weshalb man ihn nicht auch bei der Verfolgung der 
höhern Bestrebungen des Sprachunterrichts mit Nutzen und Er- 
folg beibehalten könnte; nur die Wahl und Anordnung des zu 
erlernenden Sprachstoffes wird anders gestaltet werden müssen, 
um auch diese Richtungen in denselben mit aufzunehmen. Fest 
muss der in dem Vorschlage ausgeprägte Grundsatz stehen blei- 
ben, bei allen Spracherörterungen von einem positiv gegebenen 
Sprachstoffe auszugehen, denselben für das obwaltende Bedürf- 
nis klar and lebendig zu machen, ihn als allgemeine Norm in das 
Gedächtniss des Schülers zu bringen und an ihn alle neu hinzu- 
kommenden analogen Spracherkenntnisse anzuknüpfen; aber er- 
weitert muss er dahin werden, dass der zn erlernende Sprachstoff 
nach der sorgsamsten Berechnung für alle Zwecke, welche die 
Schule zu verfolgen hat, vollkommen angemessen und allseitig 
brauchbar sei. Einen solchen Stoff zusammenzustellen, kann 
wegen der vielen dabei obwaltenden Schwierigkeiten nicht das 
Werk eines Einzelnen oder das Erzeugniss eines kurzen Zeitraums 
sein, und darum muss Ref. wiederholen, dass er es Hrn. R. durch* 
aus nicht zum Vorwurf gemacht wissen will , wenn in dessen Bei- 
spielsammlung keine ausreichende Erfüllung jener Anforderungen 
gefunden wird. Auch getraut er sich selbst nicht , für den Au- 
genblick vollständig und allseitig darzulegen, wie eine solche Bei- 
spielsammlung in allen ihren Theilen beschaffen sein müsse; son- 
dern begnügt sich, einige nnmaassgcbliche Andeutungen zu gehen, 
welche sich einerseits an den gemachten Vorschlag und andrer- 
seits an das obwaltende Bedürfniss der Gymnasien anlehnen. Die 
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durch den Sprachunterricht zu erstrebende geistige Bildung* geht 
in den drei Abstufungen vorwärts, dass man dem Schüler in an- 
gemessener Stufenfolge zunächst eine möglichst bestimmte, klare 
und feste Erkenntniss der allgemeinen positiven etymologischen 
und syntaktischen Gesetze der dafür gebrauchten Sprache (also 
hier des Lateinischen) beibringt und sich dadurch ein sicheres 
Fundament verschafft, die feststehenden Eigenthümlichkeiten 
derselben zur Vergleichung mit andern Sprachen und zur Auffin- 
dung des Besondern aus dem Allgemeinen gebrauchen zu können; 
dass man daon denselben in die Erkenntniss und Unterscheidung 
der Wortbegriffe und Vorstellung weisen, nach Form und lohalt 
derselben, und in das Verfolgen des schwierigeren Ideengauges 
der zusammenhängenden Rede einführt und ihm dadurch sowohl 
überhaupt klare und deutliche Vorstellungen und Begriffe und die 
Auflassungsfähigkeit einer strengen Gedankenordming verschafft, 
als ihn auch für die Erkenntniss der besondern Denkweise des 
Volkes und ihres Gegensatzes zu der in der Muttersprache ausge- 
prägten Denk- und Vorstellungsweise heranbildet; und dass man 
ihn endlieh zur Auffassung der besondern Denk- und Urtheilsfor- 
men der Sprache hinleitet, d. h. ihn ans den rhetorischen und 
stilistischen Erscheinungen derselben erkennen lässt, wie die von 
dem Verstände und der Vernunft gebildeten Begriffe und Urtheile 
unter dem Einflüsse der einwirkenden .Gefühle und des Bestre- 
bungsvermögens sowohl im Allgemeinen im menschlichen Geiste 
überhaupt, als in der besondern Gefühls - und Anschauungsweise 
des einzelnen Volkes oder des Individuums (uach Naturell und 
Temperament) sich verändern und umgestalten. In der Praxis 
erscheinen diese drei Abstufungen natürlich nicht überall scharf 
getrennt, sondern laufen oft vereinigt neben einander; allein in 
der Hauptsache folgen sie in der Schule doch, wie bereits oben 
angedeutet worden ist, in ziemlich scharfer Abgrenzung hinter- 
einander. Sollen nun diese drei Bildungsrichtungen mit der Jtut- 
hardt'schen Methode in Verbindung gebracht werden, so wird 
die Beispielsammlung etwa in folgender Weise einzurichten sein. 
Für die untern Classen , welche Ref. in diesem Falle von Sexta 
bis Quarta zählt, gehören classische Beispiele, an denen die ety- 
mologischen Gesetze der Sprache und der allgemein syntaktische 
Bau derselben in entsprechender Stufenfolge * erkannt werden 
kann. Diese Beispiele müssen einen leicht übersehbaren und 
fasslichen, und für die ersten Anfanger sogar ganz einfachen Ge- 
danken, und dabei Vorstellungen enthalten, welche in dem Ideen- 
kreise dieses Alters in dem Schulunterrichte gewöhnlich und häutig 
vorkommen. Die Wörter dieser Sätze müssen vorherrschend con- 
crete oder nur leichtere abstracte Begriffe sein, damit keine 
Dunkelheit in das Verständnis« dieser Begriffe sich einschleiche. 
Daneben aber ist es gut, wenn sie recht viel Wörter enthalten, 
an welchen sich in angemessener Stufenfolge erst die Wortbii- 
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dungslehrc und späterhin die Anfange der Wortbedeutungslehre, 
d. h. der durch veränderte Wortbildung veränderten Bedeutung, 
nachweisen lassen. In Bezug auf das Syntaktische müssen die 
Beispiele vom einfachen Satze an [s. NJbb. 25, 468 ff.] so auf- 
steigen , das» an ihnen in strengster Stufenfolge die regelmässig 
fortschreitende Erweiterung der Sätze und die naturgemässe Rei- 
henfolge der Casusverhältnisse und der leichteren Lehren vom 
Gebrauch der Tempora und Modi des Verbums erkannt wird: 
denn je folgerichtiger hier die Anordnung ist und je weniger in 
der Aufeinanderfolge der Beispiele Lücken und Sprünge vorkom- 
men, um so mehr wird dadurch Folgerichtigkeit der Erkenntniss 
gegeben und die Folgerichtigkeit des eignen Denkens der Schüler 
vorbereitet Den Beweis und die Analogie mag man hierbei von 
der Mathematik entnehmen, die eben dadurch so wohlthätig auf 
das Denken einwirkt, daas ein Lehrsatz streng aus dem andern 
hervorgeht und unmittelbar an die vorderen sich anreiht. Etwas 
Aehnliches muss also auch in einer solchen sprachlichen Stoff- 
sammlung für den grammatischen Unterricht erstrebt werden* 
Die zu Beispielen gewählten Sätze müssen ferner in Bezug auf 
ihre Wortordnung jederzeit so gewählt sein, dass die rein gram- 
matische Wortfolge darin entschieden ausgeprägt ist, und erst nach 
und nach dürfen Sätze dazukommen , in denen durch rhetorische 
und stilistische Einflüsse die grammatische Wortordnung verän- 
dert erscheint. Natürlich dürfen das auch nur solche Umstellun- 
gen sein, wovon wenn nicht der innere Grund, so doch das äus- 
sere positive Gesetz dem Schüler begreiflich gemacht werden 
kann. Sollte bei der Erfüllung aller dieser Bedingungen zu 
fürchten sein, dass man zu viele Sätze bekommt, welche in dem 
Cursus dieser untern Classen nicht alle erlernt und dem Gedächt- 
niss eingeprägt werden können ; so lässt sich der leichte Ausweg 
einschlagen, dass man gradezu ein lateinisches Lesebuch nach 
diesen B estimmungen einrichtet and darin eine Anzahl Normal* 
sätze auszeichnet, welche in der vorgeschlagenen Weise gelernt 
werden müssen. Doch müssen auch diese so gewählt sein, dass 
zwischen ihnen wenigstens in den Hauptpunkten der Syntax keine 
erhebliche Lücke in der strengen Stufenfolge hervortritt, und 
jedenfalls muss das Erlernen der Sätze selbst dieser grammati- 
schen Stufenfolge sorgfältig nachgehen. Weil aber ein grosser 
Theil der syntaktischen Regeln von der Art ist, dass man sie, 
wenn sie eine Zeit lang fortgeübt worden sind, für abgemacht 
ansieht und in den höhern Classen als bekannt voraussetzt; so 
mag man darnach auch eine Abstufung der zu erlernenden Nor- 
malsätze versuchen, damit man eine Anzahl derselben ausscheiden 
kann , welche nur bis zu einer gewissen Lehrstufe im Gedächtniss 
bleiben und immer wieder berücksichtigt werden müssen. Der 
Schüler nämlich wird darnm doch die Mehrzahl derselben, sobald 
sie nur richtig eingeübt sind, für künftigen Gebrauch im Gedächt- 
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niss behalten , und dem Lehrer der obern Ciassen erspart man die 
unbezwingliche and darum leicht ganz bei Seite geschobene Ar- 
beit, alle diese Sätze ebenfalls im Kopfe zu haben. Es ist für 
den praktischen Gebrauch, soviel Ref. einsieht, schon ausrei- 
chend, dass jeder neue Classenlehrer die Norraalsätze der nächst 
vorhergehenden Classe vollständig erlernt, die der frühern Cias- 
sen aber nur durchstudirt und eine kleine Anzahl der wesentli- 
cheren sich genan gemerkt hat. Für die mittlen Ciassen, d. b. 
für Tertia und für üntersecunda , sobald die letztere im Unter- 
rieht von Obers ecunda getrennt ist, wird dann eine Beispielsamm- 
lung nöthig, in welcher die schwierigeren syntaktischen Verhält- 
nisse und der verwickeitere und künstlichere Satzbau , samrat der 
dazu gehörigen Wortstellung, zur Anschauung gebracht wird, 
und wo auch das Verständnis» des logischen Inhalts der Satze 
immer schwieriger werden muss, damit sich der Schüler an die 
Auffassung schwererer und verwickelterer Gedanken und ürtheile 
gewöhne. Deshalb müssen auch hier nicht mehr blosse Sätze, 
sondern zugleich kürzere und längere Abschnitte aus classiseben 
Schriften, die in sich eine zusammenhangende und abgeschlos- 
sene Gedankenreihe bilden, vorkommen, damit der Schüler au 
ihnen Gedanke nreihen erfassen und ihre äussere nnd innere Ver- 
bindung erkennen lerne. Ausserdem müssen diese Sätze ihrem 
Inhalte nach immer mehr vom Concreten zum Abstracten über- 
gehen, und zwar in der zwiefachen Weise, dass aus ihnen in 
angemessener Stufenfolge sowohl der metaphorische und bildliche 
Gebrauch der Wörter erlernt, als. auch die Erkenntnis* und Un- 
terscheidung abstracter Begriffe nach ihrem Umfange und ihrem 
Wesen begonnen werden kann. Ferner muss in diesen Ciassen 
die Sprachvergleichung bereits in ausgedehnterer Weise zur An- 
wendung kommen, und wenn auch dieselbe in der Hauptsache 
vielleicht nicht sowohl In den lateinischen als in den deutschen 
Sprachunterricht gelegt werden kann , so wird sie doch bei der 
Wahl der Beispiele soweit zu beachten sein , dass man Sätze auf- 
zufinden bemüht ist, in welchen recht viel solche Spracherschei- 
nungen enthalten sind, wo sich bei der Uebertragung in eine 
andre Sprache, namentlich in die Muttersprache, auffallende 
Aehnlichkeiten oder Verschiedenheiten kundgeben und für frucht- 
reiche Spracherörterungen benutzt werden können. Hr. R. hat 
darnach in seinen Locis an mehreren Stellen augenscheinlich ge- 
strebt, und das Bedürfhiss dieser Richtung in dem Vorschlage 
selbst dadurch kundgegeben, dass er in diesen Ciassen die ana- 
loge Erlernung von Beispielen der poetischen Sprache der Römer 
und der griechischen Sprache begonnen wissen will. In den obern 
Ciassen endlich folgt die Fortsetzung der Begriffserörterungen 
nnd der immer ausgedehnteren Sprachvergleichung, die Auffas- 
sung langer und schwieriger Gedankenreihen nnd das Verfolgen 
der fortschreitenden Gedankenentwicklung, die immer tiefere 
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Einriihrungio den metapiiorischen, tropischen und emphatischen 
Gebrauch der Wörter und die daraus abzuleitende Erkenntnis» 
der Worteintheilung in Verstandes-, Vernunft-, Phantasie- und 
Gefühlsbegriffe, und die Einführung in die Stilgattungen, nament- 
lich in die Eigentümlichkeiten der erzählenden, beschreibenden, 
entwickelnden (philosophischen) und rednerischen Prosa und in 
die ähnlichen Gattungen der Poesie, sowie in alles dasjenige, was 
damit syntaktisch, stilistisch und lexicalisch zusammenhängt. Dans 
man dafür in einzelnen Fallen auch einzelne Sätze benutzen kann, 
liegt am Tage ; im Allgemeinen aber werden diese Erörterungen 
immer an ganzen Schriftwerken oder grössern Abschnitten der- 
selben Torgenommen werden müssen. Deshalb würde Ref. für 
diese Classen auch kerne besondere Beispielsammlung anlegen, 
sondern nur aus den Werken der mustergültigen Classiker eine 
Anzahl Stellen auszeichnen, welche nach der Ruthardt'schen 
Methode erlernt und zu Musterstücken erhoben werden. Offen- 
bar aber müssen diese, namentlich wegen der Einführung in die 
Stilgattungen, verschied enartiger sein, als sie Hr. R. in den Lo- 
ci« gegeben hat, und vor Allem können sie nicht blos aus Cicero 
entnommen werden, sondern es sind dafür noch mehrere andre 
gute Prosaiker in Gebrauch zu ziehen. Ja es wird sogar gut 
sein, dass man selbst in den Fällen, wo Cicero die entsprechen- 
den Beispiele bietet, doch ähnliche Beispiele andrer guter Schrift- 
steller daneben stellt, weil dies die Möglichkeit gewahrt, ron 
der sinnlichen Anschauung aus immer tiefer in die Spracherkennt 
niss einzudringen und durch die auf diesem Wege erstrebte kla- 
rere und tiefere Einsicht auch grössere Reife des Verstandes, 
Urtheils und Geschmacks zu erzielen. Ueberhaupt hält es Ref. 
für eine unpraktische Ansicht, dass Hr. R. so sehr bemüht gewe- 
sen ist, alle seine Beispiele aus Cicero zu entnehmen. Freilich 
ist Cicero unter allen römischen Schriftstellern der tiefste Ken- 
ner der lateinischen Sprache gewesen, und was man aus ihm 
erlernen kann, das ist in richtiger Abgrenzung gewiss für das 
mustergültigste Latein zu halten. Aber wohigemerkt, nur in 
richtiger Abgrenzung! Für gewisse Gattungen der Rede kann 
Cicero durchaus nicht Muster sein, und eine moderne Latin i tat 
in Ciceronischer Manier wird unter Umständen, wenigstens in stili- 
stischer Hinsicht, zum gräflichsten Unlatein. Ref. will damit gar 
nicht bestreiten, dass es im Allgemeinen durchaus zweckdienlich 
sei , den Gymnasialschüler fiir sein Lateinschreiben zum Gebrau- 
che ciceronischer Wörter, Formeln und Satzwendungen anzu- 
halten, oder ihn überhaupt an eine cicerouische Manier zu ge- 
wöhnen: denn dessen Lateinschreiben bewegt sich ja in den obern 
Classen und in den spätem Jahren fast nur im Abhandlungs- und 
Redetone. Aber im Unterricht muss man ihm den Gegensatz 
andrer Stilgattungen und andrer Schriftsteller vorhalten, weil nur 
dies das sinnliche Mittel bietet, dass er den historischen Stil vom 
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philosophischen und oratorischen und in jeder Stilgattung wieder 
das tenue, medium und sublime dicendi genus, überhaupt das 
Einfache und Natürliche vom Gesteigerten und Gekünstelten, 
unterscheiden und somit begreifen lerne, und demnach nicht 
jedes Wort und jede Formel und Satzwendung, welche im Cicero 
steht, für seine Latinitat sofort und überall gebrauchen wolle, 
sondern erst untersuche, ob sie nicht ein Erzeugniss einer beson- 
dern figürlichen, emphatischen, numerösen, oratorischen oder 
sonstigen speciellen Redeform ist. Hr. R. würde also gar nicht 
übel gefahren sein, wenn er namentlich für die untersten Classen 
einen grossen Theil seiner Beispiele aus Nepos, Cäsar und SaJIust, 
ja selbst aus Tcrcnz und Fhädrus, entnommen hätte: denn abge- 
sehen davon, dass er aus diesen Schriftstellern ja eben auch nur 
solche Sätze auszuwählen brauchte, die in den einzelnen Wor- 
tern und Formeln nicht von Cicero's Gebrauch abweichen, so 
hatte er dadurch gewiss eine grössere Anzahl einfacher und con- 
creter Beispiele gewonnen , die zahlreichen Sätze weglassen kön- 
nen, die entweder wegen ihres abstracten Inhalts oder wegen 
der emphatischen und rhetorischen Rede - und Satzform für den 
Anfänger unbrauchbar sind , und dem Lehrer zugleich Gelegen- 
heit geboten, einzelne dieser Sätze späterhin für die Auffindung 
stilistischer Unterschiede zu benutzen. 

Es ist nicht nöthig, dass man sofort auf die hier ange- 
deutete gesteigerte Anwendung der Ruthard tischen Methode 
bedacht sei: denn da die Einführung dieser Lehrweise in 
die Gymnasien von den untersten Classen beginnen muss und 
nur ailmälig in die obern aufsteigen kann; so bleibt den Päda- 
gogen Zeit, die Sache inzwischen praktisch zu prüfen. Für 
diese untersten Classen aber ist das rein grammatische Ele- 
ment durchaus beizubehalten, und dafür kanu man inzwischen 
immer die Loci memoriales wenn auch nicht in allen Beispie- 
len, doch in einem grossen Theile derselben brauchen, und 
man wird sich auch dazu um so geneigter finden Lassen, weil 
offenbar Hr. R. seinen ganzen Vorschlag in der vorliegenden Aus- 
fuhrung zunächst und zumeist in der Anwendung für die untern 
Gymnasialclassen aufgefasst und auseinandergesetzt hat, — ein 
Verfahren, das offenbar auch das zweckmässigste ist, so lange 
es sich noch darum handelt, der neuen Methode überhaupt Ein- 
gang in die Schulen zu verschaffen. Gegenwärtig arbeitet dieser 
Gelehrte, wie wir hören, selbst an einer neuen Beispielgamm- 
lnng, welche wahrscheinlich die allerangemessenste für die prak- 
tische Ausfuhrung des Planes werden wird, weil er natürlich sich 
das Wesen und die Ausführung desselben am klarsten gedacht 
hat* Da mau aber die Ausführung von etwas Gutem nicht auf- 
schieben soll, bis es in sich selbst zur höchsten Ausbildung ge 
bracht ist; so wollen wir allen Gymnasiallehrern noch angerathen 
haben, diese neue Beispielsammlung nicht erst abzawarteu , son 
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dem sich sofort mit der vorgeschlagenen Methode vertraut zu 
machen, — und wahrscheinlich werden sie dieselbe auch so 
annehmbar finden, dass sie den Versuch ihrer Ausführung nicht 
aufschieben. Je erfolgreicher dieser Versuch werden wird , uro. 
so mehr wird dann auch das Verdienst, welches sich Hr. R. um 
die Vervollkommnung des sprac hlichen Unterrichts erworben hat, 
allgemeine Anerkennung linden, und daes dies recht bald ge- 
schehe, dies wünscht Ref. von ganzem Herzen, und hofft es um 
so zuversichtlicher, je mehr er die. Uebcrzeugung hegt, es sei 
durch die neue Methode der Weg zu einer sehr durchgreifenden 
Vervollkommnung des sprachlichen Unterrichts in den Gymnasien 
eröffnet worden. 

Jahn. 



Todesfälle. 



Am 2. Januar starb in Upsala der Professor regius and ordin. der 
oriental. Literatur Dr, Peter Sjobring , Ritter des Nordsternordens , ge- 
boren zu Smaland am 25. October 1776. 

Am 26. Mai in Lund der Professor regius und ord. der Rechte Dr. 
Johann^ Holmbergsony Ritter des Nordsternordens, 78 Jahr alt. 

Am 18. August auf seinem Landgute Freysinet bei Loviol im Dro- 
medepartement der bekannte Weltumsegier, Flottencapitain Louis Claude 
Desaulses de Freysinet, Mitglied der Akademie, geboren zu Montelünart 
am 7. Aug. 1779, und seit 1794 Seemann. 

Am 20. August in Wismar der Dr« theo!, et philos. Karl Christoph 
lleinr. Burmeister y im 33. Lebensjahre, bekannt durch die Schriften 
lieber die Sprache der in Mecklenburg wohnenden Obotritenwendcn 
(1840.), Die Bürger sprachen und BürgervertrSge der Stadt Wismar 
(1841.) und De instauratione ecclesiae ehrist* sexto deeimo saeculo in civi- 
tate Wismaria per acta (1841.). 

Am 26. August zu Fürstenberg in Mecklenburg der pensionirte 
Oberlehrer der Mathematik Härtel im 64. Jahre. 

Am 6. September in Löwen der emeritirte Professor Jean Bapiiste 
van Möns, ein berühmter Chemiker. 

Am 12. September zu Simbirsk in Sibirien auf einer naturwissen- 
schaftlichen Reise der Naturforscher Lehmann aus Dorpat im 29. Jahre, 
der 1837 den Akademiker von Baer nach Nowaja Semlja begleitet, 1839 
die Expedition nach Khiwa mitgemacht hatte, 1841 mit einer Gesandtschaft 
nach Bochara ging und Samarkand und Karnatik durchforschte, und zu- 
letzt die Provinz Orenburg naturwissenschaftlich bereist hatte. 

Am 16. September in Gmunden der als Dichter bekannte k. k. Berg- 
rath Schleper im 71. Jahre» 
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Am 22. September in Herford der Vicerector am Gymnasium Dr. 
Gottlieb Hermann Harles» , geboren zu Erlangen 1801, durch mehrere 
philologische und pädagogische Schriften bekannt. 

Am 28. September in den Ruinen en Magnesia am Mäander der 
Maler Clement Boulanger, Mitglied der wissenschaftlichen Commission, 
welche unter Texier's Leitung die Rainen von Magnesia erforscht. Bei 
den Nachgrabungen in den Ruinen des dortigen, durch ein Krdbeben 
verschütteten Dianentempels hatte er sich übermässig angestrengt, und 
unterlag einer Gehirnentzündung. 

Am 8« October in Kopenhagen der Professor and Ritter des Dane- 
brogordens Dr. K, E. F. Weyae , bald nach der Feier seines 50jährigen 
Amtsjubiläums. 

Am 10. October zu Meersburg der Seminardirecto r Nabholz* 

Am 14. October in Athen der Rath im Ministerium des Innern 

4 

Nikolas Skuphos , der Herausgeber de« Journals Soter. 

Am 25. October in Arnstadt der Professor am dasigen Gymnasium 
Dr. Joh, Joe. Wilh. Bärwinkel % als Schriftsteller durch ein Programm 
Antiquitatt. Homeric. speeimen (1839*) bekannt. 

Am 6. November zu Hackney der junge englische Gelehrte Dr. 
Allen, geboren 1814, einer der gründlichsten Kenner der englischen 
Sprache und ihrer Geschichte, sowie des Angelsächsischen, Danischen, 
Schwedischen und Isländischen , zugleich ein tüchtiger classischer Phi- 
lolog, dessen Etymologie al analysis of latin verbs (1835.) eine der gedie- 
gendsten Forschungen über latein. Sprache aus England enthält, und 
den die Universität Leipzig deshalb zum Doctor der Philosophie er- 
nannt hatte. 

Am 8. November in Karlsruhe der Rath Konig, Lehrer am dasigen 
Lyceum,_61 Jahr alt. 

Am 12. November in Moskau der geschätzte russische Schriftsteller 
W . W. von Passek im 36. Jahre. t . 

Am 23. November in Bremen der emeritirte Rector der dasigen 
Gelehrtenschule, Prof. W, C. Sanders, 70 Jahr alt. 

Am 23. November in Berlin der Lector der engl. Sprache an der 
Universität, Prof. Dr. C. A. E. von Seymour, 73 Jahr alt. 

Am 24. November in Rom der berühmte Arzt Dr. L» Meiara, Di- 
rector des zoologischen Museums und Professor der vergleichenden Ana- 
tomie und Naturgeschichte an der Universität, im 64. Jahre« 

Am 27. November zu Münchingen bei Stuttgart der evangelische 
Pfarrer Dr. Karl Jäger, ein eitriger Forscher über schwäbische Kunst - 
und Runstiergeschichte, 49 Jahr alt. 

Am 27. November in Nürnberg durch Selbstmord "in Geistesabwe- 
senheit der Jcon.. bayer. Hofrath Dr. Harl, in den Ruhestand versetzter 
Professor der Cameralwissenschaftcn an der Univ. in Briangen. 

Am 4. December in Salzuffeln der Hof- und Medicinalrath Dr. Ru- 
dolph Brandes, im 48. Jahre, Stifter des Apothekervereins für das nord- 
liche Deutschland. 
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Verzeichnis» 

der in das Gebiet der Philologie und höhern Schulwis- 
senschaften gehörigen Schriften, welche im Jahr 1842 
ganz neu oder in neuen Auflagen 
erschienen sind. *) 



1. Schriften literarischen, kritischen und vermischten Inhalts. 

Grässe , Joh. Geo. Theod. , Lehrbuch der allgera. Literargeschichte 
aller bekannten Völker der Welt, von der ältesten bis auf die neueste 
Zeit. Dresden u. Leipz., Arnold, gr. 8. 1. Bd. Literärgesch, der berühmt. 
Völker der alten Welt. 1838. 2r Bd. Lehrbuch einer Literärgeschichte 
der berühmtesten Volker des Mittelalters. 1839. ff. 2 Bds. 3. Abtheil. 
Die grossen Sagenkreise des Mittelalters, zum ersten Male historisch ent- 
wickelt, kritisch beleuchtet und in ihrem Zusammenhange mit einander 
dargestellt. Ein Beitrag zur Geschichte der romantischen Poesie im 
Mittelalter. 1842. 32 B. gr. 8. o. 1 Stammtafel in Qucr-Fol. 2Thlr. 23 Ngr. 

Manuel de litterature ancienne, ou court apercu des aateurs clas- 
siques de l'archeologie, de la mythologie, et des antiquites des Grecs et 



*) Mit diesem Verzeichnis« soll eine schon früher in unsern Jahrbüchern getrof- 
fene und bis zum Jahr 1829 fortgeführte Einrichtung wieder eingeführt werden, das» 
wir am Schlüsse jedes Jahres den Lesern eine Uebersicht der gesammten neuesten 
Literatur, soweit dieselbe in den Kreis unserer Beobachtung gehört, wenigstens in 
soweit darbieten, als wir ihnen die Titel der neuerschienenen Bücher, nebst Angabe 
des Verlagsortes , Verleger« , Umfanges , Formats und Preises , in systematischer An- 
ordnung aufzählen. Da es nämlich bei der grossen Anzahl der alljährlich erscheinen- 
den neuen Bücher unmöglich ist, dass eine kritische Zeitschrift dieselben auch durch 
die kürzesten und gedrängtesten Charakteristiken vollständig zur Beurtheilung bringen 
kann; so soll dieses Verzeichniss wenigstens als theilweiser Ersatz dafür geboten sein 
und die Leser doch mit dem vorhandenen Vorrathe der Literatur bekannt machen. Da 
das Verzeichniss übrigens nur eine frühere Einrichtung erneuern soll, so haben wir es 
auch ganz wieder so wie früher eingerichtet. Alle Bücher, bei denen keine Jahreszahl 
angegeben ist , sind im Jahr 1842 erschienen ; was früher fällt oder schon dem neuen 
Jahre angehört, Ist durch Hinzufügung der Jahreszahl bemerklich gemacht. Der Dm- 
farfg der Bücher ist nach der Bogenzahl angegeben, wird aber künftighin wiederum 
soweit als möglich durch die Seitenzahlen bezeichnet werden, weil dies eine noch 
etwas grössere Genauigkeit gewährt. Die Seitenzahlen haben wir auch diesmal schon 
bei den Schul - und Dniversitätsprogrammen angeführt, bei weichen auch gewöhnlich 
zwei Zahlen angegeben sind, wo dann die erstere den Gesammtumfang der Schrift, die 
in ( ) eingeschlossene den eigentlichen Umfang der Abhandlung bezeichnet. Leider 
sind uns übrigens diese Programme des Jahres 1842 bis jetzt noch nicht vollständig 
zugekommen, dass wir sie insgesammt in unser Verzeichniss hätten aufnehmen kön- 
nen ; jedoch sollen die fehlenden, sowie dasjenige, was etwa von der ausländischen 
Literatur ausgelassen worden ist, im nächsten Vezeichnlss nachgeliefert werden. 

Die Redactlon. 
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des Romains. Ouvrage trad. de PAIlemand par Henri Jovffroy. Leipsic 
et Paris , Brockhaus et Avenaritu . 46 B. gr. 8. br. n. 3 Thlr. 

Querard, L. M., La France litteraire, on Dictionnaire bibliogra- 
phique des savants, historiens et gens de lettres de la France, ainsi que 
des littlrateurs elrangers qui ont ecrit en francais, plus particulierement 
pendant Ies XVII le et XIX« sied es. Tom. X. 2e Livr. (Vol. 2.) 19 B. 
Paris, Firmin Didot Freres. gr. 8. br. n. 2|4 Thlr. 

Paleographie universelle. Collcction de facsimiles d'Scritures de tous 
les pays et de tous les sieclea par Silvestre, texte par Champollion-Figeae 
et Aim4 ChampoUion fils. Paris 1839 — 1842. fol. 1500 francs. 

Wegweiser für Begründer n. Vorsteher von Stadt-, Schul- u. Volks- 
bibliotheken. — Ein Verzeichnis empfehlenswerther, und sich für Stadt-, 
Schul - u. Volksbibliotheken besonders eignender Schriften. Sangerbaoseo, 
Rohland. 3% B. 8. geh. n. ö Ngr. 

Serapeum. Zeitschrift für Bibliothekwissenschaft, Handschrtften- 
kunde und altere Litteratur. Herausgeg. von Dr. Rob. Naumann. 
III. Jahrg. 1842, 24 Nuram. (Bogen). Mit iithogr. Tabellen u. Intelligenz- 
blatt. Leipzig, Weigel. gr. 8. n. 4 Thlr. 15 Ngr. 

Einige praktische Bemerkungen und Wünsche über die öffentlichen 
Bibliotheken in Preussen. — Aus dem „Serapeum 41 besonders abgedruckt. 
Leipzig, Weigel. 2 l 4 B. gr. 8. geh. n. 7% N§r. 

Reiff enberg , Baron de, Annuaire de.la Bibliotbeque Royale de JJel- 
gique. 3e annee. Bruxelles, Muquardt. 14% B. o. 1 Uthogr. -Schrift- 
tafel. gr. 12. br. n. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Boot, J. C. G., Notices snr les Manuscrits trouves a Herculanum. 
Amsterdam 1841, Müller. 4% B. gr. 8. geh. n. 15 Ngr. 

Notices et extraits des manuscrits de la Bibliotheque du Roi et 
autres Bibliotbeques. 14. Bds. 2; Abth. dassische u. mittelalterliche Lite- 
ratur. Paris, gr. 4. 

Catalogue des Manuscrits de la Bibliotheque Royale des Ducs de 
Bourgogne , public par ordre du Ministre de P Interieur. Tome I — III. 
Resum6 historique. Inventaire. No. 1 — 18000. — Repertoire metho- 
dique. 2 Parties. Fol. Bruxelles, Muquardt. 392 B. 1 Tabelle, 15 Kupfer 
o. Vignetten, br. n. 30 Thlr. Ein 4r u. letzter Band erscheint 1843. 

Kr äfft, Albr. , Die arabischen, persischen und türkischen Handschrif- 
ten der k. k. orientalischen Akademie zu Wien, beschrieben. Wien. 
(Beck's Universitäts - Buchh.) 14»4 B. Lex. 8. cart. n. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Mezger, G. C, Geschichte der vereinigten königl. Kreis - u. »Stadt- 
Bibliothek in Augsburg. Mit einem Verzeichnisse der in der Bibliothek 
befindl. Handschriften. Augsburg, Rieger^che B. 8% B. gr. 8. geh. Ngr. 

Petzholdt , Jul., Bibliotheken der Kloster u. des Kollegiatstiftes zu 
Freiberg. (Zur Geschichte der Sachs. Bibliotheken.) Dresden, Walthersche 
Hofbuchh. 2^ B. gr. J6. geh. 7% Ngr. 

Neubronner , IV., Verzeichniss der wichtigsten Werke der Stadt- 
bibliothek zu Ulm. Gelegenheitsschrift. Ulm 1842. 20 S. 8. 

Katalog der Commerz - Bibliothek in Hamburg. Hamburg, (Perthes, 
Besser & Mauke.) 1841. 43 B. gr. 4. n. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Sehroder, J. H., Incunabula artfs typographicae in Suecia. Univers. 
Progr. Upsala. 31 S. gr. 4. 

Allgemeines Verzeichniss der Bücher, welche von Michaelis 1841 
bis Ostern 1842 neu gedruckt oder aufgelegt worden sind , mit Angabe 
der Verleger, Bogenzahl u. Preise. Nebst einein Anhange r. Schriften, 
die künftig erscheinen sollen. Messkatalog Ostern 1842. 21^ B. gr. 8. 
Dasselbe von Ostern 1842 bis Michaelis 1842. Messkatalog Michaelis 
1842. 21 B. gr. 8. Leipzig. Weidmannsche Buchh. geh. Jed. einz. n. 25 Ngr. 

Thun, J. F., Wissenschaftlich geordnetes Verzeichniss der im Jahr 
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1842 wirklich erschienenen neuen Bücher, Landkarten etc. Leipzig, Hin- 
richs'sche Buchh. 52 Nrn. 8. 15 Ngr. 

Thun, J. P., Verzeichnis der Bücher, Landkarten etc., welche ron 
Januar bis Juni, u. Juli bis December 1842 neu erschienen oder neu auf- 
gelegt worden sind, mit Angabe der Bogenzahl, der Verleger, der Preise 
in 20 Fl.- u. 14 Thaler -Fuss, literar. Nachweisungen u. einer wissen* 
schaftlichen Uebersicht. 22% B. 8a u. 89. Fortsetzung. Leipzig, Hin- 
richs'sche Buchh. 8. ä 15 Ngr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland. 7r Jahrg. 1842. Besorgt 
von J. Pßaumer. 52 Num. Nebst biogr. Anzeiger u. aiphabet, u syste- 
matischem Register. Leipzig, Brockhaus. gr. 8. n. 2 Thlr. 

ßibliopolisches u. bibliographisches Jahrbuch für 18|$. VI. Jahrg. 
Leipzig, Weber. 18$ B. gr. 8. geh. 2 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur f. d. J. 1842. 
Herausgegehen v. Oberbibliothekar Dr. E. G. Gersdorf. Mit den Bei- 
lagen : literar. Misccllen, Bibliographie, Bibliograph. Anzeiger. 31 — 34. 
Bd. a 50 B. Leipzig^ Brockhaus. gr. 8. Jeder Bd. in 6 Heft. n. 3 Thlr. 

Allgemeines Literatur -Repertorium der Philologie, Geschichte und 
Politik, Geographie u. Pädagogik. Redigirt von Dr. J. Günther. Ir Jahrg. 
1842. Jena, Mauke. 12 Num. gr. 8. lö Ngr. 

Literarische Zeitung, redig. v. Dr. Karl Brandes. 52 Num. (ä 1 — 
1% Bogen). Berlin, Dunker u. Humblot. gr. 4. n. 2% Thlr. 

Neue Jenaische Allgemeine Literatur -Zeitung, im Auftrage der Uni- 
versität Jena redig. von den Proff. Geh. Hofrath Hand, Geh. Kirchen- 
rath Dr. C. F. O. Baumgarten- Cr usius, Ober- Apell. - Rath Dr. W. 
Francke, Geh. Hofrath Dr. D. G. Kieser, Geh. Hofrath Dr. J. F. Fries. 
lr Jahrg. 1842. 312 Num. gr. 4. Leipzig, Brockhaus. 156 B. n. 12 Thlr. 

Allgemeine Literatur - Zeitung vom Jahre 1842. Herausgeg. von den 
Professoren C. H. Friedländer , W. Gesenius, J. G. Gruber, L. F. 
Kaemtz, Af. H. E. Meier, CA. F. Mühlenbrueh, T. G. Voigtei, J. A. L. 
W egscheider. 12 Hefte. Mit Ergänznngsblättern u. Intelligenzblatt. Halle, 
Schwetschke u. Sohn. gr. 4. n. 12 Thlr. Die Ergänzungsbl. apart n. 4 Thlr. 

Jahrbucher für Wissenschaft]. Kritik. Herausgeg. von der Societät 
für wissenschaftl. Kritik zu Berlin. Redacteur: der General -Secretar der 
Societät Prof. von Henning. Jahrg. 1842. 2 Bände oder 12 Hefte. Ber- 
lin, Besser, gr. 4. n. 12 Thür. 

Heidelberger Jahrbucher der Literatur. Unter Mitwirkung der 4 Fa- 
cultaten , redigirt von Geh. Rath F. C. Schlosser, Geh. Hofrath Muncke 
u. Hofrath Chr. Bahr. 35r Jahrg. 18*2. 6 Doppelhefte. Heidelberg, Mohr, 
gr. 8. n. 6 Thlr. 20 Ngr. 

Göttingische gelehrte Anzeigen unter der Aufsicht der Konigl. Ge- 
sellschaft der Wissenschaften. (Redig. vom Hofrath Fr. Ed. Benecke.) 
Jahrg. 1842. 208 Stucke. Göttingeu, Vandenhoeck und Ruprecht; Die- 
terichsche Buchh. 8. n. 7 Thlr. 17% Ngr. 

Gelehrte Anzeigen, herausgeg. von Mitgliedern der k. bayer. Aka- 
demie der Wissenschaften. 14 u. 15r Band. (Jahrg. 1842.) München, 
Franz in Comm. gr. 4. 

Revue de Bruxelles. Nouvelle Serie, Tom. I. u. II (1842). Bruxel- 
les. (Mayence, Kirchheim, Schott & Thielmann.) gr. 8. br. n. 7 Thlr. 

Tidskrift for Litteratur og Kritik. Udgivet af F. C. Petersen. 4de 
Aarg. 12 Hefte. Kiobenhavn, Reitzel. 8. n. 4 Thlr. 15 Ngr. 

Jahrbücher der Literatur. 97 — lOOr Band. 1842. ( Herausgeg. vom 
Regier. -Rath J. h. Dein hardst ein.) Wien, Gerold, gr 8. br. n. 8 Thlr. 

Der Pilot, allgemeine Revue der einheim. u. ausländ. Literatur und 
Volkerzustände. 3. Jahrg. 1842. Redig. von Th. Mündt. 104 Numm. 
Altona. Hammerich. 52 B. gr. 4. n. 8 Thlr. 



Dentsche Vierteljahrsschrift für 1842. Stuttgart u. Tübingen, Cot- 
ta'sche Bocbh. 4 Hefte, gr. 4. ä 1 Thlr. 25 Ngr. 

Deutsche Jahrbücher für Wissenschaft und Kunst. Jahrg. 1842. 12 
Hefte. Leipzig, Otto Wigand, gr. 4. n. 12 Thlr. 

Revue des Auslandes. Monatsschrift für Literatur, Staaten- n. Völ- 
kerkunde. Kedigirt von Dr. L. Meyer und Otto Wigand. 2r Jahrg. 12 
Numm. (Hefte ä 8 ßogen.) Leipzig, Otto Wigand, gr. 8. 6 Thlr. 

Allgemeine Schul -Zeitung, begründet von Dr. Ernst Zimmermann. 
Im Vereine mit Pädagogen n. Schulmännern nnd mit besond. Mitwirkung 
des Herrn Dir. Dr. Vogel zn Leipzig für das höhere Bürger-, Real- 
u. Gewerbschulwesen fortgesetzt von dem Bruder des Begründers Hof- 
prediger Dr. Carl Zimmermann. l9r Jahrg. 1842. 12 Hefte. Darmstadt, 
% Leske. gr. 4. n. 5% Thlr. 

Zeitschrift für die Alterthumswissenschaft, begründet von Dr. L. 
Chr. Zimmermann, und Gymnasial -Zeitung, als Beiblatt, begründet von 
Dr. theol. C. Zimmermann. Fortgesetzt von Dr. Max Fuhr und Dr. 
Friedrich Zimmermann. 9r Jahrg. 1842. 12 Hefte. Darmstadt, Leske. 
gr. 4. n. 7% Thlr. 

Süddeutsche Schulzeitung für Gelehrten- u. Realschulen. Herausgeg. 
vom Prof. Frisch, Oberpraceptor Keim, Conrector Pf äff, Prof. Schall, 
Rect. Schmid, 4r Jahrg. Stuttgart, Kohler. 1842. 1. Hft. 5 B.gr. 8. n. 10 Ng. 

Rheinisches Museum für Philologie. Herausgeg. v. F. 6. Welcher 
u. Fr. Ritschi. Neue Eolge. Ir Jahrg. 4 Hefte. 1841 u. 1842. 3s Heft 
(10 B.) 4s Hea (10% B.) 2r Jahrg. Hft. 1 u. 2 ä 10 Bgn. 1842. Frankf. 
a. M., 8auerländer. gr. 8. n. ä 25 Ngr. 

Zeitschrift des Museum Francisco - Carotinora. Redigirt von Dr. E. 
Kaim. (3. Jahrg.) 1842. 36 Numm. Mit Abbildungen. Linz, Haslinger. 
18 B. gr. 8.-1 Thlr. 

Belgisch Museum vor tael-en lett erkunde en de geschieden!« des 
Vaterlands, uitgeg. door J» F. Willems. 1841. 4 Liefer., 1842. 1. u. 2. 
Lief. Gent. (Bonn , Marcus.) geh. n. a 20 Ngr. 

Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Verbandlungen der 
KÖnigl. Preuss. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. — Aus dem 
J. 1842. 12 Hefte ä 2 — 3 Bgn. Berlin, Dümmler. gr. 8. Jed. n. 15 Ngr. 

Abhandlungen der philosophisch - philologischen Classe der Königlich 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften. 3. Bd. 2. Abtheil. In der Reihe 
der Denkschriften XVIII. Bd. München, Franz. 1841. 24% B. n. 2 Thlr. 

Bulletin scientißque, public par l'Academie Imperiale des sciences de 
8t. Petersbourg. Tome X. 24 Numbres. St. Petersbourg. (Leipzig, 
Voss.) gr. 4. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Bulletin de la Classe des sciences historiques , philologiques et po- 
litiques de l'Academie Imperiale des sciences de 8t. Petersbourg. Tome I. 
24 Numbres. Saint - Petersbourg. (Leipzig, Voss.) gr. 4 n. 2 Thlr. 

Verhandlungen der vierten Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner in Bonn. 1841. Herausgeg. von F. Bitschi. Bonn, Weber. 
14 B. gr. 4. geh. 1 Thlr. 

Schlegel, A. W. de, Essais litteraires et historiques. Bonn, Weber. 
35$ B. gr. 8. cart. n. 3 Thlr. 

Niebuhr's nachgelassene Schriften nichtphilolog. Inhalts. (Herausg. von 
M. Niebuhr.) Hamburg , Fr. Perthes. 34 B. gr. 8. geh. n. 2% Thlr. 

Allgemeine Encyclopädie der Wissenschaften u. Künste in aiphabet. 
Ordnung , von genannten Schriftstellern bearbeitet u. herausgegeben von 
/. S. Ersch u. J. Cr. Gruber. Leipzig, Brockhaus. gr. 4. 1. Section. 
A — G. Herausgeg. von Gruber. 36. u. 37. Bd. Epimachus — Erbtruck- 
wsse. 61. u. 64. B. mit 3 Sdrtf. 2. Sect. H. — N. Herausg. von A. G. 
Hoffmann. 20. u. 21. Bd. Invaginatio — Johann Bonitcn. 62. u. 66. B. 



Digitized by Google 



3. Sect. O — Z. Herausgeg. von M. H, E. Meier u. L, F. Kämtz. 17. 
u. 18. Bd. Peneda — Perne, 61 o. 64 B. Jed. Bd. cart. n. 3 Thlr. 26 Ng. 

Universal - Lexicon der Gegenwart und Vergangenheit, oder neuestes 
encyclopäd. Worterbach der Wissenschaften, Künste und Gewerbe, be- 
arbeitet von mehr als 200 Gelehrten, herausgegeben vom Major H, A. 
Pierer, 2. völlig umgearb. Auflage. (3. Ausg.) Nebst einem Atlas der 
Abbildungen von 50 Tafeln mit 2500 Gegenständen. Gratiszugabe, Al- 
tenburg, Pierer. 1840— 42. Hft. 1 — 69. A — Gibeon. gr. 8., u. 2 Hefte 
Atlas mit 10 Tafeln in Quer- Fol. Jedes Heft, deren j 9 einen Band von 
circa 50 B. ausmachen, in färb. Umschlag '6% Ngr. 

Dasselbe Werk. Supplemente zur ersten Auflage. Ebendas. 1840 — 
42. Heft 1 -r- 3. Bd. ä 9 Hefte, gr. 8. ä Heft 3^ Ngr. 

Erläuternder Atlas zum Universal - Lexicon von H. A. Pierer in 125 
Blattern. Stuttgart, Scheible. 1840 — 42. Lief. 1 — 14. a 5 Blätter. 
Lexic. 8. ä Lief. geh. N 7% Ngr. 

Sammlung von Portraits histor. Personen zu Pierer's Universal« 
Lexicon, zum Conversations - Lexic. Und zu Becker's und Rotteck's Welt- 
geschichte. Berlin, Bade 1840 — 41. Hft 1 — 5. k 3 Blätter, Lex. 8. a 5 Ng. 

Allgemeine deutsche Real - Ency klopädie für die gebildeten Staude. 
Conversations - Lexicon. 9. verb. u. sehr verm. öriginalaufl. Vollständig 
in 15 Bänden oder 120 Heften. Leipzig, Brockhaus. Hft. 1. 2. 12 B. 
Lex. 8. ä Hft. 5 Ngr. 

Erläuternder Atlas zum Conversations -Lexicon der Gegenwart in 
100 Blättern. Stuttgart, Scheible. 1840 — 42. Lex. 8. Lief. 1 — 10. a 15 Ng. 

Conversations- Lexicon für die Jugend. Meissen, Gödsche. 1840 — 42. 
Hft. 1 — 18. A — Musik. 75 B. 8. * Hft. 3$ Ngr. 

Allgemeines deutsches Conversations - Lexicon für die Gebildeten ei- 
nes jeden Standes. 11. od. Supplem. Band. Als allseitige und übersicht- 
liche Darstellung des letzten Jahrzehnts, ein in sich abgeschlossenes 
Werk, sowie eine Ergänzung zu jedem Conversations - Lex. Leipzig, 
Reichenbach. 1841 — 42. Lieferung 1 — 5. A — Fernando, 41 B. 
Lex. 8. ä 7% Ngr. 

Pfennig - Encyclopädie oder neues elegantestes Conversations- Lexi- 
con für Gebildete aus allen Ständen. Herausgeg. vom Prof. Dr. O, L. B. 
Wolff. 5. oder Suppl. Bd. Enthaltend das Neueste aus den Jahren 1833 
— 1841. und Ergänzungen. Leipzig, Kollmann. 1839 — 42. 8 Lief. 65 B. 
gr. 8. 2 Thlr. 20 Ngr. 

2. Griechische Schriftsteller und Erläuterungsschriften derselben. 

Masei Lugduno - Batavi Inscriptiones graecae et latinae. Edidit Dr. 
L, J. F, Janssen. Accedunt tabuiae XXXIII. Lugduni Batav. , Lucht- 
mans. 24% B. gr. 4. 8 Thlr. 10 Ngr. 

Letronne: Recueil des Inscriptions grecques et latines de TEgypte, 
etudiees dans leur rapport avec l'histoire politique, l'administration inte- 
rieure, les institutions civiles et religieuses de ce pays depuis la con- 
quete d\Alexandre jusqu'a celle des Arabes. Tome I. Avec 1 Atlas. Paris. 
(Firmin Didot Freres.) 67 B. ä 17 Blätter Atlas, br. n. 13 Thlr. 10 Ng. 

Hoss, Lud,, Inscriptiones graecae ineditae. Fase. II. Insunt lapides 
Insularüm Andri , Ii, Teni, Syri, Amorgi, Myconi, Pari, Astypalaeae, 
Nisyri , Teli , Coi , Calymnae , Leri , Patmi, Sami , Lesbi, Therae, Ana- 
phae et Peparethi. Athen. (Lpz. Brockhaus.) 13 Bgn. u. lithogr. Tafeln. 
Roy. 4. n. 2 Thlr. 

Schmidt, W, Ad,, Forschungen auf dem Gebiet des Alterthums. 
1. Thl Die Griechischen Papyrusurkunden der Königl. Bibliothek zu 
Berlin, entziffert u. erläutert. Mit 2 Facsimile's u. 1 Plan. Berlin, 
Fincke. 26 B. gr. 8; geh. 3 Thlr. 



ßibliotheea Graeca viror. doctt. opera recogn. et commentarus in- 
structe corantt. Frid. Jacobs et Fol. Chr. Frid. Rott. Gotha. Hennings, 
gr. 8. A. Poetarum Vol. XI. XII. Euripidis tragoediae. Recens. et cora- 
mcntar. instr. Aug. Jul Edm. Pjlugk. Vol. I. 'See. I. cont. Medeam. 
Mit. II. corav. Remh. Klotz. 9V 4 B. 15 Ngr. Vol. II. Sect. 4. contin. 
Phoeuissas. Recens. et coinmentar. instr. Reinh. Klotz. 17 B. 26 Ngr. 
B. Scriptorum orat. pedestris Vol. IV. Sect I. Xenophontis Oeconomi- 
cum recogn. et interpretatus est Lud. BreHenbach. 12V t ß. 26 Ngr. 
Vol. VI. Sect. 1. Thncydidis de hello Peloponn. libr. I. recens. et ex- 
"planavit Frid. Poppo. 15 B. 26 Ngr. Vol. IX. Sect. 3. Piatonis Pnilebus. 
Recens. et commentt. instr. Godoj'r. Stallbaum 26 B. 20 Ngr. 

Hellas u. Rom. Vorhalle des class. Alterthums n. s. w. Nach den 
besten vorhandenen Uehertragungen herausgegeben o. s. w. von Fr. 
Borberg. Mit einem Vorworte von Joh. Kaspar v. Oreüi in Zürich. 
1. Abth. Die Dichter des hellenischen Alterthums in einer organischen 
Auswahl aus ihren Meisterwerken. Nach den best, vorband. Uehertra- 
gungen herausgeg. u. mit fortlauf, biogr. u. Itterar - ^eschicbtl. Erläute- 
rungen begleitet von Fr. Borberg, in Bern. Mit einem Vorwort von 
Joh. Kasp. v. Orelli in Zürich. Ausgabe in 16 Lief. Lief. 5 — 16. (51 B.) 
8. Stuttgart, Göpel. 65% B. 2 Thlr. 

Homers sämmtliche Werke, ubersetzt von Stolberg und Voss. 
Herausgeg. von Abraham Voss. 2 Thle. — Auch u. d. Titeln: Homers 
Ilias , ubersetzt von Fried. Leop. Graf zu Stolberg. Neuer Abdruck. — 
Homers Odyssee , übersetzt von Joh. Heinr. Vos». Erste Uebersetzung, 
neuer Abdruck, vermehrt mit erläut. Anmerk. aus den hinterlassenen 
Papieren des Uebersetzers. Mit 2 Kupfern. Leipzig, Müller 1843. 
62 B. breit 8. carU 3 Thlr. 

Homeri Ilias. Mit erklärenden Anmerkungen v. Gottl. Christ. Crusius. 
Hannover, HahnVche Hofbuchh. 1840 — 42. 6 Hfte. 55 B. gr. 8. 2 Thi. 

Homeri Ilias. Zum Gebrauch für Schulen besorgt und mit deutschen 
Inhaltsanzeigen versehen von Gottl. Christ. Crusius, Hannover, Hahn'sche 
Hofbuchh. 22'/ 2 B. gr. 8. 17V 2 Ngr. 

Homere, lliade expliquee en franc. suivant la m&hode des Colleges, 
par deux traduetions. precedee du texte pur et aecomp. de notes expli- 
catives, d'apres les prineipes de Port Royal etc. par. E. Gerusez. 
3. edit. Chant. VI. 3'i> B. 12. 2^ fr. 

Homers Odyssee. Aus dem Griech. in Stanzen übersetzt u. erläutert. 
Für Schule u. Haus. Von W. K. Ferd. Rinne. 2. Ausg. (Nit J2 Umris- 
sen von Klaxinann.) Leipzig, Härtung. 29% B. kl. 8. geh. 1% Thlr. 

Nüsslin, F. A. , Erklärung der Homerischen Gesänge nach ihrem 
sittlichen Elemente. — Der fünfte Gesang der Odyssee. Mannheim. Loffler. 
1843. 2$ B. gr. 8. geh. 10 Ngr. 

Kauscr, Car. Lud., De interpolatore Homerico dissertatio. Heidel- 
berg. 3o S. gr. 8. 

Hertzberg, Theod., Quaestionum de genuina Odysseae forma, aive 
symbolarum ad indagandas Odysseae interpolationes particula. Halle. 32 S.8. 

Schneidewin , De Pittheo Troezenio commentatio. Index Scholar, in 
Acad. Georg. Augusta. Gottingen. 15 S. 4. 

Oeuvres completes d'Hesiode trad. en vers francais avec le texte grec 
eo regard, precedee d'une biogräphie d'Hesiode etc. par Alp. Frcsse- 
Montval Paris. \6% B. 12. 6^ fr. 

Schwepfinger, F. F. it., De patria Tyrtaei. Progr. Eisenberg. 4. 

Schneidewin , De Laso Hermionensi commentatio. Index Scholar, in 
Academia Georg. Auguste. Güttingen 1842.-29 (20) S. 4. 

Panyasidis Halicarn. Heracleudis Fragments. Praemissis de Panyasi- 
dis vita et carminibus commentationibus ex programmate Gymnasii Mag- 
dalenaei Vratislaviensis seorsum edidife et Fragmente Panyasidis phito- 
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sophi. poeroatia pentametra, indices adiecit Pisiothcus Tzschimer. Bres- 
lau , Scholz u. Comp. 84 S. gr. 4. geh. n. % Thlr. 

Droysen, Joh. Aug., Phrynichos, Aischylos und die Trilogie. Eine 
Abhandlong. Kiel, Schwers'sche Bocbh. J841. Vf 2 B. gr. 8. geh. Vi Thlr. 

AI<s%vIqs xai üfomoxAqff. Aeschyli et Sophoclis Tragoediuc et Frag- 
menta. Graece et Latine cum Indicibus. Paris, Firmin Didot ireres. 
34V 3 B. Lex. 8. n. 4 Thlr. 

" AZaxvXos. Aeschyli Tragoediae superstitcs et deperditarum fragmenta 
ex recensione G. Dindorfii. Tom. II. Annotationes. (II Partes). Oxonii 
1841. (Leipzig, Weigel.) 41 B. gr. 8. In Leinwand cart. n. 7 Thlr. 

Hermann , Godofr., Aeschylum 'IUov niooiv non scripsisse, Progr. 
Lips. 1841. 18 S. 4. 

Hoffmann, C. A. J., Formarnm Doricarum quinam sit in lyricis tra- 
goediarum partibus apud Aeschylum' usus quaeritur. Adduntur nonnulla 
de Aeschyli dialecto. Progr. Celle. 27 (13) S. 4. 

Sophocles. Von J. J. C. Donner. 2 Bde. 2. verb. Aufl. gr. 8. Hei- 
delberg , C. F, Winter, geh. Subscr. -Pr. n. 2 Thlr. Ladenpr. n. 2 Thlr. 
16 gGr. 1. Band. Antigone, die beiden Oedipus u. Philoctet. 19^ B. 
gr. 8. Jede Tragödie wird auch einzeln a 10 Ngr. verkauft. 

Sophocles Tragödien von Fried. Wilh. Georg Stöger. Urschrift und 
Üebersetzung. In 4 Heften. Halle , Muhlmann. 26% B. gr. 8. 2% Thlr. 

Sophocles Aias. Deutsch in den Versmaassen des Originals, mit einer 
Einleitung über Sinn uud "Geschichte der Aeakidenfabel, und einem An- 
hang über zwei zum Aias gehörige Tragödien von Ad. Schöll. Berlin, 
Veit u. Comp. W/ 4 B. gr. 8. geh. Vf 4 Thlr. 

Des Sophocles Antigone. üebersetzt von Victor Sirauas. Bielefeld, 
Velhagen & Klasing. 5 B. 8. geb. n. 10 Ngr. 

Sophocles Antigone. Neue metrische üebersetzung. Berlin, Schroeder. 
4 , 4 B. gr. 8. n. 10 Ngr. 

A. BÖckh , E. H. Toelkc, Fr. Forster, über die Antigone des So- 
phokles und ihre Darstellung auf dem Königl. Schlosstheater im neuen 
Palais bei Sanssouci. 3 Abhandlungen. Berlin, Schröder. XVII u. 97 S. 
gr. 12. geh. % Thlr. 

Schütz, Wilh. v., Ueber den katholischen Charakter der antiken Tra- 
gödie und die neuesten Versuche der Herren Tieck , Tölken u. Böckh, 
dieselbe zu dekatholisiren. Mainz, Kirchheim, Schott n. Thielmann. 5B. 
gr. 8. geh. 12^ Ngr. 

Ueber Sophokles Antigone und ihre Darstellung auf dem deutschen 
Theater. Zur Würdigung der griech. Tragödie und ihrer Bedeutung 
für unsere Zeit. Von einem Freunde der dramat. Dichtkunst. Leipzig, 
Engelmann. 2% 11. gr. 12. geh. n. 10 Ngr. 

Schacht, Theodor, Ueber die Tragödie Antigone, nebst einem verglei- 
chenden Blick auf Sofokles und Shakspeare. Darmstadt, Leske. 6 B. 
gr. 12. geh. 20 Ngr. 

Schwende, Konrad, Ueber des Sophokles Antigone. Programm. Frankf. 
a. M., Brönner. 16 S. 4. geh. 5 Ngr. 

Sophocles Elektra, eine Tragödie, in den Versmaassen des Origi- 
nals übertragen und erläutert , nebst der Analyse der Euripideischen 
Elektra, einer philos. logisch - krit. Abhandlung über die Erneuerung der 
antiken Tragödie und dem Leben des Dichters. Von Karl Hosenberg. 
Berlin, Vereins- B.tchhandl. 12 B. Lex. 8. geh. 25 Ngr. 

Müller, Ed., Ueber sophokleische Naturanschauung. Progr. Liegnitz. 
34 S. gr. 4. 

DSderlein, Ludw., Minutiae Sopbocleae. Universitätsprogr. Erlangen. ' 
12 S. 4. 

FHtbogen, Christ. Maar., De Sophoclis sententiia ethicis dissertatio. 
BerÜn, Voss. a% B. gr. 8. geh. n. 10 Ngr. 
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Wolff, Gust. Georg, De Sophoelis scholioium Laurentianorum va- 
riis lectiouibus. Leipzig. 38 S. 8. 

Viro summa observantia colendo Georgio Ludov. Koenig semisaecu- 
Iaria scholastici muneris solemnia gratulatur Schola Utinensis. Insunt: 
1. Christi. Panttchii Kpiatola gratulatoria. 2. Commentariola dao, Chr. 
Pantschii de duobus locis Antigonae Sophocleae, J. F. Meyeri de aliquot 
locii Virgil. Eutin. 16 S. 4. 

Euripidis Tragoediae s. Bibliotheca Graeca. , 

Euripides. Edidit E. W. SUber, Dr. Vol. I. Hecuba. Orestes. Phoe- 
nissae. Medea. Berolini, Düramler. 20^ B. gr. 8. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Sommer, Christ. Lorenz, De Euripidis Hecuba Comroent. P. TN. qua 
de compositione fabulae agitur. Progr. Rudolstadt, Froebel. 54 (26) 8. 4. 

A Literat Translation of the Clouds of Aristophanes with Greek 
Text and English Notes. By C. P. Gerard. London. 116 S. 8. 5 ab. 

Hermann, K. F., De aliquot locis Aristophanis. Index Lectionom 
Acad. Marburg. Marburg. 20 S. 4. 

Struve, E. Aug., De Kupolidis Maricante sive de Aristophane ac- 
cusatore et Eupolide plagit reo. Doctordiss. Kiel 1841. 32 S. gr. 8. 

Griechische Prosaiker in neuen Uebersetzungen. Herausgeg. yon 
G. L. F. Tafel, C. N. v. Oslander n. G. Schwab. 212 — 217. Bdchen. 
Stuttgart 1841, 42. Metzler, 46 B. 16. geh. a % Thlr. Bd. 212 u. 213. 
Aristoteles Werke. Organon od. Schriften zur Logik. Uebers. v. Karl 
Zell. 6. n. 7. Bdchn. Topika. 214. 215 u. 217. Bd. Claudius Aelianns 
Werke. 7 — 9. Bdchn. Thiergeschichten. Uebers. von FriedV. Jacobs. 
4—6. Bdchn. Bd. 216. Demosthenes Werke. Uebers. von Heinr. Aug. 
Pabst. 19. Bdchn. 

Fragment* Historicorura Graecorum Hecataei, Charonis, Xanthi, 
Hellanici, Pherecydis, Acusilai, Antiochi, Philisti, Timaei, Epbori, 
Theopompi, Phylarchi, Clitodemi, Phanodemi, Androtionis, Demonis, 
Philochon , Istri , Apollodori Bibliotheca cum fragmentis. Auxerunt notis 
et prolegomenis illustr., indice pleniss. instrux. Car. et Theod. Müllen, 
Acced. Marmora Parium et Rosettanum, hoc cum Letronii, illud cum 
C. Mülleri commentariis. (Scriptorum Graecorum Bibliotheca Vol. XI.) 
Parisiis 1841. Firmin Didot. 46 B. gr. Lex. 8. mit 2 Iith. Schrifttafeln 
in Quer-Fol. n. Titelvign. br. n. 5% Thlr. 

Röpke, Emst, De hyporanematis Graecis. Progr. des Friedrich- 
Werderschen Gymnas. Berlin. 38 (21) S. 4. 

Ditges, Philipp. Joe., De Fati apud Herodotum ratione. Progr. 
Coblenz. 46 (16) S. 4. 

Xenophon s. Bibliotheca Graeca. 

gevorpfüvtos Kvqov 'Avdßctmg. Mit erklär. Anmerkungen zunächst 
für den Schulgebrauch der mittleren sowie für die PrfraÜectüre der 
oberen Gymnasialclassen herausgeg. vom Gymnasial ~ Oberlehrer G. Grajf. 
Leipzig, Schwickert. 20^ B. gr. 8. 1 Thlr. 

AsvöqxSvtog Kvqov flaidtla. Xenophons Kyropaedie. Mit erklären- 
den Anmerkungen und einem Wortregister herausg. ven Karl Jacobit». 
Leipzig 18*3. Hinrichs'sche Buchh. 31% B. gr. 8 1% Thlr. 

Xenophons Memoiren. {'Anopvnfiovsvfiaxa.) Mit An merk, von Mor. 
Seyffert. Nebst einigen auserles. Gesprächen Lucian's. ( Griech. Lese- 
buch.) Brandenburg, Müller. 23^ B. 8. geh. 1 Thlr. 

Xenophon's Agesilaus und Hiero. Mit erklär. Anmerkungen zunächst 
für den Schulgebrauch sowie für die Privatlectüre der obern Gymnasial- 
classen herausgeg. von G. Graff. Leipzig, Schwickert. 7 B. gr. 8. 12% Ngr. 

Thucydides s. Bibliotheca Graeca. 

Thucydides: The History of the Peloponnesian War. Illustr. by 
Maps, taken entirely from actoal surveys; with Notes chiefly Historical 
and Geographical by T. Arnold. 2de ed. Oxford. Vol. 3. 454 S. & 10 sb. 
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Thukydides Geschichte des Peloponnesischen Kriegs. Uebersetzt u. 
durch Anmerkungen erläutert von Dr. Friedr. Heinrich Kampf. 1. Tbl. 
Nea-Ruppin, Oehmigke u, Riemschneider. 14V» B. gr. 8. geh. 1% Tbl. 

Mullach, F. G. Aug., Quaestionum Democritearum specialen II. Progr. 
des College royal Francais. Berlin. 42 (25) 8. 4. 

Antisthenis Fragmenta. Nunc primum collegit et edidit Aug. Guil, 
Winckelmann. Zürich, Meyer et Zeller. 4% B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Piatonis Opera quae ferantur omoia. Recogn. Jo. Georg Baiterus, 
Jo* Caspar Orellius, Aug, Guil. Winckelmann, Accedunt integra va- 
rietas lecüonis Stephanianae, Bekkerianae, Stallbanraianae, scholia emend. 
et aucta, Timaei lexicon ad codicem 8angermannensem denuo recogn., 
glossae Platonitac ex lexicographis graeds excerptae, nominum index in 
Piatonen) et scholia. Zürich , Meyer u. Zeller. gr. 4. Fase I — VIII. 
Piatonis opera. 1839 • — 41. Fase. IX. Scholia, Onomasticon Platonicum, 
Index scriptoram et Index locorum. 134 B. gr. 4. 10 Thlr. 

Piatonis Opera omnia. Recogn. Jo. Georg Baiterus, Jo. Casp. Orel- 
Hu 8, Aug. Guil. Winckelmann, I Textesabdruck der vorhergenannten 
Ausgabe]. Vol. I — XX. Die einzelnen Dialogen. Vol. XXI. Scholia ad 
Platonem. Zürich , Meyer u. Zeller 1839 — 1841. 16. Jedes Bandelten 
7% — 10 N;f , das letzte Bdch. 1 Thlr. 

Piatons Werke. Uebersetzt und mit pbilos. u. a. Anmerkungen ver- 
sehen vom Pfarrer Joh. Caspar G5t%. Ir Bd. Piatons Phädon, oder Ge- 
spräch über die Unsterblichkeit der Seele. 2. Ausg. Augsburg, Jenisch 
& Stagesche Buchb. 14*£ B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Piatons Werke. Griechisch und deutsch, mit krit. und erklär. An- 
merkungen. 1. Th. Piatons Gastmahl. Leipz. Engelmann. 1841. 8 B. 
2. Tb. Phadon. 1842. 9% B. gr. 12. geh. a 22% Ngr. 

Plato's Unterredungen über die Gesetze. Ans dem Griech. übers. 
tou J. G. Schulthc88. 2. Aufl. neu bearb. von Sal. Fogelm, 2 Thle. 
Zürich, Meyer u. Zeller. XVI u. 295 u. XX u. 391 S. 8. geh. 1% Thlr. 

Schweinitz, Gurt., Observationes in Piatonis Convivium. Progr. 
Eisenach. 22 (14) 8. gr. 4. 

Yxem, Ueber Piatons Euthyphro. Progr. des Friedr. Wilh. Gymnas. 
Berlin. 39 (24) 8, 4. 

I Ii! harz, Joe.. Ist Plato's Speculation Theismus? 3% B. gr. 8«. geh. 
7% Ngr. Carlsrune u. Freiburg, Herder. 

Aristotelis Opera omnia quae exstant, enra Car. Herrn. Weise. Fase. 
I — V. Leipzig, Tauchnit». Jedes Heft 20 B. gr. 4. ä 1 Thlr. 

Averrois, Commentarius in Aristotelis de arte rhetorica libros tres 
hebraice versus a Todroso Todrosi Arelatensi. Nunc primum ex Codice 
Bibliothecae Senatoriae Lipsiensis cum prolegomenis copiosiss. edid. 
J. Goldenthal Leipzig, Franke. Wk B. 8. geh. 1% Thlr. 

Incerti auctoris Paraphrasis Aristotelis sophistarum elenchorum. Ex 
codke Monacensi nunc primum edid. Leonh. Spengel, Monacensis. Mün- 
chen (Literar. - artißt. Anstalt.) 9 B. gr. 8. 26 l 4 Ngr. 

Bonitz, Hermann, Observationes criticae in Aristotelis libros Me- 
taphysicos. Progr. des Gymnas. z. grauen Kloster. Berlin. 24 S. 4. 

Bonitz, Herrn., Observationes criticae in Aristotelis libros metaphy- 
sicos. Berlin, Bethge. 9% B. gr. 8." 22% Ngr. 

Mommsen, Joa. Tycho, De Aristotelis poeticae capp. I — IX. contra 
Franc. Ritterum disputat. Kiel , Schwers. 2% B. gr. o. geh. n. % Thlr. 

De Aristotelis poetica. Denkschrift der Mitglieder des philolog. Se- 
minars zu Kiel. 30 8. gr. 8. 

Trendelenburg, Frid. Ad. , Elementa logices Aristotelicae. Edit II. 
recogn. et aueta. Berlin, Bethge. XIV u. 145 8. er. 8. 11. Vi» Tblr * 

Trtndelenbutg, Fr. Ad., Erläuterungen zu den Elementen der aristo- 
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telischen Logik. Zunächst für den Unterricht In 
Bethge. 9 B. gr. 8. 20 Ngr. 

Theophrasti Eresii Opera quac supcrsunt omnia. Emendata edidit 
cum apparatu critico Frid. Wimmer. Tom. I. Historia plantarum. Bres- 
lau , Hirt. 25 B. Lex. 8. geh. n. 3 Thlr. 

Caracteres de Theoph raste. Traduction nouv., avec le texte revu gnr 
les dernieres editions critiques, des Variante«, des notes etc. Par J. F. 
Stievenart. 27 Bog. 8. 6 fr. 

Meier, Commentatio Theophrastea TU. Index Scholar. Halle. 12 S. 4» 

Oratores Attici. Recognoverunt , adnotatt. criticas addiderunt, frag- 
menta cullegerunt, onoraasticon cemposuerunt Jo. G. Baiteru* et Herrn. 
Sauppius. Zürich, Höhr. gr. 4. Fase. I. Antiphon, Antocides, Lysias. 
1838. 19 B. 1 Thlr. 15 Ngr. Fase. II. Isocrates. 1839. 23 B. 1 Thlr. 
15 Ngr. Fase. III. Isaeus, Lycurgus, Aeschines, Dinarchus. 184a 22% B. 
1 Thfr. 15 Ngr. Fase. IV. et V. Demosthenes. 1842. 43 B. 3 Thlr. 
Dazu als Taschenausgabe: 

Oratores Attici. Recognover. J. G. Baiterus et IL Sauppius. Zürich, 
Höhr. 16. Pars I. Antiphon. 1838. P. II. Antocides. 1838. P. III. Lysia*. 
1838. Zusammen 1 Thlr. 4 Ngr. P. IV. Isocrates. 1839. 32$ B. 1% Tblr. 
P. V. Isaeos 1840. 9% B. 11% Ngr. P. VI. Lycurgus et Dinarchus. 
Accesser u nt lectiones codicis Dinarchi Oxonlensis. 1840. 7 B. 10 Ngr. 
P. VII. Aeschines. Access, lectiones cod. Helmstadiensis. 1840. 16 B. 
20 Ngr. P« VIII. Vol. I — IV. Demosthenes. Accesserunt C. H. Funkhae- 
nelii svmbolae oriticae. 1841 — 42. 50 B. 2 Thlr. 

Meter, Commentationis sextae de Antoctdis quae vulgo fertur oratione 
contra Alcibiadem. Particula secanda. (Index Scholar. 18$f.) Halle. 13 8. 4. 

Die Reden des Lysias übersetzt o. erläutert von Alex. Falk. Bres- 
lau, Korn. 1843. S$4 B. gr. 8. 1% Thlr. 

Demosthenes Werke. Griechisch u. deutsch, mit krit. u. erklar. An- 
merkungen. 1. Th. Demosthenes olynthische Reden. Leipzig, Engelmann. 
3% B. gr. 12. geh. n. 10 Ngr. 

Deino6thcnis Orationes Philippicae novem. In usum scholarum edidit 
Frid. Franke. Leipzig, Einhorn. 18% B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Demosthenis Orationes Philippicae, ad optimos libros accurate emen- 
datae. Nova editio stereotypa. Leipzig, Tauchnitz. 8% B. 16. geh. 3jj[ Ngr. 

Demosthenis Oratio de Corona, ad optimos libros accurate edita. 
Nova editio stereotypa. Leipzig, Car. Tauchnitz. 6^ B. 16. geh. % Thlr. 

Demosthene Discours sur la couronne expliqu« 4 en franfais, suivant 
la methode des Colleges , par deux traduetions etc. Par G. Belize, 2de 
edit. Paris. 20% B <>g. 8. 7% fr. 

PomeZ, Joh. Tkeod., Die Aechtheit der Urkunden in des Demosthe- 
nes Rede vom Kranze vertheidigt gegen Professor Droysen. 2 Progr. 
Frankfurt a. M., Brönner. 1841 u. 42. 5 B. 4. 10 Ngr. 

Demosthenes, Abbildungendesselben, s. Archaeologie, unter Sehroder. 

Schellingü , Herrn. , De Solonis Legibus apud Oratores Atticos dis- 
sertatio praemio ornata. Berlin, Schroeder. 9 B. gr. 8. geh. 22% Ngr. 

Dinarchi Orationes III. Recogn. annotationem crit. et commentarios 
adiecit Ed. Maetzner. Berlin, Duncker. 11% B. gr. 8. 27% Ngr. 

Dünzer, //., Die. Fragmente der epischen Poesie der Griechen von 
Alexander dem Grossen bis zum Ende des fünften Jahrhunderts nach 
Christus. Köln, Eisen; 8% B. gr. 8. geh. 1 Thlr. Bildet die Fortsetzung 
zu den Fragmenten der episch. Poesie der Griechen bis zur Zeit Alexan- 
ders d. Gr. Kbendas. 1840. 7% B. gr. 8. 26 l i Ngr. Nachtrag dazu 184L 
3 B. gr. 8. 7% Ngr. 

H r c8tcrmann, Ant., De Callisthene Olynthio et Pseudo- Callisthene, 
qui dicitnr, Commentationis pars II. Callisthenis Olynthü scriptorum re- 
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liquias continens. 2. Rerum Persicarum fragmenta. 3. Herum Macedoni- 
carnm, Thracicarum, Peripii etc. fragmenta. 2 Progr. Leipzig. 19 n. 22 8. 4. 

Doridis Samii quae supersnnt. Edid. J. G. Hullemann. Utrecht. 1841. 
(Aachen, Mayer.) 16% B. gr. 8. br. 1% Thlr. 

van Gent, Jac. Martin, Epistola critica de DuHdis Samii retiquiis 
ad Jan. Ger. Hullemannum. Accedit emendaiionum par. Leiden, Hazen- 
berg u. Comp. 2% B. gr. 8. 22% Ngr. 

Claudii Ptolemaei Geograph iae iibri octo. Graece et latine ad codi- 
com mannscriptornm fidem edid. Frid. Guil. Wilberg socio adiuncto 
Car. Henr. Frid. Grashofio. Pasc. I — IV. libb. i — IV. contin. 
Basen , Baedeker. 1838 — 43. 4 Thlr. 22% Ngr. 

IVobbe, Carl Frid. Aug., Schedae Ptolomaeeae II. Progr. Leipzig, 
Nicolaischule. 27 (16) S. a 

Hacker, Alphonsus, Commentationum Callimacbearam cspita duo. 
Groningen. (Leer, Praetorium & Seyde.) 10% B. gr. 8. geh. n. 1 Thlr. 5 Ng. 

Haake, Aug., Commentationis de elocutione Apollonü Rhodii par- 
ticulae I. IL Halle. 29 u. 32 S. 8. 

lHderit, C. W., De Apollodoro Pergameno et Theodora Gadarenai 
rhetoribus. Marburg, Elwert. 5 B. 4. geh. n. 7V 2 Ngr. 

Grossmann, Chr. Glo. Leber., De Philnnts Judaei operura continua 
serie et ordine chronologico comment. part. II. Progr. Leipz. 31. S. gr. 4. 

Doctorum hominum comiuentaria in Plutarchi vitas parellelas. fix 
variis libris collegit et commodum in ordineiu digesta accurate edid. at- 
que indices necessarios adiccit Car. Henr. Frotuchcr. Vol. I. In De- 
mosthenia et Ciceronis vitas commetitaria. Leipzig, Weigel. 1843. 
16% B. 8. geh. 22% Ngr. 

Hattenbach, Dan., Lexicon Plutarchcum et vitas et opera moralia 
complectens. Ad edit. Oxoniensera emendatitis expressum. II Voll. Leipz. 
Weigel. 1843. 58% B. gr. 8. geh. 5 Thlr. 

Arriani Periplus Ponti Euxini. Anonymi Periplus Ponti Boxini, qui 
Arriano falso adscribitur. Anonymi Periplus Ponti Euxini et Maeotidis 
Paludis. Anonymi meusura Ponti Euxini. Agathemeri hypotypo»es geo- 
graphiae. Fragmenta duo geographica. Graece ei latine additis H. Dod- 
welli, F. Osann! alior. dissertationibus , atque Stuckii, Tennulii, Vossii, 
Gronovii, Hudsoni, Bastii, Koehleri, Gailii filii, Letronnii, tum integria 
tum selectis suisque notis edidit Ä. F. Guti. Hoffniann. Leipzig, Fritache. 
26 B. gr. 8. geh. 2 Thlr. 

Lucians Todtengespräche und ausgewählte Göttergespräche. Zum 
Gebrauch für die mittleren Classen der Gelehrtenscholen erläutert u. mit 
einem griechisch - deutschen Wortverzeichnisse versehen von Georg Arno- 
thcus Koch. Leipzig, Kohler. 22% B. 8. geh. n. 25 Ngr. 

Lucians Traum, Anacharsis , Demonax , Tinion und Jupiter Tra- 
goedus. Mit Anmerk. von Afor. Seyfferti Vorangehend : Xenophon's Me- 
moiren mit Anmerk. (Griechische* Lesebuch.) Brandenburg, Müller. 
23 B. 8. geh. 1 Thlr. 

Casauboni, lsaaci, Animadversionom in Athenaei Deipnosophistas 
Iibri XV. Edit. nova, appendice aucta. Tom. II et III. Animadv. libros 
VI — XV. cont. Lipsiae, Weigel. 1843. 56% B. gr. 8. 3% Thlr. 

Dionis Cassii Coccejani historiarum Romanarum quae supersunt. 
Graeca ex codd. Mss. aliisque subsidits supplevit et emendavit, Xiphitini 
epitomen Ubrorum Dionis Cassii aeque emend. addidit, latina versio ut 
giaecis verbis magis responderet operam dedit, Fragmenta et Indicem 
valde auxit, annotationes ex edit. Reimariana omnea repetiit multaaque 
tarn Joh. Jac. Reiskii et aliorum quam suas notas adjecit Frid. Guil. 
Sturzius. Vol. IX. , quod compl. Excerpta Vaticana ab Ang<do Majo 
edHa. Lipsiae, Weigel 1843. 17 B. gr. 8*. geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 
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Fast, Henr. Ed., Coramentatio critica, qua probat ur, deelamationes 
duas Leptineas a Jacobo Morellio et ab Aogelo Majo repertaa non eise 
ab Amtide scripta«. Altenburg, ( Schnuphaae. ) 5% B. gr. 4. geh. 
10 Ngr. 

Sextas Empiricus ex recensione ImmanuclU Bekkcri. Berlin, Reimer. 
51% B. ^r. 8. 4 Thir. 7^ Ngr. 

Sexti Empirici Opera Graece et Latine. Pyrrhoniarum Institutio- 
num libri III cum Henr. Stephani versione et notis Contra Mathemati- 
cos sive disciplinarum professore* libri VI, contra Philosophos libri V 
cum versione Gentiani Her»eti. Graeca ex Mss. codicibus castigavit, 
versiones emend. supplevitque et toti operi nota§ addidit Jo. Alb. Fa- 
bricius, Lipsiensis. Editio emendatior. II Tomi. Pyrrhoaias Institution 
nes et libro« contra Mathematicos cont Leipz., T. O. Weigel. 80 B. 
gr. 8. geh. 6 Thir. 

Philost rati Epistolae quaa ad Codices rccensuit et notis Olearii suis- 
que instruxit Jo. Fr. Boissonade. Paris u. Leipzig, Brockhaus u. Are- 
naria. 15% B. gr. 8. geh. n. lty Thir. 

Delectus poetarum anthologiae graecae, cum adnotatione ditica 
Aug. Meinekii. Accedunt coniectanea critica de anthologiae graecae locis 
controversis. Berlin, Enslin. 16 B. 8. 1% Thir. 

Anthologia Graeca, sive hymnorum idylliorum elegisrum epigramma- 
tum carminum lyricorum fragmentornm scenicorum deJectus. Jn usum 
scholarum edid. Paulus Uagerup Tregder. Kopenhagen , Reiuel. 9 B. 
gr. 8. n. 17% Ncr. 

"TfWOf §h £oiP> Hymnus in Isim. Ab C. Rossio repertum primum 
distinxit emendavit annotavit Herrn. Sauppius. . Zürich, Meyer et Zeller. 
3 l / 4 B. gr. 4. geh. 18$ Ngr. 

Hermann, G. , Dissertatio de hymnis Dionysü et Mesomedis. üoiv. 
Progr. Leipzig. 17 S. 4. 

Longi Pastoralia. Graece et Latine. Graeca et optim. libror. iidem 
emendavit, adnotationesque priorum editorum selectas ineditas R. Fr. 
Ph. Brunckü, God. Henr. Schaeferi, Franc. Boissonadü et suas adiecit 
Ernest. Ed. Seüer. Leipzig, Weigel. 1843. (26% ß.) gr. 8. 1 Thir. 15 Ngr. 

Halm, Car. Felix, Lectiones Stobenses. II Partes. Heidelberg, 
Mohr 1841, 42. 8Y t B. geh. 20 Ngr. 

Alexandri Aphrodisiensis Quaestionum naturalium et moraiium ad 
Aristotelis philosophiam illustrandam libri IV, ex recens. Leonh. Spengel, 
Monacensis. München, Literar. - artist Anstalt. 21 B. gr. 8. 2 Thir. 7% Ng. 

Wettin, August, Commentationis de Herodiano Grammatico particuia. 
Doctordisput. Halle. 30 S. 8. 

Georgii Choerobosci Dictata in Theodosii Canones, nec non Epime- 
rismi in Psalmos. E codicibus manuscriptis edidit Thomas Gaisford. 
III. Tomi. Oxford. (Leipz. T. O. Weigel. ) 74 B. gr. 8. In Leinwand 
cart. n. 11 Thir. 20 Ngr. 

Leonis Grammatici Chronographien. Exrecognitione Imman. Bekketi. 
Accedit Eustathii de capta Thessalonica liber. Bonn , Weber. 35 B. gr. 
8. br. n. 2% Thir. Gehört zum Corpus scriptornm historiae Byzantinae. 

Physici et Medici Graeci minores. Congessit, ad fidera codd. Mss. 
praesertim eorum, quos Beatus Dietzius contulerat, veterumque edit 
partim emend. partim nunc prima vice edidit, commentariis er i Lids in- 
dieibusque tarn rerum quam verborum instruxit Jul. Lud. Ideler. Vol. II. 
Berlin , Reimer. 29^ B. gr. 8. 2 Thir. 7% Ngr. 

Mvfroyoci<poi. Scriptores poeticae historiae graeci. Edid. Ant. Wes- 
termann. Braunschweig, Westerinann. 1843 30 B. gr. 8. n. 2% Thir. 

Anecdota Graeca e codd. manuscriptis Biblioth. Regiae Parisiensis. 
Edidit J. A. Cramer. Vol. III et IV. Oxford 1841. (Leipz., WeigeL) 
60% B. gr. 8. Iu Leinwand cart. n. 8% Thir. 
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Wenrichj Jo. Georp . De auctorum graecorum versionibus et com- 
raentariis syriacis arabicis armeniacis persicisque cominentatio , praeiuio 
ornata. Leipzig , Vogel. 21% B. gr. 8. 2% Thlr. 

Basilicorum libri XL. Post Annib. Fabroti curas ope Codd. Mss. a 
Gust. Ern. Heimbachio aliisque coltator. integriores enra scholiis edidit, 
editos denuo recensuit, deperditos restituit, transl. latinam et adnotatt. 
crit. adiecit Car. Guil. Em. Heimbach. Leipz., Barth. Tom. I. libb. I 
— XII. 1834. 103 Folia. Tom. II. libb. XIII — XXIII. 1838 — 41. 
98 Folia. Tora. III. libb. XXIV — XXVII. 1841 — 42. 76 Folia gr. 4. 
Alle 3 Bde in Umschlag n. 28 Thlr. 

'Avtxöozov Lib. Will. tit. I. Basilicorum cum scholiis antiquis. 
Specimen codicis Palimpsesti Constantinop. bibliothecae S. Sepulcri, qui 
solos libb. XV — XVIII. ßasilicorum mtegros cum scholiis continet, 
muneris Professoris extraord. in Academia Ruperto - Carolina rite ca- 
pessendi causa edidit, prolegoraenis , versione latina et adnotaüonibus 
illustr. Car. Ed. Zachariae. Heidelberg. (Leipzig', Barth.) 4 maj. (3% 
B. u. 5 TabeUen in % gr. fol.) geh. 22% Ngr. 

'Jvixdoza. Theodori Scholastici Breviarium Novellarum, collect iu 
regularum juris ex institutionibus , Fragmenta Breviarii Codicis a Ste 
phano Antecessore compositi,appendix eclogae, Fragmenta Epitomae No- 
veliarum graecae ab Anonymo sive Juliano confectae , Fragmenta No- 
vellarum ex variorum cominentariis , edicta praefectorum praetorio. Kx 
bibliothecis montis Atho , nec non Bieneriuna, Bodlejana, Laurentiana, 
Marciana , Parisiensi Regia, Vaticana et Caesarea Vindobonensi edidit, 
prolegomenis , versione latina et adnotaüonibus illustr. indieibus inst ru 
Car. Ed. Zachariae. Leipz., Barth. 1843. 44% B. gr. 4. geh. 4 Thlf. 20 Ng, 

Codex Ephraemi Syri Rescriptus , sive fragmenta Novi Testamenti 
e codice graeco Parisiensi celeherrimo quinti ut videtur post Christum 
seculi eruit atque edidit Const. Tischendorf. Leipzig, Tauchnitz. 1843. 
51% u. 1 Facsimile auf färb. Papier, gr, 4. carton. n. 18 Thlr. 

*H Katvr) Jiu&i]*ii. Novum Testamentum Graece et Latine. In an- 
tiquis testibus versinnis Vulgatac latinae indagavit, lectionesque variantes 
Stephani et Griesbachii notavit, V. s. Venerabili Jager in consilium ad- 
hibito, Constant. Tischendorf, Paris, Firmin Didot freres. 2914 B - Le *- »• 
br. n. 3 Thlr. 10 Ngr. 

Novum Testamentum graece. Ad antiquos testes recensuit lectio- 
nesque variantes Elzeviriorum Stephani Griesbachii notavit Constant, 
Tischendorf. Paris. Firmin Didot freres. 27% B. gr. 12. br. n. 1 Thlr. 

Novum Testamentum graece et latine. Car. Lachmannus recensuit, 
Phil. Buttmannus Ph. F. graecae lectionis auetoritates apposuit. Tom. I. 
Berlin , Reimer. 48% B. gr. 8. 4 Thlr. 

Wincry Geo. Bened. , De verborum cum praepositionibus composito- 
rum in N. T. usu, part. IV. Univ. Progr. Leipzig. 17 S. 4. 

Sammtliche Werke der Kirchenväter. Aus dem Urtexte in das 
Deutsche übersetzt. 26. u. 27. Bd. Basilius der Grosse, Fortsetzung u. 
Schluss. Ephram aus Syrien. Kempten, Kösel. 61 B. gr. 8. 1% Thlr. 

Mich. Permanederi Bibliotheca Patristica. Tom. I. Encyclopaedia 
patrist. s. Patrologia generalis in usum praelectt. aecommodata. Landshut, 
Krull. 1841. 33% B. gr. 8. 1 Thlr. 16 Ngr. Tom. II. Patrologia spe- 
cialis« Vol. I. Pars I. Patres et Scriptores eecl. Seculi I. et II. com- 
plectens. Ebendas. 1842. 20% B. gr. 8. 25 Ngr. 

Patrum Apostolicorum Opera. Textura ex editionibus praestantiss. 
repetitura recognovit annotationibusque illustravit, prolegomena et indicem 
addidit Car. Jos. Hefele. Edit. II., curis secundis aueta et emend. Tü- 
bingen , Laupp. 21% B. gr. 8. 1 Thlr. 11 Vi Ngr. Dasselbe Werk cum 
versione latina emendata. 28 B. gr. 8. 1 Thlr. 26*4 Ngr. 
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Justin!, 8. Philosoph! et Martyris, Opera. Receng.,jprolcgomenis, ad- 
notatione ac versione instruxit indicesqne adiecit Jo. Car. Theod. Otto. 
Praefatns est L. F. 0. Baumgarten - Crusius. Tonr. I. (Cum specimine 
codicis Argentoratensis lapidi inscripto.) Jena, Manke. 23% B. gr. 8. 
2 Thlr. 10 Ngr. 

Hess , PAi/. Carol. , Specimen novae editioni.s cohortationis Basilii 
Magni ad adolescentes de utilitate e libris gcntilium capienda proposi- 
tura. Progr. Helmstedt. 24 (18) 8. 4. 

Jahn. Alb., Animadversiones in 8. Basilii Magni Opera, supple- 
mentom edit. Garnerianae II* Pasc. I. Cont. Animadv. in Tom. I. Acced. 
Emblemata Plutarchea ex Basilii hom. in Psalm. XIV. Bern u. St. Gallen, 
Huber u. Comp. 13^ B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Eusebii Pamphili Praeparationis evangelicae libri XV. Multo emen- 
datiores cum varris codic. Voss. Iectionibns nunc primum divufffatis et 
selectis Vigeri suisque annotationibus edidit, indices adiecit Frid. Ad. 
Heinicken. II Tomi. Leipzig, Serig. 1842. 43. 57% B. gr. 8. geh. 4 Thlr. 

'Sloiyivovg rce EvQiaxofieva navta. Origenis Opera omnia. Edideruni 
Carolus Sc Carol. Vincent, de la Rue. Denuo recens., emend., castig. 
Carol. Hernie. Eduard Lommatzsch. Berlin, Haude u. Spener. Tom. I 
— XII. 1831 — 1841. kl. 8. Tom. XTII. Selectorum in Psalmos Pars III., 
Selecta in Threnos, Fragmenta ex Cömmentariis in Proverbia Salomonis 
atque in Isaiam , item Homiliae in Isaiam et fragmentnm graecum ex 
eiusdem Cömmentariis in Oseam. Ex nova edit. Paris, recogn. 1842. 
22 % B. Tom. XIV. In Ezechielen* Homiliae, in Canticum Canticorum 
Homiliarum et librorum Pars I. Ex nova Edit. Paris, recogn. 1842. 
28 B.kl. 8. Jeder Bd. 1% Thlr. 

Catenae in Sancti Pauli Epistolas ad Galatas, Ephesios, Philippen- 
ses, Colossenses, Thessaloniceiises. Ad fidera codd. Mss. edidit J. A. 
Cramcr. Oxford. (Leipzig, Weigel.) 26*4 B. gr. 8. In Leinwand cart. n. 
5 Thlr. 20 Ngr. 

Euthymii Zygadeni narratio de Bogomilis seu Panopliae dogmatlcae 
tit. XXIII. Graeca recogn. et primum in Germania integra edidit, P. 
Fr. Zini interpretationem latinam adiecit Jo. Car. Lud. Gteseler. Got- 
tingen , Vandenboeck et Ruprecht 6 B. gr. 4. n. 15 Ngr. 

Keil, Car. Analecta epigraphica et onomatologica. Leipzig, Vogel. 
17 B, gr. 8. 2 Thlr. 

3. Römische Schriftsteller und Erläuterungsschrifteo derselben. 

Lepsius, Car. Ricardus, Inscriptiones Umbricae et Osca* quotquot 
adhuc repertae sunt omnes. Ad ectypa monumcntoruin a se confecta 
edidit. Leipzig, G. Wigand. 1841. Commentationes 14 B. u. I Stein- 
tafel, gr. 8. Atlas von XXIX lith. Tafeln in Fol. u. 3 Bl. Text. In färb. 
Umschlag. 10 Thlr. 

Jahn, Otto, Specimen epigraphicum in memoriam Olai Kellerraanni. 
Acced. 




gart, etzler. 1841 — 42. 16. geh.ä3$ Ngr. Inhalt: 159. Cajus Plinius 
Secundus Naturgeschichte. Uebers. u. erlaut, von Ph. II. Külh. 5. Bdchn. 
160 — 164. Marc. Tull. Cicero's Werke. 26. u. 49 — 52. Bdchn. Rheto- 
rik an Herennius. Uebers. von Christ. Walz. Briefe 9 — 12, Bdchn. 
Briefe^ an Atticus. 9 — 13. Buch. Uebers. von Georg Heinr. Moser. 

Flcckcisen y Alfr., Kxercitationes Plautinae. Göttinnen, Dieterich. 
3% B. gr. 8. u. 10 Ngr. 

Die Bruder des jferenz, ubersetzt von Friedr. Jacob. Lübeck, von 
Rohdensche Buohh. 4*4 B. 4. geh. 10 Ngr. 
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Der Phormio des Terenz. 
Asschenfeldt. 4% B. 4. geh. 7% Ngr. 

Zimmermann, G. F., Terenz und Menander. Ein Beitrag zur Er- 
klärung der Adeiphcn des Terenz. (Gedruckt als Programm de« Claut- 
thaler Gymnasii Ostern 1841.) Clausthal, Schweiger. 2% B. 4. geh. n. 10 Ng. 

Ludewig, Ueber den Canon des Volcatius Sedigitas. Progr. Neu- 
strelitz. 40 S. 4. 

Fragmenta Oratorum Romanorum, ab Appio inde Caeco et M. Porcio 
Catone usque ad C. Aurelian» Symmachum. Collegit atque illust. Henr, 
Meyerus Turicensis. Edit II. et emendatior. Zürich, Orelli , Füssli n. 
Comp. 41% B. gr. a 3 Thhr. 

Hertz , Martin, De Luciis Cpnciis. Cinciorum fragmenta edidit. Ad- 
iecta est de M. Junio Gracchano disputatio. Berlin, Schroeder. 7% B. 
gr. 8. geb. 17% Ngr. 

Petertnamt, A., De C. Lucilii Tita et carminibus. Breslau, Schulz u. 
Comp. 2% B. gr. 8. geh. n. 5 Ngr. 

Van Heuade, J. A. G, Studia critica in C. Lucilium poetam. Tra- 
iecti ad Rhenum 1842. Leipzig, WeigeL 321 S. gr. 8. broch. 

M. Tullii Ciceronis de daris oratoribus liber qui dicitur Brutus. 
Mit fortlauf. Commentar heraus geg. von K. G. Kuniss. Leipzig, Koll- 
mann. 1843. 25 B. gr. 8. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Ciceronis Orationes selectae duodecim. Iterum recensuit et prae- 
fationem criticam novam adiunxit Jo. IVtcoi. Madvig, Kopenhagen, Gyl- 
dendal. 1841 19% B. 8. n. 25 Ngr. 

Ciceronis Orationes selectae. Mit histor., krit. u. erklär. Anmerkungen 
von Anton Moebiu», für den Schulgebrauch neu bearbeitet von Qottl. 
Christ. Crusius. 1. Hft. Oratt. pro S. Roscio Amerino et pro A. Lic. 
Archia Poeta. 4. Aufl. Hannover, Hahn'sche Hofbuchh. ^ B. gr. 8. 10 Ng. 

Ravü, Sebaldi Jan. Ever., Variarum lectionum ad Ciceronis Oratio- 
nes, Uber II. (et ult.) Leyden , Luchtmans. 15% B. gr. 8. n. 1 Th. 7% Ng. 

Halm, Cor., Specimen commentarii de Ciceron. pro Sestio oratione, 
Progr. Speyer. 20 S. gr. 4. 

Frot scher, G H„ Codicis Lips. discrepantes scripturac in Ciceronis 
orat. pro Q. Ligario. Part. I. Progr. Annaberg. 15 S. gr. 8. 

Ciceronis Tusculanarum quaestionum libri V, ex rec Joh. Vict. 
erc. ed. latinisque notis auxit G Jourdain. Paris. 8% B.^ 12. 1% fr. 
Ciceronis de Legibus libri tres. Recensuit, varietate lectionis et ad- 
notatione instruxit Johannes liakius. Leyden, Luchtmans. 46% B. gr. 8. 
n. 4 Thlr. 22% Ngr. 

Hermann t Carl Frid., Do interpretatione Timaei Piatonis Dialogi 
a Cicerone relicta disputatio. Univers. Progr. Gottingen. 39 S. 4. 

Pabst, Carl Theod., Variae lectiones ad Somnium Scipionis, e co- 
dice Arnstadiensi nunc primum vulgatae. Progr. Arnstadt. 28 (12) S. 4. 

-^f£T er *> J- C. Quaestionum Tullianarum Specimen. Progr. Al- 
tona. 25 (21) S. 4. 

Cornelii Nepotis quae vulgo feruntur vitae excellentium Imperato- 
rum , ad optim. codicum fidem emendavit, atque integram lectionum va- 
rietatem adiecit C. Benecke. Berlin u. Posen, Mittler. 1843. 18 B. gr. 8. 
1 Thlr. 7% Ngr. 

Cornelius Nepos de vita excellentium Jmperatorum. Studio et cura 
Jul. Billerbeckii. Edit. IV. Hannover, Hahn. b% B. gr. 8. % Thlr. 

Tysska, C. F., Handbuch zum Cornelius Nepos für Anfanger, zur 
Erleichterung bei der Präparation und zum bessern Verständniss dessel- 
ben, ls Hft«, enthaltend den Miltiades , Themistocles u. Aristides. Leip- 
zig. (Fr. Fleischer.) 4% B. gr. 12. n. 7% Ngr. 
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C Sallustii Onspi bellum Catilinarinm in nsnin scbolnrnm. Mit 
Einleitung, Anmerkungen und Worterklärungen etc. Neue Ausg. Mann- 
heim, Bensheimer. 8^ B. gr. 8. 10 Ngr. 

Asgfer, Fr. A., Annotationes ad Tibullura. Partie. II. Progr. Pots- 
dam. LX n. 10 8. 4. 

. virgilu i>laroms opera. £Nacn den oesten neuesten rlultsmitteln 
für den Schulgebrauch herausgegeben, mit einer Einleitung and mit .An- 
merkungen zur Aeneide versehen von Karl Fr. Suppe. Karlsruhe, Groos. 
37*£ B. gr. 8. geh. 1 Thlr. [Der Text ohne Binleit. o. Anmerkk. er- 
schien anch einzeln, ebnd. 1841. 21 B. gr. 8. geh. n. 20 Ngr."} 

P. Virgilii Mar. Georgicon libri IV. Mit Sprach- u. Sacherlaote- 
rungen herausgeg. von Em. Tk. Hohler. (Mit Titelbild.) Wien, Bauer 
n. Dirnbock. 1843. 19% B. 8. geh. 1 Thlr. 

Düntzer, tf., Kritik und Erklärung der horazischen Gedichte. 3. TM. 
Kritik u. Erklärung der Episteln des Horas. Ein Handbuch zur tiefern 
Auffassung der Episteln des Horaz. 1. Thl. Braunschweig, Meyer sen. 
1843- 20% B. gr. 12. geh. I Thlr. 25 Ngr. 

Teuffei, Wilh. S*gm., Charakteristik des Horas. Ein Beitrag zur 
Literaturgeschichte. Leipzig, O. Wigand. 6 B. gr. 8. geh. n. % Thlr. 

Hermann, Godofr., Dissertatio de primo carmine floratü. Univ. 
Progr. Leipzig. 20 S. 4. 

Gernhard, Aug. Gotthilf, De compositione carroinnm Horatii expfa- 
nanda Particula IL Progr. Weimar. 13 (10) S. 4. 

Axt, C. A. Mor. , Commentationum Philologicarum part. 11. TOb- 
servatt. in scriptor. Graecos et Latinos , maxirae in Horatium et Sta- 
tium. ] Programm des Gymnas. in Creuznach. Giessen. 33 8. 8. 

Paldamu». H. y De Cornelio Celso. Progr. Greifswald. 20 (14) S. 4. 

T. Livi Rerom Romanarum ab urbe condita libri ad codd. mss. 
fidem emendati ab Cur. Fr. Sig. AlschcfskL Vol. I. U. primam decadem 
contin. Berlin, Dümmler 18U u. 43. XXVIII U. 630 und XVI u. 773 S. 
gr. a 5 Thlr. 20 Ngr. 

Fabri, Ern. GuiL, Emendationes Livianae. Nürnberg, Campe. 
3% B. gr. 4. 10 Ngr. 

Fittbogcn, CA. W.. Observationes Livianae. Frankfurt a. d. O., 
Hoffmann. 4 B. gr. 8. 12% Ngr. 

L. Annaei Senecae Opera. Ad Iibros manuscriptos et impresso« re- 
censuit, commentarios criticos subiecit, disputationes et indicem addidit 
Car. Rud. Fickert. Vol. I. Senecae ad Lucidum epistolarum moraliam 
libri XX. Leipzig, Weidmann. 48 J 4 B. gr. 8. n. 4 Thlr. 

Mocsaler, Justin. Gumal, De Petronii Poemate de bello Civili 
Commentatio. Doctordisput. Breslau. 68 S. gr. 8. 

Raoul, It. F., Les trois satiriques Iatins traduits en vers francais. 
Juvenal. Tome I. Brüssel. 424 S. 8. n. 2 Thlr. 

Hermanni, Carol. Frid., Lectiones Persianae. I. Disputatio de nsu 
et auetoritate Scholiorum in Persii Satiris emendandis. VI u 33 S. 
II. Disputatio altera de usu et auetoritate Scholiorum in Persii Saüris 
emendandis. 66 S. III. Varietas lectionis Persianae, praenüssa h\did 
Lectionum hibernarum a. 1842/43. 43 S. Marburg u, Leipz-, Elwert. 1842. 4. 

Hermann, Car. Frid. , Variae Lectiones ad Lucani Pharsalia e cod. 
Marburg, enotatae. [Index leett. in acad. Marb. per hiem. a. 1841/42 
habendarum.] 8 S. 4. 

Mut zell, Jul., De translationum , quae vocantur, apnd Curtium uso 
commentatio. Insunt veterum grammaticorom de translatione aliisque tro- 
pis praeeepta. Berlin, Duncker& Homblot. 10% B. gr. 4. 1 Thlr. [Die 
Commentatio allein erschien auch im Programm des Joachimsth. Cymnas. 
in Berlin. 53 S. gr. 4.] 
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Taciti Annalium libri XVI. Secundum edit. Burnoaf. 
que sehnt is illustravit A. BeyerU. Paris. 13% B. 8. 1 4 A fr. 

Doderlein, Lud , Emendationes historiur. Taciti. Univ. Progr. Er- 
langen. 8 S. gr. 4. 

Dronke, Ernst, Annotatio critica in Taciti Agricolam. Glossae Ful- 
denses. Annales Scholastici. Progr. Fulda. 31 S. 4. 

(Pfitzncr,") Kritische Bemerkungen zu Tacitus Agricola. Beleuch- 
tung der „Beiträge zur Kritik und Erläuterung von Tacitus Agricola" 
v. Wex. Neubrandenburg, Brünslow. 1843. 4% B. gr. 4. geh. n. »/, „ Thlr. 

Kämmerer, De indole ac pretio codicum Mss. Taciti Agricolae et 
editionum veterum ad Lipsium usque. Doct.-Disput. Breslau. 62 8. gr. 8. br. 

Tüntes les epigrammes de Martial en latin et en francais , distri- 
bu£es dans un nouvel ordre , avec notes , eclaircissements et commen- 
tairesj publiee par J. B. Tome I. Paris. 36 B. 8. 8 Fr. 

Dölling, J. G., Das Bad des Claudius Etruscus nach Statius Svlv. I, 
5. u. Martial. Epigr. VI, 42. Progr. Plauen. JO S. gr. 4. 

Itineraire de Rutilius Claudius Namatianus ou son retour de Rome 
dans les Gaules, poeme en deux livres, texte dünne ä Berlin, d'apres 
le manuscrit de Vienne, par A. W. Zumpt, et traduit en francais avec 
commentaires par J. C. CoHombet. Paris et Lyon. LXIV u. 204 S. 8. 

Nonii Marcelli Peripatetici Tuburticensis de compendiosa doctrina 
per litteras ad filium et Fabii Planciadis Fulgentä expositio sermonum 
antiquorum. Ad fidein veterum codicum ediderunt et apparatum criticum 
indicesque adicceruut Fr. Dor. Gerlach et Cor. Lud. Roth. .Basel, 
Schweighäuser,. 31 % B. Lex. 8. geh. n. 3 Thlr. 

L. Apuleii Opera omnia ex fide optimoram codicum aut primum aut 
denuo collatorum recensuit , notas Oudendorpii integras ac ceterorum 
editorum excerptas adiecit, perpetuis commentariis illustravit, prolegomenis 
et indieibus instruxit G. F. llildebrand. II Partes. Prolegomena et me- 
tamorphoseon libros. — Florida, de Deo Socratis, de dogmate Piatonis, 
de mundo libros, Asclepium , Apologiam, Fragmenta et Indices cont. 
Leipz., Cnobloch. tWL B. Lex. 8 10 Thlr. 

T. Calpurnii Siculi Eclogac. Ad optimos Codices et editiones re- 
censuit et annotationibus criticis instruxit C. E. Gläser. Göttingen, Die- 
terich. 9 B. gr. 8. n. 25 Ngr. 

Dirksen, Heinr. Ed., Die Scriptores Historiae Augustae. Andeu- 
dungen zur Textes- Kritik und Auslegung derselben. Leipzig, Breitkopf 
u. Härtel. 17% B. gr. 8. br. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Gaii Institutionum commentarii quatuor , ex membranis deleticiis 
Veronensis bibliothecae capitularis eruit Jo. Frid. Lud. Goeschen. Acce- 
dit veteris iurisconsulti de iure fisci fragmentum ex aliis eiusdem bi- 
bliothecae membranis transscriptum. Cor. Lachmannus ad Schedas 
Goeschenii , Hollwegii , Blumii recognovit. Goescheniana edit. III cum 
(III) tabulis aeri incisis, Berlin , Reimer. 37 B. gr. 8. 2 Thlr. 

Corpus Iuris Romani Antejustiniani. Consiiio Professorum Bonnensiura 
E. Bockingii et A. Beihmann - Hollwegii , et dum in vi vis erat ß. Pug- 
gaei, curaverunt iidem assumtis soeiis L. Arndtsio, A. F. Barkovio, E. 
Blumio , J. F. L. Goeschcnio, G. Haenelio, aliisque. Praefatus est 
Ed. Bockingius. Bonn, Marcus, gr. 4. Fase. I. Gaius, Ulpianus etc. 
1835. 39 »/ 4 B. gr. 4. geb. n. 3 Thlr. Fase: II — V. Codex Theodosia- 
nus. Ad L1V librorum MSptorum et priorum editionum fidera recogno- 
vit et annotatione critica instruxit Gustavus Haenel Lipsiensis. Fase. I 
— IV. Hb. I — XVI. 1837 — 42. 116% B 9% Thlr, 

Codices Gregorianus, Herrn ogenianus, Theodosianus. Edid. Gustavus 
Haenel Lipsiensis. Bonn, Marcus. 11574 B * ß n cart * n * 9% Thlr. 

Goudsmit, J. E., Notae Pauli et Ulpiani ad Papinianum, quae in 
Digestis supersunt. Leyden, Hazenberg et Comp. 7 3 /* B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

3 
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Rudorf, Adolf Auf. Frider., Quinti et Marc! 
*r Genuates et Vitunoi 



intcr Genuates et Viturioa dicta. (Gratulationsschrift dei 
an Minister v. Savigny.) Berlin. 20 S. 4. 

Bibliotheca Patrum Ecclesiasticorum latinorum selecta. Ad optimor. 
libror. fidem editm curante E. G. Gersdorf. Vol. X. Pars I. Firmiani 
LacUntü Opera. Emend. et cnm selecta lect. variet. edid. O. Fridol. 
Frittche, Pars I. Institution am <liv. L. V. priores. Leipzig, Tauch - 
nitz jun. 18 B. 8. geh. % Thlr. (Vol. I — X. 7 Thlr. H Ngr.) 

Amobius , de« Afrikaners, sieben Bacher wider die Heiden. Aas 
dem Lateinischen abersetzt a. erläutert von Franz Anton von Bemard. 
Landshut, v. VogeFsche Buchhindi. 40% B. Lez.-8. 3 Thlr. 22% Ngr. 

4. Hülfsbücher für das Sprachstudium : Grammatiken, Wörter-, 
U ebersetz ung«-, Lesebücher u 8. w. 

a. Allgemeine Sprachlehre. 

Becker, Fr, F., Organism der Sprache. 2. neobearb. Ausg. Frank f. 
a. IL, Ketterabeil. 1841 u. 42. 40 B. gr. 8. n. 3 Thlr. 10 Ngr. 

Bopp, Franz, Vergleichende Grammatik des Sanskrit, Zend, Grie- 
chischen, Lateinischen, Litthauischen, Altslawischen, Gothischen und 
Deutschen. Berlin, Dummlcr. 1 — 3. Abtheil. 1833 — 1837. 4. Abth. 
1842. 33 B. 4. n. 3 Thlr. Das Ganze n. 12% Thlr. 

Bopp, Franz, Ueber die Verwandtschaft der malayisch-polyneslschen 
Sprachen mit den indisch - europaischen. Gelesen in der Akademie der 
Wissensch. Berlin. 1841. Dummler. 21 fi. gr. 4. n. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Danz , J. T. L. } Antilexilogus. Jena, Frommann. 15V, B. gr. 8. 
n. 1% Thlr. 

Lepsius, Richard, Paläographie als Mittel für die Sprachforschung 
zunächst am Sanskrit nachgewiesen. 2te unveränd. Ausg. Leipzig, G. 
Wigand. 6% B. gr. 8. geh. 20 Ngr. 

b. Griechische Sprache. 

Grjcavgog ttjs ' EXXrjvtxrjg yltoaarjg. Thesaurus Graecae linguae ab 
Henr. Stephan o constrnctus. Post editionem Anglicam novis additamentis 
auctum ordineque alphabetico digestum tertio ediderunt Car. Bened. Bat, 
GuU. Dindorfius et Lud. Dindorfius. Paris, Firm. Didot frere*. Fol. 
Vol. Ii Fase. 1 — 5. A — *AXo><pvcOf. 1831 — 35. 1616 Seiten. VoL 
II. Fase. 1 — 6. B — d. 1833 — 36. 1830 Sp. VoL III. Fase. 1 — 8. 
E. 1835 — 40. 2664 Sp. Vol. IV. Fase. 1—7. Z — X. 1838 — 41. 
2216 Sp. Vol V. Fase. 1. 2. A — MsyaXoutgng. J 842. 640 Sp. Vol. VI. 
Fase. 1. 2. n — narvctouoQ. 1842. 640 Sp. Jedes Heft 3 Thlr. 2a Ngr. 
[Vol. I. ist von C. B. Hast, G. R. Lud. von Sinner, Thcob. Fix and 
Gottl. Luc Fr. Tafel bearbeitet und bis jetzt immer noch unvollendet.] 

Handwörterbuch der griechischen Sprache, begründet von Franz 
Pastow. Neu bearbeitet und zeitgemfiss umgestaltet von Val. Chr. Fr. 
Rost u. Friedr. Palm. 1. Bd. 1. fAbtheü. (A — J.) Des ursprfingl. 
Werkes 5. Aufl. Leipzig, W. Vogel. 1841. 96 halb« Bogen. gr.Lex.-8. 
1% Thlr. 

Pape, W. % Handworterbuch der Griechischen Sprache. In drei Bän- 
den. lr Bd. in 2 Lieff. A — K. Braunsen w. , Vieweg u. Sohn. 84*4 B. 
Lex. 8. Subscr. Pr. 3 Thlr. 3. Band: Wörterbuch der Griechischen Ei- 
gennamen , nebst einer Uebersicht über die Bildung der Personennamen. 
Ebend. 27% B. Lex. - 8. br. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Ramshorn, Karl, Griechisch - Deutsches Handwörterbuch. 2. Stereo- 
typausgabe, vermehrt durch ein Verzeichnis der Verba in fu u. der an- 
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regelmässigen Zeitworter. Leipxig, Tauchnitz jun. 44% B. Lex. -8. geh. 
1 Thlr. 15 Ngr. ( 

As£t*6v Nto-E\Xriv%*iiQ mal rrjq rEopavtxrjg yltoaarjg cvvtofiov. 
Handwörterbuch der neugriechischen and deutschen Sprache. Stereotyp» 
ausgäbe. 2 Thle. Leipzig, K. Tauchnitz. 42% JB. 16. geh. 1 Thlr. 

Matth. Devarii Über de graecae linguae partieulis. Kdiriit Reinhol- 
du» Klotz. Leipzig, Baumgärtner, gr. 8. Vol. I. Devarii Horum conti- 
nens. 1835. 16% B. 1% Thir. Vol. II. Sect. I. II. Klotzii adnotationes 
conti«. 1840 o. 42. 52% B. 4% Thlr. 

Curtius, Georg., De nominum Graecornm forxnaüone linguarum 
cognatarum ratione habita. Berlin , Dummler. S% B. gr. 4. u. 1 Tabelle 
in Fol. 20 Ngr. 

Tabellen zur griechischen Formenlehre. Thorn, Lambert. 1% B. 
gr. 4. geh. n. 2% Ngr. 

Schotensack, //. A., De genitivi vocabulorum Graecorum tertiae dc- 
cltnationis terminatione eorumque genere. Progr. Stendal. 30 (20) S. 4. 

Schmidt, Herrn., Doctrinae temporum verbi graeci et latini expo- 
sitio historica. Partie. IV. Halle, Waiaenh. - Bucha. 4% B. gr. 4. 
geb. n. 10 Ngr. 

Scheuerhn, Wilh., Ueber den Charakter des Modos in der grie- 
chischen Sprache. Progr. Halle. 71 S. 4. 

Viehoff, Peter, Ueber die Construction der Pronomina o/bg und ooog 
und der Partikel coors mit dem Infinitiv. Progr. Emmerich. 31 (12) S. 4. 

Freese, K., Griechisch-römische Metrik. Dresden u. Leipz., Arnold. 
31V« B - fiT- 8. geh. n. 2 Thlr. 

Dilleri, Ed. Aug., Commentatio de consensu notionum qualis est in 
voeibus eiusdera originis diversltate formarum copulatis. Progr. Meissen. 
36 (19) S. 4. 

Gottschick, A. F., Griechisches Elementarbuch für untere und mitt- 
lere Gymnasialclassen. Berlin, Plahnsche Buchh. 1. Abth. Elementar- 
Grammatik der griech. Spr. 1841. 10 B. 8. 12% Ngr. 2. Abth. Griech. 
Lesebuch. 1842. 19^ B. 8. 20 Ngr. 

Xayser, Juf., Griechisches Lehr-, Uebnngs- u. Lesebuch. Dann- 
stadt, Kern. 26 B. gr. 8. 1% Thlr. 

Jacobs, Friedr., Elementarbuch der griech. Sprache für Anfanger 
u. Geübtere. 1. Thl. 13. verb. rechtmäss. Ausg. Jena , Frommann. 1643. 
20 B. 8. 20 Ngr. 

Seyffert, Moritz, Griechisches Lesebuch für Secunda, enthaltend 
Xenophons Memoiren und Lucians Traum, Anacharsis, Demonax, Timon 
u. Jupiter Tragoedus. 2 Abtheil!. Brandenbarg, Müller. 1. Abth. 13 B. 
8. Das Ganze geh. 1 Thlr. 

Holzer, G. L., Uebungsstücke zum U ebersetzen aus dem Deutschen 
ins Griechische für mittlere Abtheilnngen der Gelehrtenschalen, mit 

r aromatisch - lexikal. Anmerkungen. Stuttgart, Beck u. Frankel. 20% B. 
20% Ngr,. 

c. Lateinische Sprache. 

Bischoff, Sam. , Lateinisches Elementarworterbuch , zum Gebrauche 
der unteren Classen der Gymnasien. 2. Ausg. Bern u. Chur , Dalp. 

W% B. 8- 22% Ngr. 

Kar eher, E., Handwörterbuch der lateinischen Sprache, besonders 
für Gymnasien u. Lyceen. Mit einer, die Hauptrichtungen der Bear- 
beitung begründ. Einleitung , und einem Excurse über die auf iciut und 
farius ausgehenden Adjective. 2 Abthll. Stuttgart, Metsler'sche Buchh. 
1841 u. 42. 61% B. Lex.-8. 2 Thlr. 

Schönberger, Frans Xaver, Neuestes lateinisch - deutsches u. deutsch- 
lateinisches Hand Lexicon zum Schul- u. Geschäftsgebraucbe. Nach 
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den besten Quellen der vorzügl. Werke von Scheller, Kraft, Lünemann, 
Kirschiiis n. in. a. bearbeitet. Letzte, sorgfältigst durchgeseh. u. verb. 
Ausg. Mit einem Vorberichte von Em. Th. Hohler. Wien, Sommer. 
3 Bde. 148% B. Lex. - 8. br. n. 3^ Thlr. 

Dufresne du CoMf , Glossarium mediae et infimae Latinitatis , au- 
ctura a Monachis ordinis S. Benedict! cum supplementis integris D. P. 
Carpenterti et additamentis Adelungii et alionim digessit G. A. L. Henschel. 
Paris, Firmiii Didot freres. Tom. I. Fase. 1 — 4. A - B. 1840 — 41. 
T. II. Fase. 1 — 4. C — Dag. 1841 — 42. 206 B. gr. 4. br. a Fase, 
n. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Eiehstaedt, Henr. Car. Ahr., Quaestiones philolog. speeimen VII. 
de vocabulo medioeritatis. Jenae, Bran. 1% B. gr. 4. 3% Ngr. 

Gradus ad Parnassum Latinum. Promptuarium prosodicum et poe- 
ticum, svllabaruni quantitatem et synonymorum, epithetorum, phrasium, 
comparationum ac descriptionum poeticarum copiam ex poetis latinig cum 
antiquis tum recentioribus, quorum apposita nunc sunt nomina. decerptum 
contmens. In usum 6cholarum post Car. Henr. Sintenisii et Ott. Maur. 
Mülleri curas denuo emend. et auxit Frid. Traug. Fridemann. Pars I. 
A — H. Edit. IV. prioribus aliquanto castig. et locuplet. Leipzig, Hahn. 
23% B. Lex.- 8. 1 Thlr. 

Burchard , J. F. ff . , Lateinische Schulgrammatik für die untern 
Gymnasial - Clausen. Nebst Uebungsbeispielen znm t/ebersetzen ins La- 
teinische u. einem Lesebuche. 5. Aufl. Berlin, Schultze. 25^ B. 8. MPfc Ngr. 

Habich, Heinr. Theod., und Friedr. Berger, Elementargrammatik 
der Latein. Sprache, mit einer Sammlung von Beispielen zum Ueber- 
setzen aus dem Lateinischen ins Deutsche und aus dem Deutschen ins 
Lateinische. Hamburg u. Gotha , Fr. u. Andr. Perthes. 24 B. gr. 8. 1 Thlr. 

Hattemer, Heinr», Lateinische Sprachlehre. Stuttgart u. Tübingen, 
Cotta'sche Buchh. 15% B. gr. 8. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Hoffmann, F., Lateinische Sprachlehre für Bürgerschulen und den 
Elementar - Unterricht überhaupt, mit beigefügten Uebungs - Aufgaben. 
1. Cursus, enthaltend die Formlehre. 2. verb. u. verm. Aufl. Berlin, 
Kecht. 7 B. 8. 7*4 Ngr. ' 

Krüger, G. T. A., Grammatik der Lateinischen Sprache. 2 Abtheil!. 
Elementar- u. Wortlehre. Satzlehre nebst Beigaben. Neue, gänzlich 
umgearb. Ausgabe der latein. Schulgrammatik von Aug. Grotefend. Han- 
nover, Hahnsche Hofbuchh. 68% B. gr. 8. 2 Thlr. 20 Ngr. 

• Kühner, Raphael, Schulgrammatik der latein. Sprache, liebst ein- 
gereihten deutschen Uebersetzungsaufgaben und dem dazu gehörigem 
deutsch -lateinischen Wörterverzeichnisse. Hannover, Hahn' sehe Hofbuchh. 
28 B. gr. 8. 1 Thlr. 5 Ngr. 

Kühner, Raph., Lateinische Vorschule, oder kurzgefasste lateinische 

tein. u. di 




Grammatik, nebst eingereihten latein. u. deutschen Uebei 
ben und den dazu gehörigen Wörterverzeichnissen , für den ersten Un- 
terricht in der latein. Sprache. Hannover , Hahn sehe Hofbuchh. 6% B. 
gr. 8. 7% Ngr. 

Putsche , Carl Ed. , Lateinische Grammatik für untere und mittlere 
Gymnasialclassen , so wie für höhere Bürger- u. Realschulen. ZamBe- 
hufe eines stufenweise fortschreit. Lehrganges ausgearbeitet und mit ei- 
ner reichen Auswahl classischer Beispiele versehen. Jena, Mauke. 22 B. 
gr. 8. m Ngr. 

Siberti, M., Lateinische Schulgrammatik für die untern Classen be- 
arbeitet. Neu bearbeitet und für die mittlem Classen erweitert von 
M. Meiring. 3. Aufl . Bonn> Habicht. 1843. 19% B. gr. 8. n. 17% Ngr. 

Zuit, 'im. 'Ad., roauucctutTi ktivix^ angißsazcttn etq joijciv 
ruh 'ElX^m* uttd rnicrjs ixiuMas ttvvx&itoa. 'Ev Aet&a xrje Za|o- 



* Digimed by Google 



21 

via?, a<ouß. Grammatica latina in'usum Graecorum. Leipzig, Weigel in 
Coram. 13% B. gr. 8. b. 1 Tabelle in gr. 4. 1 Thlr. 

Frege, V. E. , Tabelle über die Geschlechter der Nennworter im 
Lateinischen für Schulen and zum Privatunterricht , als Beilage zu jeder 
latein. Grammatik. Freiberg, Engelhardt. Pol. 2 Ngr. 

Bossler ,, Christ. , Die Perfecta u. Supina der lateinischen Conju- 
gation, nach den Analogieen ihrer Bildung zusammengestellt. Darmstadt, 
Jonghaus. 2 B. 4. 2% Ngr. 

Cramer , A, , Ueber Wortstellung u. Betonung der latein. Sprache. 
I. Progr. Cöthen. 30 S. gr. 8. 

Dietrich, Carol. Guil., Quaestiones Grammattcae. Progr. Freiberg. 
19 (17) S. 4. [Abgedruckt in unserem Archiv Bd. VIII. ] 

Herrmann, Jos. P. , Versuch einer kritisch -grammatischen Abhand- 
hing, welche die Grunde für eine neuere und richtigere Erklarungsme- 
thode der Constrnction des unpers. Verbum refert aus dem Genius der 
Latinität entnommen umfasst, die aufgestellte Formel an vielen das«. 
Beispielen prüft, und die bisher. Ansiebten einiger Grammatiker über 
dieses Verbum sammt ihrer Würdigung darlegt. Eger, Kobritsch Gscbi- 
hay. 3'/ 8 B. gr. 8. geh. 1% Ngr. 

Topfer , J. G. , Philosophische Betrachtungen über den Gebrauch 
der Conjunctionen ut und quod in der latein. Sprache. Erster Theil: Bin- 
leitung. Progr. Luckau. 52 (38) S. gr. 4. 

HetntcAen , Friedr. Ad. , Lehrbuch der Theorie des latein. Styls. 
Zum Schul- u. Privatgebrauch verfasst und mit den erfordert, antibar- 
barist. Bemerk, begleitet. Leipzig, Köhler. 21 B. gr. 8. n. 1 Hilr. 

Kann, Friedr., Zur Methodik des Unterrichts in der latein. Sprache. 
Progr. Hamm. 20 (10) S. 4. 

Der Schullehrer des 19. Jahrhunderts, oder Darstellung des gesam in- 
ten Unterrichts, wie er von Stunde zu Stunde ertheilt werden soll. Eine 
Zeitschrift für Vater und Lehrer. 5. Bd. Heft 1 — 5. u. Bd. 6. Heft 1. 
Anfänge des Lateinischen in Verbindung mit dem Anschauungsunterricht 
bis zum Lesen u. Uebersetzen der Distichen nebst Schema der latein. 
Sprachlehre, und einer Tabula Grammatices Latinae. Hamburg, Heubel. 
1839 — 42. 20^ B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 7% Ngr. 

Irrnler, J. G. Fr., Hauptschlüssel zur schnellsten, gründlichsten, 
unvergesslichsten Erlernung der latein. Sprache, Schreibart u. Verskunst 
in wenigem Monaten als sonst Jahre dazu erfordert wurden. Eine 
Sprachlehre in den kürzesten, deutlichsten und umfassendsten Reim- 
Versen; durchgangig eigentümlich bearbeitet. 2. wohlfeil. Schulausg. 
Berlin, 1841. (Magdeb. Scbmilinsky.) 13 B. 8. n. % Thlr. 

Lucas, Fr., Lateinische Fibel, oder erste Uebungen in der latei- 
nischen Sprache, nach strenger Stufenfolge. Berlin, Rubach.8% B. 8. 10 Ng. 

Schulz, Otto, Tirocinium, d. i. Erste Uebungen im Uebersetzen aus 
dem Lateinischen. 3., mit einer kurzen Formenlehre vermehrte Ausg. 
Berlin , Nicolaische Buchh. Vfa B. 8. n. 6 ! 4 Ngr. 

Blume, Wilh. Herrn., Lateinisches Elementarbuch. 3. Theil, welcher 
das grammatische Pensum für untere Classen enthält. Auch u. d. Titel : 
Kleine lateinische Schulgrammatik, oder kurzgefasste Formenlehre der 
lateinischen Sprache. Potsdam, Riegel 1843. 7% B. gr. 8. 10 Ngr. 

Haitzmann, J. , Lateinisches Elementarbuch. In 2 Abth. 1. Abtheil. 
Declination. 2. durthges. Aufl. Karlsruhe, Müllersche Hofbuchh. 6 B. 
gr. 8. geh. Vi* Ngr. 

Leber, A., Elementarbuch der lateinischen Sprache, enthaltend die 
Elementargrammatik , nebst zahlreichen latein. u. deutschen Uebungs- 
stücken , nach einer naturgeraässen Stufenfolge eingerichtet und mit ei- 
nem Wörterverzeichnisse versehen. Stuttgart, Schweizerbart. 24 B. 
gr. 8. geh. 27^ Ngr. 




Digitized by Google 



* 



Eyth, Ed. » Kleines lateinisches Elementarbuch , nach einer völlig 
neuen Methode bearbeitet. Stuttgart, Belser'sche Buchh. 9 ß. 8. und 
1 Tabelle in Fol. geh. 10 Ngr. 

Kägler, W. H. T«., Elementarbuth der lateinischen Sprache. 1. Cur- 
aus. Brandenburg. (Muller.) 1843. 7% B. 8. geh. 10 Ngr. 

Drogan, G., Schulbuch der lateinischen Sprache. Berlin, Kiemann. 
9 B. gr. 8. 10 Ngr. geb. 12% Ngr. 

Ellcndtj Friedr. , Lateinisches Lesebuch für die untersten Classea 
der Gymnasien. 8. verb. Aufl. Königsberg, Gbr. Bornträger. 17 B.8.15Ng. 

Gedicke , Friedr, , Lateinische Chrestomathie für die mittleren des- 
sen, aus clasa. Autoren gesammelt. 6. Aufl. (von F. W. Burchard). 
Berlin , Herbig. 21 B. 8. 15 Ngr. 

Friedemann , Frid. Traug, , Chrestomathia Ciceroniana. In osum 
scholarum ad integra Ciceronis scripta legenda adolescentulos praepa- 



concinnavit. Vol. I. Pars I. Ciceronis narratiooea> 
nes atque cpistolae breviores et faciliores. BdiL III. denuo einend, et 
multis accessionibus aueta. Braunschweig, Meyer sen. 13 B. 8. geh. 
15 Ngr. Vol. L Pars V. Ciceronis orationum partes selectae. Part. I. 
Orationum Verrin. partes faciliores intellectu. Ebend. 9 B. 8. 10 Ngr. 

, Auswahl der schönsten Denk- u. Sittenspruche, Sprüch- 



Ocrtcl 

Wörter, Räthsel, Buchstabenwechsel, Grabschriften etc. aus lateinischen 
Dichtern u. Prosaikern gezogen. Lateinisch o. Deutsch mit dem Grie- 
chischen verglichen. Ein nutzliches Buch für die lateinische Schuljugend, 
wohl auch für Erwachsene brauchbar. Nürnberg, Fr. Campe. 10*4 ®» 
gr. 8.' 10 Ngr. 

Berget, Anleitung zum Ueb ersetzen aus dem Deutschen ins Latei- 
nische. Clausthal, Schweigersche Buchh. 9% B. gr. 8. geh. 12*4 Ngr. 

Dietschy Rad., Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Deutschen 
ins Lateinische, zunächst beim Gebrauche der Schulzischen Grammatik. 
2. Curaus, Erzählungen aus der alten Geschichte. Mit besond. Berück- 
sichtigung des Cornelius Nepos. Halle, Buchhandl. des Waisenhauses. 
18*1. 15 B. gr. 8. 20 Ngr. 

Ellendt , Joh. Ernst , Materialien zum Uebersetzen aus dem Latei- 
nischen in's Deutsche für mittlere Classen Deutscher Gymnasien. Mit 
besond. Rücksicht auf Griechische Geschichte und Mythologie aus Rom. 
Ciassikern gesammelt und mit leitenden Anmerk. herausgeg. Angehängt 
sind leichte Sätze aus Cicero, meist histor. Inhalts, und einige Briefe 
Ckero's u. Plinius d. J. Königsberg, Gbr. Bornträger. 19 B. 8. 30 Ngr. 

GaiUr , /. E. , Neue leichte Exercitien zum Behufe der lateinischen 
Compositum , in lehrreichen und angenehmen Erzählungen n. Fabeln. 
Mit einem Anhange von Cerürübungen u. a. prakt. Beigaben für Knaben 
von. 8 — 11 Jahren. Ulm, Ebner'sche Buchh. 20% B. 8. 27% Ngr. 

Gräbel, Christ. Ernst Aug», Neue praktische Anleitung zum Ueber- 
setzen aus dem Deutschen ins Lateinische; eine Sammlung progressiver, 
auf stete Wiederholung berechneter Beispiele, als Hülfsbucb beim ersten 
Unterricht in der latein. Sprache. 11. vermehrte u. verb. Aufl, Halle, 
Anton. 22 B. gr. 8. 20 Ngr. 

Hoffmann, Karl Joh. , Methodische Anleitung zum Uebersetzen aus 
dem Lateinischen ins Deutsche und aus dem Deutschen ins Lateinische, 
gleich Ton Erlernung der ersten Sprachelemente an, mit besond. Berück- 
sichtigung der Grammatiken von Schulz, Zumpt, Ramshorn, Krebs 
(Geist), nebst einem vollständ. lateinisch -deutschen und deutsch -latei- 
nischen Wörterbuche. 2. verb. und mit Lesestücken verm« 



Leipzig, Hinricha'sche Buchh. 184». 19% B. gr. 8. 20 Ngr. 

Krebs, Joh. Phil., Anleitung zum Lateinischschreiben in Hegeln und 
Beispielen zur Uebung, nebst einem kleinen Antibarbarus. Zum Ge 
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brauche der Jagend. 9. verb. «. vermehrte Ausg. Frankfurt a. M., Bron- 
ner. 42% R. 8. 1 Thlr. 7% Ngr. 

LanuYs, J., Praktische Anleitung zum Uebcrsetzen aus dem Deutschen 
ins Lateinische nach der an den k. k, Gymnasien eingeführten Schul- 
Grammatflc zum Privatunterrichte bearbeitet. 1. Grammatical - Classe. 
I. n. II. Semester. 3. nach dem neuesten Lehrbuche umgearb Aufl. 
Wien, Mayer & Cemp. 1843. 7 B. gr. 12. geh. ll 1 ^ Ngr. 

Lorenz, Anton, Nene Beispiel -Sammlung zum mundlichen Ueber- 
setzen aus dem Deutschen ins Latein. 1. Bdchcn, enthaltend Beispiele 
zur Einübung der Formen - Lehre , und der in der ersten Grammatical- 
Classe vorg<schrieb. syntakt. Regeln. 2. verb. n. vermehrte Aufl. Prag ? 
Haase Söhne. 8% B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 2. Bdchn., enthaltend Beispiele 
zur Einübung der in der 2. Grammatical - Classe vorgeschrieb. syntakt. 
Regeln. 2. verb. U vermehrte Aufl. 8 B. er. 8. geh. 15 Ngr. 3. Bdchen, 
enthaltend Beispiele zur Einübung der in der dritten Grammatical- Glaste 
enthalt, syntakt. Regeln. 7% B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Roth, Christoph Friedr., Lateinische Stilübungen. 1. Tbl. Materia- 
lien zum Uebersetzen aus dem Deutschen in das Lateinische. Nebst ei- 
nem poetischen Anhange. 3. verb. Aufl. Stuttgart, Steinkoufsche Much Ii. 
29 B. gr. 8. 1% Thlr. F 

Schinnagl, Maurus, Praktische Anwendung der lateinischen Sprach- 
lehre in einzelnen Sätzen u. zusammenhäng. Aufgaben. Zum Prfvat- 
Gebrauche für Schuler der untern Grammatical - Ciassen an den öster- 
reichischen Gymnasien. Erste Grammatical - Classe. 1. Semester. Wien 
" 1 T% B. gr.8. geh. 12*4 Ngr. 



d. Hebräische Sprache. 

Gesenn, Guü., Thesaurus philologicus criticus linguae Hebraeae et 
Chaldaeae Veteris Testamenti. Tom. III. Fase. I. lattf — * . Edit II. se- 
cundum radices digesta priore Germanica longe auetior et emendatior. 
Leipzig, Vogel 27 B. gr. 4. br. n. 2% Thlr. Schreibp. 3 Thlr. 

Fürst, Jul. , Hebräisches und chaldäisches Schul -Wörterbuch über 
das Alte Testament. Stereotypausgabe. Leipzig, K. Tauchnitz. 41% B. 
16. br. 1 Thlr. 10 Ngr. * 

2Vw*, Fr., Vollständiges hebräisch - chaldäisch - rabbinisches Worter- 
buch über das alte Testament, die Targumim, Midrascbim und den 
Talmud; mit Erläuterungen aus dem Bereiche der bistor. Kritik, Ar- 
chäologie, Mythologie , Naturkunde etc. n. besond. Berücksicht. der Dicta 
messiana als Bindemittel der Schriften des alten und neuen Bundes. 
Grimma, Verlags - Compt 1. — 5. Liefer. a 6 B. 1840 u. 41. 6. Lief. 

6 Lieff. 5% Thlr. 

Gescnius, Wüh., Hebräisch es Elementarbuch. 1. Thl. Hebräische 
Grmamatik. 13. verb. Aufl. Leipzig, Renger'sche Buchh. (Volckmar.) 
19% B. gr. 8. n. 26% Ngr. 

Ewald, Heinr., Hebräische Sprachlehre für Anfänger. Mit einem 
Uebungsbuche. Leipzig, Hahn'sche Verlags Buchh. 10 B. gr. 8. 17% Ngr» 

Gläser, Joseph , Grammatik der hebräischen Sprache. Mit einer 
neuen Syntax vermehrt von Anton Schmitter. 3. Aufl. Mit Uebersetzungs- 
übungen u. dazu gehörigem Wortverzeichnisse. Regensburg, Pustet. 

B. gr. 8. geh. % Thlr. a 

Hupfeld , Herrn. , Ausfuhrliche Hebräische Grammatik. 1. Tbl. 1. 
Absch. Schriftlehre in historischer Entwicklung. 1. Lief. Cassel, Krieger. 
1841. 8 B. gr. 8. Mit 1 Schrifttafel in 1% Fol. geh. 25 Ngr. 

Olshausen, Justus, Ueber den Ursprung des Alphabets etc. s. All- 
gemeine Sprachlehre. 
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Drechsler, Mor. , Symbolarum ad doctrinam de liuguae Hebraicae 
vocalium mutationibus. Part. I. Progr. Erlang., Junge. 4/S. er. 8, 

Scheyer, Simon B. , Die Lehre vom Tempus und Modus in der he- 
bräischen Sprache. Ein Beitrag zum richtigen Verständnis« der he- 
bräischen Syntax u. der heil. Schriften,, sowie zur Vermeidung der oft 
gerügten Willkür bei der Uebertragung der letzteren in die lebenden 
Sprachen. Frankfurt a. M., Bronner. 9 ß. gr. 8. geh. n. 20 Ngr. 

Delitsich, Franz, Dissertatio historico-isagogica de Habacuci pro- 
phetae vita staue aetate. Accedit distribe de Pseudodorotheo et Pseude- 
piphanio. Habilitationsschr. Leipzig. 98 8. gr. 8- 

Gliemann, Friedt. Wi\h., Michae Vaticinia. Ex Hebraeo in Latinum 
convertit et locos diiftciliores breviter illustravit. Progr. des Gvmnas. 
zu Salawedel. Halle 52 (39) 8. 4. 

Hoelemann, Armin. Gast. , Nahumi Oraculum, ex praefatione de 
externae poeseos in vernaculam convertendae ratione versibus German/eis 
ofioioTf vroiff et c%oXioig illustravit. Programm des Gymnas. in Zwickau. 
(Leipzig, Reciam.) 78 S. u. 11 S. Jahresbericht, gr. 8. 

Wex, Carl, Herr Professor Ewald in Tübingen als Panier gewür- 
digt von etc. Schwerin a. Rostock. 1843. 44 S. 8. 

Deutsche S prache und Li terat ur. 

Wecke, Robert Heinr., Der deutsche Unterricht auf deutschen Gym- 
nasien. Kin pädagogischer Versuch. Leipzig, Eisenach. 19% B. gr. 8. 
geh. n. 1% Thlr. 

Wedewer, H., und B. Huppe, Der deutsche Sprachunterricht. Nach 
seiner Wichtigkeit und Bedeutung für Realschulen und Gymnasien, so- 
wie nach seiner Stufenfolge und Methode dargestellt. Nebst einem Vor- 
worte von B. Sokeland, Coesfeld, Riese'sche Buchh, 3 B. gr. 8. 
geh. n. 10 Ngr. 

Matthiae, Constantin, Ueber den deutschen Unterricht auf Gymna- 
sien. Progr. Naumburg. 19 (18) S. 4. 

Archiv für den Unterricht im Deutschen in Gymnasien, Realschulen 
n. a. hohem Lehranstalten. Eine Vierteljahrsschrift, herausgeg. von 
Heinr. Viehoff. 1. Jahrg. 4 Hefte. Dusseldorf 1843. Böttcher'sche Buchh. 
gr. 8. 3 Thlr. 15 Ngr. 

Gervinus, G. G. , Geschichte der poetischen National - Literatur der 
Deutschen. Leipzig, Engelmann. gr. & L Tb. Von den ersten Spuren 
der deutschen Dichtung bis gegen das Ende des 13. Jahrb. 2. nmgearb. 
Ausg. 1840. 34 B. br. 3 Thlr. 2. Th. Von dem Ende des 13» Jahrb. bis 
zur Reformation. 2. umgearb. Ausg. Mit einem Namen- u. Sachregister. 
1842. 31% B. 2% Thlr. 3. Tbl. Vom Ende der Reformation bia *u 
Gottscheds Zeiten. 2. Aufl. Mit einem Namen - u. Sachregister. 1842. 
36% B. gr. 8. 2 % Thlr. Neuere Geschichte der poetischen National- 
Literatur der Deutschen. 1. Tbl. Von Gottsched bis zu Göthe's Jugend. 
184a 38 B. 3% Thlr. 2. Thl. bis zur Zeit der Befreiungskriege. 1842. 
49% B. 4% Thlr. 

Gervinut, Handbuch der Geschichte der poetischen National - Lite- 
ratur der Deutschen. Ebendas. 20^ B. gr. 8. geh. 1% Thlr. 

Rinne, Carl Friedr. , Innere Geschichte der Entwickelung der 
deutschen National - Literatur. Ein methodisches Handbuch für den 
Vortrag und zum Selbststudium. 1. Thl. Alte Zeit bis Opitz. Leipzig, 
Härtung. 16 B. gr. 8. geh. % Thlr. 

Schacfer, Joh. Wilh., Handbuch der Geschichte der deutschen Lite- 
ratur. 1. Thl. Von der ältesten Zeit bis auf Opitz. Bremen, Schöne- 
mann. 18 B. Lex. -8. geh. 1 Thlr. 11% Ngr. 

Encyclopädie der deutschen National -Literatur, oder biographisch- 
kritisches Lexicon der deutschen Dichter u. Prosaisten seit den frühesten 
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Zeiten, nebst Proben aus ihren Werken. Bearbeitet n. herausgeg. von 
O. L. B. Wolff. Leipzig , Otto Wigand. 7 Bände in 74 Lieferungen. 
1830 — 42. Schmal gr. 4. Jede Lieferung von circa 6 B. geh. % Thlr. 
L Bds. 1—3. Lief. 2. Ausg. 18*1. gr. 4. 

Wolff, O. L. B., Poetischer Hausschatz dea deutschen Volks. Voll- 
ständigste Sammlung deutscher Gedichte nach den Gattungen geordnet, 
begleitet von. einer Einleitung, die Gesetze der Dichtkunst im Allgemei- 
nen , sowie der einzelnen Abtheil, insbesondere enthaltend , nebst einer 
kurzen Uebersicht ihrer Bildungsgeschichte seit den frühesten Zeiten ih- 
res Erscheinens in Deutschland bis auf unsere Tage, und biograph. An- 
gaben über die Dichter, aus deren Werken Poesien gewählt wurden. 
Ein Buch für Schule u. Haus. 4. Aufl. Leipzig, Otto Wigand. 74 B. 
Lex. -8. br. n. 3% Thlr. Angeheftet ist: Verzeichniss der hierin enthalt. 
Gedichte, nach den Dichtern geordnet. Von Dr. Müller. 2. Aufl. — 
Auch einzeln für % Thlr. zu haben. 

Kurz, Ileinr., Handbuch der poetischen National- Literatur der 
Deutschen von Haller bis auf die neueste Zeit. Vollständige Sammlung 
von Musterstücken aus allen Dichtern und Dichtungsformen, nebst An- 
gabe der frühem Lesarten, biograph. Notizen und literarisch- ästhe- 
tischem Commentar. Zürich, Meyer u. Zoller. 1. u. 2. Abth. Muster- 
stücke. 1840. 47 V. B- Lex. -8. geh. 3% Thlr. 3. Abth. Commentar. 
1842. 14»/ 4 B..l% Thlr. 

Jung, Alex,, Vorlesungen über die moderne Literatur der Deutschen. 
Danzig, Gerhard. 16 B. gr. 8. geh. 1% Thlr. 

Mündt, Theodor, Geschichte der Literatur der Gegenwart. Vorle- 
sungen. 1. 2. Liefer. Berlin, Simion. 12% B. 8. geh. ä n. % Thlr. 

Sjögren, Andr. Joh., Ueber das Werk des Königl. Dänischen Etats- 
raths u. Prof. Finn Magnusen , Runamo og Runerne betitelt. Bericht 
an die Kaiserl. Akademie der Wissensch, auf Verlangen Sr. Exc. des 
Hrn. Ministers der Volksaufklärung, wirkl. Geheimenraths Sergej von 
Uwarov erstattet. St. Petersburg. (Leipzig, Voss.) 9VoB.gr. 8. und 
1 Kupfcrtafel in % Fol. br. baar 1 Thlr. 

Graff, E. G., Althochdeutscher Sprachschatz , oder Worterbuch der 
althochdeutschen Sprache. Berlin, Nikojaische Buchb. in Comm. 6 Bde 
in 25 Lieff. gr. 4. Jede Lief, von circa 15 ß. Subscript. - Pr. 1 Thlr. 
Ladenpr. 1% Thlr. 

Leo, Heinr., Die malbergische glosse, ein rest alt - keltischer sprach« 
und rechtsauffaszung. Beitrag zu den deutschen rechtsalterthümern. 1. 
Heft. Halle , Ed. Anton. 10% B. gr. 8. 26% Ngr. 

Denkmale des Mittelalters. St. Gallens altdeutsche Sprachschätze. 
Gesammelt und herausgeg. vom Prof. Heinrich Hattemer. St. Gallen, 
Scheitlin u. Zollikofer. 1. Bd. 1. 2.Lief. 12% B. Lex -8. geh. ä n. 1 Thlr. 

Bibliothek der gesammten deutschen National- Literatur von der 
ältesten bis auf die neuere Zeit. Quedlinburg, Basse, gr. 8. 1. Abth. 
6. Bd. Eraclius. Deutsches und französisches Gedicht des 12. Jahrhun- 
derts (jenes von Otte , dieses von Gautier von Arras) nach ihren je 
beiden einzigen Handschriften, nebst mittelhochdeutschen, griech., latein. 
Anhängen und geschichtl. Untersuchung. Zum ersten Male herausgeg. 
von H. F. Massmann. 41% B. 2% Thlr. 24. Bd. Der jüngere Titurel, 
herausg. v. K. A. Hahn. 38% B. 2% Thlr. 2. Abtheil. 2. Band: Die 
Arthur -Sage und die Mährchen des rothen Buchs von Hervest. Heraus 
gegeben von San -Marie (A. Schulz, Königl. Preuss. Regierungs-Rath 
etc.) 21 B. 2% Thlr. 

Russwurm , C. , Nordische Sagen , der deutschen Jugend erzählt u. 
mit einem wissenschaftl. Anhange. Mit 5 Holzschnitten versehen von 
L. „. Maydell. Leipzig, Fr. Fleischer. 17% B. gr. 12. br. 1% Thlr. 

4 
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Hammerieh, Fred., Heltesange. Kjobenhavn. 1811. Klein. -14 B. 8. 

n. 22£ Ngr. 

Grimm, Jacob, Frau Aventiure klopft an Beneckes Thür. III. Aug. 
MDCCCXLIi. Berlin, Besser. 4 B. 4. geb. n. 10 Ngr. 

Der Nibelungen Lied in der alten vollendeten Gestalt. Herausg. v. 
Friedr. Heinr. v. der Hagen. Mit Holzschnitten ron F. W. GubUz und 
anter dessen Leitung, nach Zeichnungen von Holbein. Berlin, Vereins- 
Buchhandl. 25% B. gr. 8. n. 1% Thlr. 

Der Nibelungen Noth, illustrirt mit Holzschnitten nach Zeichnungen 
von Jul. Schnorr von Curohfeld und Eugen Neureuther. Die Bear- 
beitnng des Textes Ton Dr. Gustav Pfizer. Stuttgart w. Tübingen, 
Cottasober Verlag. Lief. 1 — 7. a n. 17% Ngr. 

Schinhuth , Ottmar F. H. , Die Nibelungen - Sage und das Nibe- 
lungen-Lied. Kine historisch - kritische Untersuchung, zugleich Einlei- 
tung in das Nibelungen - Lied. Tubingen, Osiander. 7 ß. gr. 12> 
geh. 15 Ngr. 

Hartmann v«n Aue, der arme Heinrieh, zu Vorlesungen und zum 
schulgebrauch mit einem worterbech herausgegeb. von Wilh. AlüUer. 
Göttingen, DtetericB'sche Buchh. 6 B. gr. 8. n. 15 Ngr. 

Hartmann von Aue , Lieder und Büchlein und der arme Heinrich. 
Herausgeg. von Moriz Haupt, Leipzig, Weidmann. 12 B. gr. 8. 1 TMr. 

Rinne, Joh. Carl Friedr,, Es hat keinen Sängerkrieg zu Wartburg 
gegeben. Kine ästhetisch- kritische Einleitung zur Erklärung und Be- 
urtheilung der unter dieser Ueberschrift vorhandenen Gedichte. Progr. 
Zeitz, Webel. 3% B. gr. 4. geh. 7% Ngr.* 

Grimm, Joe, Weisthümer. Gottingen, Dieterich. gr. 8. l.u. 2. Tb. 
Mitherausgegeben von Fr. Dronke u. H. Beyer. 1840. b&% u. 52% B. 
7% Tblr. 6 Tb. 1842. b6% B. 4% Thlr. 

Gesta Romanorum, "herausgeg. v, Adelb. Keller, 1. Bd. Text. Stutt- 
gart u. Tubingen, Cotta'scher Verlag. 19 B. Lex, - 8. 1% Thlr. 

Gesta Romanorum, daa älteste Mährchen- u. Legendenbucu des 
christlichen Mittelalters zum ersten Male voltständig aus dem Latein, 
ins Deutsche übertragen, aus gedruckten und ungedruckten Quellen ver- 
mehrt, mit Anmerkungen und einer Abhandlung über den wahren Ver- 
fasser u. die bisher. Ausgaben und Uebersetzungen desselben versehen 
von Joh. Georg Theod. Grosse. Dresden u. Leipzig, Arnold'sche Buchh. 
1. Hälfte. 18% B. 8. Das Ganze geh. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Das Buch von den sieben weisen Meistern, aus dem Hebräischen 
u. Griech. zum ersten Male ubersetzt und mit üterariiiitor. Vorbemer- 
kungen versehen von Heinr. Sengelmann. Halle , Lippert. 8% ß. gr. 12. 
geh. n. 20 Ngr. 

Ettmüller, Ludw., Der Kreuzleich und der Minneleich Heinrichs 
von Meissen, genannt Frauenlob. Nebst Jahresbericht über die Leistungen 
der Kantonschule im Schuljahre J841 — 42. Progr. Zürich, Orell, Fü**Ii 
et Comp. 7% B. 4. geh. n. 10 Ngr. 

Kober stein, Carol. Aug., Quaestiones Suchenwirthianae , Spec. II. 
Progr. der Schul-Pforfe. Naumburg. 68 S. u. 19 S Schulnachrichten, gr. 4. 

Karajan , Th. G. »'., Der Schatzgräber. Beiträge für ältere deutsche 
Literatur. (Neue Ausg.) Leipzig, Otto Wigand. 11 B. 8. geh. 1 Thlr. 

Das zwölfjährige Mönchlein, ein Gedicht des 14. Jahrhunderts, 
zum ersten Male herausgeg. u. mit einer Uebertragung in's Neudeutsche 
begleitet. (Herausgeg. von Maurer von Constant.) Schaflhau*., Hurter. 
5X B. kl. 4. geh. n. 10 Ngr. 

Der Wiener Mervart, eine mittelhochdeutsche Erzählung, mit An- 
merkungen von Karl Schädel. Progr. Clausthal, Schwei^ersche Buchh. 
2%B. Lex.-8. n. 10 Ngr. 

Franz Karl, 
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denkroale religiösen Inhalt«. Rastatt. (Carlsrohe, Braun'sche Hofbnchh.) 

5% B. gr. 8. geh. 10 Ngr. 

Joh. Geiler's von Kaiserberg Seelen - Paradies. In zeitgemäßer Be- 
arbeitung herausgeg. yoii J. //. R. Biesenthal. 2 Bde. Berlin, Hermes. 
29% B. 8. geh. J Thlr. 15 Ngr. 

Hahn, K. A. , mittelhochdeutsche Grammatik. Erste Abtheilung: 
Laut- u. Flexionslehre. Frankfurt a. M., Bronner. XVI u. 118 8. 6. 
n. 18$ Ngr. 

Kehrein, Jos., Grammatik der neuhochdeutschen Sprache nach Jac. 
Grimm's deutscher Grammatik bearbeitet. 2. Thl. Syntax. 1. Abtheil.: 
Syntax des einfachen Satzes. Leipzig, O. Wigand. 11 B. gr. 8 22 , /i> Ngr. 

Heyse , Joh. Christ. Aug., Theoretisch - praktische deutsche Schul- 
grammatik oder kurzgefasstes Lehrbuch der deutschen Sprach.*, mit Bei- 
spielen u. Aufgaben zur Anwendung der Regeln. 13. verb. Ausg. Han- 
nover, Hahn'sche Hofbuchh. 27^ B. gr. 8. 25 Ngr. 

Becker , Karl Ferd., Ausführliche deutsche Grammatik , als Com- 
mentar der Schulgrammatik. 2 Bde. 2. neubearbeitete Aufgabe. Frank- 
furt a. M. , Kettembeil. 1. B. 28 B. gr. 8. Beide Bände Subscr. - Preii 
n. 4 Thlr. 

Preuss t Mart. Ed., Deutsche Sprachlehre nach Dr. Beckers System, 
für Volksschulen und die untern Classen höherer Lehranstalten Mitte- 
len Aufgaben zur Beförderung eines richtigen Gedankenausdrueks. Min- 
den n. Leipzig, Essmann. IV u. 164 S gr. 8. 12% Ngr. 

Hauschild, Ernst Innocens, Ausführliche deutsche Grammatik. Zu- 
gleich als Beleuchtung der nach Becker 'sehen Grundsätzen, namentlich 
von Raimund Jacob Wurst, für die Volksschule bearb. deutschen Gram- 
matik. (Auch unter dem Titel: Anti- Wurst.) Leipzig, Klinkhardt. 

1. Bd. in 4 Hftn. 1840. 24 B. 2. Bd. in 2 Hftn. 1841 u. 42. 23% B. 
8. 2% Thlr. 

Unpartheiische Erwiederung auf die Recension der R. J. Wurst' - 
schen Sprachdenklehre in der pädagog. Revue von Dr. Mager. Bin Bei- 
trag zur Charakteristik des literar. Sansculottismus der Gegenwart. Stutt- 
gart, Weise u. Stoppani. 2 ß. gr. 12. geh. 3 3 / 4 Ngr. 

Götzinger, Max Wiih., Deutsche Sprachlehre für Schulen. 5. verb. 
Aufl Aarau, Sauerländer. 2iy 6 B. gr. 12. 20 Ngr, 

Gotzinger y M. W. , Die Anfangsgründe der deutschen Sprachlehre 
in Regeln u. Aufgaben. L Thl. 4. verb. Aufl. Leipzig, Hartknoch. 11% B. 
gr. 12. 11% Ngr. 

Bemdt, Friedr. Wilh., Deutsche Sprachlehre für Schulen u. Selbst- 
unterricht. 3. verb. Aufl. Berlin, Kiemann. 16 B. 8. 12% Ngr. 

Heinzel, Aloys, Methodische Stufenfolge zum Vortrage der deutschen 
Sprachlehre in den öffentl. Lehr- Anstalten sowohl, als auch bei dem 
Privat - Unterrichte. Nach pädagog. und rationellen Grundsätzen bear-. 
beitet. Steyer. (Tübingen, Sortimente - Bucbh. Zu - Guttenberg.) 137a B - 
gr. 8. br. n. 25 Ngr. 

Reimer, P. H., Lehrbuch der deutschen Sprache. 2 Thle. , enthal- 
tend 7 Stufen. Zunächst für Volksschullehrer ; auch für Lehrer in den 
untern Classen der Real- und Gelehrtenschulen. 1. TM. Die Satzlehre 
mit besond. Berücksiel) t der Wortlehre, die Rechtschreibung, Wort- 
und Aufsatzbildung auf den 4 ersten Stufen. Mit 260 stafenmässig geordn. 
Uebungsaufgaben. Leipzig, Weidmännische Buchh« Ii B. gr. 8. 15 Ngr. 

Kellner, L. y Praktischer Lehrgang für den gesammten deutschen 
Sprachunterricht. 4. Thl. enthaltend den zusammengesetzten Satz als 

2. Thl. des grammat. Unterrichts , hiermit verknüpfte fortgesetzte Denk- 
übungen und eine kurze Grammatik nach Becker's Grundsätzen. 2. sehr 
verb. u. verm. Aufl. Erfurt, Otto. ll 3 / 4 B. gr. 8. u. 1 Tabelle in gr. 4. 
n. 15 Ngr. 
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Mager, Deutsches Elementarwerk (Lese- u. Spracht nch) für untere 
Gymnasial - Classen , h. Bürger - ( Real - ) Scholen , Cadettenhäoser und 
Privatunterricht. 2. Thl. Deutsches Sprachbuch. Anfänge der Gramma- 
tik, Onomatik n. Sprachkunst. Stuttgart, Cast'sche ßuchh. 14% B. 
gr. 8. geh. n. 20 Ngr. 

Wedekind, Vollständiger Schulbedarf der deutschen Sprache. 4 Ab- 
schnitte. Die Wortformlehre, die Wortbildungslehre, die Casus - Rections- 
Lehre, die Satzbildungslehre mit den nöthigen Einschaltungen über In. 
terpunction. Grünberg, Levysohn. 4% B. gr. 8. n. "7% Ngr. 

Reinhold, Werner, Der kleine warum? fragende Sprachschüler. Zu- 
nächst für Land - und Bürgerschulen u» untere Gymnasialciassen , sowie 
zum Selbstunterricht für Jedermann. Oder: Philosophie der deutschen 
Sprache in populärem Gewände etc. Schwedt, Jungheim. 4 B. gr. & 
geh. % Thir. 

Robol&hf, H. , Die Wörterfamilien der deutschen Sprache, in Be- 
ziehung auf die Construclion oder die Stellung and Bestimmung der Ver- 
hältnissfälle (Casus) der einzelnen Worter, zur Vermeidung der Sprach- 
fehler , in Beispielen angewandt. Eisleben , Reichard t. 19 B. 8. % Thlr. 

Lebau, M., Deutsche Anliegen u. Zustände. 1. Bd. 1. Abtb. (Sprach- 
liche Bemerkungen.) Leipz., Fr. Fleischer. 10 B. gr. 12. geh. n. 20 Ngr. 

O. Geppert , A. Gutsehe u. G. Stütze , Methodisch geordnetes Auf- 

E ibenbuch zum Unterricht im deutschen Styl. Für Voiksschulen und die 
lementarclassen der Gymnasien und Realanstalten bearbeitet. $ Th\e. 
Breslau, Weinhold. 10 B. 8. geh. 15 Ngr. 

Heinrich, Ph., Schlüssel zur Interpunction der deutschen Sätze. 
2. Ausg. Kitzingen, Kö'pplinger'scbe Buchh. 3% B. 8. geh. 5 Ngr. 

Süpke, H. F. W., Theoretisch - praktische Anleitung zum Geschäfts- 
sty!. Für höhere Lehranstalten u. angehende Staats- und Privatge- 
schäft smänner. Braunschwetg , Leibrock. 4% B. 8. geh. Thlr. 

Rupp, Jul., Mustersammlung der Beredsamkeit und Aufgabensamm- 

nfür die oberen Classen der Gymnasien und höheren Bürgerschulen, 
btheil. für Prima. Königsberg, Bon. 19% B. gr. 8. *i*L Ngr. 
Edler, C. F., Deutsche Vershau lehre. Ein rhythmisch- metrisches 
Handbuch für Lehrer und zum Selbstunterricht. Berlin , EnsliiVsche 
Buchh. (Ferd. Müller.) 32 B. gr. 8. geh. 2% Thlr. 

Venedey , J. , Die Deutschen und Franzosen nach dem Geiste ihrer 
Sprachen und Sprüchwörter. Heidelberg. (Frankfurt a. M. , Brönner.) 
12 B. 8. geh. 26% Ngr. 

Fuchs, Aug., Zur Geschichte u. Beurtheilung der Fremdwörter im 
Deutschen. Dessau, Aue'sche Buchh. 10 B. gr. 8. br. % Thlr. 

Holzmann, A., Neues vollständiges deutsches Taschen -Worterbuch 
nach den besten deutschen Schriftstellern. 2. Ausg. Auesburg, Jenisch 
u. Stage. 29 B. 12. geh. 1% Thlr. 

Weber, F. A., Kritisch - erklärendes Handwörterbuch der deutschen 
Sprache, mit Hinzufügung der gewöhnlichsten in der Umgangssprache 
Torkommenden Fremdwörter und Angabe der richtigen Betonung und 
Aussprache. Nebst einem Verzeichnisse der unregelmässigen Zeitwörter. 
Der 3., verb. u. vermehrten Stereotypausg. 2. Abdruck. 1. Liefer. (A — 
Bau.) Leipzig, Tauchnitz jun. 8 B. Lex. -8. geh. pro 6 Liefer. 2 Thlr. 

Adelung, C. B., Neues Taschen -Fremd -Wörterbuch, enthält über 
4000 fremde Wörter und Redensarten mit Angabe ihrer richtigen Aus- 
sprache. Ein Hand - und Nachschlagebuch für Jedermann. 2. Ausg. Ham- 
burg, Berendsohn. 160 S. 32. geh. 3$ Ngr. 

Adami, W., Fremdwörterbuch, in welchem alle im gewöhnlichen 
Leben vorkomm. Fremdwörter erklärt werden. Grünberg, Levvsohn 
2 B. er. 12. 2% Ngr. 6 J 

Kaltschmidt, Joe. H., Neuestes u. vollständigstes Fremdwörterbuch 
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zur Erklärung alier aus fremden Sprachen entlehnten Worter and Aus- 
drucke , welche in den Künsten und Wissenschaften-, im Handel u. Ver- 
kehr vorkommen, nebst einem Anhange von Eigennamen mit Bezeichnung 
. der Aussprache bearbeitet. In 10 Heften. Leipzig, Brockhaas. 1.2. Hft. 
A-~ critisch. 12 B. Lex. -8. n. 8 Ngr. 

Schwab', Gustav , Die deutsche Prosa von Mosheim bis auf unsre 
Tage, ßjne Mustersammlung mit Rücksicht auf höhere Lehr- Anstalten 
herausgegeben. 2 Thle. Stuttgart, Liesching. 80% B. 8. cart. n. 3 Thlr. 

Schriefer, G. , Sammlung auserlesener Muster der deutschen Litera- 
tur. Bamberg, literarisch - artist. Institut. 18 B. gr. 8. geh. % Thlr. 

Lessings Dramen und dramatische Fragmente. Zum Krstenmale voll- 
ständig erläutert von Aug. Nodnagel. (Supplementband zu sämmtlichen 
Ausg. v. Lessings Werken.) Darmstadt, Leske. 22% B. 16. geh. n. 20 Ngr. 

Schillers sämmtliche Werke , vollständig in allen Beziehungen erklärt 
von Schlegel, Mit Schiliers Büste und Facsimile. 4 Ausg. Leipzig, 
Polet. 12 B. 16. geh. 10 Ngr. 

Lange, Otto, Göthe's u. Schiller's Sentenzen und sentenziöse Ge- 
dichte, als Aufgaben für deutsche Stylübungen, für Uebungen in der 
schriftl. Darstellung u. im mündl. Vortrage. Ein Hülfsbuch für Lehrer 
an Gymnasien , Seminarien u. Realschulen. Mit einer Einleitung als Vor- 
wort. Berlin , Schultze. 10% B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Heute, C. C, Deutsche Dichter der Gegenwart. Erläuternde u. kri- 
tische Betrachtungen. Sangerhausen , Rohland. 5 Lieff. 42% B. 16. 
. n. 2% Thlr. 

Nodnagel, Aug., Deutsche Dichter der . Gegenwart erläutert. 1. Hft. 
Freiligrath , Eichendorf. 2. Hft. Rückert, Heine. Darrastadt, Diehl. 18 B. 
gr. 8. ä 10 Ngr. 

Dichterwald. Eine neue reichhaltige Auswahl deutscher Gedichte 
zur Bildung des Geschmacks und zur Uebung im schonen und richtigen 
Vortrage. Für Gymnasien , Bürgerschulen und zum Privatgebrauch 
herausgeg. von prakt. Schulmännern. Frankfurt a. M., Jagers che Buchh. 
1. Cursus, für mittlere Classen. 1841. 8% B. gr. 8. geh. % Thlr. 2. Curs., 
für höhere Classen. 1842. 13 B. gr. 8. geh. % Thlr. 

Scherr, Thomas, Freundlicher Wegweiser durch den deutschen Dich- 
terwald für Gebildete ausser dem Gelehrtenstande; zugleich ein Schul- 
buch für Lehrerseminarien , höhere Töchterschulen und für die obern 
Classen deutscher Realschulen und schweizerischer Secundarschulen. 
Winterthur, Steiner'sche Buchh. 35 B. Lex. -8. geh. 1 Thlr. J5 Ngr. 

Echlermeycr, Theodor, Auswahl deutscher Gedichte für gelehrte 
Schulen. 3. verb. u. verm. Aufl. Halle, Buchh. des Waisenhauses. 43*4 &• 
8. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Rücker, Friedr. Wilh., Auswahl deutscher Gedichte für die untern 
u. mittlem Classen der Gelehrten - und höhern Bürgerschulen, nach den 
Originaiien u. mit Anmerkungen. 1. Abtheil. 2. verm. u. verb. Aufl. Er- 
langen. Palm'scbe Verlagsbuchh. 12y 2 B. gr. 8. 15 Ngr. 

A ehren kränz von Balladen, Romanzen u. Sagen der deutschen Dich- 
ter neuester Zeit. (Bis 1842.) Zunächst zu Redeübungen für Gymnasien 
n. Realschulen bestimmt. Leipzig, Härtung. 1843. 8 B. kl. 8. geh. 7% Ngr. 

Kletke, H., Auswahl epischer Gedichte für Schule u. Haus. Berlin, 
Simion. 8% B. kl. 8. 7% Ngr. 

Zinnow, F., Sammlung von deutschen Gedichten f. höhere Schulen, 
mit einem kurzen Äbriss der deutschen Literatargeschichte. Berlin, Rei- 
mer. 27% B. gf. 8. 1 Thlr. 

Wackernagel, K. E. P., Deutsches Lesebuch. 4 Thle. Stuttgart, 
Liesching, 56% B. gr. 8. geh. n. 2 Thlr. 

Sammlung ausgewählter Stücke aus den Werken deutscher Prosaiker 
und Dichter , zum Erklären und mündlichen Vortragen in den verschied. 



Digitized by Google 



ClaMen der Gymnasien , herausgeg. von Georg Carl Anton Hühtett. 
2. TM. Für die beiden mittleren Ciassen. 1. Abtheil. Für die vierte 
Clawe 3. verb. Aufl. Düss Idorf , 8chreiner. 26 B. gr. 8. % Thlr. 

Schmidt, Amad. Friedr. Aug., Deutsches Lesebach f. Gymnasien. 
Real- u. höhere Burgerschulen 1. Curaus. Für die unteren Ciassen. 
Halle, Buchhandlung d. Waisenhauses. 21% B. gr. 8. 7, a Thlr. 2. Cur- 
•us. Für die mittleren Ciassen. Ebendas. 27 B. gr. 8. y,, Thlr. 

Bone, Heinr., Deutsches Lesebuch für höhere Lehranstalten, zunächst 
für die unteren u. mittleren Ciassen der Gymnasien , mit Rücksicht auf 
schriftl. Arbeiten d. Schüler. 2. Aufl. Cöln , Ritzefcld. 21 B. gr. 8. */ 4 Thlr. 

Pütz , Wilh. , Deutsches Lesebuch f. die mittleren Ciassen höherer 
Lehranstalten , mit Sacherklärungen u. Andeutungen zur ästhetischen Er- 
läuterung poet. Stücke. Cöln, Welter. 21% B. gr. 8. n. % Thlr. 

Vogel, Carl, Deutsches Lesebach für Schule und Haas. Zunächst 
zur Beförderung religiös - sittlicher Bildung in Elementar- und Bürger- 
scholen. 9. Anfluge. Mit Stereotypen gedruckt. Leipz. , Fr. Fleischer. 
24% B. 8. n. 10 Ngr. 

r, Karl Ludw. , Deutsches Declamatorium. 2. mit 



Aannegiesser , 

inge von deutschen, französ. , englischen u. italienischen Gedichten 
▼ermehrte Aufl. SThle. Leipzig, Brockhaus. 8. 1. Tbl. für das erste Ju- 
gendalter. 15% B. br. % Thlr. 2. Thl. für das raittiere Jugendalter. 
17% B. br. % Thlr. 3. Thl. f. das reifere Jugendalter. 26% B. br. 1% Thlr. 

Sammlung deutscher Gedichte zum Auswendiglernen u. Declanriren. 
Parchim n. Ludwigslust, Hinstorff sehe Hofbuchh. geh. 8. 1. Thl. f. Kin- 
der. 1841. 2. verm. u. stereotyp. Ausg. 6% B. % Thlr. 2. TW. für die 
antern Ciassen. 184U 6% 1*. % Thlr. 3. Thl. für die mittlem Ciassen. 
1841. 13% B. % Thlr. 4. Thl. f. d. obern Class. 1842. 12% B. % Thlr. 

Kalm, Emst Friedr., Deutsche Gedichte zur Bildung des Geistes o. 
Herzens und zur Uebung in der Declamation. Aus den besten altern u. 
neuern Dichtern gesammelt. Eisleben, Reichardt. 15 B. 8. geb. n. 10 Ngr. 

Meistergesang unserer Zeit. Sorgfaltig gewählte Declamationsstucke 
ans neuern Dichtern , zur Bildung eines ächten und reinen poetischen 
Sinnes bei der reifern Jugend. Leipzig, Einhorn. 17*4 8. 6 en « % Thlr. 

Lossnitzer, C. E. t u. E. f Fendt, Mustersammlung von Dichtern und 
prosaischen Aufsätzen, welche zum mündlichen Vortrage für die Jugend 
sich eignen und das Gefühl für das Gute und Schöne beleben. Leipzig, 
Dörffüng. br. 16. 1. Bdchn. Declamationsübungen f. das früheste Jugend- 
alter. Nach der kindl. Fassungskraft in zweckmässiger Stufenfolge ge- 
ordnet von Lossnitzer. 3. viel verm. Aufl. mit einem Anhang von Gebe- 
ten und Glückwünschen. 18% B. 2. Bdchn. Declamationsübungen f. das 
mittlere Jugendalter. Nach der kindl. Fassungskraft in zweckmässiger 
Stufenfolge geordnet von Emil f Fendt. 2. ganz umgearb. Aufl. 14% B. 
Jedes Bdchn. 15 Ngr. 

Solbrigs Declamir- Buch für Schulen. Eine Auswahl deutscher Ge- 
dichte, Monologen, Dialogen, Reden, Erzählungen und Anekdoten, reli- 
giösen, ernsten und launigen Inhalts, mit- Erläuterungen über den Vor- 
trag derselben. Nach dem Tode des Verf. herausgeg. von //. A. Kem- 
dörffer. 1. Thl. 3. nach einer strengen Auswahl verb. Aufl. Mit Sol- 
brig's Portrait. Leipzig, Krappe. 16 B. gr. 12. geh. 1 Thlr. 

Kerndorf er i IL A., 73 humoristische Gedichte zu scherzhaften de- 
clamatorischen Vorträgen. 2. Ausg. Ebendas. 10 B. 8. geh. 12% Ngr. 

Kerndörfer, H. A. , Mustersammlung von 39 Declamationsgedichten 
für Schulen , Akademien u. zur gesell. Unterhaltung. Mit den nöthig&ten 
Regein über die Ausbildung des declamator. Vortrags selbst. 2. Ausg. 
Quedlinburg, Ernst. 10«4 B. 8. geh. 12% Ngr. 



Digitized by Google 



31 

I 

f. Französische Sprache. 

Krause, C, E,, Kritik des franzosischen Sprachunterrichts, wie er 
ist. 1. Lief. Bern, Jenni, Sohn. 5% B. gr. 8. geb. % Thlr. 

Dictionnaire de l'Academie francaise. Complement. Public sous lt 
direetion d'un membre de l'Academie francaise , avec la Cooperation de- 
MM. Bardin, Barre, Boileux, de Bonnechose, Bottee de Toulmont, De- 
frenne, Gnibert, Jouannin, Jourdan, Mary, Meissae, Le Roux de Lincy, 
M ichelot , Narcisse Landois , Paris , Ravoisie , Regnaalt, Regnier , ThuÜ- 
lier. Avec une preface par M. Louie Barre. Paris , Didot Freres. 
162% B. gr. 4. br. n. 8 Thlr. % . 

Muzin's vollständiges Wörterbuch der deutschen u. franzos. Sprache, 
nach den neuesten n. besten Werken über Sprache, Künste u. Wissen- 
schaften. Mit Beitragen von Guizot, Biber, Holder, Courtin u. m • A« 
Aufs Neue durchges. u. verm. von A. Peschier. Stereotyp - Ausgabe. 
Stuttgart u. Tübingen, Cotta. 1. Bd. französisch- deutsch« in 5 Lieft. 
116 B. Lex.- 8. 3»& Thlr. 

Hocquart, Petit Dictionnaire de la langue francaise, suivant Tor- 
thographe de l'Academie. 16. edit. revue, corrigee et augm. d'environ 



3000 mots, et enrichie d'ua Traite des Participes, par f* A. 
Paris 1843. (Leipz^ Michelsen.) 36% B. kl. 16. br. a. % Thlr. 

Schuster, C. G. T., Nouveau Dictionnaire des langues allemande 
et francaise. Revue ponr le francaig par Prof. A. Regnier. Neues u. 
vollständiges Wörterbuch der deutschen und französischen Sprache. 
Durchgesehen für das Französische vom Prof. A. Regnier. Leipzig, 
Weber. 1. Bd. deutsch - französisch in 6 Lieff. 1841. 66 B. gr. 8. 2 Thlr. 
2. Bd. französisch - deutsch, Lief. 1. 2. 184*2. A —Debl. 20^ B. a 10 Ngr. 

Schöpfer, Karl, Recueil des mots primitifs de la langue francaise. 
Handbficiilein der französischen Stammwörter etc. (Neue Ausg.) Magde- 
burg, ßänsch. 18 ! 4 B. 8. geh. 7% Ngr. 

Beauvais , Louis Alb. , Franz Öa. Sprachlehre für Schulen und den 
Selbstunterricht. Nach den Grundsätzen des Dictionnaire de l'Academie 
francaise von 1835. Berlin , Schnitze. 3*2 B. gr. 8. n. % Thlr. 

Barel, Eugene, Grammaire francaise a Tusage des Allemands, ou- 
vrage dont les prineipes s'appuient smr le Dictionnaire de' l'Acadeiuie et 
sur les meilleurs traites de grammaire public jusqu'a cejour. Stuttgart, 
Neff. 24^ B. gr. 12. br. 1 Thlr. 

Caspcrs , Willi. , Französische Grammatik in Verbindung mit der la- 
teinischen für Gymnasien u. zum Privatgebrauche. Münster, Theissing. 
X u. 165 S. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Deutschmann , K. , Französische Sprachlehre f. Schule u. Haus. 
1. LehrUufe. Cöln , Bachem. 18*3. 5% B. gr. 12. geh. % Thlr, 

Frankel, Sigismund, Tresor de reales. Die wichtigsten Regeln der 
französischen Syntax. 2. umgearb. Aofl. Ebendas. 7% B. kl. 8. geh. % Thlr. 

Frankel, Sigismund, Formenlehre der franzos. Sprache. 2. verbw 
u: verm. Aufl. Berlin , Kiemann. 4 B. kl. 8. geh. 5 Ngr. 

Hauschild, Ernst J. , Französische ScJiufgrammatik, 2. umgearb. 
Aull, in 2 Thln. Dresden u. Leipzig, Arnold. 8$ B. gr. 8. geh. 12% Ner. 

Hermann, J. T., Grammaire francaise - allemande , renfermant: Une 
theorie simple et facile de verbes irreguliers ; on traite* complet snr Pem- 
ploi du suhjonetif , et des exemples tires des meilleurs eerivains de PAlle- 
magne, ou empruntls au Jangage de la bonne compagnie et conformes 
au plus pur dialecte de la Saxe. 6. Edition , revue , corrigee et consi- 
derobleroent augraentee. Paris. (Stuttgart, Neff.) 272 S.in 8. u. 1 Schrift- 
tafel in Kupfrst. geb. n. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Hirzel, Caspar, Praktische französische Grammatik. Oder: Voll- 
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ständiger Unterricht in der französischen Sprache. 13. verb. Ausg., vom 
Prof. Conrad von Orell. Aarau , Sauerländer. 23^ B. gr. 12. 18^ Ngr. 

Leutbecher , J., Neueste franzosische Sprachlehre nach den Bestim- 
mungen der Akademie. Nach ßonneau , Lucan u. Michaud herau*geg. n. 
mit einigen prakt. Anhängen versehen. Erlangen, Palm'sche Verlagsbuchh. 
9»k B. gr. 8. 1 Thlr. 

Niepmann , Karl, Die Grammatik der franzosischen Sprache nach 
einer einfachen u, leichten Methode bearbeitet. 1. Cursus,~oder Ele- 
mentar-, Lese- u. Lehrbuch. Mit einem Büchlein deutscher Uebungs- 
stücke. Barmen, Langewiesche. 33 B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Train , C. , Französ. Sprachlehre für den Schalgebraach. Berlin, 
Dummler. 20 B. 8. 20 Ngr. 

Schipper, L. , Vollständige französische Grammatik , enthaltend so- 
gleich Abhandlungen über die Accente, die Wortbildung and dei Vers, 
nebst deutschen und französischen Uebungsbeispielen und Eigentimmiicn- 
keiten , fiir höhere Bildungsanstalten und zum Privatgebraach. Münster, 
Theissing'sche Buchh. 26% B. gr. 8. 1 Thlr. 

Castre» de Tersac , G. H. F. de, Vollständige lexigraphlsche Ab- 
handlung der französischen Zeitwörter zum Gebrauch für Deutsche mit 
1 synopt. Tabelle (in Roy.- Fol.) der Conjugation derselben, nach einer 
gletchförm. und fassl. Methode aufgestellt, nebst 1 Mustertabelle (in gr. 
Fol. ) nach dem von der französ. Universität angenomm. Systeme, den 
Verbesserungen Casalla's, Vanier's, Lemare's, Bracoanier's, Bescherelle's, 
der Grammaire nationale u. dem grammat. Journale bearb. Hamburg, 
Heubel. 3 B. gr. <8. br. % Thlr. 

Täuber, Isidor , Uebuugen über die unregelmässigen Zeitwörter der 
französischen Sprache, ihre Beugung, ihre verschied. Bedeutungen und 
die daraus entstehenden Redensarten. G« össtentheils nach dem Dictioii- 
naire de TAcademie in Beispielen bearbeitet, und französisch u. deutsch 
herausgegeben. Wien, Doli. 18*3. 7% B. gr. 12. geh. 12>£ Ngr. 

Fritz, J. B. L. D. t Traitl de la theorie des partieipes. Lyon. 
(Aachen, Roschütz'sche Buchh. Fagot.) 48 S. 32. br. % Thlr. 

Ilerrmann , C. A. , Französische Orthoepie als ein auf den Sprach- 
organism gegründetes System, mit einem praktischen Anhange des Inter- 
essantesten neuer Literatur/Leipzig, Fritsche. IL B. gr. 8. geh. n. 20 Ngr. 

Leutbecher, /., Das Geschlecht der französischen Hauptwörter, in 
6 Fabeln und einigen Hulfslisten dargestellt. Ein Buchlein für alle, 
welche die französische Sprache genau kennen lernen wollen , u. zugleich 
eine praktische Zugabe zu allen Sprachlehren. Parcbim u. Ludwigsluat, 
HinstoriTsche Hofbuchh. 3% B. gr. 8. geh. 5 Ngr. 

Der aufrichtige Franzose, oder die Kunst, in 8 Tagen französisch 
sprechen zu lernen. 7. verb. Aufl. München, Fleischmann. 3 B. 12. 
geh. % Thlr. 

(Frege,) Aufgaben ober die Regeln der französischen Sprache für 
Anfanger. Leipzig und Paris, Brockhaus Sc Avenarius. 1843. 4-3j B. 
gr. 8. n. % Thlr. Dasselbe f. Geübtere. Ebend. 1843. 8ß B.gr. 8. n.%Thlr. 

Mager, Französisches Elementarwerk. Lehr- u. Lesebuch f. untere 
Gymnasial -Classen, h. Burger- (Real -) Schulen , Cadettenhäuser , Insti- 
tute und Privatunterricht. 1. ThI. Französisches Sprachbueh. Elementar- 
methodische Unterweisung in den Anfangen der Grammatik , Onomatik u. 
Technik der französ. Sprache. Neue Aufl. Stuttgart a. Tübingen , Cot- 
ta 'sehe Buchh. 23 B. gr. 8. »>/ia Thlr. 2. Thl. Französ. Lesebach für 
untere Classen. Neue Aufl. Ebenda*. 1. Bd. 13% B. % Thlr. 2. Bd. 
22*4 B. % Thlr. 

Ahn, F., Praktischer Lehrgang zur schnellen u. leichten Erlernung 
der französ. Sprache. 1. Cursus. 12. Aufl. Cöln, Du Mont - Schauberg 
&% B. gr. 12 geh. \ Thlr. 
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Lendroy, /., Elementarbuch zur leichten , schnellen und gründlichen 
Erlernung der französischen Sprache. 2. verb. Aufl. Frankfurt a/M. 
Sauerländer. 13 B. gr. 12. geh. 12% Ngr. 

Litorf, J., Die Anfangsgründe der französischen Sprache in leichten 
u. einfachen Beispielen, zum Gebrauch beim Unterrichte der ersten An- 
fänger. — Bin Supplement zu jeder französ. Sprachlehre. 2. wohlfeile 
Ausg. Leipzig, Port. 1843. 12% B. 8. geh. n. 10 Ngr. 

Louis , J. , Erster Unterricht im Französischen, oder prakt. Anlei- 
tung zur Erlernung der Grundregeln der französischen Sprache. Mit 
einem Anhange von Wörtern u. leichten Gesprächen. 3. durchaus verm. 
o. verb. Auflage. Leipzig, Kollmann. 1843. 12 B. 8. 11% Ngr. 

Tillich, Ernst, Erste' Anfangsgrunde der französ. Sprache , zunächst 
als Lehrcursus für höhere Bürgerschulen bearbeitet. 3. verm. u. verb. 
Aufl. Görlitz , Heynsche Buchh. 7% B. gr. 8. n. &% Ngr. 

Otto, Emil, Französisches Sprachbuch, oder erster Unterricht in der 
französ. Sprache. Heidelberg, Winter. 5 B. er. 12.- geh. % Thlr. Und 
desselben französisches Lesebuch für untere Classen. Heidelberg, Win- 
ter. 10% B. gr. 12. geh. n. 15 Ngr. 

Fünfzig Paragraphen zur sichern Einübung aller französischen Sprach- 
regeln. Nebst einem Auszuge aus dem Pariser Echo. Berlin, Heymann. 
18*3. 2 B. 12. geh. 5 Ngr. 

Uebersetzung der Aufgaben aus Hirzeis Grammatik. 1. Abtheil. Auf- 
gaben in deutscher Sprache in die französische übersetzt. 2. Abtheil. 
Aufgaben in französ. Sprache in die deutsche übersetzt. Zum Gebrauche 
für Lehrer. Aarau , Sauerländer. 5% B. gr. 12. geh. 11% Ngr. 

Frankel , Stufenleiter. Uebungen zum Uebersetzen ins Französische. 
(Alf Vorschule zu des Verfassers Anthologie französ. Prosaisten des 18. 
u. 19. Jahrhunderts.) 2. Cursus. 2. verb. Aufl. Berlin , Klcmann. 9 B. 
kl. 8. 10 Ngr. 

Hau schild , Ernst J., Anleitung zum Uebersetzen aus dem Deutsch, 
in das Französische. 2. verb. Ausg. Dresden u. Leipzig, Arnold'scbe 
Buchh. 10 B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Schleifer, Math., 60 Lectionen in deutscher und französischer 
Sprache, zur Uebung im Uebersetzen, grammaticaliarh eingerichtet. 
Nebst einem eigens dazu bearb. Wörterbuche für beide Sprachen. Wien, 
Klang. 7% B. gr. 8. geh. 11% Ngr. 

Schippert, G. A, F., Praktische Anleitung zur Erlernung der fran- 
zösischen Sprache, enthaltend Uebungs- Aufgaben zum Uebersetzen aus 
dem Französischen in's Deutsche und aus dem Deutschen in's Franzö- 
sische, Anfangs mit wörtl. Interlinear -Uebersetzung. Reutlingen, Mäcken 
jun. 10% B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Scott i, C. , et sr. Guil. Fulda, Exercices pratiques pour apprendre 
la langue francaise. 2. cours. — Auch u. d. Titel: Praktische Uebungen 
zur Erlernung der französischen Sprache. 2. Cursus. Düsseldorf, Schrei- 
ner. 8% B. gr. 8. 8|^ Ngr. 

Steinmetz, Joh. Dan., Praktischer Unterriebt in der franz. Sprache; 
nach R. J. Wurst's Ideen und mit beständiger Rucksicht auf dessen prakt. 
Sprachdenklehre abgefasst. Eine Begleitschrift zu R. J. Wurst's theo- 
retisch - prakt. Handbuche der Sprachdenklehre. 1. Bdchn. Der reine ein- 
fache Satz. Reutlingen, Macken jun. 6% B. gr. 8. geh. 11% Ngr. 

Vaillez, C. F., Praktische Uebungen zur leichten und schnellen Er- 
lernung der französ. Sprache, systematisch geordnet in 3 Curse. 3. Cur- 
sus. Hof und Wonsiedel, Grau. 18 B. gr. 8. % Thlr. 

Schillers Lustspiele: Der Parasit und der Neffe als Onkel. Zum 
Uebersetzen aus dem Deutschen in das Französische, für bereits vorge- 
rückte Schüler, die in den Geist des zuletzt genannten Idioms tiefer 
eindringen , und Fertigkeit in der Unterbaltungssprache erlangen wollen. 
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Mit Sprachwissenschaft!. Erläuterungen und einem Wörterbuche. Zum 

tri- u. 



Schul- u. Privat Gebrauch. Bearb. u. herausgeg. von C. 
Leipz., Baumgartner« Bucbh. 8% B. gr. 12. geh. 16 Ngr. 

Berg, O, van den, Französisches Lese - u. Uebersetzungsbuch. Aus- 
wahl progressiver Uebungsstücke u. vorzugl. Claasiker. Mit Anmerk. 
versehen. 1. Tbl. Premieres lectures. Erstes Lesebuch für Anfanger in fort- 
schreitenden Uebungen. Hamburg, Schuber th & Comp. 5% B. gr. 12. 
cart. n. 12*4 Ngr. 

Hunde'ucer und Plate"» franzosisches Lesebuch. 2. Tbl. Neue Bear- 
beitung : Recueil de beaux morceaux de la litterature contemporaine, ex- 
traits des prosateurs dislingues de la France. Par G. E. Plate. Bremen, 
Heyse. 13 B. 8. geh. 1 Thlr. 6 Ngr. 

Leloup, P. /., Neuea französisches Lesebuch für Gymnasien und 
höhere Bürgerschulen. Durchgesehen u. verbessert von P. J. Weckers. 
4. verm. u. verb. Aufl. Mainz, Kupferberg. 18*3. 23% B. gr.8. 20 Ngr. 

Nocl et de la. Place , Lecons francaises de litterature et de morale. 
1. edit ä l'usage de la Jeunesse allemande , avec des Notes grammaü- 
cales, uii Vocabulaire, et une Liste historique, geographique et litteraire 
des Noras propres, et specialement des Auteurs, dont on a tirl des Mor- 
ceaux pour ce Recueil par E. J, Hauschild. 1. Partie: Narrations et 
Tableaux. Leipzig, Froh berger; Pesth, Hartleben. 1843. 11% B. 16. 
br. n. 10 Ngr. 

Französisches Lesebuch in 2 Unterrichtsstufen (von K. Kärcher) 
nach pädagog. Grundsätzen geordnet, mit sorgfältig bearb. Wörterbuch. 
Karlsruhe, Artist. Institut. F. Gutsch & Rupp. 24% B. gr. 8. cart. 26% 
Ngr. Dasselbe (mit beigefugten Handlungsbriefen , zusammengestellt 
durch Prof. Bleibtreu. — Autgabe für höhere Gewerbschulen.) Ebend. 
15% B. gr. 8. cart. 1 Thlr. 

Richon , CA , Nouvelle Chrestomathie francaise , on choix de propo- 
sitions et de morceaux extraits des meUleurs ecrivains francais. Zürich, 
Meyer & Zeller. 11 B. gr. 8. n. 18% Ngr. 

Mager, Französ. Chrestomathie. Ju 6 Buchern: Episch, lyrisch, 
dramatisch, historisch, rhetorisch, didaktisch. (In 2 AbtheU.) Stuttgart 
u. Tubingen, Cotta'sche Buchh. 53% B. Lex. -8. 1 Thlr. 25 Ngr. 

Kicke , nee Dubieds , Philippine , Bouquet de fleurs. Recueil de 
Fables choisies, dMdylies et de Poesies diverses, extraites des meiüeurs 
auteurs modernes. A l'usage de l'enfance et de l'adolescence. Breslau, 
Korn. 14% B. 16. br. 20 Ngr. 

Guizot, Madame, Contes , dedies ä la jeunesse. Stuttgart, Erhard. 
13 B. 16 br. 10 Ngr. 

Florian, Guillaume Teil, ou la Suisse libre. Mit einem vollständi- 
gen Wörterbuche von J. G. Fr. Renner. Quedlinburg, Basse. Glfa B. 
8. geh. 10 Ngr. 

Chateaubriand, Atala und les aventures du dernier Abencerage. Mit 
grammatical. Erläuterungen und Hinweisungen auf die Sprachlehren von 
Hirzel , Mozin u. Sanguin, und einem Wörterbuche. 3. vermehrte Aufl. 
Leipzig, Baumgärtner. 1% B. gr. 12. geh. 12 Ngr. 

Scribe, Eugene, Une Chaine. Comedie. Avec des notes explicat. 
par J. Louis. Leipzig, Melzer. 13 B. 16. br. n. % Thlr. 

ScriAe, Eugene, Bertrand et Raton, ou l'art de conspirer. Comedie 
en cinq actes et en prose. Avec des notes explicatives. Publiee par 
J. Louis. Nouv. edit. Leipzig, Melzer. 12% B. 16. br. % Thlr. 

Bayard et E. Vanderburch, le Gamin de Paris. Comedie vaudeville 
en deux actes. Avec des notes explicatives. Publie par J. Louis. Nouv. 
edit. Leipzig, Melzer. 7% B. 16. br. 7% Ngr. 

La Kecreation, Journal, destine a offrir a la jeunesse et a toutes 
les personnes, qui desirent s'exercer ou se perfectionner dans la langue 
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francaise, une leclure tout k U fois amüsante, instroctive, morale et 
Htteraire. Redigl par Pabb* Macker. II. Annee 1842. 12 Lim. Arec 
gravnres» Augsbotirg, v. Jenisch Äc Stage. 4. n. 2 Thlr. 

Nouveau Musee francais, Choi* de litteYatiire, tlre des meilleurs an- 
teurs modernes par O. L. Ä. ITo/Jf et C. Schütx. 1. et 2r annee. 1841 
et 1842 a 52 Nrs. (Bogen) et 1 Portrait. Bielefeld, Velhagcn Sc Kis- 
sing. 4. a n. 1 Thlr. 

Leber, A., Handbuch der französ. Sprache o. Literatur, enthaltend 
eine Uebersicht der französ. Literaturgeschichte, nebst zahlreichen ciass. 
Musterstucken in Poesie und Prosa , nach Fächern geordnet. 1. Bd. Li- 
- teraturgeschichte und Musterstücke der Poesie. Stuttgart, Schweizer* 
bartsche Verlagsh. 33 B. gr. 8. geh. 1% Thlr. 

Ideler, L., u. //. Nolte, Handbuch der französ. Sprache u. Litera- 
tur, oder Auswahl interessanter chronologisch geordneter Stucke aus 
den class. französ. Prosaisten und Dichtern nebst Nachrichten von den 
Verfassern und ihren Werken. 4. Theil, enthaltend die Dichter der neuern 
und neuesten Literatur, bearbeitet von J. Ideler, herausgeg. von C. We- 
ier. 2. Aufl. Berlin, Naack. 37% B. gr. 8. 1% Thlr. Desselben Werkes 
Kinleitungsband: Geschichte der altfranzos. National- Literatur von den 
ersten Anfangen bis auf Franz L Nebst zahlreichen Sprachproben bearb. 
von JuL Ludw. Ideler. Ebcnd. 39% B. gr. 8. br. 3 Thlr. 

Büchner, Carl, u. Friedr. Herrmann, Handbuch der neueren fran- 
zösischen Sprache u. Literatur , oder Auswahl interessanter , chronolo- 
gisch geordneter Stücke aus den besten neueren französischen Prosaikern 
und Dichtern, nebst Nachrichten von den Verfassern und ihren Werken. 
Prosaischer Theil. 3. Ausg. Neu bearbeit. u. herausgeg. von Friedr, 
Herrmann. Berlin, Duncker u. Huroblot. 1843. 37B.gr.8.n. lThlr. lONgr. 

Auswahl französisch « deutscher Gespräche. Nebst den für die Con- 
versation erforderlichen Vocabeln. 2 Aufl., vermehrt und verbessert von - 
F. JE. Feller. Leipzig, M elzer. 7% B. gr. 8. geh. % Thlr. 

Arnold, Joh. Franz, Vollständiges Handbuch der französischen und 
deutschen Umgangssprache, nebst Phraseologie. Zum Gebrauche für 
den öffenti. und Privat - Unterricht. Heilbronn, Drechsler sehe Bucbh. 
(Flammer.) 11 B. 16. geh. n. 15 Ngr. 

Brandt dit Grierin, Phraseologie , ou Recueil de Galliclsmea etc. — 
Auch u. d. Titel: Phraseologie, oder Sammlung von Gallicismen, sprich- 
vörtl. Redensarten, Sentenzen und Sprichwörtern, u. gebraucht. Re- 
densarten, die zur Umgangssprache unentbehrlich sind. Berlin u. Pots- 
dam, Stuhr'sche Bucbh. 17 B. 8. geh. 20 Ngr. 

Courtier, Ed,, Manuel de la Conversation francaise et allemande 
etc. Handbuch der französ. und deutschen Conversationssprache etc. 6. 
verb. u. verm. Aufl., mit einer Vorrede von Aug. Lewald. Stuttgart, 
Neff. 30% B. lf>. geh. 22% Ngr. 

Französische und deutsche Gespräche, ein Mittel, durch praktische 
Anweisung Anfängern in beiden Sprachen das Sprechen zu erleichtern. 
19. verb. Original- Ausg. .Genehmigt u. angenommen von dem königl. 
Rath des öffenti. Unterrichts. Auch u. d. Titel: Dialogues francais et 
allemands , pour faciliter aux commencants par une instruetion pratique 
la conversation dans les deux langues. 19. 4dit., revue et corr. Stras- 
burg u. Paris, Witwe Levrault. 12% B. gr. 12. br. 17% Ngr. 

Französische und deutsche Gespräche, ein Erleichterungsmittel für 
Anfänger. Nach J. Perrin. Herausgeg. u. vermehrt von S. Debonale. 
4. Aufl. Auch u. d. Titel : Les Elements de la Conversation francaise et 
allemande etc. A l'usage des commencants d'apres J. Perrin. Hamburg, 
Aug. Campe. (Leipzig, Brockhaus.) 13% B. 8. 20 Ngr. 
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Hofstetter, J. B., Keine Grammatik ! sondern der französische Frage- 
unterricht, oder: Die leichteste Methode, durch Fragen und Antworten 
in der kürzesten Zeit geläufig französisch zu conversiren. Wien, Pich- 
ler's sei. Witwe. Leipzig, Liebeskind, ä 1 ^ B. gr. 8. geh. ^ Thlr. 

J/e, Aug., Deutsch - französischer Sprachschatz, enthaltend, in 
deutscher und franzög. Sprache, die im gesellschafd. Umgänge üblichsten 
Sprichworter und sprichwörtl. Redensarten, sowie die am häutigsten 
vorkomm. Germanismen u. Gallizismen ; nebst einem aiphabet, geordn. 
Verzeichn. franzos. Homonymen. Berlin, Logier. 13% B. kl. 8. geh. 15 Ngr. 

Lcpage , PEcho de Paris. Eine Sammlung französ. Redensarten, 
welche im gesell. Leben vorkommen und man täglich hören kann , wenn 
man in Frankreich lebt. Mit einem franzosisch - deutschen Wörterbuch 
über alle Worter, welche in dem Werke vorkommen. 2. Aufl. Nach der 
4. Londoner Aufl. für Deutsche bearbeitet. Leipzig, Thomas in Comm, 
10% B. kl. 8. cart. 20 Ngr. 

Lehmann, C, Der conversirende Franzose, oder der sicherste Füh- 
rer, die französische Umgangs - Sprache, wie man sie in Frankreich 
spricht, sich auf eine leichte Weise anzueignen. Abgefasst in 52 Ab- 
schnitten mit untergelegten Wortern n. Redensarten etc. Gewidmet Her- 
ren u. Damen. Leipzig, Fritsche. 1843. 14% B. 8. geh. 22% Npr. 

Mabire, /. L., Uebungen in der französ. Conversarion. Zum Ge- 
brauch für Deutsche. Nach d. Franz. herausg. von Conrad v. OreU. 
Auch als Anhang zu Hirzeis Grammatik, sowie zu v. OreU's kleinerer 
Spracht, zu gebrauch. Aaran, Sauerländer. 11^ B. gr. 12. geh. 17% Ngr. 

Schifflin, Phil., Einleitung zur Erlernung der französischen Sprache. 
1. Curaus, 5. Aufl. Elberfeld, Becker. 9 B. 8. 7% Ngr. 

Schubert , Aug., Musee de la Conversation francaise ä Tusage des 
AUcmands et des fc'rancais , etc. 1. livr. I. Des circonstances du lieu et 
du temps. — II. De l'etat militaire. Breslau , Gunther. 9 B. gr. 8. 
br. n. 25 Ngr. 

Wild, J., Hülfsbuch zur Erlernung der französischen Sprache. Eine 
Sammlung der im täglichen Leben am häufigsten vorkommenden Wörter 
u. Redensarten , nebst einer Anleitung zur Aussprache u. Uebersicht der 
grammatischen Formen der biegsamen Redetheile. Zürich, Sohulthess. 
12% B. 12. geh. n. Via Thlr. 

Renner, J. G. Fr., Hülfsbuch zum schnellen Erlernen der franzö- 
sischen Sprichworter und sprichwörtlichen Redensarten. Für Schulen u. 
zum Privatgebrauche. Quedlinburg. Basse. 6 B. 8. % Thir. 

Frankel, Sigism. , Französisch - deutsche u. deutsch - französische 
kaufmännische Correspondenz , bestehend in einer Sammlung von Origi- 
nalbriefen zum Gebrauche für Handlungsschulen und dem Kaufmanns- 
stande sich Widmende. 1. Curs. Vorbereitung zum kaufmännischen Style. 
Berlin , Logier. 13 B. gr. 8. 22% Ngr. 

g. Englische Sprache. 

Grieh , Chr. Fr., A Dictionary of the English and German langoa- 
ges; to which is added a Synopsis of english words diffcrently pronoun- 
ced bj different Orthoepists. In two Volumes. Vol. I. English and Ger- 
man. Auch n. d. Titel: Englisch« deutsches und deutsch - englisches Wör- 
terbuch mit einer tabellar. Uebersicht der von den neuern englischen 
Orthoepistcn verschieden ausgesprochenen Wörter. In 2 Bänden. 1. Bd. 
Englisch- deutsch. In 3 Abthll. Stuttgart, Hoffraann. 1841 vu 42.72 B. 
Lex. -8 geb. 6% Tblr. 

Doherty, Hugh, English Grammar on universal principles , written 
•pecially for the use of students who cannot spend mach time and money 
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on confused methods ; and for tntora who wish to render study of gram- 
mar clear and easy. Stuttgart, Neff. 13% B. gr. 12. br. % Th!r. 

Gerth, Alb., Grammatik der englischen Sprache. 1. Thl. Aussprache, 
nebst methodisch geordneten Leseübungen u. einem Wörterbuche. Stral- 
sund, Löffler'schc ßuchh. (C. Hingst.) 21% B. 8. 26% Ngr, 

Fetter, F. E. , Kurz- englische Sprachlehre in Beispielen, umfas- 
send das Nöthigste über Aussprache, Formen- u. Satzlehre. Leipzig, 
Hinrichs'sche Buchh. b% B. gr. 8. geh. Vl i j 2 Ngr. 

Burckhardt, G. F., und J. M. Jost, Ausfuhrliches theoretisch - prak- 
tisches Lesebuch der englischen Sprache. 3. sorgfaltig revidirte u. Stork 
venn. Aufl. Berlin, Amelang. 1843. 46 B. gr. 8. 1% Thlr. 

Elementarbuch der englischen Sprache. (Von //. deinen.) Lemgo, 
Meyer'sche Hof!>uchh. 4 1 /« B. gr. 8. n. 1% Ngr. 

llecker, J. T. Gr., Elementarbuch der englischen Sprache. Nach Joh. 
Heinr. Ph. Seidenstuckers Methode bearbeitet. 1. Abtheil. 3. sorgfältig 
revid. u. vermehrte Aufl. Crefeld, Funcke'sche Buchh. 6% B. gr. 12. 
12% Ngr- 2. Abtheil. 2. sorgfältig revid. und vermehrte Aufl. 9% B. 
gr.l2..l7i/ a Ngr. 

Fölling, /., Lehrbuch der englischen Sprache. 1. Thl. Leitfaden für 
d. elementaren Unterricht. 2. umgearb. u. venu. Aufl. Berlin, Voss'sche 
Buchh. 7 B. gr. 8. n. 12% Ngr. 

Grün, A. F., Der kleine Engländer, oder die Kunst, die englische 
Sprache ohne Lehrer auf eine leichte und ganz fassliche Art in einigen 
Tagen selbst ohne vorher ein Wort davon zu verstehen , vollkommen 
richtig sprechen zu lernen. 2. verb. Aufl. Hanau, Edler. 4 B. 8. geh. 5 Ngr. 

CroU, Ä, The English Anomalies, oder das Schwierigste der eng- 
lischen Aussprache. Ein bis in die feinsten Schattirungen genaues Wör- 
terbuch alter unregelmässigen und gleichlaut. Wörter u. deren verbürgte 
Aussprache. Nebst einer vollstand. Sammlung engl. u. amerikan. Eigen- 
namen. Harburg, Heubel. 9% B. 16. br. 15 Ngr. 

Vogelsang, Karl F., Neue Methode zur Erlernung der englischen 
Aussprache, nebst Aussprache - Wörterbuch (pronouncing Dictionary), ver- 
möge welcher man der Hülfe eines Lehrers die möglichst kürzeste Zeit 
bedarf, und dann durch eigenes Studium die englische Sprache erlernen 
kann. Eine Zugabe zu allen bisher erschien. Grammatiken, bearbeitet 
vorzuglich nach Walker'a System mit Zuziehung'der besten neuem Orthoe- 
pisten, besonders FlügePs. — Auch u. d. Titel: Orthoepie. Schlüssel zur 
englischen Aussprache etc. Augsburg , Rieger'sche Buchh. 16 B. gr. 8. 
geh. 26% Ngr. 

Nossck, Joh. Christ., Die Lehre der englischen Aussprache; theore- 
tisch und praktisch, nach den neuesten und bewährtesten Quellen Eng- 
lands und Deutschlands dargestellt; sammt einein Aussprache- Wörter- 
buche, im verkleinerten Maasstabe angelegt. Ein Hulfsbuch für die 
Schule und den Selbstunterricht. Znaim, Fournier. 1843. 8% B. 8. 
geh. % Thlr. 

Krieckhaus, G.j Erstes englisches Lesebuch mit z wisch enzeiliger, 
wörtlicher üebersetzung und Bezeichnung des Sylbentons, nebst einer 
kurzen Formenlehre der englischen Sprache und einer Sammlung leichter 
Gespräche. Solingen, PfeifFer. 8 B. 8. n. 13% Ngr. 

Petri, Moritz, Elementar - Lesebuch der englischen Sprache. Mit 
ausreichendem Wörterbuche und kurzgefasster Sprachlehre. Hamburg u. 
Gotha , Fr. und Andr. Perthes. iT B. gr. 8. 20 Ngr. 

Berg, G. van den, Englisches Lese- und Uebersetzungsbuch. Aus- 
wahl progressiver Uebungsstücke u. vorzügl. Classiker. Mit Anmerkung, 
verseben. First Reading. Erstes Lesebuch in fortschreit. Uebungen. Ham- 
burg, Schuberth & Comp. 5% B. gr. 12. cart. n. 12% Ngr. 

Gcdike, Friedr., Englisches Lesebuch für die Anfänger. 7. Aufl. 
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Gänzlich umgearbeitet und verbessert von S. H. Spiker. Berlin, My- 
lius'sche Buchh. 1843. 18 B. 8. 20 Ngr. 

Heusti, Ph. D. Jame», English Rcading. Lessens etc. Aoch o. dem 
Titel: Neues englisches Lesebuch, oder Sammlung prosaischer und poe- 
tischer Aufsatze von den vorzügl. neuern engl. Schriftstellern nebst ei- 
nem Wörterverzeichnisse , in welchem die Aussprache mittelst ZUFerbe- 
seicknung angegeben ist. Zum Gebrauch in Schulen und beim Privat- 
unterrichte. 2. verro. u. verb. Aufl. Berlin , Duncker u. Humblot. 23 B. 
gr. 8. n. 1 Thlr. 

Nossek , Joh. Christ. , Novellenkranz , gewunden auf dem Gebiete 
der englischen Literatur. Englisch und deutsch , mit der Aussprache jedes 
Wortes nach Voigtmann u. Bassler. Wien, Pichler's sei. Witwe. 6 B. 
gr. 12. 20 Ngr. 

A Selection of Gay's Fahles. Mit grammatischen Erläuterting-en u. 
einem Wörterbuche. Zum Schul - u. Privatgebrauche. Leipzig, Baum- 
gärtncrsche Buchh. 8 B. 8. geh. }}% Ngr. 

Weckt?», P. J.y English Lessons literary and moral on the plan of 
the „Lecons francaises de litterature et de morale par MM. Noel et de la 
Place" combined with R. Chambers's history of the english Janguage and 
1 ittera ture. Zum Gebrauch für Schulen mit Wortregister und Erklärung 
der Synonymen versehen. Mainz , v. Zabern. 33% ß. Lex. - 8. geb. n. 
1 Thlr. 10 Ngr. 

Lord ChesterßeloVi Letters to his son. Tm Auszuge. Mit zahlreichen, 
unter dem Texte angebrachten Bedeutungen der Wörter, und einer aus- 
führlichen Tabelle der unregclmassigen Zeitwörter. Für den öffentl. u. 
Privatunterricht bearbeitet vom Sprachlehrer /I. Croll, Stuttgart, Er- 
hard. 16% B. 16. geh. 15 Ngr. 

Irving, Wathington, The Alhambra. Vollständig accentuirt n. er- 
läutert, zum Schul - und Privatgebrauche von Joh. Christ. Nossek. Zoaim, 
Fournier. 16% B. gr. 12. geh. 1 Thlr. 6 Ngr. 

The History of Little Jack, fort the Amüsement and Instruction of 
Youth , by the Author of Sandford and Merton. Mit Erklärung alles 
Grammatischen und einem , die vollständige Phraseologie und Angabe der 
Aussprache mit anglo - orthoepischer Bezeichnung nebst deren Erläuterung 
enthalt. Wörterbuche, zuraBehufe des Unterrichts, herausgeg. von W> 
Q. Gutmann. Leipzig, Einhorn. 6 B, gr. 12. geh. 11% Ngr. 

Moncrieff**, W., life in London. Leben in London. Durch englische 
und deutsche Noten und ein Wörterbuch der vulgär tongue für Englisch 
Lernende und England Besuchende erläutert, von //. Croll. Stuttgart, 
Neff. 15 B. 16. br. 15 Ngr. 

Waverley Sketsch Book , or Beauties of -Sir Walter Scotts Novels. 
With notes etc. by Herman Croll/ With a Memoir of the Author. — 
Auch n. d. Titel: Wawerley Skizzen - Buch, oder Blumenlese aus Walter 
Scotts Romanen. Mit histor. erlaut. engl. u. deutschen Noten , nebst un- 
tergelegter Phraseologie schott. u. deutscher Wörter , für Deutsche und 
Engländer bearb. von Herrm. Croll. Ein Lesebuch für höhere Schul- 
classen und zur selbststandigen Fortbildung nach genoss. Unterricht 
Mit einer Biographie des Verfassers. Stuttgart, Hallberger. 25%B.gr. 8. 
geh. 1% Thlr* 

Will. Shakspeare's dramatic Works in ten Volumes. With notes ori- 
ginal and selectedby Sdrn. Weller Singer, F. S. A. Vol. I and IL 2 
cdit. Halle a/S M Kersten. 32 B. gr. 12. br. a n. 15 Ngr. 

Komische Schaubuhne der Englander. Der englische Text vollstän- 
dig accentuirt, mit deutscher Worterklärung, grammatical. nnd erlaut. 
Bemerkungen und der Aussprache der schwierigsten Wörter, nach Voigt- 
mann u. Ba?sler, in deutschen Buchstaben. Bearbeitet von Joh. Christ. 
Nosaek. 3 Bdclien. Znaim, Fournier. 9 B. gr. 12. geh. 26 Ngr. «Inhalt: 
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High Life below Stairs , von J. Townley; The Ohl - Maid, von A. Mur- 
phy; The Bengal Tiger, von Ch. Dance, Esq. 

The british and araerican Theatrc, a choice collection of the most 
populär dramatic pieces of both nations. Enlarged with explanatory Ger- 
man Notes , and specially adapted to the purpose of teaching Engliah 
Conversation in Schools, and to general usu, by Teacher H. Cr oll. 
Stuttgart, Hallberger. Nr. 1 — 12. 62% B. 16. ä 5% Ngr. Nr. 1. Char- 
les the XII. A bist, comedy by J. R. Planche. 2. Raising the Wind, a - 
farce by Jam. Kenny. 3. Love,Lawand Physic, a farce by Jam. Kenny. 
4. London assurance, a comedy by Dion. L. Bonrcicault. 5. The stoops 
to conquer, or, the mistakes of a night, a comedy by Oliv. Goldsmith. 
6. My friend Thompson , a farce by Jam. M. Barclay. 7. Mischief- - 
Making, an interlude by J. Baldw. Bnckstone. 8. Robert Macaire, or, 
the two Murderers, a melodrama by Charl. Selby. 9. A bold stroke • 
for a wife, a comedy by Mrs. Centlivre. 10. The happiest day of roi 
life^ a farce by J. B. Buckstone. 11. Paris and London, a burletta by 
J. R. Planche. 12. No! a farce by Franc. Reynolds. The day after the 
wedding, or, A wife's first lesson, and interlade by Mar. Therese Kemble. 

Lohmann, C. , Praktischer Wegweiser, die englische Sprache binnen 
einem halben Jahre richtig und gelaufig sprechen und in derselben cor- 
respondiren zu lernen, bestehend in 52 Aufgaben, nebst einem Anhange. 
Bearbeitet nach einer neuen, leicht fasslichen Methode, mit steter Be- 
rücksichtigung der durch Buchstaben genau bezeichneten Aussprache und 
richtigen Accentuation jedes Wortes , zum Schul - , Privat - und Selbst- 
unterricht, auch zur Wiederholung manches Vergessenen CSr Herren u. 
Damen. Auf Kosten des Verf. Leipzig, Pritsche in Commission. VIII u. 
342 S gr. 8. geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Arnold, Jok. Franz, Vollständiges Handbuch der englischen und 
deutschen Umgangs - Sprache , nebst Phraseologie. Zum Gebrauche für 
den öffentl. und Privat - Unterricht. Heilbronn , Drechsler'sche Buchh. 
(Flammer.) 11 B. 16. geh. n. 15 Ngr. 

Pineas, A., Briefe zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins Eng- 
lische, mit angehängtem Wörterverzeichnisse. Crefeld, Schüller. 8. 
gr. 12. geh. 12% Ngr. 

Paul Pry Pöole, Der Ueberiästige. Lustspiel in 3 Aufzügen. Zur 
Uebung im Englischen , besonders in der engl. Unterbaltongssprache, mit 
deutscher Uebersetzung , nebst ausfuhr!, sprachl. Erläuterungen u. zahl- 
reichen beigefugten Uebungsbeisptelen , bearbeitet v. Fr. Gruner. Stutt- 
gart, Scbweizerbart'sche Verlagsh. 12% B. 16. geh. 15 Ngr. 

Fries, üf. G. , Vollständige Anleitung zur englischen und deutschen 
Conversation. — A complete goide to engiish and german Conversation. 
Schaffhausen , Hurter. 11% B. gr. 8. geh. n. 20 Ngr. 

h. Italienische Sprache. 

Diztonario nuovo, portatile italiano-tedesco e tedesco- italiano ad 
uso delle due nazioni. Per una Societa letteraria in due Toroi. Ediz. 
nuova. Augusta , de Jenisch e Stage. 31 B. 12. br. 1% Thlr. 

Zoller , Karl Aug., Italienische Sprachkunde. Methodisch und neu 
geordnete Anweisung, sie leicht und gründlich sich anzueignen. Für 
Gymnasien, polytechn. Schulen und zum Selbstunterricht. Augsburg, 
v. Jenisch & Stagesche Buchh. 23% B. gr. 8. geh. 1 Thlr. $% Ngr. 

Amann, Andr., Anfangsgründe der italienischen Sprache, mit besond. 
Rücksicht auf diejenigen, welche, einige Kenntniss in der latein. oder 
franzos. Sprache besitzen. Passau, Pustet'sche Buchh. 4 B. breit 8. 
geh. 7% Ngr. 

Petit, Ä de, Praktischer Lehrgang zur schnellen und leichten Er- 
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lernung der italienischen Sprache. Breslau, Freund. 1843. 9 B. gr.8. 
geh. 15 Ngr. 

Casio, J. , Methode Robertson. Cours de l.mgne italienne d'apres 
celui de M. Martelli. Ouvrage arrang£ a l'usage des Colleges et des 
Institutions. Zürich (Schultbess en comro.) 14% B. gr.8. br. n. 22% Ngr. 

Pablasek, Matthias, Vollständige italienische Orthoepie, oder gründ- 
liche Anweisung, das Italienische richtig auszusprechen, zu lesen unKzu 
schreiben. Mit besond. Berücksicht. der Aussprache des offenen und ge- 
schlossenen e und o , sowie des harten und weichen Lautes des s etc. 
Ein unentbehrliches Hülfsbuch zo der Grammatik. Wien, Rohrmain, 
Hofbuchh. 10*4 B. Lex. -8. geh. 22% Ngr. 

Ponisio, IUlienische Orthophonie, oder die Kunst, gut italienisch zu 
lesen und auszusprechen. Wien, Volkers Buchh. in Comra. 3 B. Lex. -8. 
geh. 12% Ngr. 

Dcvurio, Ludw. Herkules, Deutsche Uebungsstücke zum Ue hersetzen 
ins Italienische, mit Noten. Zürich u. Wüiterthur, literar. Comptoir. 
19 B. gr. 8. geh. 25 Ngr. 

Schade Karl Ben/., Gespräche für das gesellschaftliche Leben zur 
Erlernung der Umgangssprache im Deutschen und Italienischen , oder voll- 
ständige Anleitung für Deutsche, welche sich im Italienischen, und für 
Italiener , welche sich im Deutschen richtig und geläufig ausdrucken wol- 
len. Nebst einem Anhange nach bekannten Melodien gedichteter itafieit. 
Gesellschaftslieder. III Bdchen. Leipzig , Gebhardt n. Reiaiand. 29^ B. 
gr. 16. geh. 1 Thlr. 

i. Spanische Sprache. 

Franceson, C. F., Grammatik der spanischen Sprache, nach einen 
neuen System bearb. 2. verm. u. verb. Aufl. Leipzig, Fr. Fleischer. 
25% B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Pajekcn, C. A., üebungen zum Uebersetzen aus dem Deutschen 
ins Spanische für geübtere Schüler, aus der Eroberung von Mexiko des 
D. Antonio de Sohs, wortgetreu übersetzt u. mit Noten versehen. Bre- 
men , Kaiser in Comm 7 B. gr. 12. geh. n. 25 Ngr. 

Bärmann, Jorge Nicola», y Jose Eusebio Gomez de Mier, Manual 
de la Conversacion espanola , al uso de los Alemanes que quieran per- 
feccionarse en la lengua castellana. Handbuch der spanischen Conversation, 
zum Gebrauch für Deutsche, welche sich in der castilianiscben Sprache 
vervollkommnen wollen. Leipzig, Fr. Fleischer. 12 B. gr. 12. geb. 1 Thlr. 



5. Archäologie und Numismatik. 



P. W, , Panathenäische Festrede, gehalten den 28. 
Juni 1841 in der akademischen Aula in Kiel. Kiel, Unr versitat* - Buch- 
handlung. 1% B. gr. 8. geh. n. 5 Ngr. 

*Pogg, Aovd., 'Eyxttoi'diov zrj$ 'AQX^oloyfas rdhr xt%vmv. duxvoui\ 
7zncozT]. 1 lazoota xijg tixvrjs ui%oiq ' AX<6osa>g Koofo&ov. 'A^nr/jai 1841. 
(Triest, Favarger.) 16*4 B. gr. 8. geh. n. 2 Thlr. 5 Ngr. 

Kugler, Franz, Handbuch der Kunstgeschichte. Stuttgart, Ebner 
n. Seubert. 18«. 42. XXIV u. 917 S. gr. 8. n. 4% Thlr. 

Hötticher, C, Die Tektonik der Hellenen; 1. Bd. Architektur. Do- 
rischer Bau. Potsdam, Riegel. 1843. 12*4 B. gr. 4. u. 14 Kftff. in % 
Roy. -Fol. n. 4 Thlr. 

Rosenlhal, C. A., Vollständige üebersicht der Geschichte der Bau- 
kunst, von ihrem Ursprünge an bis auf die neueste Zeit, im organischen 
Zusammenhange in sich und mit der allgemeinen Culturgeschicbte ,* für 
Geschichtsforscher , Baumeister und überhaupt für denkende u. gebildete 
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Leser dargestellt. (Besonders abgedruckt aus Crelle's Journal für die 
Baukunst. J Berlin, Reimer. 1. Tbl. Die ältesten Volker bis einschliess- 
lich die Aegypten 1841. 33 B. gr. 4. 2*4 Tblr. 2. Tbl. Die Griechen 
u. Römer. 1842. 31% B. gr. 4. 2*4 Tblr. 

Strack, J. H. , Das altgriechische Theatergebäude. Nach sämmt- 
lichen bekannten Ueberresten dargestellt anf 9 Tafeln. Potsdam, Riegel, 
1843. 3 B. mit 5 Vign. Roy. - Fol. cart. 2 Tblr. 10 Ngr. 

Schweighaeuser , J. G., Enumeration des monuments les plus re- 
marquables du departement du Bas - Rhin et des contrees adjacentes, H- 
digee ä l'occasion du Congres Scientifique de 1842. Strasbourg , Veuve 
Levrault. 3^ B. gr. 8. br. 11% Ngr. 

Description of the Collection of Ancicnt Marbles in the British Mu- 
seum. Tbl. 9. London. 196 S. 4. mit 43 Taf. 42 Sh. 

Gerhard, Ed., Auserlesene Griech. Vasenbilder, hauptsächlich etrus- 
kischen Fundorts. Berlin, Reimer. Hft 1 — 22. und Ergänz. -Hft 1 — 
3. 150 Tafeln in Farbendruck u. 43 B. Text. 1839 — 42. Imper.-4. 
Jedes Heft n. 2 Thlr. 

Gerhard, Ed., Ktruskische Spiegel. Berlin, Reimer. Heft 1 — 9. 
90Kftff. u. 13 B. Text. 1839 — 42. Imper.-4. Jedes Heft n. 2 Tblr. 

Zahn, Wilh., Auserlesene Verzierungen aus dem Gesammtgebiete 
der bildenden Künste , zum Gebrauch für Künstler und kunstbefiissene 
Handwerker, zugleich als Vorlegeblätter in Zeichenschalen, nach iien 
Originalen gezeichnet. Berlin, Reimer. 1. Hft. 5 Kftff. 1 Blatt Text 
Fol. n. 25 Ngr. 

Zahn, Wilh., Ornamente aller classischen Kunstepochen, nach den 
Originalen in ihren eigentümlichen Farben dargestellt. Berlin, Reimer. 
1—5. Heft. 1833 — 1838. 6. Heft. Mosaiken a. d. 12. Jahrhund, in Sici- 
lien, gematte Ornamente aus dem 16. Jahrhundert von Julio Romano u. 
dessen Schülern in Mantua. 1842. 5 lith. u. farbig gedruckte Blätter u. 
1 Bl. Text. 7. Heft. Pompeji, Sicilien, Neapel u. Mantua. 5 Blätter und 
1 Bl. Text. Jedes Heft n. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Zahn , WMh, , Die schönsten Ornamente und merkwürdigsten Ge- 
mälde aus Pompeji, Herculanum und Stabiae. 2. Folge. Berlin, Reimer. 
1 — 5. Heft. 1841 u. 42. Jedes Heft 10 Blätter, wovon 4 farbig ge- 
druckt, u. 1 B. Text in deutscher u. franz. Sprache. Imp. -Fol. ä n. 
6 Thlr. Prachtausgabe ä n. 11% Thlr. 

Panofka, Theodor, Terracotten des Konigl. Museums zu Berlin. 
Berlin, Reimer. Heft 1 — 8. Tfl. 1 — 54, zum Theil in Farbendruck, 
u. 22*4 B. Text. 1841 u. 42. Imper.-4. Jedes Heft n. 2% Thlr. 

Rathgeber , Georg, Notti Napolitane. Notte prima. Ediz. II. Sopra 
il simulacro del Mercurio sedente conservato nel Real Museo Borbonico 
in Napoli. Gotha , Müller. 3 B. gr. 4. geh. 12% Ngr. 

Stephani, Ludolf, Der Kampf zwischen Theseus und Minotaurus. 
Eine kunstgeschichtliche Abhandlung. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 10 
Stdrtff., 2 Vign. u. 23 B. Imp. - Fol. cart. n. 6 Tblr. 

Schröder, H., Ueber die Abbildungen des Demosthenes mit Be- 
ziehung auf eine antiko Bronzebüste im Herzogl. Museum zu Braun- 
schweig. Mit 2 Tafeln Abbildungen. Progr. Braunschweig. 22 u. 8 S. 4. 

Lepsius, Richard, Das Todtenbuch der Aegypter nach dem hieroglyph. 
Papyrus in Turin, mit einem Vorworte zum ersten Male herausgeg. 
Imp. -4. Lpzg., G. Wigand. 3 B. u. 79 lithogr. Tff. geh. 10 Thlr. baar. 

Elementa rei numariae veterum, sive Joh. Eckhelii prolegomena 
doctrinae numorum. Cum brevi annotatione et III tabulis. Edit. nova. 
Leipzig, Weigel. 24% B. gr. 4. geh. 2 Thlr. [Neuer Titel.] 

Mayer, Fr. Anton , Einleitung in die alte römische Numismatik. 
Mit 3 lith. Tafeln. Zürich, Meyer & Zeller. 6% B. gr. 12. geb. 26% Ngr. 

., Synopsis numorum antiquorum, qui in Museo Caesa- 
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reo Vindobonensi adservantur. Wien, Rohrmann. Schmal gr. 4. Pars I. 
Numi Graect. 19 B. mit Titelvign. 1837. geh. n. 2 Thlr. P. II. Numi 
Romani. 1842. 20V 4 B. mit Titelvignette, geh. n. 4 Thlr. 

6. Antiquitäten. 

Real-Bncyclopadie der class. Altertumswissenschaft, in aiphabet. 
Ordnung. Herausgeg. von Aug. Pauly. Stuttgart, Metzler. Lief. 1 — 
38. A — Flamima gen». 1837 — 42. Jede Lief, zu 5 B. gr. 8. % Thlr. 

Manuel de litterature ancienne, ou court apercu de« autears clas- 
siques, de Tarcheologie , de la mythologie, et des antiejuites des Grecs 
et des Romains. Ouvrage trad. de PAllemand, par Henri Jouffroy. Leipsic 
et Paris , Brockhaus k Aventfrius. 46% B. gr. 8. br. n. 3 Thlr. 

Bensen, Heinr. Wilh., Lehrbuch der griechischen Alterthümer, oder 
Staat, Volk u. Geist d. Hellenen. Erlangen, Heyder. 30% B. gr. 8. 1 % Thir. 

Lockhart , John Ingram , Attica and Athens : an Inquiry into the 
Civil, Moral, and Religions Tnstitutions of the Inhabitants, tbe Rise 
and Decline of the Athenian Power, and the Topography and Chrono- 
logy of Ancient Attica and Athenes. Translated from the German of K. 
O. Muller, Grotefend and others. Lond. 202 S. 8. mit Karte o. Plan. 9 sh. 

Richter , Jul. , Die Vertheilung der Rollen unter die Schauspieler 
der griech. Tragödie. Berlin, Schroeder. 8 B. gr. 8. geh. n. 15 Ngr. 

Geppert, C. E. , Ueber die Eingänge zu dem Proscenium und der 
Orchesira des alten griech. Theaters. Berlin, T. Trautwem. B. gr. 8. 
geh. 7% Ngr. 

fiupertt, G. F. F., Handbuch der romischen Alterthümer. Hanno- 
ver, Hahn'sche Hofbuchh. 1. Thl. Länder des röm. Reichs, die Haupt- 
stadt Rom und das römische Volk ohne Beziehung auf den Staat. 1841. 
44 B. gr. 8. 3% Thlr. 2. Bds. 1. Abth. Verfassung des röm. Staats. 
1842. 23% B. 1% Thlr. 

Zeiss , Gustav , Römische Alterthumskunde , in drei Perioden bear- 
beitet. In 2 Lieff. Jena, Mauke. 1. Liefer. 34 B. gr. 8. rest. 2e. geh. 

2 Thlr. 20 Ngr. 

Schuck , Ch. Theoph. , Privat alterthümer , oder wissenschaftliches, 
religiöses u. häusliches Leben der Römer. Ein Lehr- und Handbuch 
für Studirende und Alterthumsfreunde. Karlsruhe, Groos. 48% B. gr. 8. 

3 Thlr. 3% Ngr. 

Becker 0 , Guil. Ad., De Romae veteris muris atque portis. Acceduot 
Urbis tabulae duae lithogr. Leipz., Weidmann. 8% B. gr. 8. geh, 22% Ngr. 

Ritschi * Fr. , Index Lectionum in univers. Rhenana aestiv. 1842. 
(Ueber die Porta Metia Rom's.) Bonn. 4. 

Hofmann, F., De aedilibua Romanorum. Berlin, Besser. 7% B. 8. 
geh. n. 15 Ngr. 

Schneider, Otto, De censione hastaria veter um Romanorum con- 
jeetnrae. Epistola ad Dr. Jacobi, Consil. suprem senatus eccles. etc. Ber- 
lin, Schroeder. 3% B. gr. 8. geh. 7% Ngr. 

Engelbregt , CA., De Legibus Agrariis ante Graccbos. Leyden, 
Hazenberg et Comp. 7% B. gr. 8. geh. V/ 2 Thlr. 

Fan Heusde, Andr. Com. , Disquisitio bist, juridica de lege Poete- 
lia Papiria. Doctorpromot. - Schrift. Utrecht. VIII u. 130 Seit. gr. 8. 
n. 25 Ngr. 

Stenzler, Adolf Frid., Juris Criminalis Veterum Indorum Specimen- 
Breslau. 16 S. 4. 

7. Geographie. 

Lüd de, Joh. Gott fr., Die Methodik der Erdkunde, oder Anleitung, 
die Fortschritte der Wissenschaft der Erdkunde in den Schul- und aka- 
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demischen Unterricht leichter und wirklich einzufüh ren. Nebst Bemer- 
kungen über die Wissenschaft der Brdkunde und Kritiken über deren 
neueste didaktische Literatur. Magdeburg, Bansen. 9 x \ B.gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Zeitschrift für vergleichende Erdkunde. Zur Förderung u. Verbrei- 
tung dieser Wissenschaft für die Gelehrten und Gebildeten herausg. vou 
J. Goltfr, Lüdde. 1. Jahrg. 12 Hefte. Mit literar. Anzeiger ( auf färb. 
Papier.) Magdeburg, Bausch, gr. 8. n. 8 Thlr. 

Von Minutoli, Ueber einige im hohen Norden unseres europaischen 
Festlandes aufgefundene griechische , römische und morgenländische 
Kunst -Producte. Nebst 1 lith. Abbildung. (Aus Lüddes Zeitschrift für 
vergleich. Erdkunde Bd. 1. Hft. 5. besonders abgedruckt.) Magdeburg, 
Bänsch. 2 B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Monatsberichte über die Verhandlungen der Gesellschaft für Erd- 
kunde zu Berlin. 3. Jahrg. Mai 1811 — 42. Redigirt von WUh. Mahl- 
mann. Mit 6 lith. Tafeln. Berlin, Schropp & Comp. 15 B. gr. 8. und 
1 Tabelle in gr. Fol. br. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Allgemeine Geschichte der Reisen und Entdeckungen zu Wasser u. 
zu Lande seit dem Anfang der Welt bis auf unsere Tage. Nach dem 
Engl, des Desborough von Hcinr. Eisner. Stuttgart, Hallberger'scho 
Verlagsh. 1 — 3. Bd. 1841 u. 42. 64% B. gr. 16. geh. 3% Thlr. 

Sommer, Joh. Gottfr., Taschenbuch zur Verbreitung geogr. Kennt- 
nisse. Eine Uebersicht des Neuesten und Wissenswürdigsten im Gebieto 
der gesammten Länder- u. Völkerkunde. 21. Jahrg. für 1843. Mit 6 Stahl- 
•tichen. Prag, Calve. 21% B. gr. 12. n. 2 Thlr. 

Die alten Geographen und die alte Geographie. Eine Zeitschrift, 
herausgeg. von S. F. W. Hoffmann. 2. Heft. G. Finlay's historisch- 
topographische Abhandlung über Attika. Mit Finiay's 3 Karten ( auf 
1 BI. in Qu. - %-Fol.) Aus dem Engl, übersetzt, durch die wichtigen 
Untersuchungen von Prokesch v. Osten, L. Ross u. C. v. Minutoli über 
die Ebene u. Schlacht von Marathon bereichert, und mit eignen Bemerk, 
herausgeg. von Hoffmann. Nebst Anzeigen von Schirlitz Handbuch etc. 
Leipzig , Böhme. 6»^ B. gr. 8. 17% Ngr. 

F 'orbiger , Alb., Handbuch der alten Geographie, aus den Quellen 
bearbeitet. 1. Bd. Historische Einleitung und mathemat. u. physische 
Geographie der Alten. Mit 6 Karten u. 4 Tabellen. Leipzig, Mayer u. 
Wigand. 42^ B. Lex. -8. geh. 4»£ Thlr. 

Forbiger, Alb., Orbis terrarum antiquus. In usum schoiarum XXVI 
tabellis descriptus. Edit. II. aueta et emend. Leipzig, Müller. Quer-gr. 
16. geh. 10 Ngr. 

Orbis terrarum antiquus. Schul -Atlas der alten Welt nach d'An- 
Tille, Mannert, Ukert, Reichardt, Kruse, Wilhelm u. A. bearbeitet, in 
15 illum. Karten. 16. mit einem Abriss der alten Geographie verm. Aufl. 
Qu. Fol. (4 B. Text.) Gotha, J. Perthes, geh. 1 Thlr. 

üobrik, Herrn., Griechenland in altgeograph. Beziehung. Für Gym- 
nasien und zum Selbstunterrichte dargestellt. Mit 1 (illum.) Karte von 
Griechenland (in Roy. -Fol.) Leipzig, Engelmann. 13% B. gr. 8. 
cart. n. 1 Thlr. 

Kiepert, H. , Topographisch- historischer Atlas von Hellas und den 
Hellenischen Colonien in 24 Blättern, unter Mitwirkung des Prof. Carl 
Ritter bearbeitet. 1. u. 2. Heft, 20 Karten enthaltend. Berlin, Nicolaische 
Buchh. 1841 u. 42. gr. Fol. Illum. a Heft n. 2% Thlr. 

Greverus, J. P. E., Apophoreta aus Griechenland I. Zur 50jähr. 
Amtsjubelfeier des Hrn. Hofrath Director Dr. König in Eutin im Namen 
der Lehrer des Oldenburg. Gymnasiums dargebracht. Oldenburg. (Schul- 
ze'sehe Buchhandl., W. Berndt) 28 S. gr. 8. geh. % Thlr. 

Curfü, Em,De portubus Athenarum commentatio. Addita est tabula 
geograph. (in Qu. gr. 4.) Halle, Heyneraaun. 3% B. gr. 8. geh. n. 12% Ngr. 
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Tafel , Theoph. Lud. Frid., De via 
qua lllyricum , Macedonia et Thracia iungebantur, 
phica. Tübingen, Laapp. 30 B. gr. 4. geh. 2% Tblr. 

Mayr , Gg., Historische Karte von Palästina und Arabia Peträa mit 
einem grossen Theil von Aegypten, zur Erläuterung biblischer Geographie 
des alten nnd neoen Testaments, sogleich Uebersicht der Gegenwirt. 
Nebst Grundriss der Stadt Jerusalem mit seiner Umgegend und histor. 
Üebersicht einiger Haupt- Zeitabschnitte in der Geschichte Palästina'«. 
In Stein gestochen von Fr. Wilkendorf. München , Mey n. Widmayer. 
Impcr.-Fol. Hl um. n. 1 Thlr. , 

Möller, J. /#., Geographisch statistisches Handwörterbuch über alle 
Theile der Erde, mit besond. Berücksichtigung des Stieler'schen Hand- 
Atlas. Nach den besten Hülfsmitteln bearbeitet. Nebst einem erymolog. 
Namen verzeichniss. Gotha, Perthes. 1. Bd. A — K. 1840. 39% B. gr. 8. 
br. 2*A Thlr. 2. Bds. 1. Abth. L — Q. 1842. 20'/, B. gr. 8. br. 1% Thlr. 

Wagner*», Friedr. Ludw., Handbuch des Wissens würdigsten für 
Volks- u. Realschulen. I. TM. Das Lesebuch, Spruchbuch u. Rechen- 
buch. Darmstadt, Diebl. 9% B. gr. 8. % Thlr._ II. Theil. Naturkunde, 
Geographie, Geschichte, deutsche Sprachlehre, Münz-, Maass-u. Grewicht- 
kunde, für Volksschulen, Realschulen u. untere Classeu von Gymnasien. 
14. Aufl. Ebend. 27% B. gr. & % Thlr. 

Dcsagdj M. , Vorbegriffe der Natur- und Erdkunde für Elementar- 
schulen etc. Neue Ausgabe. Mannheim , Bensheimer. 5 B. in 8. und 9% 
B. gr. 12. n. 15 Ngr. 

Bebau, Heinr., Kleine Geographie. Nach den neuesten Bestim- 
mungen für Schulen sowie zum Selbstunterrichte ausgearbeitet. Mit ta- 
bellar. Anhang. 12. Aufl. Mannheim, Schwan- u. Götzische Hofbuchh. 
16 B. 8. geh. 10 Ngr. 

Lorey , Ad. , Elementar - Unterricht in der Geographie. Nach dem 
in der Realschule zu Weimar befolgten Plane. Mit beigefugten erläut. 
(illum.) Kartchen vom Hauptmann C. F. Weiland. Zugleich a\s Vor- 
schriften im Schönschreib. 2. Abtheil. 16 Blätter mit deutscher Current- 
schrift (in sächs Ductus). 14 Blätter mit lateinischer Currentschrift. 
Lithogr. gr. 4. Weimar, Landes - Indust. - Comptoir. In Umschlag 2 Thlr. 

• Müller, Ernst Maximil., Geographie in Tabellen, d. i. tabellarische 
Uebersichtcn über die Geographie aller Erdtheile. Zunächst für höhere 
Bürger- u. Real - Schulen. 1. 2. Heft. Grimma, Verlags - Comptoir. 9*4 
B. breit 8. geh. 15 Ngr. 

Nicsenböek Thomas, Grundriss der allgemeinen Geographie für 
Anfänger. 10. Aufl., gänzlich umgearbeitet und nach den neuesten Kin- 
theilungen und allerhöchsten Schulverordnungen eingerichtet von J. M. 
Broxner. Augsburg, v. Jenisch- u. Stage'scbe ßuehh. 10% B. 8. 11% Ngr. 

Zeidler , J. JV1. , Geographie für Schuler in deutschen Schulen. 
2. verb. u. verm. Auflage. Speyer, Lang 5% B. kl 8. geh. 5 Ngr. 

Ife, Aug., Der kleine Geo^raph^oder erster Unterricht in der Erd- 
kunde, nach den neuesten Bestimmungen und Zeitereignissen. Bin Lehr- 
buch für Schule u. Haus. Leipzig, Franke. 1813. 13% B. kl. 8. 10 Ngr. 

Ungewitter , F, G., Populäre Geographie, oder geographisches 
Handbuch zur Selbstbelehrung und zum Nachschlagen in allen Kälten, 
wo man über irgend ein Land , eine Stadt , einen merkwürdigen Ort der 
Erde überhaupt geograph. u. gesell ichtl. Auskunft zu erhalten wünscht. 
1. Abth. mit 1 lithogr. Abbild, u. 2 Blattern Tabellen u. Stammtafeln. 
Leipzig, Wunder. 1840. 57% B. gr. 8. geh. 2 Thlr. 2. AbtheiL Leipzig, 
Fest. 1842. 82 B. gr. 8. geh. 2 Thlr. 

Bormann, K., Grundzuge der Erdbeschreibung, mit besond. Rück- 
sicht auf Natur- u. Völkerleben; ein Leitfaden für den geograph. Ua- 
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terricht in den mittleren Classen der Bürgerschulen. 2. 
Aufl. Berlin, Schultze. 10% B. 8. 10 Ngr. 

Crousaz, A, v. , Lehrbuch der Elementar - Geographie. Zunächst für 
die königl. preuss. Divisionsschulen und den militar. Privatunterricht, 
kerlin, Reimer. 28 l 4 B. gr. 8. 1% Thür. 

Bruhn, J. , Geographie für Real- u. Burgerschulen, sowie auch für 
die untern und mittlem Classen der Gelehrtenschulen , mit besonderer 
Berücksichtigung des dänischen Staates. 3. venu. u. verb. Ausg. Kopen- 
hagen, Reitsei. 17 B. gr. 8. n. 23% Ngr. 

Rougemont, Fr. t>., Zweiter Unterricht in der Geographie, die po- 
litische Erdbeschreibung nebst den Elementen der Ethnographie, und der 
historischen Geographie cmfassend. Aus dem Französ. übersetzt von 
Ch. H. Hugendubel. 2. Ausg. Bern u. Chur, Dalp. 24 B. gr. 8. 1 Thlr. 5 Ngr. 

Viehoff , Heinr. , Leitfaden für den geographischen Unterricht auf 
Gymnasien u. a. hohem Lehranstalten, in 3 Lehrstufen, mit vielen Fra- 
gen u. Aufgaben zu schriftlicher und mündlicher Losung. 1. Lehrstufe : 
Umrisse der topischen Geographie. 2. verb. Aufl. Emmerich, Rumeu . 
(Leipzig, Hermann ) 7% B. 8. n. 7% Ngr. 

Ohlert , G. H. E. , Kleine Geographie für die untern und mittlem 
Classen der Gymnasien und höhern Bürgerschulen , sowie für Elementar- 
schulen und zum Privatunterricht. Königsberg , Gebr. Bornträger. 8*4 B. 
8. 10 Ngr. 

Pütz , Wilhelm, Grundriss der Geographie und Geschichte der alten, 
mittlem und neueren Zeit, für die mittlem Classen der Gymnasien und 
für höhere Bürgerschulen. 1. Abtheil. Das Alterthum. 3. Aufl. Cöln, Wel- 
ter. 8 B. gr. 8. 10 Ngr. 

Volger, Wilh. Friedr. , Lehrbuch der Geographie 2. Cursus : Schul- 
geographie für die mittlem Classen der Gymnasien, für Burger-, Real- 
und Töchterschulen. 6. verb. Aufl. Hannover, Hahn'sche Hofbuchb. 
20 B. gr. 8. 20 Ngr. 

Balbi, A. 9 Allgemeine Erdbeschreibung oder Handbuch des geograph. 
Wissens. Eine systemat. Encyclopädie der Erdkunde für die Bedürf- 
nisse der Gebildeten jedes Standes. 3. nach der neuesten franzos. und 
italien. bearb. Ausgabe von J. F. G. Cannabich, K. Vogel u. A. Wim- 
mer. 1. Theii : Allgemeine Grundsätze der Erdbeschreibung und specielie 
Beschreibung von Europa. Pesth, Hartleben. ( Leipzig , Frohberger. ) 
12 Lieferungen von je 8 B. Lex. - 8. Subscript. - Preis ä % Thlr. 

Berghaus, Heinr., Grundriss der Geographie in 5 Büchern, ent- 
haltend die raathemat. u. physikal. Geographie, die allgemeine Länder- 
u. Völker-, sowie die Staatenkunde; erläutert durch eingedruckte xylo- 
graph. Figuren u. Darstellungen , durch Karten urtd einen Anhang Hülfs- 
und Nachweisungstabellen, als Leitfaden zum Gebrauch für die obern 
Classen von Gymnasien etc. , sowie zur Benutzung beim Selbstunterricht. 
In Einem Band. Breslau, Grass, Barth u. C. Lief. 1 — 8. 1840 — 42. 
51 B. gr. 8. 3 Thlr. 5 Ngr. 

Berghaus, Heinr., Allgemeine Länder- u. Völkerkunde. Nebst ei- 
nem Abriss der physikal. Erdbeschreibung. Ein Lehr - u. Hausbuch für 
alle Stände. Stuttgart, Holtmann, gr. 8. 1. Bd. 1836 u. 37. 40% B. mit 
1 .Stahlstich. V/s Thlr. 2. Bd. 1837. 49 B. mit 1 Stahlstich u. 7 Tabel- 
len in Fol. 1% Thlr. 3. Bd. 1838. 32 B m. 1 Stahlst. 1% Thlr. 4. Bd. 
1838 u. 40. 52% B. ro. 1 Stahlst. 2% Thlr. 5. Bd. 1840 — 42. 40 B. 1% Thlr. 

Hoffmann , W., Beschreibung der Erde nach ihrer natürl. Beschaffen- 
heit , ihren Erzeugnissen , Bewohnern und deren Wirkungen u. Verhält- 
nissen wie sie jetzt sind. Ein Handbuch u. Lesebuch für alle Stände. 
Stuttgart, Schweizerbart. 1834 — 42. 48 Hefte ä 6 B. gr. 8. Jed. H. 

Ngr. 

Sommer, Joh. Goitfr. , Lehrbuch der Erd - u. Staateukunde in drei 
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Bänden. Prwr , Calve. 1. Bd 1835. 33* B 2. B. 1837 — 39. 48 B. 
3. B. 18*1 40 B. gr. 8. cart. 5V> Thlr. 

Studer, B», Anfangsgrunde der mathemat. Geographie, ein Lehr- 
buch für höhere Gymnasien und Realschulen. 2* verb. Ausg. Bern u. 
Chur,Dalp. 11% B. gr. 8. u. 2 Stdrtff. in Qu. *i-Fol.geh. 1 Thlr. 5 Ngr. 

Wagner, Jak., Beschreibung des preussischen Staats, mit besond. 
Rücksicht auf Rheinpreussen u. Westphalen , für preuss. Volksschulen, 
die untern Clasaen der höhern Bürgerschulen und Gymnasien, sowie für 
Alle, die ihr Vaterland genauer kennen lernen wollen. Soe^t. (Leipzig, 
Fr. Fleischer.) 6% B. 8. n. 5 Ngr. 

Tenneiber e, (Frhr. iwi Liechtenstein), TA., Der preussische 8uat, 
sein Land , Volk u. Organismus. Zunächst ein Compendium für Freunde 
des Vaterlandes, insbes. für Gymnasien , Divisions - , Real - u. Handels- 
Schulen. Magdeburg, Bänsch. 8</fe B. 8. geh. % Thlr. 

Vollständiger Handatlas über alle Theile der Erde. Mit Berücksiebt, 
der neuesten geograph. Entdeckungen zum Selbstunterricht u. bequemen 
Gebrauch für Gebildete aller Stande. Insbesondere zur Benutzung bei 
Adrian Balbt's allgemeiner Erdbeschreibung u. der geograph. Lehrbücher 
Ton J. F. G. Cannabicb , Galetti , Stein , Volger u. a. In 24 auf das 
Feinste in Stahl gestoch. General- u. Specialkarten, worunter 3 Doppel- 
blätter. Peath, Hartleben. (Leipzig, Fronberger.) Imp. -4. geh. 2% Thlr. 

Schulatlas über alle Theile der Erde nach dem neuesten Zustande 
und über das Weltgebäude. Nach Stieler's Handatlas verkleinert. 11. 
verb. u. verm. Aufl. Gotha, Perthes. 27 Karten (26 iuum.) o. 1 Blatt 
Erläuterungen, qu. gr. 4. geh. 1% Thlr. 

Baehr, Joh. Leon. v. . Neuer Schulatlas über alle Theile d^r Erde, 
nach den besten Hiilfrmitteln gezeichnet u. gestochen. 2. verra. u. verb. 
Aufl. Leipzig, Fr. Fleischer. 26 Blätter, wovon 25 illum. Qu.- % -Fol. 
geh. n. 1 Thlr. 5 Ngr. 

Beer, Ed. , Kleiner Duodez - Atlas in 24 Blatt über alle Theile der 
Erde. 5. von H. v. Qer*tenbergk revidirte u. von A. Bürck in Kupfer 
gestoch.* verb. Aufl. (Mit % B. Bericht ) Weimar, Voigt, geh. X U Thlr. 

Dommtrich, F., Methodischer Scbulatlas der Erd-, Völker- u. Staa- 
tenkunde nach den neuern Ansichten. 1. Abtheil. 1. Hälfte. Cassel, Fischer. 
6 lith. u. illum. Karten, mit Erlauterungen auf dem Umschlage, kl. Fol 
geh. n. 20 Ngr. 

Glaser, Karl, Atlas über alle Theile der Erde in 28 (lith. u. illum.) 
Blättern. Mit besond. Berücksickt. der geschicbtl. wichtigen Orte , nach 
den neuesten und besten Quellen mit Benutzung der Werke von Berg- 
haus , V. Hoffmann , Ritter , Schacht u. Volger entworfen u. bearbeitet. 
Mannheim, Hoff. qu. kl. Fol. cart 2% Thlr. 

Obermüller , W'dh. , Atlas ethno-geographique, ou Länder - u. VÖl- 
kerkarten. II. Division: Les pays et les peuples de l'Europe, de TAsie 
anterieure et de la Berberie , dans leur etat actuel , formant IV planet) es 
(dont la I. geoplastique , la II. geologique, la III. ethnologique, la IV. 
explicative) gravees sur pierre, lavees et color. suivie de differentes 
cartes speciales. — Planche ethnologique. II. edit. revue et augm. Paris 
et Leipzig, Brockhaus Sc Avenarius. Irap. - Fol. baar 2% Thlr. 

Platt, Alb., Grosser Atlas der Erde. Magdeburg, Creutz. 1840 — 
42. 1. — 3. Lief. 30 lithogr. Blätter, wovon 23 iiluminirt, Roy. -Fol. 
u. 1 B. Beiwort zur 1. Lief. kl. FoL geh. 6 Thlr. 

Platt, Alb., Schul -Atlas über alle Theile der Erde, nach Berghaos' 
Elementen der Erdbeschreibung u. den besten vorband. Generalkarten, 
mit besond. Rücksicht auf Hoch Flach- u. Tiefländer entworfen und 
gezeichnet. 2. verm. u. verb. Auflage. Magdeburg, Rubachsche Ruchh. 
27 lithogr. u. illum. Blätter. Qu. - Roy, -4. geh. n-. 1 Thlr. 5 Ngr. 

Äoost, J. B., Allgemeiner Hand- u. Schulatlas von 30 Karten, mit 
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vielen erläut. Beigaben nach den anerkannt besten geograph. Lehrbüchern 
o. Karten bearbeitet. Kempten , Dannheimer. Lief. 1 — 3. 1836 — 42. 
18 Bl. nu. kl. Fol. 3 Thlr. 

Sohr, K. , Handatlas aber alle Theile der Erde in 86 Blattern. Glo- 
gau, Flemming. 1. — 8. Lief, a 4 illum. Blätter. 1841 — 42. Fol. a 
Lief. % Thlr. 

Sydow, E.V., Methodischer Handatlas für da« wissenschaftliche 
Studium der Erdkunde. 1. Abtheil, in elf (Ihn. u. illum.) Karten. Fol. 
B. Text in gr. 4.) Gotha, J. Perthes, geh. n. 1% Thlr. 

Voelter , Daniel, Scbulatlas in 36 Karten. Esslingen, Dannheimer. 
6 Lieff. a 6 lithogr. u. illum. Bl. Fol. 4 Thlr. 

Wagner, Ed., Atlas über alle Theile der Erde in 27 Blattern, für 
Sehnten und zum Selbstunterricht nach Schacht's, Piators n. Zacharias 
Lehrbüchern u. den neuesten Karten bearbeitet. 2. Auflage. Darmstadt, 
Pabst. In 3 Lieff. 1840 — 42. kl. Fol. V/o Thlr. 

Berghau*, Heinr., Kleiner geographisch - statistischer Atlas d. preus. 
Monarchie, in 10 (illum.) Blattern. Zum Gebrauch in Volks-, Burger- 
u. Gelehrtenschulen, sowie als Rathgeber für den Nähr-, Lehr-, Wehr- 
n. Beamten - Stand entworfen. Gezeichnet u. gestochen iu der geograph. 
Kunst -Schule zu Potsdam. Gotha, J. Perthes, gr. 4. und % B. gr. 8. 
cart. n. 25 Ngr. 

Schul - Karte von Europa. 2. sehr verb. Aufl. 4 lith. u. illum. Blätter. 
.Rothenburg a. d. Tauber, Beck in Comm. Imp. -Fol. n. 1 Thlr. 

(Bruckner,) Oestliche u. westliche Halbkugel ä 4 lith. u. iUuminirte 
Blätter in Imp.- Fol. Neustadt an der Haardt, Gottschick a n. 1% Thlr. 
Mit 1 Handkarte in gr. 4. ä n. 1 Thlr. 12% Ngr. 

Wand - Karte der beiden Hemisphären , zum Hand - u. Schul - Ge- 
brauch. Entworfen u. lithogr. von W. Becker, 2 Ellen 4 Zoll Rhein, lang 
n. 1 Ella 2 Zoll hoch. Zweibrucken , Ritter. Illum. 1 Thlr. 

Roost, J. B., Wand -Karte von Asien, Europa u. der nordostlichen 
Küste von Afrika. In 8 Miii. Mal verkleinertem Maasstabe entworfen, 
gez. u. bearbeitet In Stein gestochen von Ed. Gronen. Terrain von F. 
Wenng. Gedr. v. Sehropp. München, lit.-artist. Anstalt. 4 Blätter Imp.- 
Fol. n. 2% Thlr. Illum. u. aufgezogen 3% Thlr. 

Schulz, R. A,, General - Karte von Afrika. Nach den besten Ma- 
terialien mit Benutzung aller Berichtigungen o. Entdeckungen der neuesten 
Zeit bearbeitet. Wien, Artaria Sc Comp. (Leipzig, Rud. WeigeL) Kupfer- 
stich u. illum. Imp. - Fol. n. 1 Thlr. 11% Ngr. 

Moutoux, J., Wand -Karte von Deutschland mit Holland, Belgien 
u. der Schweiz, f. Schulen bearbeitet. 6 lith. ü. illum. Blätter in Roy.- 
Fol. Karlsruhe, Kungt - Verlag, n. 1% Thlr. Mit lith. u. illum. (Hand-) 
Karte (in kl. Fol.) n. 1 Thlr. 25 Ngr. 

Wand- u. Schulkarte von dem Grossherzogthum Baden, nach WÖrls 
Karte zum Schulgebrauch bearbeitet. 4 lith. u. illum. Blatter in Imp.- 
Fol. Freiburg 1841. Herdersche Buchb. n. 1 Thlr. 15 Ngr. 

8. Geschichte. 

Repertorium der historischen Literatur f. Deutschland seit dem Jahre 
1840. Herausgeg. von Leop. v. Ledebur. Berlin, Gropius. J. Bd. Heft 
1 — 3. ä 8 B. gr. 8. Jedes Heft n. 20 Ngr. 

Licdtki, Th., Andeutungen über den Entwickelungsgang der deutschen 
Geschichtsschreibung. Progr. Gleiwitz. 34 S. 4. 

Kapp, Chr., Die Weltgeschichte. Ein Vortrag, gehalten zu Heidel- 
berg beim Schloss seiner Vorlesungen über Geschichte u. Politik (Philo- 
sophie der Geschichte. — , Auf Verlangen dem Druck überlassen.) Heidel- 
berg, Hoffmeister. 3% B. gr. 8. geh. n. 10 Ngr. 
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Roscher , JFilh., Klio. Beiträge zur Geschichte der historischen Kunst. 
1. Bd. Prolegomen*. Leben, Werke und Zeitalter des Thukydides. Mit 
einer Einleitung zur Aesthetikr der historischen Kunst überhaupt. Göt- 
tingen, Vandenhoek u. Ruprecht. 37 ß. gr. 8. 2% Tblr. 

Deutsches Museum für Geschichte, Literatur, Kunst u. Alterthums- 
forschung. Herausgeg. von Ludw. Beckstein. L Bd. Mit 5 Bildtafeln u. 
Facsimii. Jena, Mauke. 22 B. gr. 8. geh. n. 2 Tblr. 

Historisches Taschenbuch, herausgeg. tob Friedr. von Raumer, 
Neue Folge. 4. Jthrg. Leipz., Brockhaus. 1843. 25%B. gr. 12. br. o. 2 Thlr. 

Allgemeine Weltgeschichte, mit besond. Berücksichtigung der Kirchen- 
u. Staaten - Geschichte bis auf unsere Zeiten für alle Stände. Regensburg, 
Manz. 1. Bd. Allgem. Geschichte des Alterthums. Mit 1 Stabistich. 1840. 
25 B. gr. 8. 25 Ngr. 2. u. 3. Bd. Allgem. Geschichte des Mittelalters. 
Mit 2 Stahlstichen. 1840 u. 41. 29% u. 31% B. 2% Tblr. 4 — 6. Bd. 
Allg. Geschichte der neueren Zeit. Mit 3 Stahlstichen. 1841 u. 42. 36% 
27 o. 55% B. 4% Thlr. 

Becker, K. F., Weltgeschichte. 7. verb. n. verm. Ausg. Herausgeg. 
von J. W. Loebell. Mit den Fortsetzungen von J. G. Woltmann u. K. 
A. Menzel. 3. Abdruck in 28 Lieff. Berlin , Duncker u. Humblot. 1841 
n. 42. 350 B. gr. 8. a Lief. geh. n. % Tblr. 

Bottiger, Karl Wxlh., Die Weltgeschichte in Biographien. Lief, 1 — 
15. Berlin, Duncker u. Humblot. 1839 — 42. 250B.gr. 8. geb. 11% Thlr. 

Rotteck, Karl von, Allgemeine Geschichte, vom Anfang der Vistor. 
Kenntniss bis auf unsere Zeiten. Für denkende Geschichtsfreunde bear- 
beitet. 15. Original -Aufl. mit 20 Illustrationen von Alfr. Bethel in Suhl 
gestochen u. dem Bildnisse K. von Rotteck's. Braunschweig, Westermann. 
9 Bde in 20 Lieff. 1841 u. 42. 158 B. gr. 8. Jede Lief. geb. % Thlr., 
ohne Illustrationen % Thlr. Dazu als 10. Band: Geschichte der letzten 
25 Jahre, von K. H. Hermes, in 2 Banden. 1. Bd. Lief. 1 — 6. Sl% B. 
gr. 8. a Lief. geh. % Thlr. 

Rotteck, Karl von, Allgemeine Weltgeschichte für alle Stande, von 
den frühesten Zeiten bis zum Jahre 1831 , mit Zugründlegung seines 
grösseren Werks bearbeitet. 4 Bde. Vom Verf. neu durchges. Original- 
Aufl. 2. unveränd. Ausg. Mit 8 feinen Stahlstichen und 5 synchronist 
Tabellen in Fol. Pforzheim, Dennig, Finck & Comp. 135% B. 16. geh. 

2 Tblr. 18$ Ngr. 

K. v. RottecV» Allgemeine Geschichte. Fortsetzung zu allen Aufl. 
Geschichte der neuesten Zeit, enthaltend die Jahre 1815 —~ 1840. Nach 
dessen hinterlassenen Vorarbeiten und Materialien verfasst und herausgeg. 
von Dr. Herrn, von Rotteck. Pforzheim, Dennig, Finck & Comp. Heft 
1 — 3. XVIII n. 426 S. gr. 8. ä Hft. % Thlr. 

Illustrationen zur Allgemeinen Weltgeschichte von C. v. Rotteck, 
Becker u. A., 20 Original - Compositionen von Alf, Bethel. In Stahl ge- 
stochen von den vorzügl. deutschen Kunstlern. Mit erlänt. Texte von 
Friedr. Bülau. Brannschweig, Westermann. 1 — 4« Lief. 8 Taft n. 

3 B. Text, ä Lief. geb. n. 20 Ngr. 

Bildergallerie zur allgem. Weltgeschichte von Karl v. Rotteck, sowie 
auch zu jedem andern Geschichtswerke. In 100 Stahlstichen nach Zeichn. 
von namhaften Künstlern. Mit einem kurzen erläut. Texte von Herrn, v. 
Rotteck. Karlsruhe n. Freiburg, Herdersche Verlagsh. Lief. 1 — 16. ä 
5 Taff. u. 6 Blätter Text. geh. a n. 5 Ngr. 

Löwenher g, Jul. y Historisch -geographischer Atlas zu den allgem. 
Geschichtswerken von Karl v. Rotteck, Pölitz u. Becker in 56 colorirten 
Karten. Vervollständigt und zum Drucke besorgt von J. Vol. Kutschcit. 
Karlsruhe und Freiburg, Herder. 12 Lieff. 1836 — 42. *4 Roy. -Fol 
geh. 6 Thlr. 

Fehic, Karl Ed., Die Weltgeschichte am dem Standpunkte der 
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Caltur and der nationalen Charakteristik. 41 Vorlesungen. 1. Bd. Alter- 
thum und Mittelalter. 1. Liefer. Dresden, Walthcr'sche Hofbuchh. 16 B. 
gr. 8. Beide Bände geh. n. 5 Thlr. 

medemarm, Georg Friedr., Die allgemeine Menschen - Geschichte 
für die stadirende Jugend. 1. Bd. 1 — 3. Liefcr : Diu allgemeine Men- 
schen-Geschichte alter Zeiten. 8. verm. Aufl. München, Lentner'sche 
Buchh. (W. Keck.) Jede Liefer. ä 10 B. gr. 8. geh. 10 Ngr. - 

Leo , Heinr. , Lehrbach der Unifersalgeschichte zum Gebrauche in 
höheren Unterrichtsanstalten. Halle , Anton, gr. 8. 1. Bd. Einleitung und 
alte Geschichte. 2. Aufl. 1841. 39 B. 2% Thlr. 2. Bd. Geschichte des 
Mittelalters. 2. Aufl. 1839. 29% B. 1% Thlr. 3. Bd. Der neueren Ge- 
schichte 1. Hälfte. 2. Aufl. 1840. 28% B. 2% Thlr. 4. Bd. Der neueren 
Geschichte 2, Hälfte. 1840. 49 B. 3% Thlr. 5. Bd. Der neuesten Geschichte 
1. Hälfte. 1842. 41% B. 2% Thlr. 

Strass, Friedrich, Handbuch der Weltgeschichte , fortgesetzt von 
Wilhelm Havcmann. 5. Tbl. Handbuch der neuern Geschichte. Jena, 
Frommann. XII u. 587 S. gr. 8. Bd. J — 5. 7 Thlr. 15 Ngr. Der 6. 
Theil wirdV das Werk schlicssen. 

Becher, Siegfr., Allgemeine Weltgeschichte zum Gebrauche für die 
Jugend. Wien, Braumüller u.^Seidel. 19 B. gr. 8. geh. % Thlr 

Beck, Jos. , Leitfaden beim ersten Unterricht in der Geschichte, in 
vorzugsweise biographischer Behandlung. Karlsruhe, Braun'sche Hofbuchh. 
6% B. gr. 8. u. % B. Tabellen, n.- 10 Ngr. 

Beitelrock, Joh. Mich., Lehrbuch der allgemeinen Geschichte f. Gym- 
nasien u. höhere Lehr- Institute. 1. Thl. 3. Aufl. Augsburg, Kollmann. 
19% B. gr. 8. 22% Ngr. 

Böttiger, Karl Wilh. , Die Allgemeine Geschichte f. Schule u. Haus, 
verm. Aufl. Erlangen, Heyder. 20% B. 8. % Thlr. 

Dittmar, Heinr., Die Weltgeschichte in einem leicht überschaulichen, 
in sich zosammenhäng. Grundrisse. Ein Leitfaden für den Unterricht in 
untern Gymnasien u. latein. Schulen (Progymnasien, Pädagogien), in 
Schullehrer - Seminarien und in Real - und höheren Bürgerschulen , sowie 
auch zum Gebrauch beim Selbstunterrichte. 2. vcrb. u. verm. Aufl. Karls- 
ruhe, Holtzmann. 22% B. gr. 8.* n. 25 Ngr. 

Eder, Weltgeschichte für Gymnasien u. Realschulen, sowie zum Ge 
brauch beim Selbstunterricht. Mit Zeit- u. Stammtafeln. Darmstadt 18*3, 
Jonghaus. 19 B. 8. 15 Ngr. 

Fick, J. M., Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für Schulen und 
Familien. 1. Thl. Die alte Geschichte, gr. 8. (14% B.) München, Lent- 
ner'sche Buchh. (W. Keck). 14% B. gr. 8. geh. 17% Ngr. 

Haupt, Fiiedr., Die Weltgeschichte. Ein Elementar werk f. das Volk 
u. seine Scholen. 1. u. 2. Abtheil. Biographischer Cursus. Die organischen 
Kr scheinungen des Staats- u. Volkslebens. Kirchen- u. Culturgeschichte. 
Ueberblick der Geschichte der Menschheit. Zürich, Orell, Füssli u. Comp. 
11% B. gr. 8. 15 Ngr. 

Liebler, P. A., u. A. v. Phul, Abriss der Weltgeschichte. Für Schu- 
len und zum Selbstunterrichte bearbeitet. Abriss der Geschichte des Alter- 
thums. Von Liebler. 4. Aufl. Abriss der Geschichte des Mittelalters u. der 
neuern Zeit. Von v. Phul. 2. Aufl. Mannheim, Schwan - u. Götzische Hof- 
buch. 20 B. 8. geh. n. 15 Ngr. 

Pischon , F. A., Die Weltgeschichte vom Anfange bis zur neuesten 
Zeit, in gleichzeit. Tafeln für Schulen bearb. Ein Auszug a. d. grössern 
Werke, welcher die ganze Weltgeschichte*, eine Uebersicht der Bildungs- 
geschichte und die wichtigsten Genealogien enthält. 2. verm. u. verb. 
Aufl. Berlin , Reimer. 16 B. gr. 4. 1% Thlr. 

Schmidt, E. A., Grundriss der Weltgeschichte , für Gymnasien und 
andere höhere Lehranstalten und zum Selbstunterricht für Gebildete. In 

7 • 
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3 Abteilungen. Berlin, Trautwein n. Comp. 4. verb. Aufl. 1. Abtheil. 
Grundriss der alten Geschichte. 1841. 9% B. gr. 8. 12% Ngr. 2. Abtheil. 
Grundriss der Gesch. des Mittelalter*. 1842. 11% B. 12% Ngr. 

Schwor tz, Karl, Handbuch für den biograph. Geschieht« - Unterricht. 

1. Tbl: Alte Geschichte. Nebst einer Zeittafel. Fulda, Müller'sche Bochh. 
G. F. Eoler. 14% B. gr. 8. geh. 18$ Ngr. 

Weiter , Th. B. , Lehrbuch der Weltgeschichte für Schulen. 3. Terb. 
n. verm. Aufl. Münster, Coppenrath. 24% B. gr. 8. % Thlr. [Ein freier 
Auszug aus dessen Lehrbuch der Weltgeschichte für Gymnasien u. höhere 
Bürgerschulen: 5. Ausg. 2 Bde. 1838 u. 1841. gr. 8.] 

Muhlert, Karl Friedr., Kleiner historischer Atlas zu der allgemeinen 
Weltgeschichte für den Schulgebrauch. Mit einem erläut. Texte begleitet. 
Zunächst Zu dem Chronolog. Abriss der Weltgeschichte von Fr. Kohl- 
rausch. 1. Liefer., enthaltend 13 Karten auf V Blättern (in Qa.-%-FoI.) 
nebst (1% Bog.) Text. gr. 4. Leipzig, Friedlein u. Hirsch, geh. n. 20 Ngr. 

Sprunner, K. von, Historisch- geographischer Handatlas. Gotha, Per- 
thes. Illuminirte Karten u. Kupferstiche. Fol. 1. Lief, von 8 Karten und 
1 B. Vorbemerk. 1837. geh. 2 Thlr. 2. Lief. 12 Kart. u. 1 B. Vorbem. 
1838 — 39. 4 Thlr. 3. Lief. 7 Kart, and 1 B. Vorbem. 1840. 2 Thlr. 
4. Lief. 6 Karten u. 1 B. Vorbem. 1811. 2 Thlr. 5. Lief. 7 Kart. l^B. 
Vorbem. 1842. 2 Thlr. 

Link, H. F. , Das Alterthum und der Ueb ergang zur neuem Zeit. 
Eine Fortsetzung des Buches über die Urwelt und das Alterthum. Berlin, 
Dümmler. 23% B. gr. 8. \% Thlr. 

Becker, K. F., Erzählungen aus der alten Welt für die Jugend. 
4. Thl. Die Geschichte der Perserkriege nach Herodot für die Jugend 
t. J. F. Günther. Halle, Buchh. des Waisenhauses« 20 B. 8. cart. 1 Thlr. 

Fiedler, Frans, Geographie und Geschichte von Altgriechenland a. 
seinen Colonien. Leipzig , llinrichs. 1843. X u. 630 S. gr. & 

Graf, Georg, Geschichte Griechenlands , seiner einzelnen Staaten n. 
Colonien, mit dem Nöthigen aus der Geographie, Cultur- u. vorzügUeh 
Literatur -Geschichte, unter steter Hinweisung auf Quellen and Halfs- 
schriften. Ein Handbuch zum Gebrauche bei Vorträgen , sowie zum Selbst- 
studium^ zunächst for die oberen und mittleren Classen der Gymnasien. 

2. unverand. u. wohlfeile Ausg. Nebst einigen Stammtafeln (auf 2 Bl. in 
Roy. - 4.) n. 1 Karte v. Griechenland (in Fol.) Mainz , Kupferberg. 1841. 
33^4 B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Kraner, Friedr. , Hellenica. Die Geschichte Griechenlands bis zum 
peloponnesiüchen Kriege nach ihren Hauptmomenten in Auszügen ans 
griech. Schriftstellern für mittlere Gymnasialclassen zosam mengestellt nnd 
mit Anmerkungen erläutert. Meissen , Klin leicht n. Sohn. 18 B. gr. 8. geh. 
25 Ngr. [Ein griech. Lesebuch.] 

Schultz, J. M., Beitrag zu genaueren Zeitbestimmungen der helle- 
nischen Geschichte von der 63. bis zur 72^ Olympiade. Kiel, Schwers'sche 
Buchh. 1841. 3% B. gr. 8. geh. 10 Ngr. 

Wattenbach, Guilielm., De quadringentorum Athenis factione commen- 
tatus est etc. Doctordisput. Berlin , (Besser.) 68 S. 8. 

Fuhr, Max., Pytheas aus Massilia. Historisch -kriüsche Abhandlung. 
Darmstadt, Leske. 10% B. 4. geh. 25 Ngr. 

Anel, Heinr. Ed., Geschichte des römischen Staats, mit vorzüglicher 
Berücksichtigung der Chorographie nnd Antiquitäten. Nach den Quellen 
und neuesten Forschungen für die oberen Cla.ssen der Gymnasien u. Real- 
schulen bearbeitet. Leipz., M*yer n. Wigand. 1843. 18% B. 8. geh. ,15 Ngr. 

Garzetti, J. B., Römische Geschichte, von den Unruhen der Gracchen 
bis zum Umstürze des weström. Reichs. In das Deutsche übersetzt. Mit 
einer Vorrede und Einleitung, enthaltend einen universalhistorischen 
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üeberbiick des Alterthums von Prof. D. Ilqfler. Landshut , v. Vogel'sche 
Verlagsbuchh. 40 B. gr. & geh. 2 Thir. 22% Ngr. 

Gibbon 8 Geschichte des Verfalls und Unterganges des romischen Welt- 
reiches, nebst einer biograph. Skizze über den Verfasser. Deutsche Aus- 
gabe in einem Bande von Joä. Sporschill. 2. Ausg. 1. Liefer. Mit dem 
Portrait des Verfassers. Leipzig, Otto Wigand. 8% B. Lex. -8. geb. 15 Ngr. 

Sehet ff de , Ä. , Jahrbücher der römischen Geschichte, mit erlaut 
histor., chrono!., mytholog., archäolog. Anmerkungen. 1 — 4. Hft. Von 
den frühesten Sagen bis zum J. 265 v. Chr. Nördlingen, Beck'sche Buchh. 
1841 u. 42. 21 B. 4. 1 Thir. 

Bröcker, h. O., Vorarbeiten «ur rom. Geschichte. Tübingen , Fues. 
L u. 212 S. gr. 8. n. 1 Thir. 

Grotefend, 6. F, , Zar Geographie u. Geschichte von Alt -Italien. 
5. Heft. Nomenclatur der Völker Alt- Italiens. Mit 1 Steintafcl italischer 
Schriftproben. Hannover, Hahn'sche Hofbuchh. 6 B. gr. 4. % Thir. 

Lepsiua, Richard, Ueber die tyrrhenischen Pelasger in Etrurien u. 
über die Verbreitung des italischen Münzsystems von Etrurien aus. Zwei 
Abhandlungen. Leipzig, G. Wigand. 6% B. gr. 8. geh. n. % Thü*. 

Farges, Cor. Ed,, De statu Aegypti provinciae Romanae primo et 
secundo post Ghristnm natum seculis. Commentatio praemio Regio or- 
nata. Gottingen, Dieterich. 11% B. gr. 4. n. 1 Thir. 

Drechsler, Maur., De Arabicae gentis ac terrae indole una eadem- 
que. Oratio. Erlangen, Bläsing. 2 B. gr. 4. geh. % Thir. 

Kaulfuss , Roman St. , Die Slawen in den ältesten Zeiten bis Samo 
(6*23). Eine linguistisch - geographisch - historische Untersuchung nebst ei- 
nem Anhange : Gedrängte Uebersicht der heutigen Slawen. Berlin, Schrö- 
der. X o. 164 S. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

De Ring, Etablissements celtiques dans la sud - ouest Allemagne. Fri- 
bourg, Emmerling. 5% B. gr. 8. 2 Lithogr. in gr. 4. u. 1 Karte in Roy 
Fol. br. 1 Thir. 

Koepke, Rud. Anast., De vita et scriptis Liudprandi Episcopi Cre- 
monensis commentatio historica. Cum appendice tabularum, quibus chro- 
nologia Paparum a Stephano V. usque ad Ioannem XIII. illustratur. Ber- 
lin , Jonas. 13 B. gr. 8. n. 1 Thir. 

Luden, Heinr., Geschichte der Deutschen. 1. u. 2. Bd. Jena, Laden. 
35*& u. 38 B. gr. 8. 3% Thir. 

Ramshorn, Karl, Geschichte der Deutschen, von den ältesten Zeiten 
bis auf unsere Tage. (Mit 12 Lithogr.) Leipzig, Brandes. 25 B. 16. 
geh. n. 1 Thir. 

Lteoier, P. A., Die deutsche Geschichte, Für den ersten Unterricht 
bearbeit. 9. verm. u. verh. Aufl. Mannheim , Schwan - u. Gotz'sche Hof- 
buchh. 8% B. 8. geh. 5 Ngr. 

Müller, Ferd. Heinr., Die deutschen Stämme u. ihre Fürsten, oder 
historische Entwicklung der Territorial - Verhältnisse Deutschlands im 
Mittel -Alter. 1. Thl. Vorgeschichte der deutschen Stämme bis zur Bil- 
dung des fränk. Reichs der Merovinger. 1840. 29% B. 2. Thl. Geschichte 
der deutschen Stämme in Verbindung mit dem fränk. Reiche der Mero- 
vinger u. Karolinger. 1841. 32% B. 3. Thl. Die deutschen Stämme in dem 
karoling. Reiche u. die Begründung des deutschen Reichs. 1842. 23% B. 
Berlin, Lüderitz, gr» 8. Jeder Theil geh. 2 Thir. 

Bader, Jos., Altdeutscher Bildersaal. Das Wichtigste aus d. deutschen 
Geschichte von der ältesten Zeit bis auf Karl den Grossen. In 12 Heften. 
Karlsruhe , Creuzbauer u. Noldeke. Hft. 1 — 4. 4 B. gr. 8. mit 8 Kupfer- 
stichen, geh. I Thir. 

Broix, J. Gottfr., Erinnerungen an das alte berühmte Tolbiacum, die 
jetzige Stadt Zülpich, mit Berücksichtigung der Umgegend. Ein Beitrag 
zur vaterländischen Geschichte. Den Bürgern genannter Stadt , den Freun. 
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den der Alterthumskunde u, Geschichte gewidmet. Neuss, Schwann. 10 B. 
gr. 12. geh. n. 20 Ngr. 

Wilhelmi, K., Island, Hvitramannaland , Grönland u. Vinland , oder 
der Normänner Leben anf Island nnd Grönland and deren Fahrten nach 
Amerika schon aber 500 Jahre vor Columbus. Vorzüglich nach altskan- 
dinavischen Quellenschriftstellern. Für gebildete Leser. Mit einer Ueber- 
sichtskarte der Entdeckungen der Normänner in den Polargegenden u. in 
Amerika während des 10 — 14. Jahrh. Heidelberg, Mohr. X. u. 259 S. 
gr. 8. n. 1 Karte in Fol. geh. 1% Thlr. 

Kutscheit, Joh. Valer., Vollständiger historisch - geographischer Atlas 
des deutschen- Landes n. Volkes. 1. Hft. in 5 lithogr. a. illum. Blättern. 
Berlin, Schropp u. Comp. Imp.-Fol. 2 Thlr. 

Charlemagne par' M. Capefigue. II Tomes. Paris. Langlois. 8. [Be- 
handelt im 1/ Bd. die politische Geschichte von den Mcrovingern biß mit 
Karl , im 2. Bd. die Culturgeschichte.] 

Raumer, Friedr. v., Geschichte der Hohenstaufen u. ihrer Zeit. 2. 
verb. u. verm. Aufl. 6 Bde in 24 Lieff. Leipzig, Brockhaus. 1840 — 4k. 
257 B. gr. 8. 12 Thlr. Auf feinem Velin 24 Thlr._ 

Klöden, Ueber die Stellung des Kaufmanns während des Mittelalters. 
2 Progr. der Gewerbschule. Berlin. 1841 u. 1842. 8. 

Lilienthal, Geschichte des Magistrats der Altstadt Brannsberg. [Progr. 
Brannsberg. 30 (22) 8. 4. 

Ranke, Leop. , Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation. 
1. u. 2/ Bd. 2. Aufl. Berlin, Duncker u. Humblot. 63% B. gr. 8. Alle 3 
Bände 8 Thlr. 20 Ngr. 

Neuer Plutarch , oder Bildnisse u. Biographien der berühmtesten 
Männer iL Frauen aller Nationen und Stände von den älteren bis auf un- 
sere Zeiten. Nach den zuverlässigsten Quellen bearbeitet von einem Ver- 
eine Gelehrter. 120 Bildnisse in Stahlstich in 20 Lieff. mit Text. Pesto, 
Hartleben. Leipz., Frohberger. Lief. 1 — 6. 24 Tff. a. 32% B. Lex. -8. 
ä Lief. geh. % Thlr. 

Kalm, Ernst Friedr,, Geschieht«- Bilder, gesammelt. Eisleben, Rei- 
chardt. 31% B. 8. geh. 1 Thlr. 10 Ngr. 

llillert, A>, u. K. Riedel, Neues historisches Lesebuch für die Ja- 
gend. Eine Auswahl anziehender Darstellungen aus den Werken alter u. 
neuer Geschichtsschreiber. 1. Thl. Alte Geschichte. Berlin, Sander'sche 
Buchh. (G. E. Reimer.) 21 B. gr. 8. geh. 25 Ngr. 

Fortmann, H., Gallerie der merkwürdigsten und anziehendsten Bege- 
benheiten aus der Weltgeschichte vom Beginn der christ/. Zeitrechnung 
bis zum westphalischen Frieden , dargestellt mit steter Beibehaltung des 
Fadens der allgem. Weltgeschichte nach der Zeitfolge, u. eingeleitet durch 
die Geschichte der Deutschen von ihrem Ursprung bis auf Karl d. Gr. 
Nebst den Lebensbeschreibungen iler berühmtesten Männer und Frauen 
aus jener Zeit. Ein Lesebuch für Jedermann. Leipzig , Kollmann. 1. Bd. 
in 12 Lieff. ä 6 B. 1836 — 38. gr. )B. 2. Bd. Neuere Geschichte, Lief. 
13 — 21. a 6 B. 1839 — 42. Jede Lief. geh. 6% Ngr. 

Fortmann, H., Denkwürdigkeiten aus der Religions- u. Kirchenge- 
schichte. Zur angenehmen u. nutzlichen Unterhaltung für die Jugend u. 
ihre Freunde. Münster, Deiters. 2 Bdchn. in je 4 Hftn. 1841 und 42. 
49 B. gr. 12. 2 Thlr. 

9. M y t h o 1 o g i e. ! 

Creuzer, Friedr. , Deutsche Schriften , neue n. verbesserte Ausg. 1. 
Abthcil 3. Bd. 1—3. Hft.: Symbolik u. Mythologie der alten Volker, 
besonders der Griechen. 3. verb. Ausg. Darmstadt, Leske. 1841 u. 42- 
54 B. u. 30 Kupfer. Lex. - 8. 7 Thlr. 



Digitized by Google j 



53 

Limburg -Brouwer, P. van, Histoire de la civilisation morale et re- 
ligieuse des Grecs. Groningen, van Boekeren. gr. 8. 1. partie contenant 
les siecles he>oiques. II tomes. 1833 n. 34. 57 B. b% Thlr. 2. partie , de- 
puis le retour des Heraclides jusqn' a la domination des Romains. Tom. 
III — VIII. 1837 — 42. 105 B. 10% Thlr. 

Limbourg - Brouwer, P. van , Handbuch der griechischen Mythologie. 
Aus dem Holland, übersetzt von Jul. Zacher. Breslau, Korn. 9% B. 
gr. 8. geh. 20 Ngr. 

Geppert, C. E. , Die Gotter u. Heroen der alten Welt. Nach clas- 
sischen Dichtern dargestellt. (Mit Titelbild.) Leipzig, O. vVeicel.'X und 
516 S. gr. 8. geh. n. 2 Thlr. 

Menzel, Wolf gang. Mythologische Forschungen und Sammlungen. 
1. Bdchen. Stuttgart u. Tubingen, Cotta'scher Verlag. 19% B. gr. 8. 
geh. I Thlr. 20 Ngr. 

Nitschy Gregor JPilh,, Die Heldensage der Griechen nach ihrer na- 
tionalen Geltung. Kiel , Schwers'sche Buchh. 1841. 6 B gr. & geh. 17% Ngr. 

Griechische Heroengeschichte von B. G. Niebuhr an seinen Sohn 
erzählt. Hamburg , Perthes. 3 B. gr. 8. 6*4 Ngr. 

W eiske , Betij. Gotthold, Prometheus u. sein Mythenkreis. Mit Be- 
ziehung auf die Geschichte der griech. Philosophie, Poesie u. Kunst dar- 
gestellt. Nach dem Tode des Verf. herausgeg. von Herrn. Leyser. Leipz., 
Köhler. 36 B. gr. 8. 3 Thlr. 

Siebeiis y Car. Godofr., Additamenta ad Disputationes quinqne, quibus 
periculum factum est ostendendi, in vet. Graec. Roman, doctrina religio- 
nis ac morum plurima esse, quae cum Christiana consentiant amicissime, 
neque humtfnitatis studia per suam naturam vero religionis cultui quid- 
quam detrahere, sed ad eum alendum conservandumque plurimum con- 
ferre. Leipzig, Kummer. 6% B. 8. 5 / ia Thlr. 

Petersen, Nicol. Matth., Cosmogoniarum quarundam antiquissimarum 
comparatio. Progr. Grimma. (Gebhardt.) 36 (20) S. 4. % Thlr. 

LasaulXy Ernst von, Ueber den Sinn der Oedipussage. Univ. -Progr. 
Wiirzburg, (Voigt Sc Mocker.) 17 (10) S. gr. 4. geh. n. 5 Ngr. 

Lasaulx, Ernst von, Ueber die Linosklage. Univers. - Progr. Wurz- 
burg, (Voigt & Mocker.) 2% B. gr. 4. geh. 5 Ngr. 

Lasaulx, Ernst v., Ueber die Gebete der Griechen u. Romer. Univ.- 
Progr. Würzburg. 19 (13) S. 4. 

Baarts, Religiös - sittliche Zustande der alten Welt, nach Herodot. 
Progr. Marienwerder. 44 (32) S. 4. 

Holtzmann, Ad., Ueber den griechischen Ursprung des indischen 
Thierkreises. Karlsruhe, Holtzmann. 1841.2% B. gr. 8. geh. n. Thlr. 

Pellegrino 1 D., Andeutungen über den ursprünglichen Religionsunter- 
schied -der römischen Patricier und Plebejer. Leipzig, Brockhaiis. B. 
gr. 8. br. n. 20 Ngr. 

Tiesler, Kar., De Bellonae cultu et sacris. Berlin, Trautwein. 2% B. 
gr. 8. geh. 5 Ngr. 

Florencourt, W. Chassotv., Beiträge z. Kunde der alten Göttervereh- 
'rung im Belg. Gallien trtid in den Rheinischen Grenzlanden. Mit 1 Tafel 
mit lith. Abbildungen. Trier, Linz'sche Buchh. 5% B. gr. 8. geh. 12% Ngr. 

Nork , F. , Biblische Mythologie des .alten und neuen Testaments. 
Versuch einer neuen Theorie zur Aufhellung der Dunkelheiten u. schein- 
baren Widersprüche in den kanon. Büchern der Juden u. Christen. 1. Bd. 
Stuttgart , Cast'sche Buchh. 32% B. gr. 8. 3 Thlr. 18$ Ngr. 

IVorfc, F., Die Götter 8y riens. Mit Rücksichtnahme auf die neuesten 
Forschungen im Gebiete der bibl, Archäologie. Stuttgart, Cast'sche Buchh. 
16% B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Daumer, G. Fr., Der Feuer - und Molochdienst der alten -Hebräer 
als urväterlicher, legaler, orthodoxer Cultus der Nation, historisch - kritisch 
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nachgewiesen. Braunschweig. ( Leipzig, O. Wigand.) 20^ B. gr. 8. 
geb. 2 Thlr. 

Ghillany, F, //'., Die Menschenopfer der alten Hebräer. Eine philos. 
Untersuchung. Nürnberg, Schräg. 50*4 B. gr. 8. geh. 2% Thlr. 

10. Philosophie und Rhetorik. 

Schölling' s erste Vorlesung in Berlin, 15. November 18 U. Stuttgart 
u. Tübingen , Cotta'sche Buchh, 1% B. gr. 8. geh. 5 Ngr. 

Neuber, Einige Abschnitte aus der Kncyclop&die der Philosophie und 
aus der Hodegetik als Theilen der philosoph. Propädeutik. Programm. 
Wertheim. 30 S. 8. 

Stuhr, P. F., Das Verhaltniss der christl. Theologie zur Philosophie 
und Mythologie nach dem heutigen Standpunkte der Wissenschaft. Ber- 
lin , Schnieder. 1% B. gr. 8. geh. 5 Ngr. 

Schubert , G. //. v. , Lehrbuch der Menschen - n. Seelenkunde , zum 
Gebrauch für Schulen und zum Selbststudium. 2. verb. u. verm. Aufl 
Erlangen, Heyder, 18 B. 8. 12% Ngr. 

Schwartz, V J. , Manuel de Phistoire de la Philosophie ancienne. 
Liege. (Bruxelles, Muquardt.) 21*4 B. gr. 8. n. 1 Thlr. 23 Ngr. 

Bakhuizen van den Brink, R.- C, Variae Lectiones in historia Phi- 
losophiae antiqnae. Leydcn. Hazcnberg et Comp. 8' L , B. gr. 8. geb. 1 Thfr. 

Die Lehre von den Elementen bei den Alten. Kin erster und unvoll- 
kommenster Versuch, diese Lohre anzuwenden. Berlin, Eichler, 7 l , 2 B. 
gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Märcker , F. /. , Das Princip des Bosen nach den Begriffen der Grie- 
chen. Berlin , Dümmler. 24 B. gr. 8. 1 Thlr. 22% Ngr. 

Beger , August, Sokrates, pädagogische Charakteristik nach Xeno- 
phon u. Plato. Progr. Dresden. 29 (23) S. 8. 

lleusde, Phil. Guil. van, Initia Philosophiae Platonicae. Edii. H. 
einend. Leyden, Hazenberg et Comp. 38% B. gr. 8. br. 4 Thlr. 

BUharz, Jakob, Ist Plates Speculaüon Theismus? Karlsruhe u. Frei- 
burg, Herder'sche Buchh. 58 S. 8. 

JVcndt, Amad. y De philosophia Cyrenaica. Güttingen, Dieterich. 
6%B. gr. 4. n. 15 Ngr. 

Biese, Franz y Die Philosophie des Aristoteles, in ihrem innern Zu- 
sammenhange , mit besond. Berücksichtigung des philosoph. Sprachge- 
brauchs , aus dessen Schriften entwickelt. 2. Bd. Die besonderen Wissen- 
schaften. Berlin , Reimer. 49 B. gr. 8. 3 Thlr. 7% Ngr. 

Guhrauer, G. Ed., Quaestiones criticae ad Leibniti Opera philoso- 
phica pertinentes. Breslau. 34 S. 8. 

Richter , Heinr. , Lehrbuch der Rhetorik für die obern Classcn der 
Gelehrtenschnlen. 2. Aufl. (von C. Grosse») Leipzig, Schreck. XII n. 116 S. 
gr. 8. 15 Ngr. 

Döderlein , Ludw. , Aristologie für den Vortrag der Poetik u. Rhe- 
torik. Progr. Erlangen. 36 (24) 8. 4. 

Spengel , Leonh., Ueber das Studium der Rhetorik bei den Alten. 
Gelesen in der oifentl. Sitzung der k. Akademie der Wissenschaften. 
München , (Franz.) 4 B. gr. 4. geh. n. 5 Ngr. 

Und e mann , Fr. , De actione oratoria apud vetcres. Progr. Zittau. 
19 S. gr. 4. 

11. Religion, Gesang- und Gebetbücher, Gesanglehre. 

Kämmcl, Heinr. Jul. , Die Schwierigkeiten des Religionsunterrichts 
von dem Standpunkte einer tiefer dringenden Psychologie und mit besond. 
Rücksicht auf die untern Classen der Gymnasien betrachtet. Budissin, 
Weller'sche Buchh. 53 8. 8. geh. n. % Thlr. 
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Rothmaler, Aug. Botho , Dissertatio de religionig doctrina in gym- 
nasiis coram superiorum classium discipuJis tradenda. Progr. Nordhausen. 
28 (18) S. gr. 4. 

Gotthold, Friedr. Aug., Die Gymnasien gegen einen Angriff der Ber- 
liner evangelischen Kirchenzeitung vertbeidigt. Beilage zu desselben 
Schrift : Der Religionsunterricht in den evangel. Gymnasien. Königsberg, 
Gräfe u. Unzer. 1% B. gr. 12. geh. n. % Thlr. 

Gotthold, Friedr. Aug., Die Angriffe der Berliner evangelischen 
Kirchenzeitung auf die Gymnasien zum zweitenmale zurückgewiesen von 
etc. Angehängt . ist eine Beilage ähnl. Inhalts. Königsberg, Gräfe und 
Unzer. 47 S. & br. 5 Ngr. 

Klopach, C. D., Gymnasium und Kirche, oder der Religion«- Unter- 
richt in den evangel. Gymnasien nach dem Bedurfnisse der evangelischen 
Kirche. Berlin, Veit u. Comp. 91 S. gr. 8. geh. % Thlr. 

Holzapfel, Joh. Christ, pudw., Lehrbuch der christl. Religion für 
mittlere Gymnosialclassen , höhere Bürger- u. Töchterschulen. 3. Aufl. 
Kassel , Bohne. 16% B. 8. 15 Ngr. 

Palmer * Heinr., Lehrbuch der christl. Glaubens- u. Sittenlehre für 
die obern Classen evangelischer Gymnasien u. a. höheren Bildungsanstal- 
ten. Darmstadt, Jonghaus. 13 B. gr. 8. % Thlr. 

Ditki, A., Grundriss der christkatholischen Glaubenslehre. Zunächst 
zum Gebrauche für die obern Classen der Gymnasien. Königsberg, Gebr. 
Borntrager. 7 B. 8. 10 Ngr. 

Fritsche, Friedr. Gotthi{f, Abendmahlsreden für höhere Bildungsan- 
stalten. Grimma , Gebhardt. 26 B. gr. 8. geb. n. 1% Thlr. 

Evangelisches Kirchen - Gesangbuch , oder Sammlung der vorzugl. 
Kirchenlieder theils in alt - kirchlicher Gestalt mit den Varianten v. Bun- 
sen , Stier, Knapp, dem Berliner Liederschatz, dem Hallischen Stadtge- 
sangbuche u. dem Würtemberg. Gesangbuchs- Entwurf , theils in abge- 
kürzter und überarbeiteter Form. Mit einleit. Abhandlung und einem bio- 
graph. Register der Lieder - Verfasser. Halle , Lippert. 28y 2 B. Lex. - 8. 
1% Thlr. 

Blume, Wüh. Herrn., Evangelisches Gesangbuch für Schule u. Haus. 
Brandenburg, Müller." 13% B. gr. 12. geh. 15 Ngr. 

Geistlicher Liederschatz, Sammlung der vorzüglichsten geistlichen 
Lieder für Kirche, Schule und Haus u. alle Lebensverhältnisse. 2. Aufl. 
mit grosser Schrift. Berlin, (Woblgemuth.) 59% B. Lex. -8. n. l%Thir. 

Spieker, C. W. , Gesangbuch für Schulen. 4. verb, u. verra. Aufl. 
Halle, Knapp. 7% B. 8. 6% Ngr. 

Lehmann , Joh. Aug. O. L., Gesangbuch für Schulen. Marienwerder, 
Baumann. lO 1 ^ B. gr. 8. n. 10 Ngr. 

Gesangbuch für evangelische Schulen. 2. Aufl. Gütersloh, Bertelsmann. 
4 B. gr. 12. geh. 2% Ngr. Vierstimmig harmonisirte Gesangweisen hierzu. 
Ebend. % B. gr. 12. geh. 12 Pf. 

Keferstein, G. A., Ueber das Verhältniss der Musik zur Pädagogik. 
Eine Vorlesung. Besonders abgedruckt aus der AJIgem. Mnsikal. Zeitung. 
Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 1841. 1 B. gr. 8. geh. 3 Ngr. 

St tili bäum , Gottfr. , Ueber den Innern Zusammenhang musikalischer 
Bildung der Jugend mit dem Gesammtzwecke des Gymnasiums, eine In- 
auguralrede, nebst biographischen Nachrichten über die Cantoren an der 
Thomasschule zu -Leipzig, Progr. Leipz. 110 S. 8. 

Hintz, Ueber musikal. Bildung im Allgemeinen, mit besonderer Be- 
ziehung auf Musikunterricht. Progr. Schwerin. 25 (16) S 4. 

12. Naturgeschichte, Physik und Chemie. 

Bobertag , Paul, Ueber Zweck, Umfang u. Verkeilung des natnr- 
. wisaenschaftl. Unterrichts auf Gymnasien. Progr.,Eutin. 24 (15) S. 4. 
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Jäger, G. , Ueber den relativen Werth der Naturwissenschaften für 
die formelle Bildung der Jugend. Festrede. Stottg. Metzler »che Buchh. 
1841. 1% B. gr. 8. geh. 3J Ngr. 

Hunchke, E. , Rede über den Einfluss der Naturwissenschaften, bei 
Uebemahme des Prorectorata an der Universität Jena am 6. August 18i*2 
gehalten. Leipzig, Voss. 1 B. Lex. -8. geh. 3$ Ngr. 

Haupt, E. Fr., Bemerkungen nber den Unterricht in der Chemie 
auf Gymnasien. Ans dem neuen laasitzischen Magazin besonders abge- 
druckt. Görlitz, Heinze u. Comp. 2 ' B. gr. 8. geh. n. 5 Ngr. 



manitäts Wissenschaft , für Naturforscher, Philosophen und das höher ge- 
bildete Publicum bearbeitet. Neues, wohlfeiles Abonnement. 3 Bande in 
7 Liefer. Bern , Fischer. 1843. 1 — 3. Lief. 47% B. gr. 8. geh. ä n. 
% Thlr. 

Eichelberg , J. F. A., Lehrbuch der Naturgeschichte für höhere Lehr- 
anstalten. 1. Abtheil. Lehrbuch der Zoologie. 1. Bd. Wirbelthiere. Zü- 
rich u. Winterthur, literarisches Comptoir. 27% B. er. 8. geh. 1 Thlr. 

Gloger , C. W. L. , Gemeinnutziges Hand- und Hü Ifs buch der Na- 
turgeschichte, für gebildete Leser aller Stände , besonders für die reifere 
Jugend und ihre Lehrer. 1. Bd. , enthaltend die erste Hälfte der Natur- 
geschichte der Thiere nebst erfahrungsmässigen Andeutungen über den 
gegenwärtigen Zustand und Erfolg des Unterrichts in dieser Wissenschaft, 
namentlich auf Gymnasien , und Vorschlägen über fernere Einrichtung 
desselben im Verhältnisse zu seinem wirklichen Zwecke. Breslau , Schulz 
U. Comp. 1841 u. 42. XXXII u. 448 S. Lex. -8. geh. Subscr.-Pr. 1 Thlr. 

Lenz, Harald Othmar , Gemeinnutzige Naturgeschichte. 1. Bd.: 
Säugethiere. Mit 8 Tafeln Abbildungen. 2. sehr reränd. Ausg. Gotha, 
Becker'sche Buchh. 43 B. gr. 8. n. 1 Thlr. 20 Ngr. Illum. n. 2 Thlr. 
10 Ngr. 2. Bd.: Vogel. Mit 8 Tafeln Abbildungen. 2. verb. Ausg. Ebend. 
25 B. gr. 8. n. 1% Thlr. Illum. n. 1% Thlr. 

Lindner, F. W. , u. F. H. A. Lachmann, Malerische Naturge- 
schichte der drei Reiche für Schule und Haus. Mit besond. Beziehung 
auf das prakt. Leben bearbeitet. I^raunschweig , Oehme n. Muller. Heft 
1 — 7. 1840 — 42. Jedes Heft 3 B. ü. 2 illum. Stdrtff. gr. 4. 15 Ngr. 

Lüben, Aug,, Vollständige Naturgeschichte des Thierreichs z. Selbst- 
unterricht für Lehrer u. Freunde dieser Wissenschaften. Säugethiere. 1. 
Heft. Magdeburg, Inkermann. 2 B. gr. 8. u. 6 lithogr. Tfln. geh. 7% Ngr. 

Manche, Georg WiUi., Die ersten Elemente der gesamraten Natur- 
lehre, zum Gebrauche für höhere Schulen und Gymnasien. 4. verb. Aufl. 
mit 2 Kupfertaf. Heidelberg, Winter. 15% B; 8. geb. u. 25 Ngr. 

Die Naturgeschichte, in getreuen Abbildungen und mit ausführlicher 
Beschreibung derselben. Vou A. B. Reichenbach. Leipzig, Elsen ach. gr. 



Lex.-8. Würmer. 11 Hefte. 1841 u. 42. 11 B. Text u. 68 Stdrcktff. ä 
Heft 6% Ngr., illum. 15 Ngr. Pflanzenreich. Fase. 1 — 3. ä 10 Lieff. 
1841 u. 42. 38 B. Text u. 144 Stdrtff*. ä Fase. 2% Thlr., color. 5 Thlr. 

Reichenbach, A. Ä., Naturhistorischer Bilderatlas für Schule und 
Haus, oder Wandtafeln zum Unterrichte in der Naturgeschichte d. Thier- 
reichs. Leipzig, Baumgartner. Lief. 1 — 10. ä 5 Bl. Qu. - Fol. 1841 u. 
1842. & n. 7% Ngr. Colorirt ä n. 12% Ngr. 

Schubert, G. H. v., Lehrbuch der Naturgeschichte für Schulen und 
zum Selbstunterricht. 13. verbess. u. vermehrte Aufl. Erlangen, Heyder. 
26% B. 8. 12% Ngr. 

Naturgeschichte der Amphibien, Fische, Weich- und Schalenthiere, 
Insecten, Wurmer und Strahlenthiere in Bildern treu nach der Natur, 
theils nach den ausgezeichn. zool. Bildersammlungen gezeichnet, fein und 
getreu colorirt zum Anschauungs- Unterricht für die Jugend in Schalen 
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Lehrbuchs der Naturgeschichte für Schulen von G. ff. v. Schubert. Mit 
erklär. Texte in deutscher u. französ. Sprache. Esslingen, Schreiber. 
30 üth. Tafeln u. 6' 2 B. Fol. cart. n. 2 Thlr. 

Franz, Naturgeschichte der Säugethiere, zur Belehrung für die Ju- 
gend. Mit 40 Steintafeln, enthaltend 87 naturgetreue Abbildungen. Mag- 
deburg, Bänsch. 20% B. 8. geh. n. 15 Ngr. Illum. 26% Ngr. 

Pompper, Uerm., Die vorzuglichsten Charakterpflanzen , Säugethiere, 
Vogel u. Amphibien der Erdtheile beschrieben und zugleich als naturge- 
schichtliches Hülfsbuch zu Dr. K. Vogels „neuem Schulatlas 4 * bearbeitet. 
Leipzig, Böhme. 27% B. gr. 8. geh. 1% Thlr. 

Schleiden, M. J., Grundzuge der wissenschaftl. Botanik, nebst einer 
methodolog. Einleitung zum Studium der Pflanze. 1. Thl. : Methodolog. 
Einleitung. Vegetabil. Stoflflehre. Die Lcjire von der Pflanzenzelle. Leipz., 
Engelmann. 20 B. gr. 8. geh. n. 1 Thlr. 20 Ngr. 

Rudolphi, Aug. , Anschauliche Belehrungen über die Natur nach ih- 
rer zeitgmässen Entwickelung. Lehr- n. Lesebuch für Schule u. Haus. 
Leipzig, Hinrichs. 1. u. 2. Thl. Frühling, Sommer. 1841. ä 21 B. gr. 8. 
3. u. 4. Thl. Herbst u. Winter. 1842. 45 B. gr. 8. Jeder Thl. 1% Thlr. 

Sammlung der vorzügl. neueren Reisebeschreibungen, mit besond. 
Beziehung auf Naturkunde, Kunst, Handel u. Industrie bearb. Herausg. 
von Phil. Hedw. hu Ib. 1. u. 2. Bd. Fr. Dubois de Montptreux Reise 
um den Caucasus, zu den Tscherkessen , Abchasen etc. Darmstadt, Leske. 
Jeder Band in 5 Heften a 8 B. 1841 u. 42. gr. 8. geh. ä n. % Thlr. 

Flügel, Chr. GH., Ueber den Kabeljau nebst den damit verwandten 
und für den Handel wichtigen Fischarten. Progr. der Handelslehranstalt. 
Leipzig. 32 S. gr. 4. 

Baumgartner , Andr., Die Naturlehre nach ihrem gegenwärtigen Zu- 
stande , mit Rucksicht auf mathemat. Begründung dargestellt. 7 Aufl., 
von Genanntem u. vom Prof. etc. Dr. Andr. v. Ettingshausen gemein- 
schaftlich umgearbeitet. Mit 8 Kpfrtaf. Wien, Gerold. 57 B. gr. 8. 4 Thlr. 

Berghaus 1 physikalischer Atlas. Gotha, J. Perthes. 1 — 9. Lief, k 
5 u. 6 illum. Karten u. 1 — 3 B. Text. 1838 — 42. Fol. geh. ä 2 Thlr. 

Volter , Dan. , Geognostische Wandkarte von Deutschland und den 
angrenz. Ländern. 6 üth. Blätter in gr. Fol. Nebst Erläuterungen. Ess- 
lingen, Dannheimer'sche Buchh. geh. n. 3 Thlr. 

Kote, B., Die Erfahrungs- Natur- Lehre. Ein Conspectus für den 
Unterricht. 1. oder physikalischer Theil: Grundzüge der Physik. Magde- 
burg, Schmilinski. 6 B. 8. geh. 12% Ngr. 

Neumann, Joh. Ph., Handbuch der Physik für Unterricht u. Selbst- 
belehrung, mit immerwähr. Beziehung auf Anwendung. 1. Bd. 3. zu ei- 
nem durchaus neuen Werke umgestaltete Aufl. Mit 7 Kupfertafeln. Wien, 
Gerold. 33 B. gr. 8. 3% Thlr. 

Peschel, C. F., Lehrbuch der Physik, nach dem gegenwart. Stand- 
punkte dieser Wissenschaft bearb. , zum Gebrauche bei Vorlesungen auf 
höhern Gymnasien u. mit besond. Berücksichtigung für Militärbildungs- 
anstalten. 1. Abtheil.: Physik der wägbaren Stoffe. Mit 5 Kupfertafeln 
u. 15 Tabellen. Dresden u. Leipzig, Arnold. 25 B. gr. 8. 2% Thlr. 

Boitze, Heinr. Ludw., Leitfaden zum Unterricht in der Physik, für 
Gymnasien u. höhere Bürgerschulen. Mit 4 Figurentafeln. Brandenburg, 
Müller. 6 B. 8. geh. 10 Ngr. 

Wie g and , Aug., Grundriss der Experimental - Chemie. Für Real- 
u. Gewerbschulen entworf. Halberstadt (Helm). 12% B. 8. geh. n. 20 Ngr. 

Jahn, A., Vorläufige Beurtheilung der Contact- u. chemischen Hy- 
pothese des Galvanismus. Progr. d. Vitzthum - Blochmannschen Erziehungs- 
anstalt. Dresden. 100 (50) S. 8. 

8 
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13. Mathematik. 

Archiv der Mathematik and Physik, mitbesond. Rücksicht auf die 
Bedürfnisse der Lehrer an hohem Unterrichtsanstalten. Herausg. v. Prof. 
Joft. Aug. Grunert. 1—3 Tbl. a 4 Hefte. Mit Holzschnitten u. Figu- 
rentafeln. Greifswald, Koch. Lex. - 8. Jeder Theü n. 3 Thür. 

Tellkampf, Ad,, Vorschule der Mathematik. 3. Aufl. Mit 9 Knpfer- 
tafeln. Berlin, Rücker o. Püchler. 30% B. gr. a 1 Thlr. 90 Ngr. 

Ohm, Martin, Lehrbuch für den gesammten mathematischen Elemen- 
tar - Unterricht an Gymnasien, hohem Bürger- u. Militär- Schulen. 3. 
durchgehen, u. theilweise umgearb. Aufl. Mit 1 Figuren - Tafel. Leipzig, 
Voickmar. 15 B. gr. 8. 27% Ngr. 

Herling, S. H. A., Lehrbuch der reinen Elementar -Mathematik. 
Mit 151 im Text eingedruckten Figuren. Frankfurt au M. , Bronner. 
16% B. gr. 8. n. 1 Thlr. 

Urban, T. , Das Gebiet der niedern Mathematik. Zum Gebrauch 
für die Oberciasgen eines Schullehrer - Seminars, für höhere Bürger - und 
Realschulen bearbeitet. Mit 185 Figuren (auf 8 lith. Blättern in gr. 4.) 
Berlin , Hentze. 1843. 20 B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 5 Ngr. 

Got%, J., Lehrbuch der Mathematik f. Gymnasien nnd höhere Lehr- 
anstalten. Zerbst, Kummer. 1. Bd. Die Arithmetik , Algebra u. allgemeine 
Grossenlehre. 2. verb. n. sehr Terra. Aufl. 26% B. gr. 8. 1 TWr. 7% N^r. 

2. Bd. Die ebene Geometrie , die analyt. u. ebene Trigonometrie u. einige 
Sätze a. der Polygonometrie. Mit 15 Figurentff. 19% B. gr. 8. 1% TWr. 

3. Bd. Die Stereometrie u. sphärische Trigonometrie. Mit 3 Figurentaff. 

6 B. gr. 8. 11% Ngr- 

Hummel, Karl, System der Mathematik. 1. Tbl. Die Arithmetik. 
Wien, (Laibach, Lercher.) 13 B. gr. 8. geh. n. 1% Thlr. 

Desaga, Mich., Der Zweisatz , oder das Rechnen mit dem Verstände 
etc. Neue Ausg. Mannheim Bresheimer. 5% B. 12. geh. 17% Ngr. 

Friedemann , A. J., Gründliches u. fassliches Rechenbuch zum Selbst- 
unterricht für Jünglinge, welche nach geistiger Bildung streben. 2. theo- 
retisch -prakt. TheiL Königsberg, Gräfe k. Unzer. 30 B. 8. n. 1% Thlr. 
[Der erste Thl. 1833. 1 Thlr.] 

Elsermann, J. JT ; , Lehrbuch der Arithmetik, allgemeinen Grossen- 
lehre u. Algebra für die mittlem u. obera Classen der Gymnasien und 
hohem Bürgerschulen. Saarbrucken, Nenmann. 17 B. gr. 8. 25 Ngr. 

Gruber , Karl , Der arithmetische Unterricht in Gymnasien n. hohem 
Bargerschulen. Eine Fortsetzung des Rechenunterrichts in der Elementar- 
schule von demselben Verfasser. Karlsruhe, Braun'sche Hoffcuchh. 16% B. 
gr. 8. a. 27% Ngr. 

Hartmann, Jul., Leitfaden f. den Unterricht in der Arithmetik in 
den obera Classen der Gymnasien. Nach Ohm. Marburg , Biwert. 1843. 
11% B. gr. & geh. 15 Ngr. 

Schweitzer, /., Lehrbuch der Arithmetik. Zum Selbststudium für 
Elementar -Lehrer u. zum Gebrauche an Seminarien bearbeitet Neuss, 
Schwann. 36% B. gr. 8. geh. n. 2 Thlr. 

Overbeck , C. F. ff. , Beispiele und Aufgaben aus allen Theilen der 
Elementar- Mathematik. 2. Heft. Arithmetik. Hannover, Hahn'sche Hof- 
buchh. 9 B. gr. 8. 6 Ngr. Auflosungen hierzu. 2. Hft. 8% B. gr. 8. 15 Ngr. 

Neuelmann, G. H. F., Versuch einer kritischen Geschichte der Al- 
gebra. Nach den Quellen bearbeitet. I. Thl.: Die Algebra der Griechen. 
Berlin, Reimer. 32*4 B. gr. 8. 2% Thlr. 

Bourdon, Ausführliches Lehrbuch der Algebra. Nach der 8. Original- 
Aufl. aus d. Franz. fibersetzt und mit Anmerk., Zusätzen n. Hinweis, auf 
Meier Hirsch's prakt. Beispielsammlung versehen von C. W. Müller. 
Quedlinburg , Basse. 33% B. gr. 8. 1 Thlr. 20 Ngr. 
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Jägermann, Karl Friedr., Die Algebra, angewandt auf alle vorkom- 
mende verwickelte Rechnung! alle , zum Gebrauch beim öflciiti. Unter- 
richt, sowie auch zur Selbstübung. Oldenburg. (Leipz., Theile.) 1. Curau». 
1840. 4% B. gr. 8. geh. 10 Ngr. 2. Cur«. 1842. 6% ß. gr.8.geh. 13£ Ngr. 

Koller, A, v,, Lehrbuch der Buchstabenrechnung u. Algebra. Trier, 
Troschel. 1. Abth. 1841. 8% B. gr. 12. geh. % Thlr. 2. Abth. 1842. 
10 B. u. 3 Tabellen, gr. 12. geh. % Thlr. 

Jahn, G. A., Aufgaben für Anfänger in der Buchstabenrechnung, 
Algebra u. Wahrscheinlichkeitsrechnung. Leipzig, Rein'sche Buchh. 19 U. 
gr. 8. geh. n. 1 Thlr. 

Pollack, Lr. X., Sammlung algebraischer Aufgaben , welche aus mehr 
als 1200 Beispielen sammt den Auflösungen besteht, und worunter sich 
sehr viele Musteraufgaben mit deren ausfuhr!. Auflösungen befinden, für 
Schulen und zum Selbststudium. Der Samml. arithmet. und algebr. Auf- 
gaben 2. Abtheil. Augsburg , Rieger'sche Buchh. (J. P. Himmer.) 16 B. 
gr. 8. n. 25 Ngr. 

Koch, G. Fr. Th., Bemerkungen über die Planimetrie. Progr. Bu- 
dissin. 26 (8) S. mit einer lithogr. Tafel. 4. 

Lieck, Moritz, Die ersten Elemente der Geometrie u. Trigonometrie. 
(Planimetrie.) Bern u. Chur, Dalp. 4 B. gr. 8. u. 7 Stdriff. gr. 4. geh. 
17% Ngr. Die ersten Elemente der Stereometrie. 4% B. u. 6 Sttff. geh. 
17% Ngr. Die ersten Elemente der Trigonometrie. " 4% B. u. 1 Sttf. 
geh. 17% Ngr. 

Beck, Moritz, Die ebene Geometrie nach Legendre. 3. unveränd. 
Aofl. Bern , Jeniii Sohn. 7 B. 8. u. 5 Steintafeln in qu. gr. 4. 12% Ngr. 

Bredow, F., Leitfaden für den Unterricht in der Geometrie. 1. Heft 
Planimetrie. Oels, Karfunkel. (Breslau, Grass, Barth & Comp.) b% Hth. 
B. mit vielen Vignetten gr. 8. n. 10 Ngr. 

Kunze, Karl Ludw. Albr., Lehrbuch der Geometrie. 1. Bd. Pla- 
nimetrie. Mit 17 in Kupfer gestoch. Figuren-Taf. Jena, Frommann. 18 B. 
gr. 8. 1 Thlr. 

Pßanz , J. A., Geometrie für Realschulen , mit Zugrundlegung eines 
neuen Systems der Geometrie und mit vielen Uehungsaufgaben. 3. Theil. 
Stuttgart, Hallberger'sche Verlagsb. 7% B. gr. 8. u. 1 Steintafel in % 
gr. Fol. geh. 11% Ngr. 

Pross , Friedr., Lehrbuch der Geometrie , enthaltend die ebene Geo- 
metrie und die Stereometrie, nebst Anwendung der Algebra auf 'diesel- 
ben. Mit 9 Figuren -Tafel«. Stuttgart, Köhler. 33% B. gr. 8. 2 Thlr. 

Rosenberg, J. T. H., Leitfaden bei dem Unterricht in der Elemen- 
tar- Geometrie, besonders zum Gebrauch in Schulen. 3. verb. Aufl. 
Hamburg, Herold'sche Buchh. 4 B. gr. 8. geh. n. 7% Ngr. 

Wicgand , Aug., Mathematische Formenlehre für die unteren Classen 
der Gymnasien und Realschulen und die oberen Bürgerschulen , zugleich 
Sammlung geometrischer Aufgaben , theils mit , theils ohne Auflösungen, 
f. alle Class. höherer Lehranstalten. Halberstadt, (Heim ) 7 B. 8. n. 10 Ngr. 

Kauffmann , E. F. , u. Ch. Schwenk , Aufgaben aus der darstellen- 
den Geometrie. 1. Abtheil. Mit 20 lith. Tafeln. Stuttgart, Ebner u. Seu- 
bert. 5 B. gr. 8. geh. n. 22% Ngr. 

Lauber, Ludw. Martin, die Elemente der geometrischen Aehnlich- 
keits- u. Vergleich ungs- Lehre, nebst einer systematischen Anlage der 
Elemente der Formbildung. Zum Gebrauche für den Unterricht in der 
reinen Geometrie in den obern Gymnasial - Classen. Berlin, Reimer, 
5% B. gr. 8. 10 Ngr. 

Schreiber, Guido, Vorlesungen über praktische Geometrie, gehalteu 
an der Grossherzogl. polytechnischen Schule zu Karlsruhe. 1. Thl. Mit 
7 Tafeln in gr. Fol. Karlsruhe, Groos. 23 B. gr. 4. n. 2% Thlr. 
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Fischer, TA., Die geometrische Analysis als Methode zur Auflösung 
von Aufgaben. Progr. Elberfeld. 28 (16) 8. 4. 

Lübsen , H. B. , Ausfahrt. Lehrbuch der analyt. oder hohem Geo • 
metrie zum -Selbstunterricht. (Mit 114 im Text eingedr. Figuren.) Ham- 
borg, Bödecker. 15 B. gr. 8. geh. n. 25 Ngr. 

Stegmann , Friedr. Ludw. , Elemente der ebenen Trigonometrie und 
Stereometrie. Lehrbach für die obern Classen der Gymnasien u. Real- 
schulen. Mit B Figurentafeln. Marburg, Erwert. 1813. 13 B. gr. 8. 
geh. 20 Ngr. 

Jahn, G. A , Aufgaben aus der Geometrie, Stereometrie, Trigono- 
metrie, Geodäsie, Astronomie u. Physik. Zu Uebungen im numerischen 
Rechnen, besonders mit Logarithmen. Nebst einem Anhange, enthaltend 
einige schwere, allgemeine u. besondere geometrische Aufgaben. Leipz., 
Köhler. 19 B. gr. 8. n. 1 Thlr. 

Lehma» , D. C. L., 300 Aufgaben aus der höhern und angewandten 
Mathematik, ohne die Auflösungen, aber mit Angabe der Resultate. Zur 
Uebung für Lernende ond zur Bequemlichkeit für Lehrer und Examina- 
toren. Mit 1 Piguren-Taf. Berlin, Duncker n. Humblot 8% B. gr.8. ^Thlr. 

Vega, Georg Frhr, Logorithmisch -trigonometrisches Handbuch* 
22. Aufl. oder 4. Abdruck der neuen Stereotyp- Ausg. Herausgeg. von 
J. A. HüUte. Leipzig, Weidmann. 21^ B. Lex. -8. 1$ Thlr. 

OÄm, Martin, Der Geist der mathematischen Ans/ysis und ihr Ver- 
hältniss zur Schule. 1. Abhandlung. Auch als Anbang und Conuaentar zu 
seiuen verschied. Lehrbuchern. Berlin, Duncker und Humblot. 11 B # 
gr. 8. 1 Thlr. 

v. Blumröder ,. Ueber den Begriff des Unendlichen in der Mathema- 
tik. Progr. Sondershausen. 22 (12) S. 4. 

Snell , Karl , Einleitung in die Differential - und Integralrechnung. 
Progr. Dresden. 38 (28) S. 4. 

Frie$ , Jak, Friedr ., Versuch einer Kritik der Principien der Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung. Braunschweig, Vieweg n. Sohn. 15% B. gr. 8. 
geh. n. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Seydewkx, Franz, Theorie der periodisch - homologen Punkte, Gra- 
den und Ebenen, in Bezug anf das System dreier Kegelschnitte, welch« 
einen vierten doppelt berühren, und auf das von vier Flächen der zwei- 
ten Ordnung oder Classe , welche eine fünfte umhüllen. Progr. Heiligen- 
stadt. 42 (20) S. 4. 

Kayser , C. //. A. , Handbuch der Mechanik , mit Bezug auf ihre 
Anwendung und mit besond. Rücksicht . auf ihre Darstellung ohne Anwen- 
dung der höhern Analysis bearbeitet. Mit 13 lith. Tafeln. Karlsruhe, 
Braun'scbe Hofbuchh. 65% B. gr. 8. u. 4 Thlr. 

Hallbauer f Ant», Ueber die mechanische Arbeit der Kräfte und 
Leistungen der Maschinen. Progr. der Gewerb - u. Baugewerkschule zu 
Zittau» 1842. 

Schubert, J. Andr. , Versuch einer neuen Begründung der Grundleh- 
ren der Mechanik. Progr. der technischen Bildungsanstalt. Dresden. VIII 
u. 64 S. gr. 8. 

14* Pädagogik, Schrifteu über Methodik und über gelehrte 

Schulen überhaupt. 

Münch, M, C, Bucher -Schau der ^esammten pädagogischen Lite- 
ratur, oder möglichst vollständiges Verzeichnis« von in älterer u. neuerer 
Zeit bis zur Oster -Messe 1842 erschienenen gang- u. brauchbaren Schrif- 
ten über Pädagogik oder Erziehungslehre überhaupt etc. etc. Hin und 
wieder mit krtt. Bemerkungen, Inhaltsanzeigen u. Laden- Preisen (in PL 
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u. Kr.) Zugleich als Anhang zum Universal - Lexikon der Erziehung«, 
und Unterrichtslebre. Augsburg, Schlosser'sche Buchh. 10 B. gr. 8. 
geh. 10 Ngr. 

Magazin für Pädagogik u. Didaktik. Gegründet v. Decan u. Stadtpf. 
Dr. F. 5. Hauschel, fortgesetzt vom Gymnasiallehrer Alois Knoll. VJII. 
Jahrg. 1842. 4 Hefte. Rottweil, Herder'sche Buchh. gr. 8. n. 2 Thlr. oder: 

Magazin für Pädagogik u. Didaktik, im Vereine mit Pädagogen und 
Schulmannern herausgegeben vom Gymnasiallehrer i. Knoll. Neue Folge. 
1. Jahrg. (Der Gesanimtreihe 8. Jahrg.) Auch mit dem Umschlags -Titel: 
Magazin für Pädagogik. Vierteljahrs - Schrift für Volkserziehung u. Volks- 
unterricht. 4 Hefte. Stuttgart, Expedition. (Neff in Comm.) gr. 8. n. 2 Thlr. 

Pädagogische Revue, Centraiorgan für Pädagogik, Didaktik u. Cul- 
turpolitik. Herausgeg. v. Dr. Mager, 3. Jahrg. 1842. 12 Hefte, gr. 8. 
Stuttgart , Cast'sche Buchh. gr. 8. n. 7 Thlr. 

Jahrbuch für Lehrer, Eltern u. Erzieher. Herausg. v. Ignaz Jakach. 
10. Jahrg. 1843. (Mit 1 Stahlstich.) Prag, Kronberger u. Rziwnatz in 
Comm. 14% B. gr. a geh. n. 20 Ngr. 

Rheinische Blätter für Erziehung und Unterricht, mit besond. Be- 
rücksichtigung des Volksschulwesens. Herausgeg. v. F. A. W, Diester- 
tveg. Neue Folge. 25. u. 26. Bd. ä 3 Doppelhefte, od. Jahrg. 1842. 
Essen, Bädecker, gr. 8 n. 2% Thlr. 

Rheinisch- Westfälische Blätter für Erziehung u. Volksbildung. Eine 
Zeitschrift. Redacteur Dr. Joh. Hast. 1. Jahrg. 1842. Juli — December. 
26 Num. (Bogen.) Münster, Hast u. Riese. Lex. -8. n. 1% Thlr. 

Schulblatt für die Provinz Brandenburg, herausg. vom Provinziai- 
Schulrath Otto Schulz, Regierungs -Schulrath F. L. Striez, Consistoriäl- 
rath H. W. Ule. 7. Jahrg. 1842. 4 Hefte. Berlin, L. Oehmigke. gr. 8. 
n. 1% Thlr. 

Fat scheck, Rud., Pädagogische Blätter. Zeitschrift für die Angele- 
genheiten der häusl. u. öffentl. Erziehung. 1. Jahrg. oder 1. Bd. ]. Heft. 
Königsberg, Gebr. Bornträger in Comm. 5% B. gr. 8. Pro 1. Bd. n. 2 Thlr. 

Pädagogische Real - Encyclopädie , oder encyclopäd. Wörterbuch des 
Erziehungs- u. Unterrichtswesens u. seiner Geschiente. Redig. von Karl 
Glob. Hergang. Grimma, Verlags - Com ptoir. gr. Lex. -8. 1. Bd. in J2 
Heften, u. 2., Bd. 1. Heft. A — Hofwyl. 1840 — 42. 30 B. ä Hft. % Thlr. 

Fragmente aus dem Gebiete des öffentl. Unterrichts. Anhang: Briefe 
pädagogischen Inhalts. Düsseldorf, Schreiner. 4*4 B. gr. 8. geh. 10 Ngr. 

Kopf, David Traug., Altes und Neues aus der Mappe eines alten 
Pädagogen. Ein Beitrag zur Geschichte des Volksschul - u. Erziehungs- 
wesens im nördl. Deutschland. 3 Thle. Berlin, Wohlgemuth's Buchh. 
1. Thl. 8 B. 8. Das Ganze geh. n. 1% Thlr. 

Scheidler, Konrad, Bunte Blätter aus der Mappe eines Schullehrers. 
Abhandlungen über Gegenstände des deutschen Schulwesens, zur Beach- 
tung für Lehrer, Schul- und Conferenz - Vorstände. Erlangen, Heyden 
8*4 B. 8. geh. 15 Ngr. 

Schmerbauch, Moritz, Pädagogische Abhandlungen. Regensburg, 
Manz. 141 S. 8. 15 Ngr. 

Schweitzer, E. L., Sammlung pädagogischer Abhandlungen. Neustadt 
a. d. Orla, Wagner. 10% B. 8. geh. 15 Ngr. 

Beneke , Friedr. Ed, , Erziehungs - und Unterrichtslehre. 2 Bde. 2. 
verm. u. verb. Aufl. Berlin , Posen u. Bromberg, Mittler. 88^ B. gr. 8. 
n. 5 Thlr. 10 Ngr. 

Stanf, Jos. Ambros., Erziehungslehre im Geiste der katholischen 
Kirche. 3. verb. Auflage. Innsbruck, Wagnerische Buchh. 24% B. gr. 8. 
1 Thlr. 

Piecker de Saussure, Madame, Die Erziehung des Menschen in sei- 
ner fortschreitenden Entwickclung. Eine gekrönte Preisschrift. Aus 
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Kranzosischen uborsetzt v. L. Overberk u. F. Smtdt. Bielefeld, Velhagen 
& Klassing. 5 Tide * 2 Lieff. 80 B. 16. a Lief. % Thlr. 

Piooag, Lorenz, Grundsätze der physischen Erziehung des Menschen. 
Durchaus verb. Autt. Wien , Waliishausen in Coinm. 17% B. gr. 8. geh. 
1 Thlr. ll^ Ngr. 

Müller, Gustav, Zar Geisteserregung, oder die Schale, der Staat 
und das Leben. Eine Rede (ober das Turnen) an die Gebildeten des 
Staats, und insbesondere der Stadt Erfurt. Erfurt, Otto. 1 B. gr. 8. 
geh. 3^ Ngr. 

Dictterwefr, Ad., Alaaf Preussen! Zar Begrüssung der neuen Epoche 
in dem preußischen , hoffentlich deutschen Erziehungswesen, eingeleitet 
durch die Cabinettordre vom 6. Juni d. J. , die allgemeine Einfuhrung 
der gymnastischen Uebungen betreffend. Ein Vortrag, in der pädagog. 
Gesellschaft in Berlin gehalten. Berlin, Th. Enslin. 2 B. 8. geh. n. 5 Ngr. 

Klumpp , W. F. , Das Tarnen. Ein deutsch - nationales Entv» icke- 
lungs - Moment. Aus der deutschen Vierteljahrsschrift besonders abge- 
druckt. Stuttgart u. Tübingen, Cotta. 3% B. gr. 8. geh. 11% Ngr. 

Arndt, E. Af, Das Turnwesen, nebst einem Anhang. Leipz., Weid- 
mann. 4 B. gr. 12. geh. 12 Ngr. 

Schuster, J, JB., Anleitung zu den zweckmässigsteo gymnastischen 
Uebungen, mit besond. Berücksichtigung der unter ihnen, weiche im 
engern Räume des Hauses wahrzunehmen sind , neöst einem Lections- 
plane für Schaler von 7 bis 14 Jahren und f. grossere Schü\erc\assen. 
1. Cursus. Mit 12 erläat. Fig. Görlitz, Heinze u. Comp, in Comm. 
4% B. gr. 8. geh. n. 9% Ngr. 

Kr ahmer, Herrn,, Turnbüchlein, zunächst f. die Magdeburger Jugend. 
Magdeburg, Heinrichshofen. 7 B. 16. br. 7% Ngr. 

Mosner, Heinr., Wegweiser in das Gebiet der Wissenschaften and 
Künste mit Bezug auf Schule u. Leben. Nürnberg , Bauer u. Raspe. 5% B. 
8. geh, 15 Ngr. 

Heinicken' s Kunst zu denken, zu sprechen, zu schreiben and seine 
Zeit wohl anzuwenden, Aufs Neue herausgeg. u. verbessert vou Prof. 
Menzel, (Neue Ausg.) Quedlinburg, Ernst. 8% B. 8. geh. 15 Ngr. 

Mailäth, Johann Graf, Mnemonik, oder die Kunst, das Gedachtniss 
nach Regeln zu stärken, and dessen Kraft ausserordentlich zu erhoben. 
Mit 2 litnogr. (Folio-) Tafeln, welche den mnemon. Zahlentypus u. die 
mnemon. Buchstaben bildlich darstellen, Wien, Mörschuer. 10% B. 8. 
1 Thlr. 5 Ngr. 

Hartenbach, Ewald, Die Kunst, ein vorzügliches Gedachtniss zu er- 
langen. 5. völlig umgearb. Aufl. Quedlinburg, Ems fache Bucha. 4% B. 
12. geh. 10 Ngr. 

Lothmar, C. J., Praktische Gedächtnisslehre, oder die Kunst, ein 
anz vorzugliches Gedachtniss zu erlangen etc. Bautzen , Reichel. 3% B. 
6. geh. 10 Ngr. 

Enk, JH., üeber Bildung und Selbstbildung. Wien. Gerold. 9% B. 
gr. 12. geh. 20 Ngr. 

Heinichen, Vom Biicherlesen und der Bücherkunde. Mit Betrach- 
tungen über Literatur etc. 2. Ausg. Quedlinburg, Ernst'sche Bucha. SB. 
U. 8. geh. 15 Ngr. 

Sydow, Herrn* v,, Der Weg zur Ehre, Liebe und zum Glücke! oder 
Winke für jeden bildungsfähigen Jüngling, um in seiner sittl. u. geist- 
Bildung sichere Fortschritte zu machen u. gebildet, brav, allgemein ge- 
achtet, geliebt u. sonach glücklich zu werden. Chemnitz U. Schneeberg, 
Goedsche Sohn. 7 B. 8. 11% Ngr. 

Axt, Moritz, Grand aad Ziel der Wissenschaft. Kreuznach , Kehr. 
18 S. 4. 
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Schmidt , Karl Friedr. Anton , Leben und Wissenschaft in ihren El«, 
mcnten und Gesetzen. Würzburg, Stahel'sche Buchh. 42 B. gr. 4. geh. 
n. 2 Thlr. 10 Ngr. 

Curtmann, W.J. G., Die Schule u. das Leben, eine gekrönte Preis- 
schrift. Friedberg, Bindernagel. 16 B. jgr. 8. geh. n. 22% Ngr. 

Schwarz, Christ., Betrachtungen über Vergänglichkeit und Unver- 
gänglichkeit der Schulfrüchte, mit besond. Rücksicht auf gelehrte Scha- 
len. Ein roethodolog. Beitrag, nebst einem kurzen polemisch-apolog. An- 
hange. Ulm . Wohler. 6% B. 8. geb. 12% Ngr. 

Heinrius, Theod. , Concordat zwischen Schule u. Leben bder Ver - 
mittelung des Humanismus u. Realismus, aus nationalem Standpunkt be- 
trachtet. Berlin, Schultze. V u. 85 S. gr. 8. % Thlr. 

Fallati, Johanne», Ueber die sogenannte materielle Tendenz der 
Gegenwart. Eine akademische Rede. Tubingen, Laupp'sche Buchh. 2 B. 
gr. 8. geh. 5 Ngr. 

Fuldner, Ueber den linguistischen Rationalismus mit Rucksicht auf 
die Zwecke des Gymnasial- Unterrichts. Progr. Rinteln. 40 (26) S. 4. 

Stallbaum, Godofr., Oratio de Libertate ingeniorum in literarum 
studiis sedulo tuenda. Progr. Leipzig. 18 S. gr. 4. 

Schneider, J. G. , Ohne Sittlichkeit kaun man nicht wissenschaftlich 
sein. Rede. Coburg, Riemann. 1% B. gr. 8. geh. n. 5 Ngr. 

Sammlung der nothigsten Lehren des Anstandes und der Wohlgezogen- 
heit, für die Jugend überhaupt, zunächst aber für die Studirenden. (Vom 
Studienlehrer CA. Höflin per.) Sulsbach, v. Seidel. 3% B. 12. geh. % Thlr. 

Haun , Christian Wilh., Jahresbericht über das Gymnasium zu Mühl- 
hausen , nebst einem Nachtrage zu der vorjährigen Abhandluug „Ueber 
Schulgesetzgebung". Progr. Muhlhausen. 26 u. 12 S. 4. 

Schwarz, Christ., Admonitiones quaedam scholasticae. Progr. Ulm. 
16 S. 4. 

Paschke, Gurt. Rob., Ueber das Verhältnis« der preussischen Gymna- 
sien zur Gegenwart. Progr. Sorau. 47 (9) 8. gr. 4. 

Meyer, J. F. E., Ueber die Noth der Gelebrtenschole bei der Ueber- 
fullung derselben mit Lehrgegenstanden und über Vereinfachung des Un- 
terrichts. Schleswig, Taubstummeninstitut. 21 S. 8. 

Harless, Herrn., die Bildung des Kunstsinnes als Schönheitssinnes 
auf den Gymnasien. Besond. abgedruckt aus dem Museum des Rheinisch- 
Westfäl. Schulmanner -Vereins. Band 1. Hft. 2. Münster, Theissing'sche 
Buchh. 2% B. gr. 8. geh. & N|r. 

Dohler, Frid., Dissertatio, num poesis latina, an vemacula majori 
in pretio sit habenda , majorique studio consectanda ? Straubingen , Schor- 
ner. 1% B. geh. 1% Ngr. 

Kirchner, C, Akademische Propädeutik, oder Vorberoitungswissen- 
schaft zum akadem. Studium. Leipzig, Vogel. 38 B. gr. 8. 3 Thlr. 15 Ngr. 

Eichstädt, Henr. Car. Ahr., Monita quaedam de recto et severo 
literarum studio etiam medtcis necessario. Jena, Bran. 1*4 B. gr. 4. '6% Ngr. 

Witsch, De Universitatum literarum munere ac dignitate. Progr. 
Kiel. 14 S. 4. 

Linck, Anton Arnolde., Ueber das akademische Studium und seine 
Aufgabe nach den Anforderungen der deutschen Wissenschaft und Natio- 
nalität. Rede beim Antritt des Rectorats. Würzburg, 1841. (Voigt u. 
Mocker.) 3 B. gr. 4. geh. n. 13% Ngr. 

Bischoff, C. H. Ernst, Einiges, was den deutschen Universitäten 
Noth thut, dargelegt. Bonn, Marcus. 14% B. gr.8. geh. n. 1 Thlr. 

Raumer, Karl Geschichte der Pädagogik vom Wiederaufblühen 
classischer Studien bis auf unsere Zeit. 1. Tbl. 1. Hälfte. Das Mittel- 
alter bis zu Martin Luther. 2. Hälfte. Von Melanchthon bis Montaigne. 
Stuttgart, Liesching. 1843. 24 B. gr. 8. 2% Thlr. 



Digitized by Google 



Grübnau. Das höhere Volksschulwesen in Preussen , verglichen mit 
den Anforderungen unserer Zeit. Danzig, Kabus. 3% R. gr. 8. geh. n. lONgr. 

Arendt , Theophilus, die Erziehungs-Polizei. Eine Zusammenstellung 
der in Preussen erlass. Gesetze u. Verordnungen, das Erziehungswesen 
betreffend. Bin notwendiges Handbuch Tür Schullehrer n. deren Vorge- 
setzte. Bielefeld, Velhagen & Kissing. g% B. 8. geh. 10 Ngr. 

15. Geschichte der Unirersititen und Schulen. 

Wutike, Heinr., Jahrbuch der deutschen Universitäten. H. Winter- 
halbjahr 18}}. Leipzig, Weidmännische Buchh. 24^ B. 8. br. n. 25 Ngr. 



Eichstädt, Henr. Cor. Ahr., Memorabilia Academiae Jenens is 
historia rectorum atque prorectorum. Jena , Bran. 4% B. gr. 4. 7% Ngr. 

Hermann, God., Nobilissima virghiis Joannae Eleonorae Bosiae pars 
testamenti, quae ad Acadeuiiam Lipsiensem spectat. Leipzig, Staritz. 
14 S. 4. 

KjobcnhavM üniversitets Aarbog, for 1841. Ungivet af Hannlbal 
Peter Selmer, Chef for Sekretariatet under den Kongel ige Direktion for 
Universitetet og de laerde Skoler. Kjobenhavn, Gyldeudalske Bogh. 
16% B. Lex. -8. n. 1 Thlr. 25 Ngr. 

Weber, Karl Friedr., Siebenter Jahresbericht über das Kurfurstl. 
Gymnasium zu Cassel. Progr. Cassel. 21 S. 4. 

Herzog, Christian Gottlob, Fortgesetzte Nachrichten ober den Zu- 
stand der Hochfürstl. Landesschule. 2. Beitrag, nebst einem vorausge- 
schickten Berichte „über Form u. Methodik des deutschen Sprachunter- 
richts". Progr. Gera. 20 S. 4. 

Blau, Karl Friedr., Geschichte der Konigl. nreuss. Ritter-Akade- 
mie, Fortsetzung. Progr. Liegnitz, Ritterakad. 48 o. gr. 4, 

Eggert, Friedr. Ludw., Schulnachrichten, als Einlad. zu der ofienti. 
Prüfung im Gymnaa. Carolin, u. in der Elementarschule. Progr, Neu* 
strelitz. 18 S. 4. 

Zober, Ernst, Zur Geschichte des Stralsunder Gymnasiums. Dritter 
Beitrag. Progr. Stralsund. 26 (18) S. 4. 

Schulz, J. H., Die Königl. Realschule in Berlin. Eine histor. Skizze. 
(Ans den Rheinischen Blattern besonders abgedruckt.) Essen, Bädekcr. 
6 B. gr. 8. geh. 10 Ngr. . 

Vogel , Die Bürgerschule zu Leipzig im J. 1842. Ein Bild nach dcui 
Leben. (Mit 2 Ansichten.) Leipzig, Barth. 10% B. gr. & geh. 22% Ngr. 

Dolz, Die Rathsfreischule zu Leipzig wahrend der ersten 50 Jahre 
ihres Bestehens. Leipzig. 148 S. gr 8. 

* Dolz n. Plato, Jubelfeier der Rathsfreischule za Leipzig am 16. 
April 1842. Herausgeg. nach dem Wunsche ehemal. Zöglinge der Anstalt. 
Leipzig, Hofmeister. 9 B. gr. 8. geh. 12 Ngr. 

Sämmtliche Reden bei Einweihung der neuen Bürgerschale in Zwickao, 
gehalten am 15. August 1842, nebst kurzer Beschreibung der ausserdem 
dabei stattgefund. Festlichkeiten. (2. Aufl.) Zwickau , Richter'sche Bucha. 
1% B. gr. 8. geh. 6 Ngr. 

Gesetze, Haus- und Tagesordnung für die Zöglinge des Vitzthum- 
Blochmannschen Gyranasial-Erziehungshauses. Dresden u. Leipzig , Arool- 
dische Bncbh. 3% B. gr.a 

Heimburg, Ernst Aug. Hcinr., Plan u. Einrichtung des Heiniburg- 
sehen Knaben-Instituts in Jena. Jena, Frommann. 2% ß- £ r * 8. 6*°* 
n. 5 Ngr. 

Oltrogge, Karl, Die Töchterschule zu Lüneburg. Hannover, Hahn- 
sche Buchh. 2% B. gr. 12. geh. 7% Ngr. 

MÖUcr, A., Zur Geschichte der Domschule in Riga während der 
Jahre 1804 bis 1842. Mit einer lithograph. Tafel des Grundrisses der 
Domschule. Progr. Riga. 24 S. 4. 
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10. Gelehrtengeschichte. 

Hautz , /oann. Frid., Jacobus Micyllus, Argentoratensis, Philologus 
ei Pocta, Heidelbergae et Ropertinae Universitatis olim decus. Com- 
mentatio historico-literaria. Heidelberg. 66 S. 8. 

Niemeyer, Herrn. Agathon, Wolfgang Ratichius in Cothen. Progr. 
des Pädagog. zu Halle. 58 (44) S. 4. 

Treitschke, Richard, Burkhard Mencke, Professor der Geschichte zu 
Leipzig und Herausgeber der Acta Eruditorum. Zur Geschichte der Ge- 
schichtswissenschaft im Anfange des 18. Jahrhunderts. Leipzig, Engel- 
mann. 4ft B. gr. 8. geh. 15 Ner. 

Rovers, Joe. Ad. Car., Memoria Heusdii. Trajecti ad Rh., Natan. 
1841. 16% B. gr. 8. br. n. 2 Thlr. 

Neuer Nekrolog der Deutschen. (Herausgeg. von Bemh. Friedr, 
Voigt.). 18. Jahrg. 1840. 2 Thie. Mit 1 Portrait (ImmermamTs). Weimar, 
Voigt. 29^ B. 8. br. 4 Thlr. 

Bohlen , des ord. Professors der orientai. Sprachen n. Literatur an 
der Univers, zu Königsberg etc. Dr. Peter v. , Autobiographie, herausg. 
von Johannes Voigt. 2. Aufl. Königsb., Theile. J0% B. gr. o. geh. 1 Thür. 

Krug's Lebensreise in 6 Stationen von ihm selbst beschrieben. Nebst 
Franz Volkmar Reinhardt Briefen an den Verfasser. Neue verb. u. ver- 
mehrte Ausg. (Mit Biidniss.) Leipzig, Baumgartners Bucha. 23 B. gr. 8. 
1 Thlr. 22% Ngr. 

Essai sur la vie et les doctrines de Fr^deric Charles de Savigny par , 
Edouard Laboulaye. Paris u. Leipz., Brockhaus u. Avenarius. 99 S. 8. 
Vgl. Heidelb. Jahrbb. 1842 Nr. 34. S. 534 — 536. 

Wiese, L., Aug Gottl. Spilleke, Director des Kön. Fried rieh Wil- 
helms-Gymnas. , der Real- u. Elisabeth-Schule zu Berlin, nach seinem 
Leben und seiner Wirksamkeit dargestellt. Berlin, Th. Ens! in. Ii B. 
gr. 8. geh. n. 20 Ngr. 

Kaiisch. E. fV. , Dem Andenken Spillcke's, des Schulmannes. Progr. 
der Realschule in Berlin. 42 (18) S. gr. 4. 

17. Schriften neuerer Lateiner; griechische, lateinische und 
deutsche Schulgedichte; lateinische und deutsche Schul- und 

Unversitäts- Reden. 

^ Chronicon seu Annales Wigandi Marburgensis , equitis et fratris or- 
dinis Teutonia. Priinum ediderunt lo. Voigt et Eduardus Cornea Raczynski. 
Leipzig u. Paris (Brookhaus u. Avenarius.) 49'4 B. 4. geh. n. 2 Thlr. 

Petri Lotichii Secundi Poemata omnia. Ad edit. Petri Burmanni II. 
et Car. Tr. Kretzschmari cur. Frid. Traug. Friedemann. Leipzig, Geo. 
Wigand. 16% B. 16. geh. n. 20 Ngr. 

Matth. Casimiri Barbievii Poemata omnia. Ad edit. optimas cur. Frid. 
Traug. Friedemann. Leipzig, G. Wigand. 19% B. 16. geh. n. 20 Ngr; 

Jesus puer, poema Thomae Cevae, Soc. Jesu, ad Mediolanensem 
editionem nova cura recognitum et brevi adnotat. instruetum a Laur. 
Clem. Gratz et Io. Mich. Broxner. Diliingen, Aulinger. XXII, VIII u. 
176 S. gr. 8. 20 Ngr. — Jesus als Knabe. Ein lat. Heldengedicht des P. 
Thom. Ceva im Versmaasse der Urschr. ubers. v. Joh. Mich. Beitelrock. 
Ebend. VIII u. I94S. gr. 8. 20 Ngr. 

Benjacob, Vilnensis, J.A., Epigrammata et poemata varia, adjecta 
dissertatione de epigrammaticaepoeseos natura ac legibus. Leipz., Pritsche. 
10 B. kl. 8. geh. n. 25 Ngr. 

Hymni Sacri poetarum aliquot Germanicorum in Iatinam linguam 
transtulit Eques Dr. Em, Fr. Haupt. Leipzig, Weidmann'sche Buchh. 
5 B. gr, 12. geb. 15 Ngr. 

9 
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Kraft, Frid. Carol., Epistolae Ulriei Hutten!, Erasmi Roterod., Eo- 
ban. Hessi, Caselii, Hug. Grotii , annotatione instructae. Progr. des Jo- 
hanneuros. Hamburg. 67 (54) S. 4. 

Dotier, Frid., Epistola didactica ad studtosos literarum Bavariae de 
modo convcrsandi. Straubingen, Schomer. 1 B. 8. geh. 1% Ngr. 

Eickrtädt , //enr. Car. Ahr, , Oratio divi CaroU Augasti raemoriae 
sacra. Jena , Bran. 4% B. gr. 4. % Tblr. 

Drobisch, Theodor, Rede an die deutseben Studenten zum Refor- 
mationsfeste 1842. Leipzig, Hunger. 1 B. gr. 16. br. % Thür. 

Koenig, H. f Die Aufgabe des Jahrhunderts. Eine Festrede zur Ein- 
weihung des Bonifazius - Denkmals in Fulda. Leipzig, Einhorn. 4 B. 8. 
geh. 7^ Ngr. 

Böekh, Aug,, Hede zur Feier des Jahrestages Friedrichs IL in der 
Öflentl. Sitzung der Kon. Preuss. Akademie der Wissenschaften am 27. 
Jan. 1842 gehalten. Berlin, Duncker u. Humblot. 2% B. gr. 4. geh. 7% Ngr. 

Böckh , Aug., Rede zur Feier des Geburtstages Sr. Maj. des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. in der Friedrich- Wilhelms -Universität zn Berlin 
am 15. Octbr. 1842 gehalten. (Aus dem Latein, ubertragen u. mit einem 
Vorwort von Dr. Ludw. Driesen.) Berlin , Springer. 2% B. gr. 4. geh. 
n. Vk Ngr. 

Rede zur Feier des Geburtstages Sr. Maj. des Königs Friedrich 
Wilhelm IV. im Gymnasium zu Soest gehalten Ton Dr. Alex. Kapp, Pro- 
rector. Arnsberg, Ritter. 31 S. 8. 

Held, J. C, Rede, am 15. November 1841, als dem Tage naen der 
feierlichen Enthüllung des von Sr. Maj. König Ludwig I. von Bayern 
dem Dichter Jean Paul zu Bayreuth errichteten Standbildes, im Gymnas. 
zu Bayreuth gehalten. Bayreuth , Grau. 2 B. gr. 4. geh. 7% Ngr. 

Haumer, Friedr. t\, Rede zur Eröffnung des Vereins für wissen- 
schaftliche Vortrage in Berlin. .Berlin, Alex. Duncker, Hofbuchh. 2 B. 
Lex.-8. geh, n. 5 Ngr. 
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a, 

Adler: Adversarien zur lat. Gram- 

matik. 35, 224. 
Aeschini* oratio in Timarchum rec. 

Franke. 35, llä. 8. Stevkow. 
Aeschyli Choephori rec. et adnott. 

instr. Bamberger. 34i 138. a. ^Z- 

fterti, J3am6erg - er, Hermann. 
Aiberti: De Aeschyli choro Suppli- 

cum. 36, 101. 
Andocides. s. Meier. 
Anonymi scriptio de re musica, Bac- 

chii aen. introductio artis musicae. 

Edidit et illustr. Bellcrmann. 35, 

338. 

Apollonias Rhodius. s. Haaeke. 
Archaeologie. s. Becker, Campana, 
Grift. 

Archiv für den Unterricht im Deut- 
schen in Gymnasien, Realschu- 
len etc. 36, 345 u. 317. 

Archytas. s. B'öckh. 

Aristides. s. Foss. 

Aristoteles, s. Biese, Bonitz, Nicol. 
Damascenus. 

Arithmetik u. Algebra, s. Brehmer, 
Folsing, Kopp, Paalzow, Plücker, 
Pollack, Baabe, Snell. vgl. Ma- 
thematik. 

Arnold: Einleitung in die Philoso- 
phie durch die Lehre Piatons ver- 
mittelt. 35, 3. 

Arriani periplus ed. Hoffmann. 36, 
326, 

Astronomie, s. Mädler. 

Attius. s. Hermann. 

Aubert: Om Laeren om Saetnings- 
forbindelsen. 35, 208. 

August, s. Lommatsch. 

Axt: Das Zier der Gymnasialbil- 
dung. 475. 



B. 

van Bach : De institotione veter um 

Graecorum scholastica. 35, 219, 
Bader : Badische Landesgeschichte. 

34, 332, 

Bamberger: Conjectan. in poetas 
Graecos. 34, 87. 

Baumeister: Vita, fata et scripta 
Chr. Wolfii. 34, 213. 

Beck: Lehrbucli der allgem. Ge- 
schichte. 34, 33 1 . 

Becker: Diss. topogr. de Romae ve- 
teris muris atque portis. 36, 336, 

Beger: Sokrates, padagog. Charak- 
teristik. 35, 468. Philosophie u. 
Pädagogik/ 35, 312. 

Bellermann: Die Hymnen des Dio- 
nysius u. Mesomedes. 35j 340 . 
vgl. Anonymi. 

Beiz. s. Eichhoff. 

Benary: Die römische Lautlehre. 
34* 417. 

Bentley , Rieh., the correspondence 

of. 36, 12L 

Bergemann: De formatione acidi 
carbonici in corporibus nonnullis 
organicis. 35, 218. 

Bernhardy : Index scholarum inUniv. 
Hai. 3^ 234. 

Berthing: De modis , quibus juris- 
dictio patrimonialis finitur. 36,342. 

Biblia sacra. Altes Testament, s. Vc- 
litzsch, Holemann, Thiersch, Wie- 
ner. NeuesTestament. a.Fritzsche, 
Lachmann, Rinck, Scholz, Schulz, 
Tholuck, Winer. 

Bibliotheken-Geschichte.s.HaenucÄ, 
Hassler. 

Biedermann: Padagog. Reflexionen. 
34, 469. 



Diese: Beitrag zur Philosophie' des 
Aristoteles. 35, 225, 

Billroth: Latein. Syntax. 34, 454. 
Latein. Schulgrammatik. 34j 454. 

Biographien. 8. Baumeister , Eck- 
stein, Hangen, Hermann, haiisch, 
Köpke, Krug, Leuckart, Lcyscr, 
Lindemann , Marius , Niemeyer, 
Rem, Rovers, Schmidt, Wiese, 
Wolff, Wuttke. 

Birnbaum: Anschaol. Erklärungen o» 
Vornbungen zur Geometrie. 3ä, 67. 

Bleek van Rysewyk : De Crantore 
Solensi. 35* 22a* 

Blumeling : Synchronist.-ethnograph. 
Tabellen der Geschichte des Al- 
terthums. 34, ML 

Böckh: IndexTectionum unirers. Be- 
rol. 33, J05. Ueber den Zusam- 
menhang der Schriften des Ar- 
chytas. 34, 230. 

Bötticher: De linguae Latinae Ro- 
manarumque literarum studio ad 
augendam in juvenili institutione 
Christianam tidem ac doctrinam 
aptissimo. 35j 330. Prophetische 
Stimmen aus Rom. 35, 331. 

Bonitz: Observationes criticae in 
Aristot. librr. metaphys. 35, 337. 

Bonnety u. Pitra: Annales de phi- 
Iosophie chre'tienne. 34, 215. 

Bopp : Ueber die Casus. 34, 419. 

Botanik, s. Riepe, 

Brandreth: Homeri Uias litera Di- 
gamma restituta. 36, 100. 

Brehmer: Versuch, den polynomi- 
schen Lehrsatz etc. den Gymnas. 
darzustellen. 35, 225. 

Brenk : Reflexions sur la näture et 
l'emploi du partieipe passet 35,472. 

Bresina: Andeutungen über das Ver- 
hältniss d. Religionsunterrichts zur 
Kirche u. Schule. 33, 225. 

Brotz: Einleitung in die Geschichte 
der Naturwissenschaften. 35, 220. 

Bruckner: Prakt. Hülfsbuch zur Ein- 
übung der hebr. Grammatik. 
422. 36, 59, 

Bucher: Rede über Friedrich Wil- 
helm III. 35, 219, 

v. Bünau: Ueber Salmiakfabrikation. 
35, 468. 

Burchardi : De Lege Rubria. 34, 111. 
Busse: De Dionysii Halic. vita et 

ingenio. 35, 105. 
Buttmann : De Sophoclli Philocteta. 

36, 



c. 

Campana: Antiche opere in plastica 
discoperte. 36j 327. Descrizione 
di Caere antica. 36, 226. 

Capeilmann; Die Gectüre des So- 
phokles auf Gymnasien. 36^ 345. 

Catull. s. Haupt. 

Champolliun. s. Sylvestre. 

Chassant: Pallographie et Essai sur 
la paleogr. franc. 36, 115. 

Chemie, s. v. Bünau, Oettingtr, 
Ulickert. 

Ciceron. de legibus libri III., recens. 

Bäk ins. 36, lOfi. Cato major, 

deutsch mit Bemerk k. v. Bauer. 

36, 109. übersetzt v. Fr. Jacobs. 

36, LLL s. Frotscher, Schümann. 
Cless: Ueber die Verbreit, griech. 

Bildung in der Diadochenzeit. 36. 

350. 

Cobet: Observatt. critt. in Piatonis 
Comici reliquias. 35, H!L 

Cramer: Ueber das Wesen und die 
Behandl. der deutschen Literatur- 
geseb. und über Schillers Maria 
Stuart. 35, 236. 

Crantor Academicus. e." Kays er. 

Crantor Solensir. s. Bleck van Ryse- 
wyk» 

Curtius: Common t. de portubus Athe- 
narum. 36, 238. 

(Curtmann:) Schulbuch der Geome- 
trie. 35, 73. 

Curtze : Die Gründung des Gymna- 
siums zu Corbach. 34, 9Zi Com- 
raent. de Horatii Carm. 1,12. 34, Q& 

D. 

Delitzsch: Dissertat. de Habacuci 

proph. vita atque aetate. 36, A3 4. 
Desberger : Archaeolagia medica AI- 

corani. 35, 202. 
Dezobry : Home au siecle d'Auguste, 

deutsch v. Th. HeU. 34, 342. 
Dialektik, s. Fichte. 
Dicaearchi quae supersunt, ed. et 

illustr. Fuhr. 35, 150. 
Diecmann: Schediasma de natura- 

lismo Ioannis Bodini. 36, HL 

Dielitz : Ueber die erziehende Kraft 

der Schule. 35, 335, 
Dietrich : Quaestiones grammaticae. 

35, 472. 

Dietz : Analecta medica primum edi- 
ta. 35, 206, 



Dillen Commentfttio de 

tionum qualis est in vocibus ejus- 
dem origtnis diversitate forma rum 
copulatis. 35, 446. 

Dionysius u. Mesoraedes. s. Bcller- 



Dionysius Halic. 8. Busse, 
Dionysiaa Thrax. a. Schümann. 
Dirksen: Vermischte Schriften. 36, 
112. 

Ditges: Des Unzweckmässige der 
Ascensionsprufungen nach den Fe- 
rien. 36) 345. 

Döderlein: Glossarii Horaerici Spe- 
cimen. 34» 107. De vocum ali- 
quot Lat. Sabin. Umbr. Tose, ori- 
gine Graeca. 34, 408. Die latein. 
Wortbildung. 34, 409. 

Pölling: Das Bad des Claudius Etru- 
scus nach Statins o. Martial. 35, 
478. Metr. Uebersetzung der 4. 
Sylve des Statins. 34, 466. 

Döring: Ethnograph. Abriss der Ge- 
schichte. 34, 335. 

Dorpater Festreden zur Feier der 
Thronbesteigung des Kaisers. 34, 
345. 

Dressler: Disput, de Phaedrina no- 
var. fabul. origine. 34, 345. 

Dünteer : Die Lehre der latein. Wort- 
bildung. 34, 409. Ueb. den Nutzen 
der Kenntniss der Wortbild, auf 
Gymnas. 34, 416. Die Declination 
der indogerman. Sprachen. 34, 4*20. 

Duhr: Beschreib, einer neuen Blas- 
maschine. 35, 111. 

Dunbar : An attempt to ascertain the 
Position of the Athenian lines and 
the Syracosan defences as descri- 
bed by Thucydides. 36, 100. 

E. 

Eckstein: Schnlnachrichten u. Ne- 
krolog des Rectors Dr. Schmidt. 
36, 239. 

Egen: Die Constitution des Erd- 
korpers u. die Bildung seiner Rin- 
de. 35, 111. 

Eichhoff u. Beiz: Latein. Schulgram- 
matik. 34, 455. Eichhoff : de Ono- 
macrito Attieniensi. 34, 470. 

Kllendt: Lehrbuch der Geschichte. 
34, 334. 

Eitz: Quaestiones Herodoteae. 36, 
343. 

Elvenich: Vorbilder Jesu Christi. 
34, 470. 



Euripidis tragoediae, rec. et com- 
mentar. instr. Pflugk. 35, 296. edi- 
dit Silber. 35, 243. s. Bamberger, 
Scheibel. 

F. 

Fabricius : Der Geograph Menippos 

ans Pergamon. 36, 319. 
Fäsi : Berichtigungen u. Zusätze zu 

Passow's griech. Wörterbnche. 35, 

352. 

Falbe : Metr. Uebersetzung von Lu- 
can. Pharsal. L u. Homer. Odyss. 
VI. 35, 226. 

Falck: Gedächtnissrede. 34, 111. 

y. Feilitzsch : Explicatio analytica 
construetionis universalis super- 
ficierum. 35, 219. 

Feldbausch: Latein. Schulgramma- 
tik. 33, 456. 

Fellows: A Journal written during 
an exeorsion in Asia Minor. 34, 
34. An Account of Discoveries in 
Lycia. 34, 46. 

Fichte: De prineipiorum contradi- 
ctionis, identitatis, exclusi tertil 
in logicis dignitate et ordine. 35, 
218. 

Fiedler : Geschichte des rom. Staats 
u. Volks. 34, 342. Die Geschichte 
der Römer, ibid. Zeittafeln über 
die röm. Geschichte, ibid. Histo- 
risch -genealog. Tabellen. 34, 339. 

Finlay's Abhandl. über Attika, her- 
ansgeg. von Hoffmann. 36, 131.. 

Flathe: Lehrbuch der Geschichte. 
34, 321. 

Flügel : de Arabicis scriptorum Grae- 
corum interpretibus. 35, 207. 

Fölsing: Memoire sur la Substitution 
d'une variable imaginaire dans une 
integrale dltinie. 35, 327. 

Förster: Beiträge zur Monographie 
der Petromalinen. 35, 110. 

Forchhammer: Apollons Ankunft in 
Delphi. 34, 109. 

Foss: Commentatt. qua probatur, 
declamatione duas Leptineas non 
esse ab Aristide scriptas. 35, 214. 

Francke: Qua e dam de meritis reli- 
gionis christianae de animae hu- 
manae immortalitate. 34, 111. 

Franke : Notizen üb. die technische 
Bildungsanstalt und Baugewerk- 
schule zu Dresden. 34, 346* 

Franz : Christliches Denkmal in Au- 
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tan. 31, 215. Fünf Inschriften u. 
fünf Städte in Kleinasicn. 34,273. 
Freese: Der Philolog, eine Skizze. 

35, 226. 

Friderici: De divortio. 36, 343. 

Friedrich: Rerum Plataicarum spe- 
ciraen. 35, 106. 

Friese: Quaedam ad matrimonii jus 

, exponuntur. 36, 343. 

Fritsch: Kritik der bisher. Gram- 
matik. 34, 433. 

Fritzsche : De spirita saneto common- 
tatio. 36, 238. De conformatione 
Novi Testam. critica, quam Lach- 
mann, edidit. 34, 347. 

Frotscher: Jahresbericht über das 
Gymn. in Annaberg. 35, 466. Co- 
dicis Lips. discrepantes scriptnrae 
in Cic. orat. pro Ligario. 35, 467. 
Ejusd. cod. scripturae in orat. pro 
rege Dejot. 34, 345. 

Fuchs : Hebräisch. Lesebuch. 36, 56. 

Fussel: Societates innominatae in 
quantum sequuntur Romani juris 
de societatibus prineipia. 36, 343. 

Fuhr: Die Lehre vom lat. Verbum. 
34, 432. 

Furlanetto: Appendix Lexici a For- 
ceUini editi. 35, 207. 

6. 

Gedichte. •. Lommatseh. 

Geographie, alte: s.Arrianut, Dun- 
bar, Fabriciut, Fellows, Finlay, 
Hoff mann, Kuttcheit, Marcianut, 
Nittch, Preller, Texter , Thue. 
neue : s. Egen , Pütz. Methodik 
derselben: s. Giffhorn, Putz. 

Geometrie u. Trigonometrie, s. Birn- 
baum, Curtmann, Feilitztch, Gol- 
di, Jahn, Koch, Mülhofer, Prestel. 

Gerhard : Notice sur le vase de Mi- 
dias. 35, 208. üeber die Miner- 
ven- Idole Athens. 36, 329. 

Gerlach : HistorischeStudien. 34, 23. 
Ueber den Einfluss der Censur bei 
den Romern. 36, 349. 

Gernhard: Opuscula seu Commen- 
tatt. grammat. etc. 34 , 460. De 
compositione carmm. Horat. ex- 
plananda. 34, 479. 35, 352. 

Geschichte, allgemeine: s. Beck, Blü- 
meling, Döring, Ellendt, Fiedler, 
Flathe, Gerlach, Haltaua, Hein- 
zelmann, Hense, Heuser, Korb, 
Lanz, Leo, Liebler, Litzinger, 
Merleker, Müller, Pütz, Hupp, 



Schmidt, Volmer, Wachler, Wacht- 
muth. deutsche: s. Bader, Havc- 
tnann, Jahrbücher, Jasper, Kleine, 
Klöden,Köhne,Kohlrausch,Strass. 
griechische: 8. Dunbar, Finlay, 
Friedrich, Giesebrecht, höhte, Lo- 
rentz, Peter, Rospatt, Schmalfeld. 
orientalische: s. Grauert, Höl- 
scher, Hettler, Homberg, Schel- 
ling, Scott, römische : s. Dezobry, 
Fiedler , Gcrlach , Giesebrecht, 
Gruner , Hancarvüle , Klenze, 
Lohte, Lorentz, Raumer, Schmal- 
feld, Uttech, Zumpt. 
Giesebrecht : Lehrbuch der alten Ge- 
schichte. 34, 337. Ueber die na- 
türliche Quantität der Vocaie in 
. den durch Position langen Sylben. 
35, 224. 

Gifrhorn: Ueber die Behandlung der 

Länderbeschreibung. 34, 93. 
Gillhausen: Observations sur i'Eii- 



seignemen 
35, 110. 

Göldi: Reine u. angewandte Raum- 
lehre. 35, 70. 

Göll: De scriptoribus Graec et Ro- 
man, classicis in us. schol. eden- 
dis. 35, 478. 

Gräfe: Jnscriptiones aliquot Grae- 
cae. 36, 221. Das Sanscrit-Verb 
in Vergleich mit dem griech. 34, 
429. 

Graff: Ueber den Buchstaben Q. 
34, 417. 

Grammatik u. Sprachforschung , all- 
gemeine u. historische : s. Bopp, 
Vüntzer, Fritteh, Grote/end, 
Lerteh, Meyer, Mohr, Wocher. 
vergleichende: s. Gräfe, Hamann, 
IJennicke, Herling , Londvoigt, 
Lepsiut, Pott, Schulz, Wacker- 
nagel, chinesische: s, Helmke. 
französische: s. Brenk, Schifflin. 
deutsche: s. Archiv, Graff, Grie- 
ben, Günther, Herling, Ruprecht, 
Schirlitz, Wackernagel, griechi- 
sche: s. Diller, Haacke, Hamann, 
Richter , Scheele , Scheuerlein, 
Schmidt, Schötensack, Winer. 
lateinische: s. Adler, Benary, Bill- 
roth, Dietrich, Diller, Döderlein, 
Düntzer, Feldbautch, Fuhr,Gern- 
hard, Giesebrecht, Grotefend, Gry- 
czewtki, Hamann, Haupt, Henop, 
Jacob, Johannsen , Kampmann, 
Köne, Krüger, Lignau y Lübker, 
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Madvig, Meyer, Mi che Isen, Mühl- 
mann, Nagel, Poppo, Reinhard, 
Reisig, Rinke, Ritter, Schmidt, 
Töpfer, Tregder, Thoma, Viehoff, 
Weissenborn, Zeyss. vgl. Hebrüi- 
$che Sprache, Methodik d. Sprach- 
unterrichts. 

Grashof : Gedächtnissfeier Friedrich 
Wilhelms III. 34, 471. Ueber mit 
Noten zu versehende Schulaus- 
gaben der Classiker. 36, 345. 

Grauer: De re municipali Romano- 
rnm. 34, 111. 

Grauert: Ueber die Cultur des alten 
Aegyptens. 36, 344. 

Grieben : Darstellung der verschied. 
Satzarten. 34, 455. 

Grift: Monumenti di Cere antica. 
36, 225. 

Groke: Locorum obscur. e Plutärcbi 
Moral, illustratio. 35, 226. 

Grossmann : De Philonis operum con- 
tinua serie etc. 36, 342. 

Grotefend : Schulgrammatik. 34, 455. 
Ausfuhrt. Grammatik der lat. Spr. 
34, 454. Rudimenta Umbrica. 34, 
407. 

Grunert: Elemente der analyt Geo- 
metrie. 36, 41. 

Gryczewski : De subatantivis Lat. 
deminutivis. 34, 416. 

Gunther: De Paullina actione extra 
coneursum instituta. 36, 343. üeb. 
d. deutschen Unterricht auf Gym- 
nasien. 36, 250. 

Guhrauer: Das Heptaploraeres des 
Jean Bodin. 36, 117. 

H. 

Haacke: Coromentat. de elocutione 
Apollonii Rhodii. 36, 238. 

Hälschner: De füre gentium apud 
populos Orientis. 36, 238. 

Hanisch: Geschichte der Gymnasial- 
biblioth'ek. 35, 106. 

Hallbaoer: Ueber die mechan. Arbeit 
der Kräfte u. Leistungen der Ma- 
schinen. 35, 480. 

Haltaus: Lehrbuch der Geschichte. 
34, 329. Allgemeine Geschichte. 
34, 330. 

Hamann : Diettaus der latein. Spra- 
che nach ihren Verhältn. zur Re- 
ction der Verba. 36, 125. Die Ca- 
sus der latein. u. griech. Sprache. 
34, 422. 



Hancarville: Antiquitfc Etrusque». 
35, 209. 

Hankwitz: Rede zur Gedächtnis- 
feier am 3. August 1840 gehalten. 

35, 112. 

Hansen : De Vita Aetii Gaudentii F. 

34, 346. 

Hartrodt: Lehrbuch der aligemeinen 

Arithmetik. 35, 423. 
Hassler: Ueber die Bibliothek zu 

Ulm. 36, 350. 
Haupt; Observationes criticae. 34, 

464. 

Havemann: Geschichte der Lande 
Braunschweig und Lüneburg. 34, 
320. s. Strass. 

Hebräische Sprache u. Literatur, s. 
Brückner, Delitzsch, Fuchs, Uö- 
Icmann, Kayser, Larsow, Schrö- 
der, Stengel, Thiersch, Uhlemann. 

Heinck: De regula juris: Locus re- 
git actum. 36, 343. 

Heinzelmann: Grundriss der allgera. 
Weltgesch. 34, 339. 

Held: Pädagog. Lebensbilder aus 
Horatius. 34, 66. 

Helmke: Ueber sinesische Sprache 
u. Literatur. 34, 469. 

Hennicke: Etymolog. Skizzen. 34, 
429. 

Henop : De Lingua Sabina. 34, 407. 
Herne: Huifsbuch beim Unterricht 

in der Geschichte. 34, 326. 
Herling: Vergleich. Darstellung der 

Lehre vom Tempus u. Modus. 34, 

433. 

Hermann: Non videri Aeschylum 
'IXiov neociv scripsisse. 36, 337. 
De hymnis Dionysii et Mesomedis. 

36, 341. De L. Attii Libris di- 
dascalicon. 36, 336. De primo car- 
mine Horatii. 36, 338. Noch ein- 
mal über Horat. Sat. 1, 6, 74. 

35, 84. Eleon. Bosiae pars testa- 
menti. 36, 336. 

Hermesianax. s. Bamberger. 

Herodot. s. Eitz, Jacobs. 

Herr : Geistesthätigkeit in der Thier- 
welt 34, 475. 

Hcrtlein: Observv. crit. in Xenoph. 
hist. Graec. 35, 351. 

Hertzberg: Quaestt de genuina 
Odysseae forma. 36, 238. 

Hessler: de anti<juorum Hindorum 
medicina. 35, 207. 

Heuser: Geschichte der merkwür- 
digsten Staaten. 34, 324. 
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Honings Die 
vom Opfer. 34, 108. 
Jemann; Nahumi oraculom verai- 
bus German, ouoiotsXevtoiq et 
cfoMois illustr, 36, 480. 
HofTmann : Die alten Geographen u. 
die alte Geographie. 36 t 316. Die 
Iberer im Westen und Osten. 36, 
317. s. Finlay. 
Hofmeister: Ueber die Berücksich- 
tigung der Individualität. 34, 4/1. 
Holzapfel: Ueber die Kirche des 

ChateL 35, 344. 
Homberg (Tinette): Biographieen 

berühmter Griechen. 34, 327. 
Homeri Itias mit erklär. Anmerkte, 
von Crusius. 34, 355. I. Brand- 
roth, Doderlein , Falbe, Hertz- 
berg, Kopke, Mauduit, Scheele, 



Horatius. s. Curtze, Gemhard, Held, 




ner. 



HSlsemann: Ueber den Unterricht in 
der deutschen Sprache. 36, 345. 

I. 

Jacob : Quaestiones epicae. 34, 461. 

Jacobi: Der deutsche Sprachunter- 
richt. 35, 475. 

Jacobs: Cemment. de Herodoti men- 
snris. 35, 336. 

Jähkel : Ueber die Fabrication der 
Stearinkerzen. 34, 346. 

Jahn: Anleitung, geometr. Figuren 
aus einer allgera. Construction her- 
zuleiten. 34, 195. 

Jahrbücher des Vereins Ton Alter- 
thumsfreunden im Rheinlande. 36, 
344. 347. 

Jasper: Ueber das Handelsconsulat 
u. die Handelsconsuln. 35, III. 

Ingerslev: Bemerkungen über den 
Zustand der gelehrten Schulen in 
Deutschland u. Frankreich. 35, 477. 

Johannsen : Die Lehre der Utein. 
Wortbildung. 34, 409. 

Jurisprudenz und röm. Rechtswesen. 
8. Bertline, Dirksen, Frideriti, 
Frieee, Fussel, Günther, HäUch- 
ner, Heinde, Marczoll, Meinert, 
Meissner , Minckwitz , Osterloh, 
Puchta, v. Rummel, Schilling, 
Seil, Vogel, Volkmann, Zciss. 



Kampf: Probe einer neuen Ueber- 
setzung des Thukydides. 36, 100. 

Kardien Handwörterbuch d. lateio. 
Sprache. 34, 231. 

Kaiisch: Dem Andenken Spüleke'i, 
des Schulmannes. 35, 335. 

Kampmann : De ab praepositionis oso 

Plautino. 35, 189. 
Kayser : De Crantore Academico. 35, 



Kayser: De ParallelUmi in 
Hebraeorum poesi natura ac ge- 
neribus. 34, 108. 

Keil : Analecta epigraphica et ono- 
matologica. 36, 243. 

Kiesel: Quam rationem Plato arti 
mathem. cum dialectica intercedere 
voluerit. 34, 471. 

Kirchengeschichte, christl. s. Franz, 
Guhrauer, Iloßing, Kopke, Kose- 
garten, Rothe, Sdiwora, Weg- 
scheider. 

Kleine: DiplomataDuisburgensia. 34, 
470. 

Klenze: Zur Geschichte der altital. 

Volksstämme. 34, 408. 
Klander: de choro Sophoclea. 34, 

111. 

Klitzsch: Kritische Untersuch, über 
einige Stellen aus Platon's Phile- 
bus. 34, 352. 

Klöden: Ueber die Stellung des Kauf- 
manns während des Mittelalters. 
35, 344. 

Knochenhauer : Ueber den sprach- 
lichen Unterricht in den hohem 
Bürgerschulen. 36, 127. 

Koch: Bemerkungen über die Ele- 
mentarplanimetrie. 35, 467. 

Kohlrausch: Kurze Darstellung der 
deutschen Geschichte. 34, 329. 

Kähne : De numis Friderici II. Pe- 
ctoris Brandenburg. 35, 105. 

Köne: Ueber die Sprache der röm. 
Epiker. 34, 461. " 

KönighpfF: De scholiastae in Teren- 
tium arte critica. 34, 469. 

Köpke : Die homerische Formenlehre. 
35, 456. De hypomnematis Grae- 
cis. 35, 338. De Luitprandi vita 
et scriptis. 35, 106. 

Kopp: De Integraübus defmitis. 36, 
238. 

Kolbe: DeKantiophilosopho« 35,106. 
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Koppe: Anfangsgründe der reinen 

Mathematik. 36, 196. 

Korb: Tabellen der allgem. Ge- 
schichte. 34, 341. 

Kosegarten : De academia Pomerana 
ab doctrina Romana ad Evange- 
licam traducta. 35, 222. 

Krakauer Universit.-Programm über 
Mart. Stonkowicz. 34, 111. und 
über Jos. Ursinus. 34, 112. 

Krause: Die Gymnastik o. Agonistik 
der Hellenen. 36, 62. Olympia. 
36, 84. Die Pythien, Nemeen u. 
Isthmien. 36, 98. 

Kresch. s. Lommatzsch. 

Krohl: De Legionibus reipubl. Ro- 
manae. 34, 346. 

Kruger: Syntaxis congruentiae der 
latein. Sprache. 34, 88. 459. 

Krug: Lebensreise in sechs .Statio- 
nen. 34, 229. 

Kühn : Ueber die Ursachen der häu- 
figen Un Wahrhaftigkeit bei den 
Schülern. 35, 476. 

Kutscheit: Palästina, ein Karten- 
Tableau. 36, 330. 

Lachmann: Stereotyp- Ausgabe des 
N. Test. 34, 349. Einladung zur 
Anhörung der Seligmann'schen Ge- 
dächtnissrede. 35, 112. 

Landferraann : Ansprache an die 
versammelte Schule. 34, 469. 

Landvoigt : Ueber Personen - und 
Tempusformen der griech. u. lat. 
Sprache. 34, 429. 

Langlois : Calligraphie des manuscr. 
du moyen age. 36, 115. 

Lanz: Histor. Lesebuch. 34, 327. 

Larsow : De dialectorum linguae Sy- 
riacae reliquiis. 35, 338. 

Lassaulx. s. Seul. 

Lassen: Beiträge zur Deutung der 
Eugubinischen Tafeln. 34, 407. 

Leo: Lehrbuch der Universaigesch. 
34, 334. Leitfaden für den Unter- 
richt in der Universalgeschichte. 
34, 334. 

Lepsius: De tabulis Eugubinis. 34, 
407. Inscriptiones Umbricae et 
Oscae. 34, 407. Zwei sprachver- 
gleichende Abhandlungen. 34, 418. 

Lersch: Die Sprachphilosophie der 
Alten. 34, 405. Ueber den Verein 
der Alterthumsfreunde im Rhein- 
lande. 36, 344. 
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Leuckart: Gedächtnissrede auf Fr. 
Ant. Buchegger. 35, 220. Obser- 
vationes zoolog. de Zoophytis. 35, 
220. 

Lexikographie, griechische: s. Fmsi, 
Hennickc, Keil, feiner, lateini- 
sche : s. Furlanetto, Kärcher, Pop- 
po, Thoms, Töpfer. 

Liebler: Abriss der Weltgeschichte, 
herausg. v. Phul. 34, 336. 

Lignau: De orig. et natura nomm. 
in men et mentum. 34, 406. 

Limberg : Ueber die Pflege der schö- 
nen Künste in den Gymnas. 36,346. 

Lindemann: De utilitatc artis gym- 
nasticae apud Graecos. 35, 112. 
Dissert. alt. de Horatii epistola ad 
Pisones. 35, 112. De actione ora- 
toria apud veteres. 35, 479. An- 
deutung über die Bauschulen des 
Alterth. 35, 479. Andenken an 
Ratze. 35, 112. 

Literaturgeschichte, s. Flügel, Guh- 
r alter , Helmke, Hessler , Köpke, 
Rasch, Schmidt, Schwcpfinger, 

fjrenger , Wedewer , Winer, 
umpt. 

Litzinger: Die merkwürd. Begebend, 
aus d. allgem. Weltgcsch. 34, 336. 

Livii Rerum Rom. Hbri emendati ab 
Aischefski. 35, 355. 

Loers : De Dionysii Hai. judicio de 
Piatonis o ratio ne. 34, 474. 

Lohse: Mnemonische Tabellen der 
alten Gesch. 34, 341. 

Lommatzsch, Kresch u.August : Fest- 
reden u. Gedichte. 35, 344. 

Lorentz: Grundzüge zu Vorträgen 
über die Geschichte des Alterth. 
34, 340. Die allgem. Geschichte 
der Völker. 34, 321. Disquisit. 
de vett. Tarentinorum rebus gr- 
atis. 35, 477. 

Lucanus. s. Falbe. 

Ludowieg: Erster Curaus der rei- 
nen Mathematik. 35, 80« 

Lübker: Grammat. Studien. 34, 461. 

M. 

Madyig: De formar. quarund. verbi 
Lat. nat. et usu. 34, 431. De 
locis quibusdam gramm. lat. ad- 
roonitiones. 34, 461. 

Mädler : Ueber die Zukunft der Astro- 
nomie. 34, 345. 

Marciani periplus ed. Hoffmann. 36, 
320. 

10 



Digitized by Google 



74 



Marezoll : De vera natura furti act io- 

nis ad versus nauUs etc. 36, 3*3. 
Martial. s. Bölling. 
Masius: Laudatio Gerh. Dav. Scharn- 
horst). 36, 236. 
Mathematik. Stallbauer, Koppe, 

Ludowieg, Schubert, Vieth, vgl. 

Arithmetik, Geometrie. * 
Mcdicin. s. Dietz, Desberger, Hess- 

ler, Naumann, Sprenger. 
Meier: Cotnment. de Andocidis ora- 

tione contra Alcibiadem. 36, 236. 

Commentatio Theophrastea tertia. 

36, 236. Festreden. 36, 237. 
Meinert: De jure viaruin publicarum 

Romano. 36, 342. 
Meii: Telemachi fatoram lib. III. 

e gallico in lat. sermonem con- 

▼ersus. 35, 112. 
Meissner: De ficto possessore in foro 

hodierno. 36, 34o. 
Merleker; Leitf. zu Vortragen üb. 

die allgem. Weltgesch. 34, 338. 

Synchronißt. Darstell, der allgem. 

Geschichte. 34, 341. 
Mesomedes. s. Bellermann , Her- 
mann. 

Methodik des Sprachunterrichts, s. 
Dütitzer, Cf; ashof, Knochenhauer, 
Niemeyer , Moser , R u thardt, 
Schulz ; Gillhausen ; Günther, 
Hülsmann, Jacobi, Viehoff. 

Meyer: Comment. de epithetor. or- 
nantiuin vi et natura. 34, 461. 

Michalken : Histor. Uehersicht des 
Studiums der latein. Grammatik. 
34, 405. 

Minckwitz: De Duello. 36, 343. 

Mineralogie, s. Duhr, Forster, Schee- 
rer, Steinberg. 

Mohr: Dialektik d. Sprache. 34, 460. 

Moser: Ueber den scheinbaren Ver- 
fall der Philologie. 36, 349. 

Muhlmann: Die Wissenschaft der 
latein. Grammatik. 34, 403. 

Mülhöfer: Theorie der Parallelen. 
34, 470. 

Müller: Gesammtgebietd. geschieht!. 

Unterrichts. 34, 328. 
Musei Ktrusci in Aedibus Vaticanis 

monumenta. 36, 225. 
Museum d. rheinisch- westphä'lischen 

Schulmänner- Vereins. 36,346.347. 
Musik, s. Anonymus , liellermann , 

Otto. 

Mythologie und Religionswesen der 
Griechen u. Römer, s. Forchham- 



mer, Nitsch, Gerhard, Orioli, Pe- 
tersen, JFeiske. 

N. 

Naekii Opuscula philologica, ed. 
Welcker. 35, 196. 

Nagel: Schulgraromatik der latein. 
Sprache. 34, 454. 

Naturgeschichte und Naturwissen- 
schaft, s. Brot*, Egen, Ben, 
Leuckart, Stein, Wetzel. 

Naumann : De artis gymnasticae usu 
medtco. 36, 343. 

Nicolai Damasc. de pl antra librf duo 
Ar 18 tote Ii vulgo adscripti. Recens. 
Meyer. 35, 205. 

Niemeyer: Ueber Wolfg. Raüchiua 
in Cöthen. 36, 238. 

Nitsch : Entwurf der alten Geogra- 
phie, berausg. v. Mannert. 34, 342. 
Narratio brevis de Lobeck ii Aglno- 
phamo. 34, J10. De rautna prin- 
cipe» et civium pietate. 55, 2,19. 

Nor, Tidsskrift for Videaskap og 
Literatur. 35, 208. 

Numismatik, s. Kohne. 

o. 

Oettinger: Reihenfolge der Elemente 

bei den Versetzungen. 35, 220. 
Oratores Attici, recognoverunt etc. 

Baitcrus et Sauppius. 34, 243» 
Orioli: Ueber das Orakel der heil. 

Bucher Vejrs. 36, III. 
Osterloh: De pacto, ne dolus prae- 

stetur. 36, 343. 
Otto: Historische Bemerkungen üb. 

den Werth u. die Schätzung der 

Musik. 34, 346. 

P. 

Paalzow: Üeber die Gleichungen des 
3. Grades mit einer Unbekannten. 
36, 128. 

Pädagogik, s. Beyer, Biedermann, 
Dielitz, Ditges, Held, Hofmeister, 
Kühn, Land/ermann, Limberg, 
Lindemann , Naumann , Pape, 
Pfretzsehner, Philipps, Rein, Rö- 
der , Schäfer , Schleier macher, 
Spiess , Vintzelberg , Wisseler. 
vgl. Methodik, Schulwesen. 

Palaeographie. s. Chassant. 

Pape: De pietate in scholis colenda. 
35, 343. 

Pescheck: Homiletica Horatiana. 3>, 

86. 
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Peter: Zeittafeln der griech. Ge- 
schichte. 34j 340» 

Petersen : Cösmogoniarnm quarun- 
dam antiqq. comparatio. 35, 474. 

Pfretzschner: Auch d. Gewerbschule 
ist eine Burgerschule. 34, 466. 

Phacdrus. s. Dressier. 

Philipps: Etwas über den Unter- 
schied der Begriffe Erziehung u. 
Unterrieht. 35, 111. 

Philo, s. Grossmann. 

Philosophie u. Geschichte derselben, 
s. Bonnety, Dieckmann, Vitbeck : 
Arnold, Heger, Biete, Kiesel, 
Kolbe. 

Pindari Carmina ed. Janzon. 35, 208. 
Plato , der Komiker, s. Cobet. 
Plato, der Philosoph, s. Arnold, 

Kiesel , Klitzsch. 
Plauti Pseudolus, Raden«, Truca- 

lentus rccens. et explic. Bothe. 34, 

& s. Kampmann, Ritschi. 
Pliicker : Theorie der algebraischen 

Curven. 36, 30. 
Plotarch. s. Grok'e. 
Pollack: Sammlang aritbm. o* a'gebr. 

Aufgaben. 35, 433. 
Poppo : De Latinitate falso aut me- 

rito saspecta. 35, 469. 
Porchat: Traduction de l'Art poe- 

tique d'Horace. 35, 460. 
Pott : Commentat. de Linguarum Let- 

ticarum cum vicinis nexu. 36, 235. 
Preller: De via Eleusinia. 547 345. 
Prestel: Vorschule der Geometrie. 

35, TL 

Puchta: De adcrescente portione 
ejus , qut praetoris auxilio ab be- 
reditate se abstinuit. 36, 343. De 
dominio per procuratorem adqui- 
rendo. 36, 343. 

Putz : Warum haben die Schuler 
onsrer obern Classen so geringe 
Kenntnisse in der neueren Geogra- 
phie ? 36, 346. Grundriss d. Geo- 
graphie u. Geschichte. 34, 332. 
Chronologisch tabellar.Uebersicht 
der Geschichte. 34, 332. 

R. 

Raabe: Die Differential- und Inte- 
gralrechnung. 35, 438. 

Rasch: Die Gestaltung des Italien. 
Trauerspiels bis zum liL Jahrh. 
35, 111, 

t. Raumer: Dissert. de SerriiTulH 
ccnsu. 34, 109. 



Reden, s. August, Hücker, Falck, 
Ilanckwitz, Landfermann, Kreuch, 
Lommatzsch , Masius , Meier, 
Nitseh, Solomon. 

Rein: Erinnerungen an A. iL Nie- 
meyer. 33, 111. Bemerkungen u. 
Wünsche in betreff der Disciplin. 
35, LLL 

Reinhard : Do vocis intentione in 

lingua lat. 34, 418. 
Reisig: Vorlesungen über latein. 

Sprachwissenschaft. 34« ^35. 
Religionsphilosophie und Theologie. 

s. Hötticher, Francke, Fritzschc, 

Schwarz. 
Religionsunterricht, s. Bresina. 
Richter: Disp. de vi et discrimine 

partic. ov et pij. 35, 475. 
Riepe: Einleitung in die Botanik. 

35, LLL 

Rigler: Annotationes ad Tibulluin. 

36, 12tL 

Rinck: Lucubratio crit. inActaApo- 
stol. Epistolas Cathol. et Paulinas. 

34, 349. 

Rinke: Die Zeitwörter der lat. drit- 
ten Conjugation. 34, 432. 

Ritsehl : De aetate Plauti. 35, 219. 
Akademische Programme. 3£ 218. 

Ritter: Elementa grammat. latinae. 
34, 418. 

Röder: Ueber den Unterschied der 
antiken und modernen Erziehung. 

34, 4-70. 

Rospatt: Chronolog. Beitrage zur 

griech. Geschichte. 34, 473. 
Rothe: De Disciplina arcani in ec- 

clesia chriat. origine. 35, 223. 
Rovers: Memoria Heusdii. 36 } 122. 
Rückert: Ueber den Unterricht in 

der Chemie. 35, 480. 
v. Rummel : Das Verhältniss des V\- 

scus zu den bona vacantia. 34,346. 

De oollocatione bonorum a doscen- 
. deniibiis facienda seouodum juris 

Romani prineipia. ibid. 
Rupp: Uebersicht der allgem. Ge- 
schichte. 34, 338. 
Ruprecht: Das Allgemeinste der In- 

terpunctionslehre. 35, 468. 
Russegger: Ueber die Pyramiden 

Aegyptens. 36^ 114* 
Röthardt: Vorschlag u. Plan einer 

Vervottständ. d. grammat .Methode. 

36, 3")5. Loci memoriales. 36* 355. 
Rutiltus Claud. Namatianus Itine*- 

raire, par Collombet. 36, llü. 
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S. 

Sack: Observatt. ad disciplinam ec- 
clesiast. rccte judicandam. 35^ 219, 

Salomon : Rede bei der Gedächtnisa- 
feier Jäkels. 35, 32M* 

Sauppe : K pistöla c rit . ad God. Her- 
mannam. 34, 347. 35, 276. 

Schaatfs Kncyclopädieaer das«. Al- 
terthumskunde bearb. v. Horrmann 
u. Schinke. 34, 388. 

Schäfer t Ueber die Aufgabe des 
Uebersetzeos. 34, 103. 

Scheele: Do usu Particularum ij-ij 
et el-fj Homerico. 35^ 222, 

Scheerer: Dissertatio de fossüium 
Allanit, Orthit, Cerin Gadolinit- 
que natura et indole. 35, 105. 

Scheibel: De Euripidis Hippolyto. 

35, lfifi. 

Schellingii de Solonis legibus disser- 
tatio. 35, 393. 

Scheuerlein: Ueber den Charakter 
des Modus in der griech. Sprache. 

36, m 

Schifflm: Wissenschaftl. Syntax d. 

franz. Sprache. 34, 292. 
Schilling: An imad versa, critic. ad di- 

▼ersos juris Justinianei locos. 36, 

343. 

Schirlitz: Syntax des neuhochdeut- 
schen Artikels. 35, 226* 

Schleiermacher : Ueber die verschie- 
denen Metboden desUebersetzens. 

Schmal fei d : Kurzer Abriss der Ge- 
schichte der alten Welt. 34, 334. 

Schmidt: Comment. de pronom. gr. 
et latino. 34, 428. 36, 239. Do- 
ctrina temporum rerbi gr. et lat. 
34, 433. Comm. de Theophrasto 
rhetore. 36j 239. Arietius, Bei- 
trag zur Literaturgeschichte. 35, 
2Q& Grundriss d. Weltgeschichte. 
34, 330. Uebersichtd.Weltgesch. 

34, 33L 

Schümann: Indices lectionnm. 35, 
22JL Qui Status fuerit Universi- 
tati* Pomer. sub Pomeranis prin- 
cipibns. 35, 222« 

Schötensack: De genitivi vocc.Graec. 
tertiae declinationis terminatione. 

35, 350. 

Schraut : Beitrag zur Kritik des Ta- 

citus. 34* 474. 
Schröder : Hebräisch. Uebunesbuch. 

35, 417. 



Schubert: Versuch einer neuen Be- 
gründung der Grundlehren der Ma- 
thematik. 35, 468. 

Schul - u. Universitätsgeschichte. 34, 
231. s. Bernhardy, Curtze, Eck- 
stein , Francke , Frotscher , Her- 
mann , Inger tlev, Pf äff, Unger, 
Werk, Zober. 

Schulwesen, a. Franke, Lindcmann, 
Pfretzschner, Unger. ygl. Päda- . 
gogik. 

Schulz: De aliquot N. T. locorum 
lectione et interpretatione. 34» 350. 
Ragguaglio della principaii esca- 
vazioni nella Regno di Napoli. 36, 
226. Ueber das allgem. , verg\e\- 
chende Sprachstudium. 35, 475. 

Schwarz: De sancta trinitate quid 
aenserint doctores ecclea. prima 
acholasticae theologiae metnodo. 
36. 236. De satisfactione Christi 
ab Anselmo Cantuariensi expo- 
sita. 35^ 222. 

Schwcplinger: De patria Tyrtaei. 

35, a 45. 

Scott : The Athenian ballot and se- 
cret suffrage. 35, 221. 

Seil: De Rumanorum nexo et man- 

cipio. 35, 217. 
Seubert: Symbolae ad Erinacei Eu- 

rop. anatoraen. 35, 219. 
Seul u. Lassaulx: Das Maifeld u. die 

Kirche zu Lonnig. 34, 469. 
Scyffert : Aretalogus sive epigrara- 

mata nostr. poett. latine reddita. 

34, 2ÖL 

Silvestret Paleographie universelle. 

36, Uh* 
Simonides. a. Bamberger» 

Snell : Einleitung in die Differential - 
und Integralrechnung. '6h , 468. 
Lehrbuch der Geometrie. 36, 16. 

Solon. s. Bamberger. 

Sophoclis Antigona recens. et expl. 
Wunder. 34, 66. s. Bamberger, 
Buttmann, Capcllmann, Kl ander, 
Wilke, rTüllner. 

Spiess : Ueber das Turnen. 3fL 34 5. 
Ueber Werth , Zweck u. Methode 
d. kalligraph. Unterrichts. 36, 240. 

Sprenger: Dissert.de originibus me- 
dicinae Arabicae sub Khalifatu. 35, 

206. 

Statins, s. Dötting. 

Stechow: DeAeschinis oratoris Tita. 

35^ 289. 
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Stein : De Myriapodum partibus ge- 

nitalibos. 35, 106. 
Steinberg : De concretionibus alvinis 

et ptyalithis etc. 36, 236. 
Steiner: De Horatii carmine saecu- 

lari. 34, 471. 
Stengers hebräische Grammatik, her- 

ausgeg. von Beck. 36, öQ. 

Strass : Handbuch der mittleren Ge- 
schichte. 34, 320. Handbuch der 
neuern Geschichte, bearb. v. Häve- 
rn ann. 34, IV2 1 . 

Struve : De Enpolidi Maricante. 36, 
104. Excursus dePhilonide etCäl- 
listrato. 36, 104. 
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36, 335. Porta Metia in Renn. 35. 

m 

Gerhard: Miner ven-Idole Athen». 3 6, 

329. 

Gerlach: Einfluss der Censur anf 

Roms Staatsverfassung. 36, 349. 
Gesellschaften, gelehrte, in Athen. 

36, 233. s. Verein, 
Grushof: Ueber Schulansgaben der 

Classiker. 36, 345. 
Grauert: Ueber Cnltur des alten 

Aegyptens. 36, 344. 
Griechenlands Schul- n. Ünterrichts- 

wesen. 36, 226. 

Hassler: Neidhardtsche Bibliothek 
in Ulm. 36, 350. 

HefTter : Die Barden der alten Deut- 
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che^ 35, 105. Erfordernisse der 
Uebersetzungen ins Deutsche. 34, 
1 03 . s. Kritik, Livius, Sallustius, 
Schnitzer, Wocher. 

Universität, in Corfu geschlossen. 34, 
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Albers in Berlin. 35, 101. in Bonn. 
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Literarischer Anzeiger. 

N°. EL 



Hannover, im Verlage der Halm'schen Hofbnchhandlung hat so eben 
wieder die Presse verlassen: 

Fehrbach der Religion 

für die obern Klassen protestantischer hoher Schulen* 

Von 

Tiudw. Adolph Petri, 

Pastor in Hannover. 

Zweite, verbesserte Auflage, gr. 8. 1843. Preis ^ Thlr. 



In demselben Verlage ist frultei «ucb die folgende , mit grossem Bei- 
falle aufgenommene Sammlung von Predigten des Herrn Pastors 
Petri erschienen und als ein vorzügliches Erbauungsbuch zu empfehlen : 

Vom Wort des Lebens. Allen, welche sich in 
dem Herrn freuen, aus Glauben zu Glauben dargeboten, 
gr. 8. l£Thlr. 



In der «los. IdndauCF'schen Buchhandlung in München ist so 
eben erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Beilliaek, Bekt. Dr. J. G. 9 kurze Uebersicht der 
sprachlichen und literarischen Denkmäler des deutschen 
Volkes nach ihrer geschichtlichen Entwickelungsfolge, mit 
Sprachproben von Wulfila bis Gottsched, sammt Erklärung 
derselben. Für Gymnasien und höhere Lehranstalten. Zweite 
venu, und verbesserte Auflage , besorgt durch AI. J. Vollmer. 
gr. 8. 1843. 1 Fl. 30 Xr. 1 Fl. 24 Xr. C.-Mze. 21 \ Sgr. 



Timm* Dr. HT«, Liederbuch für Turner. 

Partiepreis bei 15 Expl. J Thlr.; einzeln £ Thlr. 

Diese mit dem sichersten Tacte getroffene Auswahl unserer volks- 
tümlichsten und schönsten patriotischen Lieder und der besten eigent- 
lichen Turnlieder wird gewiss zur Erreichung des Turnziels allenthalben 
mächtig mitwirken: denn keineswegs gleichgültig ist es, was der Torner 
bei seinem fröhlichen Thun singt. 

Das Aeussere des kleinen Buches ist schon, seine Form zweck- 
gemäss , der Preis mögüchst bilbg. 

Parchim und Ludwigslust, Mai 1843. 

HinstorfTsche Hofbuchhandlung. 
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Bei d. Beicbardt in Eisleben ertcbicn so eben: 

Jeber das religiös -sittliche Bewnsstsein 
der Philologen und Schnlmänner, be- 
sonders Preussens. Von Dr. *Y. XMendt. 

Geh. 74Sgr. 



Bei Ludwig Sebnmftiin in Leipzig iat 

Elementarbnch 

der lateinischen Sprache 

Seidcnstückers Methode bearbeitet 
von 

Dr. Gustav Mühlmann. 

I. Abtheil. Preis % Thlr. 



Anzeige für Gyaiaaeien. 

Von den bekannten 

Orelli'schen Ausgaben 

■ 

von 

lloratii opera omnia 

ist sowohl von der grossem als der wohlfeilen Schul- 
ausgabe 
die *te wagearteltete Auflage 

des 1. Bandes erschienen und in allen Buchhandlungen voi 

Orell, FüssU # Comp. 

in Zürich. 



In meinem Verlage erschien so eben : 





jte« a 


■ * i 
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Aasgabe. 2. Band. (42 Bogen gr, 8.) 

Laut froherer Ankündigung iat, nachdem nunmehr dieses ausgezeich- 
nete Werk in der neuen Ausgabe vollständig erschienen, der * elther £* 
Subscriptionspreis von Thlr. 4. oder PI. 7. 12 Kr. erloschen nnd der 
Ladenpreis von Thlr. 5. oder Fl. 9. dafür eingetreten. 

Frankfurt a. M. den 30. April 1843. 

«. F. Kettembeil. 
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